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iBlialtsUbersicht zum Jahrgang 1883.

A. Amtliche MittiieiliiiigQik

Bekumtmadmiig betr. den Ereatnmtemolii S. 77 ff.

Praftuigen imd deren Ergebnisse. S.,70 t 169 f. 257 it 341 ff.

535 f.

Bekanntmachnnj^ betr. die Ahhaltun? eines Tiirulehrerkursn.s. 80.

Statistische Kachrichteu über den Staad des (jelehrtenscbolwesens in

Württemberg auf 1. Januar 1888. S. 103 ff.

Statisüsohe Kaoliriehtttn über den Stand des Bealsohnlvesens in

Württemberg anf 1. Jannar 1883. S. 117 ff.

Statistische Nachrichten über den Stand der Elementarschalen auf

1. Jannar 1883. S. 132 ff.

Uebersicht über die der Knltministerial^Abt^eilnng tur Gelehrten- nnd

Bealschnlen untergeordneten höheren Lehranstalten Württem-

bergs nnd deren Beamte nnd Lehrer etc. anf 1. Jannar 1883.

S. 184 ff.

B. Priü'imgsauigftbeiL

^^„»J^tliolische Konkurs- uud Abitnrientenpröfnng 1881. S. 25 ff,

^Evangelisches Konkursexamen 1882. S. 28 ff.

GoUaboratnr-PHIfiing 1882. S. 32 ff.

^ Prftzeptorats-Prtlfimg 1882: S. 87 ff.

Professorate-Priifuug 1882. S. 41 ff.

Evangelisches Jiandex;inien 1882. S. 301 ff

Katholisches Landexamen 1882. S. 3U7 tt.

Evangelisoher Stiftskonknrs 1882. S. 310 ff.

^-4S:atholisohe KonknrsprüAug 1882. S. 314 ff.

Reallehreri>i'ulang 1882. S. 371 ff.

Professoratsprofung 1882. S. 387 ff.
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V Iiihaltsftbenloht sum JAbzgmg 1888.

G. PliüalogisGlies.

Albrecht von Hall er von Dr. H. Vierordt iu T i biugeü. S. 1 ff.

Zu Sophokles und Vorgil von Präooptor £. Müller in Markgröningen.

S. 45 t

Zu Sophokles und Vergil. Eine Antwort von Dr. Sixt in Stuttgart^

S. 329 ff.

Miscelle von Eeotor Held in Kavensbarg, S. 57 f.

Die Setmng des „und'* in zosammengesetsten gansen Zahlen voii

Beallehrei; Kies in Ttthingen. S. 58 ff.

Die Walpurgisnacht im ersten Theil von Göthes Faust. Von Carl

, Geiger, Universitätsbibliothek ar in Ttibingen. S. 85 ff.

Die in Württemberir vorkommenden Amphibien nnd KeptiUen von

Prof. Krinunel in Bentlingen. S. 155 ff.

Zu Tibnllns von Prof. Hans Flach in Tftbingen. S. 245 ff.

Der „Parsiftil" von Dr. L. Nohl. 8. 265 ff.

Zur Demonstration des Gaswechsels iu der Lunge von Prot". Kiimmei

in ßeutlingen. S. 284 f.

Debersetsong von Ovid, Trist. IH, 1 — 102 von E. in St. S. 318 ff.

UebersetBong des Themas Heft 1 nnd 2 1881. S. 30. 820 ff.

Bzeroiees de fran^ais & tradnire par TöUve von 6. Wolpert in Statt-

gart. S. 322 ff.

Analeota von E. C. Holser in Nürtin<z;en. S. 821 ff.

Ueber die Aussprache des Lateinischen von Üector Dr. Bender iu Ulm.

S. 349 ff.

Worte derBttonemng an Oberstadienrath Otto von Fischer von Beotor

Dr. Bftcheler in Stuttgart. S. 359 ff.

Deutsche Mythologie. Eine Sturlie von Th. B. in St. S. 31)»5 tf.

Lateinische Grammatik von Kuhn und Eick betretend von Jfrof. Warth

in Kornthal. S. 429.

Das psyohologisehe Moment in derSprache von Beotor Klans hiGmftnd.

8. 449 ff.

Ceber atmosi)liarische Elektricitüt von K. Waitz. S. iiJJ iW

Die chemische Beschaffenheit und die geologische Wirkung der (^ueli-

wasser. Ton Prof. Lenze in Stuttgart. S. 479 ff.

Ueber die Abmndnng geographisoher Zahlen von F. Behr. S. 508 ff.

Stichenbeseiehnang in alten Handschriften von E. Nestle. S. 512 f.
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InhAltsübersicitt aum Jahrgang 1883. y

Zur Sammlung für eine Gedenktafel sa Ehren £.ari i'iancdKS von.

0. UmMed, S. 515 &

D. Mathfiinatiflohes.

Die Oberfl&che des geradlinigeii faraboloids tob H. Böklen in Beat-

lingeo. S. 44 f.

üeber ein Slimüiatloiispiroblem von Dr. Vr, Heyer, Priyatdosent an

der üniTercritftt TttMitgeii. S. 46 ff.

Zur AuflösTing der cubischen Gleichnnp^en von dem8elV)en. S. 51 ff.

Deber einige Groudbegriffe der ebenen Geometrie von l^rof. Eertter in

Göppingen. S. 296 C
ChMUBetiieehe« tob Beallehrer Bonhöffer in Tübingen. S. 419 ff.

Ueber die Kongraenzefttse yon Oberlebrer Prof. Dr. Krämer in

Halle a. d. Saale. S. 505 ff.

Ueber die Yerwandlaug uureinperiodischer Dezimalbrüclie in gemeine

Brftohe tob Beallehrer Fetscher ia Geislingen. S. 511 f.

Kacbtrag sn dem Artikel ^yGeometriBebes" Ton Beallebrer Bonhöffer

in Täbingen. S. 518.

E. Pfidagogisclies und Didaküselies.

IMe Binfiftsse nneeres Gymnaslnme anf die JngendblldiiBg tob Prof.

Dr. Ten Soden in Rentlingen. S. 197 ff.

Vermischtes aus der Schule von Oberpräceptor Schermann in Ell-

wangen. S. 221 ff.

Znr Frage: HeranbildBUg der Lehrer des höheren Soholamts Ton Ober-

prfteeptor Schemann in Ellwangen. S. 224 ff.

Der GesangBBterricht in nnseren höheren Scholen Ton C. Stehler in

Ulm. S. 416 ff.

Jonruey to England for Instruction by l^rofessor Hummel, Ö. 513 ff.

F. Literariselie Bericlite.

Arnold, znr Frage der üeberbördung an den homanistischen Gym-
nasien. S. 340.

Bergold, ebene TrigoBometrie. S. 167.

Bergold, Arithmetik nnd Algebra. S. 168.

Beyer, deutsche Poetik. S. 70.

Braun, Fr., Martin Luther im deutscheu Lied, S. 430,

Digitized by GoogL



yi Inhaltsübersicht zum Jahrgang 18öS.

Brnnuemunn, Hauptrei^eln der franTsösischen Syntax. S. 333.

Delitsch, Deutschlands Obertiächenform. S. 67.

Dickmaim, französisolie und englische Soholbihliothek. S. 340.

Eisenmann, Seliiilgraminatik der fraBSöflisehen Sprache. 8. 881.

Elementarbuoh der französisehen Sprache. S. 628 ff.

Eii<z;el, geognost. Wegweiser dareli Württemberg. S. 431.

üaupp u. Holzer; Materialien zur Einübung der griechißcben Gram-

matik. L Theü. S. Id9.

Qanpp u. Holser, Materialien zur EinfLhnng der grtechlsdien Gram-

matik, n. Theil S. 248.

Hermes, Geschichte deö Turnens und der Turngemeiude zu Tü-

bingen. S. 430.

Hirt, geogr. Büdertafeln. 8. 67.

HOlder's geogr. Jngend- n. Yolksbibliothek. 8. 77.

Hölder's Handbuch der älteren und neueren französischen Litteratar.

Neu bearbeitet von Bertrand. S. 1 62.

Hölzer, zaui zweiten Theil der Materialien von Gaupp und Holzer.

8. 38(5,

Jacoby, allgemeine f&dagogik. S. 485.

Jonas, Proben altdeutscher Dichtung. S. 250.

Kaiser, fransös. liesebuch in xwei Stufen. S. 61.

Klnge, die cousecutio ieuipornm. S. 436.

Krieg, Grundriss der römischen Alterthiuner. S. 65.

Krimmel, die K.egelschnitte in elementar-geometrischer Behand-

lung. S. 838.

Kutssen, das deutsehe Land. S. 60.

Lateinische Anthologie von Gaupp. S. 529.

Ltisebiu h der Erdkunde von Ed. Schwarz. Neue Bearbeitung. S. 630.

. iieochtenberger, Dispositionen zu deutschen Aufsätzen. S. 250.

Luther^Album. S. 440.

Michaelis, Lessings Minna von Bamhelm und Ceryantes* Don Qu^jote.

S. 436.

MüUer-StriibiiTg, Aristophaiies und die historische Kritik. S. 339.

^^eurnaau, Geschichte Korns. S. 63.

Neumann, das Zeitalter der punischen Kriege. S. 63.

'

Kitzseh, Geschichte des deutschen Volkes. S. 251.

> Bheinhard, Herrn., Album des klassischen Alterthums. . S. ^8.

:
Eosenberg, die Lyrik des Horaz. S. 433.
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Sehaper, Haiipir«g«iji dw latelnlsohen Syntax. S. $32.

Seiler, oUsUadiges griecbisoh-deiitflcliM Wörterbuch. S. 885.

Staiger, Kopfrechenschule 1. — 4. Theil. S. 66.

SLucküiayer, Aufgaben für deu liecheuuntprricht. S. 253.

Theätre t'ran^ais. Collection Friedberg u. Mode. S. 162.

Thibaut, dietteimaire fraD9aia-aUem«]id^ aUesMad-fraavau. S. 682.

Wittsteia, analytisehe Geometrie. B. 166.

WoipitEky, EHemente der Mathematik. 8. 169.

6. Lelirerversamnilungeu.

Berielit Aber die Vereammliuig der Iramaaistieolien Lebrer am mitt-

leren Neckar zu Metzingen am 1. Kai 1883 vou H. Tlaiick.

S. 285 ff.

Außordenmg betr. die EeaUehrerversammlong 1884. S. 327 ff.

Protokoll der aügem. BeaUebreryexeammlimg am 16. Mai 1888.

E. Dienstnachrichten.

a 80. 171. 269. 845. 441. 586.

1. Erwiderung ,von Präc. Hochstetter in Stattgart. S. 881.

K. Verzeiohniss der bei der Redaction uud Verl.igshandlung zur Be-

arprecbviig eingegangenen SchrÜten. 442 ff. 537 ff.
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I Älbrecht v. Haller. *)

von

Dr. Hermnn Yierordt,

Priratdocent an der UnirmtHt Tfibiogen.

Per Mann, dessen Bild ich Iliueii vor Augen stellen mochte,

var von so eingreifender Bedeutung für sein Zeitalter, dass es zum

mindesten billig und gerecht erscheint, wenn unser nachlebendes

Jahrbandert, sonst so leicht geneigt, Uber den eigenen grossen Lei-

stungen die Verdienste der irnberen zn vergessen, auch ihn unter

die Vorkämpfer wahrer Enhnr einreiht. Ich habe Ihn tum Gegen-

stände eines Vortrages nicht desshalb gewählt, weil seine llaupt-

verdienste auf dem Gebiete der Medicin liegen, sondern weil auf

ihn die Natur, die oft sparsam genng ihre Gaben vertheilt, wie eine

launische Göttin des Glacks, in ftberreicher Spende geb&nft hat,

was einen Menschen gut und gross zn machen im Stande ist. Mflsste

ich ihn kurz charakterisiren. ich wtirde vielleicht das. auch auf ihu

schon angewandte, Wort naehsi»recheii , das einst über Aristoteles

gesagt wurde „Weder am Himmel noch auf der Erde noch im

Meere wollte er etwas nnerforscht lassen; dabei war er so wunderbar

begabt, als wftre er gerade flor Jede Art der Forschung geboren/^

Es ist aber euse detalllirte Betrachtong dieses reichen und yo11<

^ehaltigen Lebens um so mehr gerechtfertigt, als es des echt Mensch-

lichen und wahrhaft Erhebenden so viel enthält; Sie werden — ich

darf die Hoffnung hegen — nicht bloss den Gelehrten bewundern,

nein, auch^den Menseben lieben und sdi&tzen.

Albrecbt Kaller ist den 16. Oktober 1708 zu Bern

geboren. Sein Vorfahr, Johannes Haller, ein Freund Zwingli's, fiel

uiit und neben diesem im Gefecht bei Kappel, sein Vater, Kicoluus

*) Vortrug gehalten im MusetiiD eo Tübingen und aaf Wunsob der

Hedaktion cam Druck überlMsen.

1} Plutarcfa.

^ Cornip.*BUtt 1S88, i A 2. 1
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2 I. Yierox&t; Albreoht v. Haller.

Emmanuel, war rechtskundiger ÄBwalt vor dem sonverftnen Bath

von Bern, als Jurist und auch als Dichter geschätzt. In der Fa-

milie scheint das rachitische und schwächliche Kind anfänglich nicht

besonders viel gegolten zu haben, von ländlichem Spiel hielt es sich

fern; eine wahre Lesewath, die Spott und Geringschd^nng der Sei-

nigen . nicht einzuschränken Termochte, wohnte in dem Knaben; im

neunten Lebensjahr hatte er sich aus grösseren historischen Werken

an die 2000 Biograi liieen excerpirt, war in Latein und Griechisch

bewandert, lernte im zehnten Hebräisch und schrieb selbst eine

chald&ische Graomiatik. Im Jahre 1721 starb Uallers Vater; nach

kurzem Besnch des Bemer Gymnasiums zog der 14jfthrige Jtkngling

nach Biel zu dnem geehrten Arzte, Br. Neahans. Dieser gewann

den zum geistlichen Stand« bestimmten Haller tur das Studium der

Medicin ; mit der Philoßophie semes Lehrers , der ein begeisterter

Anh&nger des Cartesios war, mochte sich Haller nicht befreunden;

ihn zog die Poesie an; er Qhersetzte Yergil, Horaz, Ovid und sdirieb

ein grosses Epos von 4000 Versen, das die Entstehung des Sdiweizer-

bundes behandelte. Alle diese dichterischen Versuche hat Haller,

weil er sie der Veröffentlichung nicht werth hielt, ,,an einem glück^

liehen Tage des Jahres 1729*' den Flammen übergeben. Im De-

eember 1723 bezog Haller die hiesige Hochschule. Unser Tabingen

war TOT 160 Jahren ein selir bescheidenes Städtchen, was Fre-

quenz der Stttdiraiden und ITnterrichtsmittel anbelangt, eine &8t

ebenso bescheidene Universität. Die Medicin äpeciell lag ziemlich

im Argen. Zwar docirten Duvernoy, Alexander und Elias Game-

raiius, Zeller; aber es fehlte an Material; Duvernoy lehrte Botanik

ohne Pflanzen, im anatondschen Theater in der St. Jakohskapelle

bti der jetzigen Sjntalkhrche Anatomie in Ermanglung vqn mensch-

lichen Leichen an Hunden; und wenn, wie es einmal geschah, der

geheune Rath in Stuttgart eine Soldatenlciche vcrwilligen wollte,

so gaben die Majore sie nicht heraus. Duvernoy hat, was Halier

stets dankbar anerkannt hat, in seinem wiseensdurstigen Schüler den

Sinn f&r höheres Streben, vor allem für anatomische Studien, zu

n&hren gewusst und ist nicht ohne Einfluss auf ihn geblieben. FOr

studentische \ ergnttgungen scheint Haller übrigens doch noch einige

Zeit frei gehabt zu haben; wenigstens schreibt sein Schtder und

Biograph Zimmermann ^) ; „auf einer dieser Beisen (in der (Jmge-

1) I. 0. ZimmoioMiim^ das Iiebeii des Herrn t. Haller, Zürich 1765,
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I. Vierordt: Albrecht v. Halleir. 3

gend) besah er sich das Nebelloch, zwei Stunden von Pfulingen, eine

fiöhle, welche mit der you Toumefort beschriebeoeii und abgezeich-

netea Grotte tqh Antiptros eine aemliche Aeboliehkeit hat.^^ lieber

der Medicm wurde die Pofieie yoü Haller nicht ergeasen; etwas mehr

:fr6Uic3i als blossePofeie des Studeafenlehens war es, als Haller in eine-

Untersuchung wegen Todtung eines Menschen verwickelt wurde. Am
^5. Februai' 1725 schreibt der Vogt von Tübingen au den Senat,

4as8 ein TQj&hriger Messerschmid und Nachtwächter, Namens Strass,

Tags znror „von einigen Stndioiis so voll angetumken worden,

4a8s er davon gestorben, der andere W&chter aber, Namens Speyrer,

sei zwar noch am Leben, aber ganz rasend". Angeklagt waren

vier Studenten, Lembke au.^ Wismar, Biaun aus Nürnberg, ein

Studiosus Öttinger und unser Albrecht UaUer. Sie sagten vor dem

DekanatscoUeginm ans: „Wir wollten gegen 9 Uhr ein wenig bei

Mondschein spasiren gehen, da begegnetoi nns anf dem Maitoe

xvnA Naehtwftchtw, die nns einen guten Abend boten. Wir dankten

und haben unter uns gesagt, es seien raisouiiaole Kerls; desshalb

wollen wir ihnen auf ihrer Wachtstube ein Glas Wein spendiren;

was sie aceeptiret. Weil aber in der Wachtstube eine entsetzliche

Hitsse gewesen, so haben wir nns resolviret, nach des Hm. Gmdin's

Apotheke zu gehen. Die Kachtw&chter , zn denen sich noch ein

'driilcr WSujhter gesellt hatte, wurden zur Begleitung eingeladen und

ihnen ein Glas Aqua vitae versprochen, welches sie mit viel Ver-

gnügen angenommen. Zwei von den Wächtern giengen bald ans

der Apotheke weg, nm die Uhr anzuschreien; dafür aber kam, ohne

gerufen zn sein, von sich selbst, Strass, jam defonctns, non ro-

gatns. Aber auch er war willkommen und die Apothdcer erhielten

die Wefsung, denen Wächtern nach ihrem Gefallen Aqua vitae zu

geben." — Etwa 50 Gläschen Aqua Cinnamomi wurden vernichtet.

Lembke sagte zu einem der Apotheker: Gelt £r, so viel Zimmt-

wasstf hat er noch me vertrieben. Schliesslich kam noch Spiritos

Oerasorum an die Reihe. „Von Opio und andere thOricht ma-

chenden lugiedienzen ist nichts in das Aqua vitae hineingekom-

men; es war ein simples gutes Aqua vitae, nicht zwar vom besten."

Den Nachtwächtern gefiel das Gelage: „Nun, Hair, schenket noch

einmal ein, ich will es den Herren wieder vergelten; es ist mir

meiner Lebtag nicht so wohl gegangen.^^ Nach '/i Stunden stob die

'Gesellschaft auseinander, nachdem sie die Zeche mit 5 fl. 24' kr.

1*

4
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4 . I. Vierordt: Albrecht v. Haller.

bezahlt hatte. Strass, der noch am meisten nüchterne von dea

Nachtwächtern, verfügte sich in die Wachtstube, wo er gegen Tages-

anbruch gestorben sein muss. Der Rektor — es war Alexander

Camcrarius — war sehr erleichtert, als er auf Grund der vom

Stadtphysikus vorgenommenen gerichtlichen Sektion erklären konnte,

,.dass der eine Lungenflügel des Strass alicubi mürb und der Ver-

storbene an seinem Milz nicht just und solches ganz friabel ge-

wesen'*. Es wurde der Hausarrest der Inculpaten relaxiret und

in Stadtarrest verwandelt; die ganze Affaire aber ,,an Serenissimus

berichtet, sowie auch die Impertinenzen und unbedachtsame Auf-

führung dos Vogtes und Stadtmagistrates". Der Vogt suchte übri-

gens alsbald ,,die Sach amicabiliter beizulegen". Er räumt ein,

dass die Wächter vor dem DecanatscoUegium verhört würden, wobei

sich eine erfreuliche Übereinstimmung zwischen ihren und der

Studenten Aussagen herausstellte, namentlich auch constatirt wurde,

dass die Studenten nicht zum Trinken animirt, sondern eher noch

gewarnt hätten. Schliesslich kam mau zu dem Resultat, ,,dass die

grosse Hitze in der Wachtstube dem alten Strassen sein von Brannt-

wein ohnedem erhitztes Geblüt in noch grösseren Jest gebracht und

ihn erstickt" (accedente loco et situ corporis incongruo). Lembke

wurde zu 15 Thaler verurtheilt, Haller bekam das Minimum,

7 Thaler; dem Apotheker wurden 10 Thaler „andiktirt". Somit

ist es nicht richtig, was früher von Haller berichtet wurde, er

sei in Tübingen relegirt worden. In Tübingen scheint Haller über-

haupt kein Glück gehabt zu haben. Schon im September 1724

war er Zeuge eines tragischen Unglücksfalles gewesen , der sich im

Duvernoy "sehen Hause, wo Haller wohnte, abspielte. .Ein Zimmer-

nachbar, ein Medicinstudirender Namens W'erner, demonstrirte Haller

eine Pistole; diese gieng ihm in der Hand los; der Schuss traf

die zufällig im Zimmer anwesende Dienstmagd. ,,0 Herr Jesu, Herr

Werner, ich glaube, Er hat mich mit einer Kugel geschossen."

Die Schwerverwundete wurde auf Hallers Stube gebracht, wo sie

bald darauf starb. — Es mögen derartige Ereignisse nicht spurlos

an einer so tief angelegten Natur, wie es die Haller's war, vorüber-

gegangen sein. Nachdem er am 25. März 1725 über eine ana-

tomische Streitfrage öffentlich disputirt liatte, verliess er im April

Tübingen, wo weder die Dürftigkeit der Unterrichtsmittel seinen

nach Wissen und Erkenntniss strebenden Geist, noch das studen-
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I. Vierordt: Aibnelit t. Haller. 5

üsche Treiben seto gefühlToUes Herz befriedigen konnte £r

'

gieog nach Leyden. Dort stand der KUniker Hermann Boerhaave,

<ter erste Arzt damaliger Zeit, auf der Höhe seines Ruhms; so be-

rühmt war dieser Manu bei seiueu Zeitgenossen , dass eiost LiuWn

in Asien ein kranker Mandarin einen Briet nach Kuropa sandte

mit der einlacben Adresse: „An Boerbaave^^ Es var von emi-

aentestem Einflösse illr HaUers £ntwicklang, daea ancb er an diese

Adresse sich wandte. Von Leyden rflbmt Zimmermann: ,,I)er

Ort ist guuziali iui- einen Studireuden gemacht. Wie die deutschen

Universitäten mehrentheiis bchauplätze von Schwärmereien und

Pflanzscbolen einer zügellosen Fr^beit sind, so herrscht hingegen

eine einsame Stille in diesem ehrwflrdigoi Mnsensitz, wo das toll-

lohne Wesen eines Jenaiscfaen, eine» Halle'scben Stndenten ebenso

selten ist, als ein Fluch bei einem Quäker oder die Gemächlich-

keit des Lebens in der Trappe." Haller war bald der Liebling

seiner Iiehrer, unter denen vor Allem noch der Anatom Albinus

za erw&hnen ist, welcher Haller in einem Privatknrse drei Leichen

zergUedem Hess,' eine fttr jene Zeiten grossartige TergOnstigong.

— Im Mai 1727 promovlrte Haller, noch nicht 19 Jahre alt,

zum Doktor; ein Gelehiter war er aber schon damals, nicht bloss

dem Namen nach, sondern in des Wortes ei^ontlieli^ter Bedeutung.

Zu weiterer Aasbildung gieng er noch in demselben Jahre nach

London, lernte daselbst den Anatomen Douglas und den Chirurgen

Cheselden kennen, begab sich aber Ende August nach Paris,

wo er bei deu Anatomen Le Drau und Winslow arbeitete.

Lang war seines Bleibens in Paris nicht; er wurde der Polizei ver-

dächtig, weil er im Verein mit einem Chirurgen einen heimlich

ausgegrabenen Cadaver angekauft und in seinem Zimmer sedrt hatte.

Auf Leichenranb stand damals Galeerenstrafe. Haller zog es vor,

in die Schweiz zu fliehen. Condorcet, der spätere Girondlst,

welcher nach Hallers Tod dessen Eloge in der Akademie zn halten

hatte, meinte allerdings, die Furcht sei übertrieben gewesen. Wer

aber kann wissen, ob die Franzosen in dem Idj&hrigen Doktor

schon damals den grossen Anatomen Torausgeahnt und ihn um semes
- - _ _ JL

1) Über den Tftbinger Aufenthalt yeigl. u. a. L. Hirzel, „Aua den

Jngendjfthren Albrecht Haller»,'* nach Manusedpten der Bibliotbek der Brera

XU Mailand. Sonntageblatt des „Band« 1882 No. 18—20., sowie A. H.'s

Tagebtteber seiner Keiee nach Deutschland ete. herg, t. Hirsel, Leipsig 1883«

tiiiniiifflmMrtf ii'f^
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Wissensdurstes willen glimpflicher behandelt h&tteu. Zunächst wandte

sich Haller nach Basel. Der berühmteste Mathematiker Europa 's^

Johann Bernoalli, nahm ihn unter seine unmittelbaren Schüler

auf. Dieser selteaen Gaost durften sich nur die £ingew«ibtereiit

rahmen. Haller. trieb Integral« und Biflereniialrecbirang; besonders

in letzterer scheint er sieb bsM b^raiscb gefttblt zu haben und

beschäftigte sich auch später nucu vielfach mit ihr. Ais Ver-

treter des erkrankten Auatomen Mieg bekam er Gelegenheit, AnsK

tomie zu dodren; die Frucht seiner damalige Studien ist ein»

1733 'erschienene Arbeit Uber die Muskehi des Zwercfafells. Voa
Basel aus machte Haller mit Jobannes Oessnev zur Kräftigung

seiner ange^rritFenen Gesundheit seine erste Schweizerreise. Wie

muss auf den nach fünfjäliriger Abwesenheit iu die geliebte Heimat

Zurückgekehrten die grossartige Gebirgswelt der Alpen gewirkt

haben! Damals befiel ihn, wie er selbst sich aasdpQckte, die „po6*

tische Krankheit" und seine Begeisterung &nd Ausdruck in dem
herrlichen Gedichte „die Alpen".

' Jm Jahre 1729 liess sicli Haller in seiner Taterstadt Bera

^
'. als praktischer Arzt nieder. Das einst schwächliche Kind war zu.

imponirender Gestalt herangewachsen. Schon im Beginne seiner

Praxis hatte er in seinen Kuren, zum Ärger seiner Collegen , yiel

I .Glnck. Er ordinirte , ein treuer Scbnler Boerhaaye's , und der*

;^,v ^ damalisen englischen Methode folgend, rehitiv einfache, aber starke

^jt': Arzneimittel; Fieberlaanken gab er, gewiss ein Fortschritt, Campher

und Excitantien. In einer schweren Pockenepidemie hatte er nur
' : ./i- ^dnen einzigen Todesfall. Daneben fand er noch Zeit, wissenschalt«

' Kch zuarbeiten; er k&mpft gegen die Hippokratiscbe Lehre von:

den kritischen Fiebertagen, legt sich meteorologische Tabellen au

J.:
zur Feststellung des Einflusses der AVitteruugsverhältnisse auf dea

S;/. ,Genius epidemicus, <tndirte auf 25 grösseren Excursiouen die Pflanzen-

K irelt der Alpen und erhebt sich durch seine Arbeiten im Gommer-

^^•^Inn Noricum zum Botaniker von europäischem Ruf. In Bern galt

^ii^ Mann, der anders kurirte, als seine Collegen und der, mochte-

es 8ein . wo es wollte, bei Tisch, auf der Strasse, zu Pferde und

im Spazierengeheu, selbst am Bette seiner Patienten, stets studirend

fHi^ lesend angetroffen wurde, für einen Sonderling; man wusate

"^^er wollte nicht wissen, was für ein merkwürdiges .Genie die-

sem in ihren Mauern beherbergte. Mit einer akademischeni
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L T&amdt: Albredht HaUw. 7

Bede ftber den Toreng der ahea Welt vor der Gegenwart bewarb

sich Haller um den Lehrstuhl der Beredsamkeit und der Geschii hte,

später um die Stelle eines Arztes am losdlspital; die Proiessur

bekam er nicht, weil er ein Arzt war nnd die ArststoUe nicht,

wen man dem Poi&ten nicht redit traute, und das war zn äner

Zeit, wo die Akademie zn Upsala ihn zu ihrem MitgUede ernannte.

Als Entschädiguüg richtete ihm der grosse Rath ein anatomisches

Theater ein, ertheilte ihm die Erlaubüibs zu einer beschränkten

Zahl von Sektionen and ftbertrog ihm die Stelle eines städtischen

Bibliothekars. Letztere verwaltete er nach dem Urthäle eines Zeit-

gmasscfi so, „dass man hfttte denken sollen, er habe swie^ Ta§e

einzig dabei zugebracht. Er kannte die ältesten, besten und sel-

tensten Editionen der Bücher und las alle . auch «iie fast ausge-

löschten Aufschriften der Medaillen mit grosser i;'ertigkeit und Kich-

tigkett/'

Damals, 17d2, gab Haller, znniU^ anonym, seine Pofisieen

heraas — ^^Yersnch schweizerischer Gediehte^^ Sie müssen ein

üügeheures Aufsehen erregt haben; bis 17 es waren im Ganzen 1 t

rechtmässige und 7 Nachdruck-Ausgaben verbreitet, abgesehen

nxa fraazöaisehen nnd italienischen Uebersetzangen.

Die Bedantnng JGüülers als Dichter kann billiger Weise nur

an dem Zostande der Po^e vor seinem Anftreten gemessen werden.

Noch stand die zweite schlcsische Dichterschule mit ihrem Haupt-

vertreter, Daniel Caspar von Loh enstein. im hoch^ten Ausehen

oud mit ihr eine Poesie, die, aufgehend in hohlem Phrasengeklingei

imd einem fast komischen Pathos, armselig in den Stoffen, mit

ihrer sogenannten „niedlichen und galanten" Schreihart alles konnte,

mr nicht das Herz erwftrmen. Zwar hatte sidi sdion zo Ende

des 17ten und Anfang des 18ten Jahrhunderts eine Opposition

nüchterner und verständiger Männer geregt — zunächst Satiriker

irie Canitz, Wamecke; abw als nnn im Kampfe g^;en Schwulst

ind Phrase die religiös-moralisirende Bichtnng die Po^de zn be*

herrschen begann, als der Hamburger Brockes sein 9bftndiges „Ir-

disches Vergnügen in Gott'' schrieb, da war aus dem gewiss an-

eikeunenswerthen Bestreben, die reale Welt dichterisch zu gestalten,

1) Die neueste und rolJst&ndigste Edition mit einer Biogrtphie Hollere

irt von L. Binel „A. Haller*! Qediebte", Fnuienfeld 1882.

Digitized by Google



8 I. Yierordt: Albrecht r. Haller.

die philisterhafteste und langweiligste Plattheit geworden. Dem ge-

genüber that die Haller^scfae . Muse einen gewaltigen Schritt vor-

wärts. Zwar schimmern noch die Schlesier und der Einfluss des

längst vergessenen Marino da und dort durch ; aber die Poesie

hatte unverkennbar eine andere Gestalt angenommen. ,,Kraft und

Tiefe und ein pathetischer £rüst — so schreibt Schüler in der Ab-

handlung aber naiye und sentimentale Dichtung — charakterisiren

diesen Dichter. Von einem Ideal ist seine Seele entzündet und sein

gjüliondes Gefühl für die Wahrlicit sucht in den stillon Alpenthälern

(Ii' aus der Welt entschwundene Unschuld. Tief rührend ist seiue

Klage; mit energischer, fast bitterer Satire zeichnet er die Yer-

irrungen des Verstandes und Herzens und mit Liebe die sdiöne

Einfalt der Natur. Nur ftberwiegt allzusehr der Begriff in seinen

Gemälden, sowie in iliui selbst der Verstand über die Empfindung

don ]\roister spielt. Daher lehrt er durchgängig mehr, als er dar-

stellt ; zur Schönheit aber hat er sich selten oder nirgends erhoben/^

Und Göthe „in Wahrheit und Dichtung" erkennt an, dass der erste

Schritt, um' aus der w&ssrigen, weitschweifigen, nullen Epoche sich

herauszuarbeiten, nur durch Bestimmtheit, Prücision und Kürze ge-

than werden könne. TTnter denen, die von Natur zum Gedrängten geneigt

waren, war Haller der erste, und nennt in „Wilhelm Meister^'

das grosse und ernste Gedicht Haller's Alpen unter den Poesien

vaterländischeir Dichter, welche zuerst das Gefühl erregten und nähr-

ten. Es war der Anfang einer nationalen Poösie." Die schwere

Ith liiuüg, wie es Haller nennt, d. h. die reflektironde, philoso-

püireudc, ist seine Stärke, die Poesie muss , soweit sie es kann,

nützen, lehren; die Falschheit menschlicher Tugenden, über Vernunft,

Aberglauben und Unglauben, die verdorbenen Sitten, Ober den Ur-

sprung des Übels, über die Ewigkeit u. a., das sind neben den

„Alpen" die Themata der Gedichte.

„Verßuchts, ihr Sterbliche, maclit euren Zustand besser,

Braucht, was die Kunst erfand und die Natur euch gab;

Belebt die Bluraenflur mit steigendem Gewäsiser,

Theilt nach Korinth*8 Qesez gehau'De FeUeu ab.^

Nehmet hinzu, was Luxus und Raffinement erfunden, was

hüfts?

„Wird schon, was ihr g^cwünätcht das Schicksal untorflchreiben,

Ihr werdet arm im Gläck, im Reichthum elend bleiben.'*
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I. Vierordt: Albreoht r. Hailer. 9

In den stUl^o Xh&lm der Alpen wohnt Glückseligkeit und

^afriedenheit:

„Wm Epietet gellMii und Seneca geeebrieben,

Siebt man hier ungelebrt und tingesiwiitigen flbeD.*^

O «eiigt

„Der sieh bei Zephyrs Hauch und k&blen WasaerfUlea

In unbesorgtem Schlaf auf weichen Rasen streckt,

Den nie auf hober See dae Brausen wilder Wellen»

Noch der Trompeten Sehall in bangen SSelten weckt

;

I>er «einen Zustand liebt und niemals wttnsebt zu besserp!

Das Glück ist viel na arm, sein Wohlsein au vergrCssern.'*

<Die Alpen).

Was späterhin, in anderer revolutiouärer Sprache freilich und

mit einer gewaltigeren Wirkung auf die Massen Rousseau im Emiie

ansgesproch^,' der Widerstreit zwischen Terfanerter Koltor ond

wahrer Glfickaellgkeit, dies wird in den ,,A)peii^^ betont. Bas Le*

ben aber, das als Ideal vorschwebt, ist ein anderes, nnendlicb viel

bescheideneres bei Ilaller, der eine neue Holoise zu schreibcu nicht

im Stande war und Confe^^ions nicht zu machen hatte. Auch die

Zeiten oiocbten einem so erusten iManne, wie Uaiier, nicht als ide-

ale Torscbweben, die der junge Schüler besingt , die Zeiten ; da

man der Venus Amathnaia Tempel bekr&nzte. Hat docb Haller

nur ein einziges Liebesgedicbt zu Stande gebracht; darüber aber

^uch eine Reue gefühlt, wie sie bei manchem modernen Lyriker

J>esser angebracht wäre. Und wie zahm ist doch diese Lyrik:

Mein Kind, erbeitre deine Blicke,

Er^^eb dick nur in dein Oeschiokct

Dem nur die Liebe noch gefehlt.

Und willst du dir dein Glfick missgönnen?

Du wirst dich doch nicht retten kCnnen!

Wer sweifelt, der bat schon gewählt.

Mein Kindi geniess des frühen Lebens,

Sei nicht so schön fttr dich vergebens,

Sei nicht so schön für uns aur Quält

Und gar die wohl berechtigte Warnung:

Trau nicht mein Kind jedwedem Freier,

Im Munde hilgt er doppelt Feuer,

£in halbes Herse in der Braat. (Doris.)

So begreifen wir Neueren den Dichter kaum, wenn er 1748 ent-

schuldigend schreibt : „Es ist ein Spiel meiner Jugend. Was uns im

^1 m„ ^j^.:
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10 I. Vierordt: Albrecht v. Haller.

zwanzigsten Jahre lebhaft und erlaubt vorkommt, das erscheint uns.

im vierzigsten thöricht und unanständig .... Aber da einmal

dieses Gedicht in so vielen Händen ist, da ich es aus denselben

zu reissen unvermögend bin, so .muss ich dieses Angedenken

einer herrschenden und endlich in einem gewissen Verstände unschul-

digen Leidenschaft nur aufrecht lassen." Die Zeitgenossen aber

hat das Gedicht begeistert ; es athmet , was selten bei Haller , Em-

pfindung
;
Klop stock in seiner schönen Ode „Zürichersee" berichtet

von der abendlichen Fahrt:

.jHallers Doris, die sang, selber des Liedes wcrth,

llirzels Daphne, den Kleist innig, wie Glcinicn liebt:

Und wir Jünglinge sangen,

Und empfanden wie Hagedorn."

Grösser aber fast erscheint uns Haller da, wo er das Grosse

malt, wenn er etwa in den „Morgengedanken" des Schöpfers All-

macht u. a. mit den von Schiller zeitlebens bewunderten Worten

preist

:

„Da hast den Elephant aus Erden aufgethürmet

Und seinen Knochenberg beseelt,"

oder wenn er gar die Unendlichkeit in Raum und Zeit in sinnliche

Vorstellung zu zwängen sucht:

„Ich häufe ungeheure Zahlen

Gebirge Millionen auf,

Ich wälze Zeit auf Zeit und Welt auf Welten hin.

Und wenn ich auf der March des Endlichen nun bin

Und von der fürchterlichen Höhe

Mit Schwindeln wieder nach dir sehe,

Ist alle Macht der Zahl, vermehrt mit tausend Malen,

Noch nicht ein Theil von dir;

Ich tilge sie, und du Hegst ganz vor mir."

(Gedicht über die Ewigkeit.)

Was auch Leibnitz in seiner Theodicee verfochten hatte, die

beste, vom Übel eigenllich wenig berührte Welt ist von der Gott-

heit erschaffen

:

„Verschiedener Welten Riss lag vor Gott ausgebreitet,

Und alle Möglichkeit war ihm zur Wahl bereitet.

Allein die Weisheit sprach für die Vollkommenheit

Der Welten würdigste gewann die Wirklichkeit."

(Über den Ursprung des Übels, 2tes Buch.)

I
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Was aber als Kallers oberstes Verdienst in der Po(^sie ange-

sprochen werden miiss, haben vielleicht die vorgebrachten Beispiele

zu erläatera vermocht, nemlich dass er die Tersnnkene deats^e

Diditimg MS banalem und trivialem Wust heranAgeriBseii tmd tes
er üir emen wtodigen Inhalt gegeben. So drang er durch, weseat-

Kch auch gefördert durch seinen Gelehrtenruhm; trotz (Gottscheds

Prot>est. der ihn, "\ne es auch Klopstock erfahren musste, ver-

urtheilte, brachten ihn begeisterte Freunde, Bodmer, Breitinger^

Wieland zur vollen Geltang und der Fürst RadziwiU, alß Oberbe-

fehlshaber der polaisohoi Conflklerirten, abersandte ihm, als An-

erkemning für s^e Dichtnngen — merkwürdig genug! — ein

Patent als Generalmajor.

Aber Malier war nicht der Mann, mit einem Dichterrubm sich

za begnägen; er selbst bddagt in einem Brief an Gemmin^, dasa

er „an die Mundart seines Vaterlandes gewöhnt, nur mit Mtthe

m reinem Hochdentsch geschrieben habe, nnd dass dadnreh die Ar-

muth des Ausdrucks eutstandeü, die, von dem Ileichthum der Sprache

bei Hagedorn mächtig absteche". Was er von der Poesie; ein

echtes Kind seiner Zeit, hielt, beweist folgender Ausspruch: „Jiäa

Dichter, der nichts als ein Dichter ist, kann fOr die entferntesten

Zeiten tmd Völker ein glänzendes Licht sein. Aber f(Lr seine ei-

genen Zeiten und fftr seine Mitbürger ist er ein entbehrliches und

unwirksames Mitglied der Gesellschaft. Seine Gaben erwecken Ver-

wunderung; aber sie haben keinen Antheil au der allgemeinen

Wohlfahrt; er kann für einige Standen einen Leser vergnflgen,

aber er vermehrt k&ü Glftck."

Das Schicksal hatte anderes mit Haller vor; da gilt nicht,

was Jean Paul *) von Herder und Schiller sagt: Zu \Yundärzten

wollten beide in der Jugend sich bilden; aber das Schicksal sagte:

nein! Es gibt tiefere Wanden, als die Wanden des Leibes; heilt

die tidSsren. Und beide schrieben.

Im Jahre 1736 wird Haller nach Göttingen an die nea ge- •

gründete Georgia Augusta berufen. Die Berner Freunde bemühten

sich vergebens. Hallern eine Professur in seiner Vaterstadt zu ver-

schaien; der Prophet galt in der That mciits in seinem Vater-

1) Hallen Tagebach II, pag. 90.

1) Mnaeain, Sedea-Aufsatse, erste und sweite Lieferang.
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12 I- Tierordt: Albreoht v. Haller*

land. Die medicimscbe Wissenschaft aber kann der Yerblendnng

der Berner Regierung ntir Dank wissen. Haller selbst schwankte

lange und er^t der s^poitende Zweifel einzoliier Mitbürger, ob denn

der Ruf auch wirklich erfolgt sei, soll ihu zur Zustiminuug be-

wogen haben. Noch in demselben Jahre trat Haller die Reise au

nnd zog, nnter flbeln Auspicien freilich, am 30. September in Göt-

tingen ein. Es TemnglOckte nemlich bei der Fahrt dorch die noch

ungep (lästerte Stadt sciae Frau — es war Marianne Wyss, des

Herrschaftsherru von Matliod und La Flotte Tochter — durch

• einen Sturz aus dem Wagen; sie starb vier Wochen darauf Die

rührende „Tranerode^^ beim Absterben seiner geliebten Mariane

lassen uns den Schmerz des tief Gebeugten mitfühlen:

Soll ich von deinem Tfuic üliigcii?

O Mflriane! welch' ein Licrl!

Wann Seufzer mit dem Woite ringen

Und ein Begriff den audcin tlicht!

Die Lust, die ich an dir emptunden,

Veigi üssert jetzund meine Noth ;

Teil tijTiK» meines Herzens Wunden
Und lühlü nochmals deinen Tod.

Die Sehnsacht nach der Heimat kam Aber . den verlassenen

Mann; eine tiefe Schwermuth bemitohtigte sich seiner; aber der

scharfe Blick und feine Takt des Curators der jungen UniversitiM:,

des Ministers von Münchhausen, wusste Rath. Er berief Haller zu

Liobe dessen Schüler und Freund, den Hasler Huber, als Prosektor

nach Göttingen und nun begann eine 17jährige Epoche wissenschaft-

licher Thfttigkeit, wie sie schöner wenig Menschen, schöner wenige

Hochschulen in ihren Annalen zu yerzeichnen haben. Haller hatte

Anatomie, Medicin. Botanik und Chirurgie zu lesen. Letztere trieb

er nie praktisch ; „Obgleich ich 17 Jahre hindurch, schreibt er 1755,

den Lehrstuhl der Chirurgie eingenommen und häufig am Cadaver

die schwierigsten chirurgischen Operationen öffentlich gelehrt habe,

80 habe ich doch nie gewagt, am lebenden Menschen einen Schnitt

zu thun, aus Furcht, ich möchte ihm Schaden zufügen." — Zunächst

wandte sich Ilaller anatomischen Studieu zu. Es wurde uacli seinen

Angaben mit grossen Kosten ein anatomisches Theater gebaut und

1) Übrigens nicht an den Folgen des Sturzes, wie gewöhnlich ange>

ttommen wird, sondern an einem nhönartigen Frieeelfteber".
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demselben jährlicli 30^40 Leichea aus der Göttiuger Gegend zu-

gewiesen. £r grOodete eise PraparateiisainiDlttiig und eine förn-*

fidie, unter seiner Lehnng stehende Malersefanle, ans deren Schoss

1745 bis 1754, in sieben Fascikeln erscheinend, das Praditwerk

der IcuüCfc auatomicae bervorgieng, Nvclrhos. hauptsächlich das Ge-

fässsystem darstelleod. alles bisher in dieser Branche Geleistete über-

traf. Fast kdn Zweig der descriptiven Anatomie kann anfgez&blt

werden, welchen Haller nicht durch die sorgfoltigsten Untersuchungen

und vielfach neue- Entdeckungen bereichert hat. Mehrere Gebilde

des menschlichen Körpers traceo. wie audi iu der ilotauik mehrere

Pllanzen, seinen Namen. Selbst die in jenen Zeiten noch ziemlich

rudimentäre pathologische Anatomie, besonders auch die der Miss-

bfldnngen, zog er in seinen Bereich; er sah in ihnen nicht ein

Spiel der Natur, sondern suchte sie aus natOrlichen Grfinden, Toraus-

gegangenen Krankheiten u. a. zu erklären. Mit Vorliebe trieb

er Entwicklungsgeschichte uud er hat zuerst die Entwicklung des

Hühnchens ini Ei genauer verfolgt, worin ihn allerdings sein grösster

Fachgenosse, Caspar Friedrich Wolff, späterhin flberflflgeln sollte,

da Haller sich nicht mit dem Mikroskop, in dessen Handhabung

Wolff Virtuose war, befreunden konnte. Haller huldigte der An-

sicht . dass alle thierischen Keime von der Zeit der Schöpfuri'-; aa

präiormirt seien und die Keime aller aufeinandertolgenden Gene-

rationen bis zum Ende der Weit schachtelartig in einander stecken.

Das 'musste auf eine schliessliche unendliche Kleinheit der Keime
*

fttbren, und mathematische BpOtter haben damals nicht Terfehh,

die unfassbare. nach geometriseheu Reihen fürtschreitende . Klein-

heit zu berechueu, die die Keime schon iu der hundertsten Gene-

ration haben müssen. Diese ireilich jetzt nicht mehr annehmbare

Hypothese, die aber manchen bekannter geworden, als andere, glftn-

zende Leistungen Hallers, verzeihen wir ihm gerne; ist er doch

sonst recht ^arsam im Hypothesenbauen und das in emem Zeit-

alter, wo das Hypothesenmachen fast ebenso wichtig schien, als die

strenge Beobachtung der Natur.

Der Botanik hatte Haller neben seinen medicinischen Stadien

nicht abgesagt; 1739 wurde in Göttingen ein botanischer Garten

gegrOndet und Ton Hfdler selbst bepflanzt ' Zahlr^che botanische

Schriften, zu denen häufige Excuröioueu den Anstoss gaben, wurden.
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14 L Vierordt : Albrecht v. Haller.

verfasst, ia ihueu auch die Grundlinien eines, allerdings ziemlich

unvollkommenen, uatürliclmu Systems gezeichnet.

Aber die Medicin blieb weitaus im Yordergrund. Ton 1739

bis 1744 schrieb Kaller die Ton der medicinisehen Welt hodige*

priesenen und in alle gebildeten Sprachen übersetsten Oommentarien

zu den Institutionen seines Lehrers Boerhaave, den er stets in hohen

£hren gehalten hat. So weit trieb er freilich die Verehrung nicht,

wie eine Xante Hallers gerne gewttssdit h&tte. Die schrieb im

Januar 1788: „sie höre, der Herr Professor Haller b» ein Hoch-

zeiter mit Herrn Dr. Barhaffens einiger Tochter. Der gebe ihm

zwei Millionen, eine ordentliche Eh'stür. Ist verdriesslich , dass nit

wahr ist.'' Kaller heiratete vielmehr im Jahre 1739 eine Bernerin

— £lifiabetha Bucher. Der Kutscher, der das Junge Paar nach

Güttingen brachte, ers&hlte sp&terhin: der Herr Professor habe einen

grossen Theil des Weges zu Fuss zurückgelegt , um Krftnter . zu

suchen ; die junge Frau aber habe verlassen im Wagen geweint.

Alb ihiii diese zweite' Frau samiut dem neugeborenen Kinde ent-

rissen wurde, gieng er eine dritte Jbihe ein mit der Tochter des

Professors Teichmeyer in Jena.

Hallers LiebUngsfoch war die Physiologie. Was er hierin

geleistet, sichert ihm die Unsterblichkeit sdnes Namens, so lange

es eine ^Medicin geben w'ivd. Im Jahre 1747 gab er seine Grund-

züge der Physiologie heraus , eine mit ausserordentlichem Beifall

aufgenommene Schrift, die Vorl&uferin des bedeutradsten medicin-

isehen Werkes Hallers, der erst 1759— 1766 in Lausanne er-

schienenen Elemente der Physiologie. Die Physiologie ist Heller dne
belebte Anatomie^'. ..Wer die Physiologie von der Anatomie abzn-

reissoü begehrt, der scheint mir einem Mathematiker zu vergleichen

zu sein, der die Kräfte und Verrichtungen einer j\Ias( liine berechnen

will, ohne ihre Eäder, ihre MassTerh&ltnisse, ihr Material zu ken-

nen. Meine Anschauungen weichen aber von denen eines solchen

utopischen Baumdsters von Luftschlössern dermassen ab, dass ich

überzeugt bin, nur durch die Anatumie haben wir unsere physio-

logischen Kenntnisse erworben. Aber die menschliche Anatomie

fhllt die Physiologie keineswegs aus. Tftglicb erfahre ich, dass

Uber die Verrichtungen der meisten Theile des menschlichen Kör-

pers k^ richtiges Urthdl geflOlt werden kann, wenn nicht die

Jb^inrichtuug ein und desselben Körpertheils nicht nur beim Menschen,
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«ondfim aneh bei den venehiedeiiea S&ageUuereii, bei den Yögebi^

doi Fischöl, ja oft aaoh bd den laaekteD bekannt ist^ Indessen

genügt es nicht, Thierleichen zu öffnen, man nrass auch lebende

Tbiere öffnen. Der Leiche fehlt die Bewegung, man muss also

jede Bewegung am leboodeii Xhiere beobachten. Und um die innern

imd ftossem Bewegungen des menschlichen Xörpm dreht sich ja

die ganze Physiologie» — Ein einziges demtiges Experiment hat

oft die ans der Arbeit ganzer Jahre hervorgehenden Tftnsohnngen

beseitigt, l^ie^e (wie er es an ande; r Stelle nennt, philosophische)

Grausamkeit hat der wahren Physiologie mehr genützt, als fast alle

anderen Künste, deren Znsemmenwirken nnsere. Wissenschaft ge*

kräftigt hat** — Möchten sich solche, Tor 4 Menschenaltera sdion

gesprochenen Worte diejenigen zn Herzen nehmen, welche in Un*

und ilalbwiöccn , in falscher Humanität befangen, den lächerlichen

Kampf gegen die Vivistktiun inaugurirt haben. Wahrlich der grosse

Haller war so reUgiÖs, als irgend einer der Antivivisektionistea zu

«an sich geberdet; nieht leicht ist ein Msjin mit mehr dankbarer

fiewnaderang vor den ScbOpftmgen des Altmftchtigen gestanden!

£^ ist hier nicht der Ort, einem nicht anssehliesslich medid-

nischen Znhörerkreis im Detail die Leiitungen Hallers in unserer

Wissenschaft zu schildern. Zu einer gewissen Berühmtheit ist der

Streit gelangt, den Haller mit dem Jenenser Physi<dogen Hamberger,

mm hervorragenden Yertreter seuies Faches, aber die Bedentvng

-der Zwisehenrippenmuskeln for die Atiimnng hatte. In den heftigsten

und pöbelhaftesten Invektiven rächten sich Hamberger und sein

Anhang für die experimentelle Widerlegung von dessen (übrigens schon

von Galen vertretener) Ansicht, dass der Brustfellraum des Gesunden

Lnft enthalte. Erst auf dem Todtenbette soll der Jenenser sich für

iMisiegt orl:iart haben. HaHer aber, dem der ganze Streit im höch-

sten Grade peinlich war, besass Noblesse genug, in einer 3 Jahre

nach Hambergers Tod erschienenen Abhandlung mit kurzen, schonen-

den Worten über jene widrig© Polemik hinwegzugehen.

Die Mechanik der Sttnmie und Sprache bespricht Haller mit

einer fttar seine Zeit erstaunlichen Kenntniss; dabei zieht er die

Slimmorgane da* Vögel in die Untersuchung herein; er kennt die

Kgentiiuiiilichkeit der Mundstellung, bespricht vergleichend verschie-

dene Dialekte, hochdeutsch, Schweizerdeutsch, niedersächsisch uud

behand^t die allerverschiedensten Sprachen: schwedisch, englisch,

Digitized by Google



1(} I. Vierordt: Albrecht v. llailer.

französisch, italienisch, spanisch, die klassischen Sprachen, hebräisch^

selbst chinesisch, mexicanisch und peruanisch.

Des Engländers Harvey Lehre vom Blutkreislauf hat er in-

vielen Stocken erwdt^; er macht Versnobe über die Blntw&rme^,

zeigt, dass die Temperatur der umgebenden Lnft wesentlich hdber

sein könne, als die Temperatur im Innern des lebenden Menschen,

er kennt dir* l^edeutunpf des Eisens für die Bildung des Blutroths

und betont seine Wirkung als HeÜBUttel in mancherlei Zuständen,

von Blntarmat. „Der Gebrauch des Eisens hat dilorotischen und

blassen M&dchen das zukommende Roth und den gewohnten Forpur

der Wangen wiederhergestellt." Haller untersucht genauer den

Grund der Hirnbewci^uLig imd deren Abhängigkeit von Atbmung-

Uüd Blutlauf und weist die geringe Bedeutung des Kleinhiins gegen-

über dem Grosshirn durch Thierexperimente nach. Besonders eng

verknöpft ist Hallers Name mit der Lehre von der Irritabilität. £r^

unterschied Theile des Körpers, welche bloss elastisch seien, wie-

die Sehnen, ferner sensible, cmpfindlicbe, wie die Nerven , endlich

irritable d. h, solche, welche sich auf Heiz beibiiaudig zusammen-

ziehen. Es kann letzteres, nach heutigen Anschauungen, höchstens

noch von den Muskeln behauptet werden, dass sie Bi<^ nemlich,.

unabhängig von den sie versorgenden Nerven, selbständig contrahiren^

und auch da sind der Grönde gegen, diese Annahme fast so viel

anzuführen, als der beweisenden. Immerhin konnte Rudolf agner

von dieser Lehre sagen : „Die von Hailer auf seine 400 Experi-

mente gegrftndete Annahme von zwei organischen Grundkr&ften, der

Irritabilität und Sensibilität, ist der Ausgangspunkt einer Bewegung

in der Physiologie und der gesammten Medicin gewesen, die in.

der Geschichte dieser Wissenschaft selbst, den Einfiuss von Har-

vey's Entdeckung des Kreislaufs- nicht abgerechnet, kaum ihres

Gleichen hat.''

Hervorzuheben ist auch die Liberalität, mit welcher Haller-

wissenschaftlichen Bestrebungen seiner SchfUer entgegenkam. „Ich-

unterstützte , so gut ich konnte, die Arbeiten der Jünglinge. So

wurde, da viele Jünglinge ^gleichzeitig mehr Müsse auf einen einzigen

Theil der edein Kunst verwandten, auch mehr zu Wege gebracht,,

als ich allein bei allem Fleiss hätte zu Wege bringen können. —
Nicht unbedeutend ist das Lidit gewesen, das sich aus diesem*.

Institut über die Physiologie ergossen hat/t
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Wahrhaft nsgehenerlich ist der Fleiss, die Arbeitskraft, die

Gelehrsamkeit und namentlich auch das Gedächtniss HaUers. In

Güttingen war er fast gefürchtet; die CoOegen, oxid swar nicht

etwa blos die MecliciDer, sollen sich praparirt lial)*^!), ehe sie Halleiü

eiiieu Besuch abstatteten
;

eiueui, der aich über die schwer zu be-

haltenden, zungenverrenkendcn Namen der chinesischen Kaiser beklagte,

zählte er die lange Reihe der Beherrscher des Bmchs der Mitte

in tadelloser Ordoong her; einen anderen flherraschte er mit Anf-

z&hlung verschiedener orientalischer Dynastieen, einem schwedischen

Militär , der nuter Karl gedient und von seineu Campagucn

erzählt, imponirt er derart durch die -genaueste Kenntoiss der Lo-

calit&ten, dass der alte Handegen es sich nicht nehmen Uess, Kaller

masse persönlich an Ort und Stelle gewesen sein. An Äusseren Anerken-

nongen hat es HaDer in (Böttingen nicht gefehlt; besonders hoch

raag er es angeschlagen haben, als er im .Talire 174;» unter die

200 ^litglieder „des grossen Käthes'* in Bern aulgenommen wurde,

„mn Grläck, das in Bern weit höher geschäzet wird, als die grössten

Ehren, zn denen ein Bemer hei einem Hofe oder in Eriegs-Diensten

gelangen könnte." König Georg H. ernannte ihn com Leihmedicns

und Hofrath, zahlreiche Akademien zu ihrem Mitgliede. Einen

Ruf nach Oxford und einen solchen nach Utrecht, wohin auch sein

Vater einstens berufen worden war. schlnii er aus und nur einmal

gerieth er in's Schwanken, als Friedrich U. ihn an die Akademie

nach Berlin unter wahrhaft gl&nzenden Bedingungen ziehen wollte.

Die Aussicht, in die Umgebung des geistvollen Monarch«! zn ge-

langen , scheint Ilaller mächtig angezogen zu hahen. ,,Weg warf

der König aller deutschen Gelehrten für eine Weile alle seine Foli-

anten, alle seine Anatomie nnd alle seine Botanik. £r beschäf-

tigte sich mit nichts als schöner Literatur nnd hatte den ganzen

Tag hindurch die wizigsten Einfillle.*^ So schreibt Haller's Haus-

genosse, der Theologe Michaelis. Maupertuis, als Präsident der

Berliner Akademie, leitete die Verhandlungen mit Haller; Münch-

hausen that sein Möglichstes, um ihn an Göttingen zu fesseUi.

Maupertaiss schrieb nicht einen Brief bloss und bat um endliche,

bestimmte Antwort. Haller wollte nicht undankbar erscheinen und

bHeb in Göttingen, wo er stets die bereitwilligste ünterstotsnng

des Curators gefunden, in Berlin aber zog ihm seine uneigennützige

Handlungsweise, die unwillkürlich au Mozart erinnert, schliesslich

Cotnip^Bl. 1889^ 1 A S.
^

i

r

- > * Digitized by



l^ß l, Vierordt : Albneht t. Haller.

den Verdacht zu, als liabe er nicht offen gehandelt. Als eine Be-

lohnung für das Verbleibeu in Güttingen erwirkte der König von

£Dgland beim Kaiser Franz Haller's Erhebung in den Adelsstand.

— Wie gross Haller's Anfieheii in der gelehrten Welt war, mag

daraus erhellen, dass ihm die Qherleitnng einer grossartigen, yon

Berlin aus angeregten, natnrwissenschafüichMi Expedition nach Ame-

rika übertragen werden sollte, zu der Regierungen, Akademien und

Private die Mittel zusammeuschossou. Der plötzliche Tod des für

die Expedition bestimmten ififaturforschers
,
Myäns, vereitelte, ob-

wohl das Geld, wie es hiess, schon gesammelt war, das XJntemelimen

zn Haller's grossem Leidwesen. — 1750 erhielt Haller vom üni-

versitatscurator den AuiUag, die Statuten für eine Societät der

Wissenächaiten auszuarbeiten und schon 1751 hielt die Gesellschaft

die erste ordentliche Sitzung.

Trotz der gl&nzenden und hervorragenden Stellung in Gdtüngen

konnte Haller sein Vaterland nicht vergesse; das Schwelzerheimweh

hatte ihn nie verlassen; ein Ehrenamt in Bern schwebte ihm immer

noch als höchste erreichbare LebeusstelKuij? vor. Sogar auf die

2sotariatsprütung präparirte er sich, am nöthigen Falls Gerichts-

sdireiber in Bern werden zn kOnnen. Zwar wurde nichts aus dem

in Aussicht genommenen Posten einee Eommiss&rs in England zor

Verwaltung der daselbst angelegten bemerischen Staatsgelder, als

aber Haller im Frühjalir 1753 eine lieise nach Bern mit der ganzen

Familie unternahm und äich um die Rathhaus-Aramanns-Stelle be-

warb, gewann er sie. £s entschied damals das Loos unter den

aus den regierenden Geschlechtern genommenen Bewerbern. Haller

gab seine Stellung in Gottingen anf,^nur seine Gattin reiste dahin,

um die 150 Zentner Bücher einzupacken. Das Abführen des Haus-

geräthes stiess inlul^^e der Unitriebe der Göttinger Anitsgenossen

auf Schwierigkeiten und ward zuletzt nur durch direkte am Han-

nover ertheüte Ordre ermöglicht. Zur Entwicklung und zum Auf-

blähen der jungen Gdttinger Hochschule hat Haller sehr Wesent-

liches beigetragen und wir verstehen es wohl, wenn Mfinchhausen

ihm schreiben konnte: ,,Das durch Dero Weggang erfolgte Vacuum

ist gar zu merklich und der Verlust bleibt allzeit unersetzlich/^

So sehen wir den grossen Gelehrten, den ganz Europa be-

wunderte, den Pr&sidenten der Akademie, versetzt in ein zwar ehren*
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volles, aber doch oiaes solcbeo Geistes nicUt würdiges Ceremouieji'

4imt, ftos der Aula in das Berner Bathhans,

„Wo ihm sein Ammauusamt pflicliiiniUsig HTibefohlen,

Dt'iii Schultheis nachzngehn bis /.um NCrsammlungssaal,

Dom Obersten in Bern die Thüren aufj^umachen,

Denn dieses tiind daselbst den Berner Atnmanns Sachen;

So schickt ein Weiser sich in Länder, Glück und Zeit,

Der als Magniiicus atolz dem Pedell gebeut."

So singt die Bodmeria», dn Spottgedicht auf den Zftricher

Bodmer, verfasst von dem Oottfecfaedianer J. 0. Reichel.

Haller hatte allordiügs uro die Ammannsstelle — es war die

vierthöchste im Cauton Bern — beworben, weil er sie als

Torstnfe zum höberen Staatsdienst betrachtete ; als aber Beförderung

ausblieh, regte sich wieder der Gredanke an's Ausland. Zonftdist

wollte MOncbhausen seinen Freund und Schfttzling wieder nach Göt-

tinnen zii'lien. KfUiij^ Georg ihn n.n ii Euglaud berufen, 1755 wurde

iiiui die durch Wolfs Tod erledigte Kanzlersbieiie in Halle ange-

tragen, 17(37 berief ihn Katharina II. nach Petersburg, 1770 noch

wurde ihm die Kanzlerstelle in Göttingen angeboten. Besonders

Zimmermann, Hatterts Freund und Schtder, rieth dringend zur An-

nähme der Hallenser Stelle und Friedrich der Grosse war dem Plane

per-iinlich sehr geneigt. ,,Sie schuMen , bcbreibl Zinunermauu an

Malier, Ihrem uüdankbaren Vaterlande nichts als Verachtung; die

gedeiht besser im Palais zu Sanssouci, als in den Dachstuben des

Itathhanses." Und doch wurde es Haller schliesslich igomer leicht,

auch den yerlodcendsten Anerbietungen zu widerstehen. Die tief*

gewurzelte Anhänglichkeit an seine Vaterstadt, der Wunsch, seinen

biebeu Kindern in Bern eine Zukauft zu sichern, vermochte ihn

zum Bleiben. £s half nichts, wenn Georg III. sich direkt an den

Bath wandte; der schrieb ihm u. a. am 2. Juli 1770:

„An Ihre Sgl. Grossbritaanische Majest&t!

Die rüliinlichen Dienste, welche unser liebe und getreue Gross-

Raths-Verwandte, der Wohledelcjebohrne Albrecht Haller, der hohen

Schule zu Gottingeu in ehevorigen Zeiton geleistet und so glücklich

gewesen, sich Eurer M^estät KOnigl. HuM und Gnade wflrdig su

machen, sind Beweise seltener Eigenschaften nnd einer ausgaseich-

neten Gelehrsamkeit, welche wir nach seiner Rackkehr und langem

Aufenthalt in seinem Vaterlande auch unserem Staat zu Xutieu

2*
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raachen wollen" . . . Und dabei blieb's. — Eine Pension des Königs

von England und eine solche det Societät in Göttingen, deren Praeses

perpetuus er war, nelj>en den relativ bescheidenen Einkünften der

Berner Stelle ermöglicliten es dem Gelehrten, seinen Neigungen zu

leben. Zwar treten schon wegen des Mangels an Material grössere

selbständige anatomische und physiologische Arbeiten zurück, es

erscheinen noch entwicklungsgeschichtliche, vergleichend anatomische

und eine Reihe botanischer Schriften. In den Vordergrund treten

aber grossftrtige Sammelwerke, ausser den früher erwähnten Ele-

menten der Physiologie jene sogenannten Bibliotheken, die haupt-

sächlich in den allerletzten Lebensjahren, seit 1774. edirt wurden.

Aehnlich den schon 1751 erschienenen, vielbewunderten Commen-

tarien zu Boerhaave's Praelectiones de methodo studii medici, waren

es wissenschaftliche Bädeker, wenn der Ausdruck erlaubt ist, eine

Zusammenstellung fast sämmtlicher, bisher erschienener einschlägiger

Bücher mit kurzer Inhaltsangabe, die bessern und brauchbareren

mit einem Stern bezeichnet. Die weitaus gediegenste ist die ana-

tomische Bibliothek, eine von den frühesten Anfängen der Medicia

her datirende, anatomisch-physiologische Literaturgeschichte, die selbst

alte chinesische Werke berücksichtigt. Es bekundet den feinen Blick

Ilaller's, dass er im Kapitel ,,Restauratoren der Anatomie" Micliel

Augelo und Leonardo da Vinci an die Spitze stellt; Renaissance

der Anatomie und Renaissance der bildenden Künste fallen zusam-

men. Selbst Männern, die ihn persönlich angegriffen haben, wie

Hamberger, wird die Anerkennung nicht versagt. Von 7000 Autoren

sind die Werke angeführt. Die später erschienene chirurgische und

praktisch medicinische Bibliothek erreichen die Vollkommenheit der

anatomischen nicht; zusammen mit der Bibliothek der Botanik hat

Haller im Ganzen 52000 Werke ausgezogen, besprochen und kriti-

sirt. Und alles dieses und noch mehr brachte er zu Stande in

einer immerhin ziemlich umfangreichen amtlichen Thätigkeit. Im

Jahre 1758 war ihm das wohlbezahlte und begehrte Amt eines

Direktors der später von ihm beschriebenen Salzwerke in der Land-

schaft Aelen *) mit dem Sitze auf dem einsamen Schlosse Roche zu-

gefallen. In sechsjähriger Amtsverwaltung — es kamen dazu noch

durch den Tod des Landvogtes die Funktionen auch dieser Stelle

— sorgte er für Hebung des Landbaues, sammelte das bestehenda

*) Aigle am Genfer See.
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Recht zu einam OodeiL, dient in einer Epidemie seiner Gemeinde

«te Arzt und nimmt selbst Gelegenheit, Thierarzsetknnde zn treihen.

Ein Ziel seines Lebens hat Haller nicht erreicht, nemlich I^Iitglied

der obersten Berueriochtu Laudeabehurde, des kleinen oder tau^liclieu

Ratbes, zu werden. Fünfmal war er unter den Yorgeschlagenen

;

nie ist ihm das Leos gOnstig gewesen. Eine hervorragende poli-

tische Rolle hat er me gespielt; kleinere politische Missionen wnrdoi

äm ab und zn aufgetragen; grössere, wie z. B. nach Paris, ver»

eitelte der Zufall.

Ein Meister aber war Hüller m der kleinen Politik des Le-

bens; das lehrt die nngehenre Correspoadenz, die er führte. 13202

Briefe, die in den Jahren 1724—77 an ihn gerk^tet wurden, sind

noch heute in Bern anfbewahrt, geschrieben von 1209 Correspon-

denten, allein über 1600 von dem Arzt und Dichter Werlhof, gegen

500 von Münchhausen. Und in jenem Jabihuudert pÜegte mau

andere Briefe zu schreiben, als in unserem Zeitalter der Correspon-

. denzkaorten. Woher, so fragen wir billig, bekam ein Mann die

Zdt ztt solcher Correspondenz, welcher am Ende eines fast 70jfth-

rigsn Lebens 136 Werke nnd eine Unzahl yon Anfs&tzen ge8<^rieben

hatte; allein in die ..Guttiuger Gelehrten Anzeigen^' soll er 12000

Kecensionen geliefert haben; und wenn er schrieb, so drückte er

. 4idi in Juatein mit Taciteischer Karze, in Französisch, Englisch

und Italienisch ndt d^ Eleganz eines Eingeborenen aus. — Selbst

not dem Freigeist Voltaire trat er, auf des letztern Bitte, in Cor-

respondenz. kündigte ilnü aber freilich schliesslich die Freundschaft

in den „Briefen über einige Einwürfe noch lebender Freigeister

wider die Offenbarung'^ Zur Yertheidigong des Gianbens — und

^es ist der einzige Streit, den Haller selbst begonnen hat— ftthite

«ich der tief religiöse Mann überhaupt berufen, seitdem der Mate-

rialist La Mettrie- seine Schrift L'homme machine in der Vorrede

mit Hallers Namen in Beziehung gebracht hatte. „Ich glaube, schreibt

er, es sei genugsam erwiesen, dass diese neue Weisheit der Unter-

gang des gesellsefaafUichen Lebens sein wird/^ So ausgesprochen

aber Hallers Hinneigung zu den Lehren der positiTen Beligion

war, so sehr verabscheute er den Missbranch religiöser lättpfindangen

des Menschen durch Zeloteuthum und berechnende Politik. In den

apÄteren Jahren seines Lebens freilich ist er, wie sein Tagebuch

ausweist, unter dem l>ruck schwerer körperlicher Leiden, in eme
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fast tinstere Orthodoxie versunken, aber vergessen wir es nichts

dass ihm, der von den Vortheilen der Demuth, der über Tramiue-

bar'sche Missionsberichte, über die Heidenbekehrung des Dänen

Egede, über die wichtigsten Wahrheiten der Offenbarung geschrieben

hat, die unbefangene Beobachtung der Natur nie getrübt worden

ist durch vorgefasste dogmatische Ansichten , wenn auch das , was

er in objektivster Weise bearbeitete und erforschte, nur Mittel schien,

um des Schöpfers Weisheit und Grösse immer herrlicher zu offene

baren. Die allerdings nicht für den Geist eines 19ten Jahrhun-

derts geschriebenen Verse:

„Ins Innre der Natur dringt kein erschafTner Geist,

Zu glücklich, -vjrenn sie noch die üussre Schale weist,"

(Falschheit menschlicher Tugenden.)

wird die moderne Naturwissenschaft dem grossen Haller gerne ver-

zeihen; begnügen wir uns mit der spottenden Replik Göthes V):

„Natur hat weder Kern

Noch Schale,

Alles ist sie mit einem male." •)

Wie tolerant Haller in Politicis dachte, lehren seine drei po-

litischen Romane. Im „Usong" gewinnt ein absoluter orientalischer

Fürst durch väterliche Milde und Tugend die Liebe seiner Unter-

thaneu. Bekannt ist aus diesem Werk das Motto, welches der Ge-

schichte Gottfriedens von Berlichingen voransteht: das „Unglück ist

geschehen, das Herz des Volkes ist in den Koth getreten und keiner

edlen Begierden mehr fähig''. In dem zwei Jahre später, 1773,

erschienenen ,,Alfred, König der Angelsachsen" wird gezeigt, wie

die constitutionelle Monarchie zum Unterthanenglück führen könne.

In „Fabius und Cato" erweist Haller die Vorzüge einer aristokra-

tischen Republik, ist aber offen genug, in der Vorrede zu bekennen

:

„vielleicht täuschen mich Vorurtheile; ich bin in der Aristokratie

geboren''. In Bern hat er stets vor einer weiteren Ausspitzung

der Oligarchie gewarnt; von ihm sind die Verse:

„Such in des Landes Wohl und nicht beim Pöbel Ruhm,

Sei jedem Bürger hold und niemands Eigenthum,

Sei billig und gerecht, erhalt auf gleicher Wage
Des Grossen drohend Recht und eines Bauern Klage.

Bei Würden sieh den Mann und nicht den Gegendienst,

Mach Arbeit dir zur Lust und Helfen zum Gewinnst."

(Die verdorbenen Sitten.),

1) Gedichte, Gott und Welt „allerdings".
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Ja, eben dieses Letzte war die Parole seines Tiebens. An

eiuen jim?:en Mediciüer schreibt er: ,.So hilf üuii iltü Kranken

und erfülle Deinen Beruf, welcher wie kein zweiter der Menschheit

Bfltet «nd seiiie Jttniser ehrt. Die ersehnteii Kinder betrftbten Eltern

iviederzngeben oder den nneraetzlidieii Verlust des Taters von der

trostlosen Fsmilie abzuwenden, dem Staat das nnsch&tsbare Leben

windiger Bürger zu erhalten, das scheint mir. wie es Sydenham

schien , so ruhmvoll zu sein , das» im Vergleiche mit dieser i'alme

der Lorbeer C&sars od&t Alexanders eher einer Geissei gleicht, nut

welcher Gott die Menschen weniger lenkt, als straft^^

Noch gegen Ende seines Lebens haben sich anf den weit*

berühmten Manne die Ehren in überreichstem Maasse gehäuft; kaum

eine Aliademie oder Gesellschaft in Europa gab e^^. die ihn nicht

m ihrem Mitgliede zählte; der König von Schweden, der späterhin

ermordete €KistaT HL, übersandte ihm 1776 den Nordstemorden,

was in einem vor 100 Jahren in Tfibingen erschienenen Lobgedicht

aaf Haller , nach einem blühenden Panegyricns auf den Titus und

Trajan des Nordens, also besungen wird:

„Du umhiengst mit lohnender Hand

Seinem Nacken das glänzende Band,

An das den flammenden Stern der Ehre

Die Gi^ttin des Yerdieoftes h^nü"

Der Verfasser des Gedichts ist (rotthold Friedr. Stäudlin,

der Herausgeber der schwäbischen ßlumeniese, an welcher auch

Schiller eine Zeit lang Mitarbeiter war.

In Hatler's letzte, durch grosse Gaben Opium kaum zu lindernde,

tddenszeit fiel wie ein Lichtstrahl der Besuch, den ihm Kaiser

Joseph, unter dem Namen eines Orafen von Falkenstein reisend,

am 17. Juli 1777 in seiner Wolmuug in der luselgasse abstattete.

Der Kaiser überraschte Haller bei der Arbeit; dieser begrüsste den

Monarchen zuerst: „Gnädiger Herr, Sie erweisen emem sterbenden

Chreise zu viel Ehre.^^ Der Kaiser fragte, ob ihü die Arb^t nicht

«rmüde; Hall» erwiderte, dies sei sehi einziger Trost, dadurch allein

könne er seine Gebrechen vergessen. — ..Dichten Sie noch?" —
..Das wat meine Jugendsünde; Herr von Voltaire allein macht Verse

im SOsten Jahre.'* Man kam auf die Medicin, auf die Wiener Kli-

niker, auf Tan Swieten, de HaM, welch' letzterer besonders seit

dtt Leydener Studentenzeit ein bitterer Feind Hallers gewesen ist.
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24 I. Vierordt : Albrecht v, Huller,

Haller war trotzdem, die früheren Streitigkeiten nur kurz berüh-

rend, gerecht gegen die Verdienste dieser Männer; das Gespräch

wurde vom Kaiser auf Güttingen, auf die dortige Societät gelenkt;

man sprach von einzelnen Gelehrten , vom Zustande der Wissen-

schaft überhaupt, Ilaller stets mit der grössten Bescheidenheit von

sich selbst, mit Billigkeit und Nachsicht von anderen. Eine Stunde
,

lang dauerte dieser denkwürdige Besuch ; bei dem Kaiser und seiner

Umgebung hat er den tiefsten Eindruck hinterlassen. — Wie mögen

sie sich auch gegenüber gestanden haben, der zum Tode müde Greis

mit dem Leben voll segensreichster Arbeit und der feurige Kaiser,

der einst so unbefriedigt, mit gebrochenem Herzen in die Gruft

seiner Väter
'
gesenkt werden sollte. — „Ja, das ist ein Mann! soll

damals Joseph geäussert haben. Wie wenige sprechen mit einer

so männlichen Beredsamkeit und mit so vieler Würde; wie wenige

habe ich gekannt, bei denen ich so ganz den grossen Mann sah

und den Mann voll Rechtschaftenheit ; wie w enige so geistvoll in

Bildung, Stimme, Geberden und Ausdruck. Nie werde ich diese

interessante Stunde vergessen. Wie schade, dass der Verlust dieses

grossen Mannes so nah ist.^' — Haller sagte zu einem Besucher

in jener Zeit: „Ich gehöre kaum noch zu dieser Welt: wenige Dinge

haben für mich Reiz und Werth ; aber die Güte , die Liebe eines

so tugendhaften, so rechtschaffenen Herrschers über viele Völker,

die er glücklich machen wird, kann mir nicht gleichgiltig sein. Ich

liebe den Kaiser aus dem Grunde meines Herzens und verehre seine

Denkungsart am Rande des Grabes.^'

Am 12. December 1777 wurde Haller von seinen Tieiden er-

lost. Satt war er und übersatt der Ehren, die die Welt zu spenden

vermag. Kuhig und klar, wie sein Leben, so war sein Tod. Zwei

Stunden vorher sagte er mit der Ruhe eines Philosophen und gott-

ergebenen Christen: Meine Kinder, ich sterbe! Der Athem wird

schwerer, der Puls schlägt nicht mehr. Dann lag er ruhig sinnend

da und mit dem vernehmlichen Rufe : Mein Gott, ich sterbe I schloss

er die Augen für immer. — Deutschlands Männer gestehen, schrieb

damals Zimmermann, dass man seit Leibnitzens Tod keinen em-

pfindlicheren Verlust erlitten. — Und wahrlich , er steht vor uns

da gross, wie ihn seine Zeitgenossen nannten, ein Albertus Magnus

des 18ten Jahrhunderts. Sein Bild in den engen Rahmen einer

Stunde zu zwängen, wird wohl meine schwierigste Aufgabe gewesen
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n. Katholisehe Xonktt»- and AbitarieotoDprtlfimg' 1881. 25

sein* — Ein Heros des Wissens und ein Heros der Arbeit, Poet

und Naturforaclier, eiu uuivirseller Geist im besten Siuue at^ Wertes,

im Jabrliuodart der UuÜiclikeit ein volieudetes Muster feiner Um-

gaogsformen und geislreicben Grespr&chs, in Zeiten, wo die Frei*

gatsterei ttppig wucherte, ein tkf religiöser Mann und ein Mann
Ton tadelloser Sittenstrenge und Reinheit, in einem Jahrhundert,

wo es der Vaterlaudslosen genuu' gab. eiu tabt bis zur Lnbegreif-

lichkeit uneigounütziger Patriot und Bürger. — Nicht wie ein bchim-

memdes, glänzendes Meteor menschlichen Geistes iiat er in seine

Zeiten hineiDgestrahlt, der ruhige Glanz, der von ihm auszugeben

schien, bat auch sp&tere Zeitalter zu erleuchten vermocht. — I>er

Lohredner, der wahren nnd der übertreibenden, hat unser Haller

bei Lebzeiten und nach seineui . v on der gebildeten Welt tief be-

klagten Tode genug gefunden; keiner aber hat vielleicht so schöüf

wie Kleist in seinem Fr&hüng, von ihm gertlbmt, dass er sich

„Die Pftiler dei Himmeli,

Die Gipfel der AlpeD, die er beaungen,

Zu Ehrene&iden gemecht,"

ü. Katholische Konkurs- und Abitnrientenprftftmg

1881.

Thema zum deutschen Aufsatz.

Frisca jnvent alios, ego me nunc deuique natnm

Gratulor. Ovid.

Thema für die Hebräische Exposition.

Text: Deuteronom. cap. V, 19—26 iucl.

Grammatische Analyse:

1. Wie lautet das Fut. zu t)g; (V. 19)?

2. Wie heisst das Hipbü von 'py^f^ß (V. 20) und welches

ist die Bedeutung? Welche abgeleitete Komina kdnnen angegeben

werden ?

3. Erklärung der Form "«"Jv 0- 21).

4. Wie lautet das Perfect. und das Futur, ^iphal desselben

Vertmm und weldies ist die Bedeutung?

5. Erklftrong der Form (T. 22).

•
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26 Katholische Konkurs- und Abiturientenprüfung 1881.

6. Wie lautet Hiphil Imperativ und Futur?

7. Erklärung der Form "n-T (V. 23).

8. Wie heisst dasselbe Verbum im Imperativ Kai ohne und

mit Waw consecut.?

9. Wie lautet der Infinitiv construct. Hiphil von demselben

Vorbum V

10. Was heisst „lebendig*' und das „Leben"?

Geschichtsfragen.

1. Die Avichtigsten Entwicklungsstadien der athenischen Ver-

fassung von Solon bis zum Archontat des Euklid.

2, Die Regierung des Kaisers Augustus in ihrer Bedeutung

für die inneren und äusseren Verhältnisse des römischen Reiches.

^.3. Kaiser Karl V.

^ 4. Der spanische Erbfolgekrieg.

Lateinische Exposition.

De hello Jug. cap. 95.

Sulla gentis patriciae nobilis fuit, familia iam prope exstincta

maiorum ignavia; litteris Graecis atque Latinis iuxta atque doctis-

sime eruditus; animo ingenti, cupidus voluptatum, sed gloriae cupi-

dior; otio luxurioso esse, tarnen ab negotiis nunquam voluptas re-

morata
;
facundus, callidus et amicitia facilis , ad simulanda negotia

altitudo ingeui incredibilis , multarum rerum ac maxume pecuniae

largitor. Atque illi , felicissumo omnium , ante civilem victoriam

numiuum super industriam fortuna fuit, multique dubitavere, for-

tior an felicior esset: nam postea quae fecerit incertum habeo, pudeat

an pigeat magis disserere.

Thema für die lateinische Komposition.

Cornelia, die Mutter der Gracchen, erscheint als das Ideal

einer gebildeten Frau, einer liebenden Mutter und einsichtigen Er-

zieherin, und Plutarch spricht sicherlich nur das allgemeine Ur-

theil aus, wenn er den Satz aufstellt, dass, wenn die Söhne der

Cornelia anerkanntermassen die edelstgearteten unter den Römern

geworden seien, sie dies noch mehr ihrer trefflichen Erziehung als

ihren nattlrlichen guten Anlagen zu verdanken gehabt hätten. So

stellt auch Tacitus die Erziehung der Gracchen als ein Muster

wahrer, altrömischer Erziehungsweise hin, wo die Kinder nicht in

der Stube einer gekauften Amme, sondern im Schosse und am Busen

der Mutter auferzogen wurden, deren höchstes Lob es war, ihr
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H. KMholiMbe K^ttkors- und AbitBiientenprüftog 1881. 27

Haaswesen gut zu besorgen und ibren Kindeni sidi £a widm^,

wo nicht nnr die ernsten Beschftftigangen , sondern auch die Er-

holungen nnd Spiele der Kaabcu mit bittlichem Ernste beaufsich-

tigt wurden und alle strenge Zucht darauf abzielte, die Naturaiüa^e

des Kindes so xdn und nnTerdorben zor Entwicklung sa bringen, dass

de mit ganzer Seele das 0nte za erfassen geeignet worden, lifit

Becbt aber bemerkt Cicero, nicht bloss z&rtliche Mnttersorge habe

Cornelia ihren Kindern gewidmet, sondern auch durch iiire ge-

scbmackvülle Kedo bildend auf dieselben eingewirkt. Er wie Quin-

tilian erkannten in den glänzenden rednerifiohea Leistongen der SOhne-

^ Schule dar treffUohen Matter.

Fragen ans den 2eitttafeln.

a) Data:

3c) vor Ghiistus:

1) 1068? (Kodrus).

2) 494? (Volkstrib.). .

3) 415? (sizU. Feldzag, Alhibiades).

4) 323? (Alexander f PerdiUsas lam. Krieg).

5) 212? (Syrakus erobert).

6) 82? (Sulla Dictator).

fi) nach Christus:

7) 451? (Schlacht bei Cbalons).

8) 955? (Schlacht aaf dem Lechfeld).

9) 1338? (Eurverein zu Rhense).

10> 15r)i>V (Passaner Vertrag).

11) 1081? (Strasbburg verloren).

' 12) 1803 ? (Beichsdepntaüo&shauptschL).

b) Fakta:

1) Pisistratus in Athen? (560).

2) Joniscber Aufstand? (5ü0—494).

3) Decemvirn in Rom? (451—49).

4) Phöbidas besetzt Theben? (382).

5) Gfgns Gracchus? (123-20).

6) Herenlannm und Pompeji? (79).

7) Otto I., röm. Kaiser? (962).

8) 3Iagua oharta (libertatumjV (1215).

9) Württemberg Herzogthum? (1495).

10) Bartholomäusnacht? (1572).

Digitized by Google



28 IIL £yangeli8ehe8 Konkttrsexameii.

11) Friede zu Utrecht und Rastatt? {1713 u. 14).

12) OttOj Küuig vüü GriecheulaudV (1833).

III. Evangelisclies Konkursexamen.

Lateinische Periode.

Vita cum exceptione mortis data est: ad lianc itiir. (\)uaiii

ideo timere dementis est, quia certa exspectautur, dubia metuautur.

Mors Decesaitatem habet aequam et iavictam: qais qneri potest

in ea condidone se esse, in qua nemo non est? prima enim pars

aequitatis est aequalitas. Sed snpervaenam est natnrae causam agere

;

quac Doii aliam voliiit legem nostrain esse
,
quam suam : (luidquid

compüsuit, resolvit, et quidquid resolvit, compouit iterum. Jain

vero si cui eontigit, ut iilam senectus leoiter emitteret non repente

avulsum vitae, sed minntatim snbdnctnm, nae ille gratias agere diis

Omnibus debet, quod satiatus ad requiem homini neeessariam, lasso

gratam. perduetus est. Yides quosdaiu optante.s moi'tem, et quidem

magis quam rogaii ^solet vita. Xescio utros existimem majorem

uobis auimum dare, qui deposcunt mortem, au qui hilares eam quie-

tique opperitmtur: qaoniam iUod ex rabie interdum ac repentina

indignatione fit, baec ex Jadido certo tranquiUitas est.

1. Eine Stiftung, die seither ^/s ihres Kapitals zu 5^/o, i/s

zu 4^2 ausgeliehen hatte, muss in Folge der Reduetion des

Zinsfusses auf 4 ^/o jedes der 6 gleichen Stipendien, wozu der

jährliche Zinsenertrag bestimmt ist. um 25 Mark vermindern. Wie
gross ist das Kapital und wie gross ein Stipendium V

2, Ein Kan&nann kaufte von einer Ware ein gewisses Quan-

tum um 180 Mark und erkaufte sie mit dnem Zuschlag von 75
Pfennig anf das PAmd. Nachdem er davon fttr 180 Mark ver-

hatte, blieben ihm noch 12 Plund übrig. Wie viel hatte er

^gekauft ?

a. Jemand hat ein Yermögen von 240000 Mark, das zu 5^/o

Seneca ep. XXX, §. 9. 10.

Schriftliche Prüfung in der Mathematik.

L Algebra und Trigonometrie.
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III. Evangelischca Konkursexamen. 29

angelegt ist. Wenn er jährlich 18000 ^lark verbraucht, nach welcher

Zeit wird sein Vermögeu autgezehrt seiu V

4. Zu einem Dreieck ist gegeben die Differenz zweier Seiten

a—b= 3, die Differenz ihrer Qoadrate, a*—b>^ 20, und die Dif-

ferenz ihrer Gegenwinkel, a ^^12^ 50' 20'. Man b^ecbne die
*

Seiten, die Winkel uiid den Inhalt.

n. Planimettifl und Stereometrie,

1. Ein Dreieck zu construiren, \\ozu gegeben die derselben

Smte zugehörige Höke, Mediane und dchwerpnnktstransversale

(ha, ma, ta).

2. Ein beliebiges Viereck mit Beibehaltung eines seiner Winkel

in ein gleichschenkliges Dreieck zu verwaudelu.

3. VoD einem Punkt ausserhalb eiues iCreises in diesen eine

Sekante zu zieh^, so dass das Bechteck aus dem Nasseren und

inneren Abschnitt einem gegebenen Quadrat gleich werde.

4. Eni gerader Kegel steht mit einer Halbkugel auf gldcher

Basis und schneidet dieselbe nach einem Kreis, dessen Durchmesser

gleich dem Radius der Halbkugel. Man bestimme aus diesem Radius

(=s R), wie sich die beiden Körper nach Oberdäche und Volumen

%u timuäßr verhalten und wie viel von der Oberfläche der Halb-

kugel ausserhalb des Kegels fallen.

Znm Übersetzen in*s Griechische.

Der Consul Fabricius hatte im Krieg gegen Pyrrhus den Ober-

befahl noch nicht lange ftbernommen, als in seinem Lager eia

Mann mchien mit einem Brief von des Königs Leibarzt, worin

letzterer sieb erbot, gegen Zusicherung einer B^ohnnng seinen.

Herrn mit Gift aus dem Wege zu räumen. Die KOmer wareu in

dr u 2 Schlachten bei üeraklea und Asculum den Walten des Pyrrhus

unterlegen , und nicht klein war die Zahl derer , die an einem

giftcUichen Ausgang des Krieges bereits verzweifelten. Darum war

der Arzt auf den Gedanken gdcommen, der römische Feldherr

^orde bei solcher Sachlage die Gelegenheit mit beiden Händen er-

greiieu , um des gefährlichen Gegners los zu werden. Aber er

sollte sich in seiner Erwartung völlig getäuscht sehen. Fabricius
*

war von zu edler Denkungsart, als dass er durch solch unwOrdige-

und verwerfliche Mittel dem Staat einen Yortheil bitte verschaffen
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mögen. Voll Entrüstung über die Schurkerei des Arztes richtete

er unter Beilegung des empfangeneu Briefes an Pyrrhus sofort ein

Schreiben, um ihn vor einem Ansclilag zu warnen. Das Schreiben

lautete ungefähr so: Aus dem mitfolgenden Brief wirst du ent-

nehmen, dass du es im Krieg mit ehrlichen und rechtschaffenen

Leuten zu thun hast, während du scliam- und gewissenlosen Menschen

dein Vertrauen schenkst. Übrigens mache ich dir -diese Anzeige

nicht in der Absicht, mir von deiner Seite Dank zu verdienen,

sondern um verläuraderischem Gerede vorzubeugen , da man , wenn

dir ein Unfall begegnen sollte, uns nachsagen könnte, wir haben

aus Unfähigkeit, über den Feind durch Tapferkeit Meister zu

werden, unsere Zuflucht zu Hinterlist und Mord genommen.

Hundert Jahre sind verflossen, seit der Mann die Augen schlos«:,

der zuerst in deutscher Schrift das innere Wesen der Dichtkunst

ins Licht stellte. Ihm sprudelte nicht die Quelle ursprünglicher

Kraft und Begeisterung zu reicher dichterischer Hervorbriuguug.

Aber er hat in mustergiltigen Proben gezeigt, was auch auf diesem

Gebiet Fleiss, Geschmack und Einsicht zu leisten vermögen. Was

ihm nicht gegeben war, das besass im höchsten Mass der zwei-

undzwanzigjährige Jüngling, der im Todesjahr Lessings seine Iläuber

in die Welt hinaussandte, nämlich eine Phantasie, die auch dem

höchsten Gedanken eine aaschanliche Gestalt lieh , eine Macht des >

Ausdrucks, um jedes Herz zu ergreifen und hinzureissen. Was
ihm noch gebrach , das brachten ihm geschichtliche und philoso-

phische Studien : aus Sturm und Drang arbeitete er sich zu männ-

licher Reife und geistiger Klarheit durch. Auch die Schule Kants

verleugnete er nicht, der in demselben Jahr das Werk heraus-

gegeben hatte, das die Grundlage seiner und jeder späteren Philo-

sophie bildete. Dieses geistige Trium\irat hat der Nachwelt ein

reiches Erbe hinterlassen : den unbestechlichen Drang nach Wahr-

heit, das strenge Gefühl der Pflicht, die Begeisterung für alles

menschlich Schöne und Edle. Zu Hütern dieser unbezahlbaren und

unersetzlichen Kleinodien sind insbesondere diejenigen berufen, denen

sich in diesem vom Glanz hundertjähriger Erinnerung umleuchteten

Jahre die Pforte zum höheren wissenschaftlichen Studium öffnet.

Thema zum Übersetzen ins Lateinische.
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-•Geschichte.

1. Die inno^ UmwftlzuDgen in Rom von 70—42 n. Chr.

^^t'. Die UragestaJtang des deutschen Reiches infolge der fraa-

zösißchen Eevolutionskriege bis isiö (inclusive).

Ereignisse za den Jahreszahlen: 594. 362. 331. 133. 62. a.Ghr.

98. 313. 687. 1187. 1*309. 15(^5. 1653.

Jahreszahlen za den Ereignissen:

Friede des Nicias. (421.)

Krieg mit Tarent uud Pyrrhus. (i^so -Tii.j

Kleomenes bei 8eilasia geschlagen. (^222.)

Erhebung dv Juden unter den Makkabaern. (167.)

«Womaser Concordat. (1122.)

«Goldene Bnlle. (1356.)

Concil von Basel. (1131.)

Abfall der Niederlande. (1568.)

Strassbnrg verloren. (1681.)

'Franz I Kaiser. (1745.)

•Schlacht bä Navarin. (1827.)

Pius IX. Pabsl. (1846.)

Hebräische Periode.

r:7£z DPb?2Ni b«6tt onb "nsTW-bi? ms"»« xTytTZ -n« ra^ta rrTsa

Vi« nzib nr:- ":rd\^r-^D-! :N-r. rja: r:"rf -n^w D3-rj?2 M?:bfi«>

TOP^b »5 -r.5"'-}i5ri "'^
^K»

*>jo-i 033-D> •»« tnwa» mir' itsn d-:s D3?3 «is^n nsl-T nn^n

ir»ax n;n- -iri« D$3 fsn -b-r« 5|n "n^ip r-i-sn-wS-bi a-inb-?

Übersetzung.

Ein Sohn ehrt den Vater und ein Kneoht seinen Herrn; nun,

wenn ich Vater bin, wo ist meine Ehre? und wenn ich Herr bin,

wo ist die Achtung vor mir? spricht Jehovah der Heerscbaaren,
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zu euch, ihr Pnester, Verteilter meines Kamens! und ihr mögt

noch sprechen: ,
.womit vprachten wir deinen Namen?'' damit, dass

ihr bringet auf meinen Altar betleckte Speise. Ihr saget: „womit

beflecken wir dich?'' indem ihr sprechet: JeboTahs Tisch ist ver-

ächtlich. Und wenn ihr ein Blindes darbringet zun Opfern, so ist

das nichts Arges (sc. in enren Angen, nach eurer Meinung); und

wenn ihr ein Lahmes und Kiaukes darbringet, so ist das nichts

Arges. Bring es doch einmal deiüPio iStatthalter! wird er eine

Freude an dir haben oder dich wohlgefällig aufnehmen'? spricht

Jeh. der Heerschaaren. Und nun flehet doch Gott an, dass er uns

gnädig sei! Von eurer Hand geschieht solches (=: solche Dinge):

wird er einen von euch wohlgefällig aufnehmen (auf einen von

euch achtenj spricht Jeh. der Heerschaaren. Wäre doch (^tJ Frage

= Wunsch) einer unter euch, der vollends (D> bezieht sich wesent-

lich auf i^o^i cf. Gosen. Kautzsch §. 151. 3) die ThOre (des inneni

Yorhofes) zuschlösse, damit ihr nicht Tergeblich meinen Alt^r an-

zündetet! ich habe keine Freude (Lust) an euch, spricht Jeh. der

Heerschaaren, und ein Opfer aus euren lländen nehme ich nicht,

wc^lgetällig au.

' IV. Coiiaboratur-Prüfuüg 1882.

a) Religion.

1. Es sollen Orte genannt und geographiflch bestimmt v«rden,.

welche in der Patriarchenzeit von Bedeutung gewesen sind.

2. "Welches sind die Ilauptperbonen und Hauptereignisse der-

Richterzeit und welches ist der Charakter diesw Periode der isra-

elitischen Geschichte.

3. Das Wort Jesu an seine* Jtknger Luc. 22, 28: „ihr seid

es, die ihr beharret habt bei mir in meinen Anfechtungen" soll,

aus dem Leben Jesu erläutert werden.

b) Deutscher Aufsatz.

Blicke rOckwärts! Bücke vorwärts 1 Blicke anfw&rts!
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c) Thema zur lateinischen Composition.

Da Eduard III., König von EnL^Uiud, ein Uieib und kinderlos

war, so zweifelte Harald, der au der Spitze raehwer Provinzen

stand nnd Yom Volke ebenso bewandert als geliebt wnrde, nichts

dass er ihm in der Regierong folgen werde, obgleich er einst dem
Herzog Wilhelm von der Normandle geschworen hatte, demselben

bei seinem Streben nach dein engli>cljf'ii Throne helfen zu wollen.

Daher trug er nach Eduards lode k^iu denken, den königlichen

Titel anzunehmen, ohne dass die Engländer ach widersetst hatten.

Eanm aher hatte Wilhelm Nachricht davon erhalten, als er ihn an

seinen Sehwor erinnerte nnd den Brach seines Worts schwer zn

rächen droliie. Vergebens crldarte Harald, jener Kid >ei ihm ab-

gezwungen worden; Wilhehü , im Vertrauen auf sein üeer, das

damals allgemein für das tapferste galt, nnd auf diejenigen, die zn

ihm gestrOmt waren in der Hoffiinng, nnter der Ftthrang eines

solchen Mannes Rahm nnd Bente zn erwerben, landete an der eng-

lischen Küste. Der König hatte sich inzwischen zu dem Kampfe

gerüstet, durch den eiif schieden wiu-de, wcUhes Volk künftig die

Herrschaft über KuLrUmd iune haben sollte. Ehe es zur Schlacht

selbst kam, legte Wilhelm den Seinigen in einer feurigen Rede die

Wichtigkeit derselben dar. £in^ ganzen Tag vertheidigten aick

die Engl&nder gegen die an Zahl nberlegenen Körmannen, bis am

Abend König Harald vun einem Pfeil Ketroffon niedersank. Dies

ist die berühmte Schlacht aul dem Hastingsfeld im Jahre 106ö.

d) Lateinische Kxpüsitiüu.

Bello Peloponnesiaoo confecto Lacedaemonii more ingenü hn-

mani, quo plara habebant, eo ampliora cnpientes Asiae imperinm

affectare eoeperunt. Itaqne Dercyllidas dux ad banc militiam de-

lectus cum videret sibi ^dversus duos praefectos Artaxerxi> regis,

Pharnabazum et Tissaphernem, dimicandum, paciücandum cum altero

statnit. Aptior visus Tissaphernes , vir et indnstria potior et co<-

pÜ8 instmctbr; is igitnr in coUoqninm vocatur et statntis con-

ditionihns ab armfs discedit. Hanc rem Phamabazus apud regem

criuiinatur. (juod Lacedaeinonios Asiam ingressos non repulerit ar-

mis, sed impeusis regiis aluerit. Indignum ait bella non periici,

sed redimi; hostem pretio, non armis summoveri. Eis vocibus
«

regem Tisaapherni alienatnm hortatnr, nt in loonm cgns navalis

CoK«p.-BI. IttS, 1 AS. 3
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IV. ColUboratur-Prüfung 1882.

beUi dacem eligat Cononem AthemeiiBem« qui amifisa b^o patria

Cypri exflulabat; qnippe Atheniensibiis, etsi iraotae smt opee, ma-

nere tarnen nayaldm vsnm, nee, si etigendiis sit ex umversis, mo-
i

liorem alium quam Cononem esse. Acceptis igitur quiugentis talüntis i

jossus est Gonouem classi praeücere.

i

e) Thema zur französischen Composition.

An einen jungen Arzt.

Geehrter Herr!

Im Begriff eine lange Reise anzutreten, welche der unsichere

Za^and meiner Gesundheit gebieterisch von mir verlangt, möchte

ich einen jungen Arzt ausfindig machen, der, ohne seine Praxis zu

seh&digen, geneigt wäre, mieh zu begleiten, um mir unterwegs alle

die Sorgfalt angcdeihen zu lassen, welche meine Kränklichkeit er-

fordert. Weil es erst zu kurze Zeit her ist, dass Sie Ihre Studien

beendigt haben, so kann ich nicht glauben, es könnte eine Ab-

wesenheit von einigen Monaten Ihrer kflnftigen Stellung von Nach-,

tbeü sein, and das veranfasst mich, mein Augomierk auf Sie zu

richten. Ich habe sogar die Überzeugung, dass Sie, vom Stand-

punkt der Wissenschaft aus betrachtet, nur gewinnen, wenn Sie ein

solch interessantes Land sehen als das ist, zu dessen Besuch ich
j

mich anschicke. Das Hauptziel meiner Beise ist n&müoh Neapel *

j

und dessen Umgebung, wo ich nur milde heilsame Luft zu athmen

hoffe, was mehie leidende Brust so nothwendig braucht . Sie wftren

natürlich kostenfrei in Allem, so lange wir auswärts sind, zudem

behalte ich mir vor, Ihnen noch ein Zeichen meiner Erkenntlich-

keit bei der Bückkehr zuzustellen. — Bitte, überlegen Sie sichs

nun, ob mein Anerbieten Ihnen zusagt, und theilen Sie mir ge-

fiUligst recht bald mit, zu waa Sie ddi entscbliessen. Einstwdlen

genehmigen Sie die ^'ersicherung der ganz besonderen Hochachtung

Ihres ergebensten Dieners

N. N.

^ '*^>"

f) Dictöe. Thema zur französischen/Co^position.

Ce n'est pas sans raison qua Thistoire a totgours M re-

gard^e comme la lumi^re du temps, la depositaire des ^v^nements,

le tömoin fidele de la v6rit6, la source d'cs bons conseils et de la

prudence, la regle de la condoite et des moeurs. Sans eile, ren-
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iermcs dans les borues du siecle et du pays oü nous vivons, res-

florr^ dans le cercle Stroit de nos connaissaiiceB particiiU^reB et

4d HOS propres r^fiezione, noas demeuroiis toi^onrs dans une 66*

-pheo d'enfonee, qui noas hdsse • ^trangere ä T^gard da reste de,

ruuivers, et dans une profonde iguorancc de tout ce qui uous a

precedcs et de tout ce qui uous environue. Qu'est-ce que le petit

nombre d'ann^es qui composeot la vie la plus lougue, qu'est-ce

4ae rötemdae du pays qua aoas j^avons occaper on parcoarir aar

la terre, eloon an point Imperceptible ä T^gard de ces yastes r6-

4l[ions de TimiTers, et de cette longue saite de si^des qui se sont

succ^de les uns aux autres depuis l'origine du monde? Cepeudaut

e'est ä ce poiat imperceptible qae se bornent nos couuaissaQces, si

aoaB ii'appelöDS ä aotre secoors l'^ade de rbistoire, qai uoas

ewtre toas les si^cles et toas les pajs; qai noas fait entrer ea

commerce avec tont ee qa*il jr a ea de grands hommes dans r«i-

tiquite, et qui, par les sages r^flexions qu elle uous donne lieu de

faire, nous procure en peu de temps une prudence fort supMeure

aax. le^DS des pios habilas mattres. —
h) Geographie.

1) Welche Linien nennt man ParalielkreiseV welche Pa-

Tallelkr^ and von besonderer Bedeutung V von welchen Linien

irerdoi sftmmtiiche Parallelkreise geschnitten and weldie Erschdn-

ongen sind fttr die Bewohner eines and desselben Parallelkrdses

die gleichen V

2) Man beschreibe die pyren&iscbe Halbiusel durch An-

. :gabe der vertikalen und horizontalen Gliederung, durch Nennung

-der gröBSten Flflsse and St&dte and durch AafzlkhluDg der Prodakte!

3) Das «nndttelbare Retdislaad Elsass-Lothringen ist za be-

-schreiben durch Aafz&hlong der Grenzen, Bezirke, Städte, Gebirge,

JFlüsse und Kanäle.

i) Arithmetik

1) Das Produkt aus der Zahl 1,5451 und der Samme der

^Zahlen 5,626 und 4,91666.«, ist das wievielfache ^es Quotienten,

•dessen Dividend die Differenz dieser 2 letzten Zahlen und dessen

Divisor 1,5454... ist? (Die Zahlenverbindung soll angesdirieben and

in gemeinen Brüchen ausgerechnet werden.)

ilV./j .
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2) In 185 kg. Kaflfee, gemengt aus 2 Sorten, sind III kg.

ä 1 M. 80 pf. Wie theuer ist 1 Kg. der andern Sorte, wenn

50 kg. Mischung mit 10 M. Gewinn für 120 M. verkauft

werden ?

3) Wie viele frs. erhält man für 540 fl. östr., wenn die

üstr. fl. um 162*^/27^/0 mehr gelten als die frs.?

4) Zwei gezahnte Räder , von welchen das erste 1 5, das an-

: dere 28 Zähne hat, greifen in einander. Wenn sich nun das erste

Rad in 7^» Sekunden 16mal umdreht, wie oft dreht sich das

zweite in 1 Minute um?

5) 4^/oige bayr. Obligationen stehen im Kurs zu 101 V-i und

4^/2'Voige württ. Obligationen zu lOSV». Welches Papier verin-

teressirt sich hesser? (um wie viel Prozent?)

0) Wer in der Leipziger Feuer - Versicherungsanstalt auf 6

Jahre die Prämie vorausbezahlt, erhält nicht nur lO^/o Disconto,

sondern er ist auch noch das 7. Jahr von Entrichtung der Prämie

frei. Nun hatte jemand sein Waarenlager mit 12000 M. ver-

sichert und bezahlte die Prämie mit jährl. °/'oo auf 6 Jahre

voraus; a) wie viel hat er im ganzen zu zahlen? b) wie viel ^/oo

betrug demnach eigentlich die jährl. Prämie?

7) Jemand hat 6000 M. zu zahlen, und zwar 2000 M. bar,

2000 M. nach 3 Monatou und 2000 M. nach 8 Monaten. Er

bezahlt bar sogleich 3000 M. und nach 4 Monaten 2000 M.

;

wielange kann er den Rest noch behalten , damit gegenseitig kein

ZinsVerlust entsteht?

8) A hat 2V2 kg. ä 780 fein und 2 kg. ä 650 fein Gold;

er braucht Gold ä 600 fein. Wie viele kg. ä 450 fein muss er

noch zusetzen?

9) Eine Summe Geldes wird unter 4 Personen so vertheilt,

dass sich der Antheil des A zu dem des C = 2 : 3, der des B
zu dem des D = 7 : 8, der des C zu dem des D = Vj-di IV2

verhält. Wenn irtin B 15 M. 25 Pf. mehr erhält als A, wie

gross ist die zu theilende Summe und wie viel erhält jeder?

10) Was kosten in deutscher Reichswährung 750 kg. Brutto,

wenn 1 kg. Netto für 1 Fr. 35 et*, gekauft wurde und die Un-

kosten beim Einkauf 2 ^/o betrugen, wenn ferner 4"/o Tara und

2'/» "/o Disconto vom Gesammteinkauf gerechnet wurden? (Mit

einem Kettensatz zu rechnen.)

1
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Y. PrteeptoratB-PrOfiuig 1882. 37

k) Geometrie

1) Wie moss ein Dreieck gestaltet sein, damit die Gerade,

welche durch eine bestiiniuLe Ecke parallel mit deren Gegenseite

-

gezogen wird, den Ausseawiakel an jener Ecke halbirt?

2) Sind Dreiecke kongruent, wenn sie zwei Seiten imd dea

kleineren von beiden gegenftberliegenden Winkeln einzeln gleich

haben?

3) In welchem Verhältniss stehen die Flächeninhalte zweier

Parallelogramme, welche einen Winkel ^deich haben?

4) Welche zwei Strecken im rechtwinkligen Dreieck verhalten

sich wie die Quadrate tlber den Katheten?

Anm. Die Antworten auf die Fragen 1. 2. 8« 4. sind in Form ron

„Sats und Beweis" m geben*

5) Beredine ans der Seiteni&nge des gleichseitigen Dreiecke

4m Halbmesser des nmbescbriebenen Krdses.

(Übersichtlifhe Ilerleitang der Formel.)

6) Wieviel Grad , !iklmuteu , Sekundeu hat der Centriwinkel

eines Kreissektors, dessen Bogen 10 m. Länge hat, wenn der ganze.

Kreis 100 qm. gross ist?

(Klare Darstellimg des Gangs der Rechnung.)

7) Konstruirc ein Dreieck, von welchem gegeben sind: ein

\\ lukel , seine Gegeuseiie und das Verhältniss der zwei ihn eiu-

«chliessendeu Seiten.

8) Schneide Ton einem gegebenen jDreieck durch eine Parallele

mit einer seiner Seiten ein Dreieck ab, dessen Inhalt von dem-

jenigen des gegebenen Dreiecks ist,

Anm. Wenn bei 7. und 8. vollständige Analyais groben wird, ao

kann der Beweis für die Bichtigkeit der daraus abgeleiteten Kon-

struktion wegbleiben.

V. Piäzeptorats-Prüfimg 1882.

G e 0 y 1 a p h i e.

1) Ableitung imd Bedeutung der Polar- und Wendekreise auf

der Erde.

2) Oro- und hydrographische Verhältnisse der iberischen

iiaibiiisel.
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88 V« Pr&Beptonirts-PrfiAKiig 188S.

3) s) BodODgestaltung
, Flnssnetz, Stftdtebestand

, polit. Ein--

tbailnng des Ednigreichs Bayern.

b) I)ic uuLürlicheii uad politischen Bedingungeu für das

Entstehen grosser Städte.

Gnm Ingens Cytherea mann contnndit utraque pectora et Aene-^

aden molitur condere nube, talibus hanc geuitor : „Sola insuperabile

fatum, iiata, movere paras? Intres licet ipsa sororuin tecta triuiii

:

cernes iliic molimine vasto ex aere et solido rerum tabularia ferro^

invenies illic iucisa adamante perenni fata (m generia: legi ipse

animoqne notaii. Hic saa complevit, pto quo, GTtberea^ laboras,

tempora perfectis, quos terrae debnit, annis. tJt den» aeeedEftt eaelo

templisque colatur, tu facies natusque suus qai nomims herea impo-

fiitum feret uuus onus caesique parentis nos in bella soofr fortis>

ämns ultor habebit. Illias auspiciis obsessad moenla pacem vieta

petent Mntinae; Pharsalia sentiet iUnm, EmalMaqne iteram made-

fient caede Philipp!
;
Komaniqncl dncis coninnx Aegyptia taedae non

•bene fisa cadct frustraque erit illa minata servitura suo Capitolia

nostra Canopo: huius erit tellus, puntus quoque serviet üli, pace"

data legesque feret iustissimiis auctor/^

1) Welchen Gang nahm der peloponnesische Krieg nach der

^iiederlage der Athener auf Sicilien?

2) Der Charakter und die Wirksamkeit des alteren Eato sollen

geschildert werden.

3) Die Persönlichkeit nnd die Regierungsweise der zwei ersten

Kaiser aus dem sächsischen lluuse solleu dargestellt ^verden.

4) Der westphälische Frieden und seine Folgen für Deutschland.

Anm. Eine Aufgabe aus der alten, eine aus der deoisohen Gesobichta

KU bearbeiten.

1) Die widitigsten Bestimmnngen ttber die Betonung in ein-

fiicben und susammengesetzten Wörtern dentsehen Ursprungs.

2) In welchen Fällen wird das Adjektiv im deutschen starlr^

in welchen schwach deklinirt und in welchen bleibt es unflektirt?^

8) Die verschiedenen Bedeutungen der Präposition „vor^^ sollen

abersichtlich dargestellt and ans der Grundbedeutungentwidcelt werden^

(AU« 3 Fragen su beantworten!)

Lateinische Periode.

Geschiehtsaufgaben.

Deutsche Grammatik 1882.
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V. PkUseptorftto Mtaag 1882. 39

ikbersiebtlkb dargestellt werden imd ans der Gmadbedeatnng ent-

ifiekelt werden.

(Alle drei FngeD su beftntworton.)

Aufsatz.

Der Bildungsgang eines jungen Kömers von Stand in der

ciceromscben Zeit ?on der Kindheit bis 2nni fäntritt in die poli-

'tifldie Laofbabn sdl geschildert werden.

Griechische Exposition.

Anabasis VI, 4 § 3—4 med, und § 7 — 8 med.

'HpotJtXsto; )tal Bu^vrfou« I<jti 8^ 4v Tfl Ö«>flfcTTyi 7:po-

6 8^ a^XP^v 6 SK TT.v vTfv avr'xwv -roO x*^pCou (a^'Xivt« tet-

Tdtpcav ipXi6pc^v eupo^* 'r^ 8' ivro^ TOt» au^lvoc x^F^^ txKvdv

§ 4. ^uLupCoc^ dtvOpüMTOic WLii^otu ^ijjL^v uir* auT?[ t?[ xerpa

Tcpo; eiTTSpav ciifwk6y tjcow. y.pYivy) $e -^Seo; uSaxo^ xat äoOovo;

pso'jTx ex' aOr/j t?I OaXaTTir; uzo IzDcpareCa toO yt-joio-j.

§ 7. K<jx.rjv0uv [oC (rrpaTio^Tai] ev Tcf aiyat^'T* "^p^? Öat-

(jrpflt-

§ 8. sivai, Jio'ilo'j.svwv tivöv xaTotx(<rat tc^Xiv. töv y^^P «rrpaTio»-

Tifiv fAMJÖo^opav, aX'Aa tyiv Kupou iperj^v öjcouovre^ oi j«v

Griechische Komposition.

Der Untergang von Ol3mtho8 w«r dne Niederlage Ton Athen,

und man hätte erwarten sollen, dass damit zugleich die national

Gesinnten, welche den Krieg betrieben hatten-, als die besiegten

gegolten nnd ihre Gegner noeh ^tschiedener als znvor üi der

Stadt geberrsdit h&tten. Dies war aber aber so wenig der Fall,

daes Demosthenes eben jetzt eine bessere Stellnng gewann. Man
fiililtf. dass das Misslingun nur eine Rechtfertigung seiner Ansichten

sei, und welchen Eindruck seine iieden gemacht, geht am deutlich-

sten daraus hervor, dass die von ihm rnckhaltios angegriffene
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FriedeDspartd sich jetzt veranlasat sab, für den Krieg zu eifern.

Als wenn ihm plötzlich die Augen auri:''gaügf>ii wärcu, sah uim

Kubiilos die drohende Wolke, auf welche Deiaobthenes so lauge

liingowipsf^ii. und sprach seinerseits von der Nothwendigkeit, dass

die Stadt aus ihrer abwartenden Unth&ti^eit heranstrete, Bundes*

genossen an sich ziehe und an der Spitze gleic^igesinnter Staaten

dem Feinde des Vaterlands entgegengehe.
,

Französische Gomposition.
,,Der Dichter nnd der Fürst sind eins geworden; das Volk

dcju meine Liebe ist jetzt die einzige Gottheit, der ich diene;

lelit wuld. ihr Verse, ihr Concerte, ihr Freuden alle, Voltaire sel-

be r, lebe wohl! Mein höchster Gott ist meine Pflicht Mit diesen

Worten kündigte König Friedrich U. dem fernen Freunde den

grossen Lebenswechsel an, .der seit dem 31. Mai 1740 mit ihm

vorgegangen war. "Viel nachdrücklicher aber als Voltaire Hess der

ac litundzwanzigjährige Fürst es seine TTmgeliung gleich in den er-

sten Stunden und Tagen seiner Herrschaft fühlen, dass ein neuer

Geist in den Körper des Regiments eingezogen sei. Der alte Fürst

Leopold von Dessau hatte es fär passend gefunden, dem jungen

König, der kaum das Sterbebett des Vaters verlassen hatte, von

der ..Autorität" zu reden, die er l)ei dem Verstorbenen gehabt,

, und die er auch ferner zu geniessen hoöe. Kr empting die schnei-

dende Autwort: „Von dieser Autorität ist mir nichts bekannt;

jetzt da ich König bin, habe ich vor, dies Amt selbst auszufttUeii

und der Einzige zu sein, der Autorität besitzt.^^ Den BiDnistem

sagte er am andern Tage, als sie sich ihm in Charlottenburg vor-

stellten : Lassen Sie sich ein für allemal gesagt sein, dass ich als

mein Interesse nur das betrachte, was zur Erleichterung und zum

Glücke meiner Völker beiträgt

(Oncken, Zmtalter Friedrichs des Gr. p. 279 f.)

» •

Beligion.
1. Mit welchen Zügen schildern die alttestamentlichen Prophe-

ten den VoUendungszustand des Volkes Gottes?

2, Woher stammt und was besagt die Selbstbezeichnuug Jesu

als des Afenscheu SohnV

. 3. Was versteht man unter der Inspiration der heiligen

Schrift?
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VI. Professorats-PriLfimg 1882.
'

Griechische Exposition,
(niafl XVm, 590 ff.)

T<3 ixsXov, 010V tcot' ^vl KvojGw sOo»'//;

cdp^sOvr^, dcXXifWv 4«l »apTtto y£tp«c Ix^vre^.

595 Töv olI [7iv Xstttä; oÖovx; s/cv, oi vtTtuvx;

etax' suvvYiTOUi;, r./ta '>r(X[iovTa; eXaico'

600 pstft fA^V,* 8x8 TIC Tpoyov apaevov Iv ira>d^{it.T|9iv

aXXore au öps^aoxov im <iTiya? a>XrXowL

604 TspTPÖfAevoi* yzT^L a^tv IpiXirm 6i(li(K «otio«.

Griechis^be Komposition.

Die Erzählung von dorn Ring des Polykrates, welc^ie uns

Herodot gibt, mag er in feamos vernommen Ijaln^n. aber das Motiv

in der Geschichte dieses Tyrannen, dass die Götter das nbermäs-

fllge AnfiBteigen eines Menseben nicht doläen, bat er ans s^ner

Anscbannng in diesdbe abertragen. Auch war es nicht Amasis,

der den Polykrates aus diesen oder ähnlichen Gesichtspunkten

warnen konnte; er mochte ihm wohl einmal einen guten Rath

ertheüen ; denn auch er hatte den Thron gewaltsam usurpirt und

hatte die Siasicht nnd Erfahrung einer langen Begiemng voraus,

aber er war sicherlich kein Torlftnfer der Lehre Herodots vom

Neide der Gottheit. Wenn aber Diodor erzählt, Amasis habe dem

Polykrates Bündniss und Freundschaft au%ekündigt, weil dieser ge-

waltthätig gegen die Samier und die mit Öamos verkehrenden Frem-

den verfahren sei, so ist anch dies nnr prsgmatische Rationaüsirung ^
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der Sage. Das Bandniss zwischen AmaslB nnd Polykrates benüite

nicht auf der Grandlage persönlicher Beziehungen nnd Urtheiley

soudoru auf der Gemeinscliaft der Interessen beider Staaten Persien

gegenüber, und es ist nicht von Amasis, sondern von Polykrates

selbst nach dem Tode des Amasis gelöst worden.

Geschichtsaufgaben.

1. Die Wiedererhebnng Athens nach dem peloponnesisGhea

Kriege soll dargestellt werden.

2. Welches waren die inneren nnd Anssereik Verhältnisse-

Deutschlands unter Kaiser Maximilian I.?

3. Welche Stellung nalmi der grosse Kurfürst Friedrich Wil-

helm von Brandenburg in seiner Zeit ein?

4. Der Yerlaof und die Bedentang der englischen Bevolation

im 17. Jahrhundert sollen entwickelt werden.

2 beliebige Aufgaben su machen.

Thema zum Lateinischen.

Die riJmische Lltmtar des ersten Jahrhunderts der Kaiser-

zeit sprach zu keiner freien Nation, aber sie war der letzte ge-

sammelte Ausdruck der römisciiea Bildung und Individualität, und

ihre besten Ersclieinangen haben für uns darin Werth und Inter»

esse, da» sie trotz der Ungunst aller gesellsdtaftlichen Zusthnde

stets ehien unabhängigen Geist bewahrten. Fr^ch gestattete der

Zusamnienstüss günstiger und feindlicher Verhältnisse, innerer Reg-

samkeit und äusserer Hemmungen keinen Fortgang auf ebener

Bahn. Die Zerrissenheit der Gemütber und die £ile, welche bei

der Unsicherheit des Daseins sich ins Krankhafte steigert, je rascher

der Genuss der gegenwftrtigen Stande ergriffen sein will, spiegela

sich auch in der literarischen Arbeit ab. Der Drang des Augen-

blicks riss selbst die fähigsten Köpfe fort und zwang sie, in leiden-

schaftlicher Hast zii reifen ; auch" die Eile, mit der die Jugend fast

übersättigt dem propftdeutischen Unterricht entlief, wiricte zur früh*

reifen Entwicklung mit. Dea Indiriduen mangelt also Jeder Ansatz

von Begel und Gleichm&ssigkdt, noch seltener aber, recht im Gegen-

satz zu den alten Klassikern, ist der Charakter; Geist niul -eist-

reiclit'ö Wfsen bedingt als Grundsatz diese &prndelude Xhatigkeity"

deren Ergobniss mit bezeichnender Formel eloquentia saeculi ge*

nannt wird. Nach Bernhardy, röm. Lit. §. 52.
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Lateinische Periode.

Temptanda via est, qua me quoque possiin tollere humo vic-

torque vimm Yolitarc per ora: primus ego in patriam mecum»

modo Vita snpersit, Aonio rediens dedacam vertice Mosas. Primus

Idomaeas referam tibi, Hantna, palmas et viridi in cami>o tenipliuii

de msrmore posam pi opter aqaam, tardis isgens nbi fleiibits errat

.Miücius et tenera praetoxit aruDdinc ripas. In medio mihi Caesar

erit templuiiique tenebit. Uli victor ei,'0 et Tyrio conspectus in

ostro doaa feram. Jam nunc soUeimmfi ducere pompas a l delubra

iavat caesosqae videre iuTencos, Tel scaeaa at versis diacedat fron-

tibos Qtqiie parpnrea intexti tollant aalaea Britanm: in foribus

pugnam ex auro solidoqne elephanto lodoram faciam yictorisque

arraa Quirini. atque hic nndantem beilo magnumque fluentem Nilam

ac navali surgeutis aere columuas.

Xliema zam deatschen Aufsatz.

Die Welt- und Kulturstellung Ägyptens unter den Ptolem&ern.

Thema tum Lateinischen.

Worin besteht das Wesen des Klassischen? Warum schreiben

wir diese Eigenschaft Tornehmlich .den antücen SchriftsteUem zi;,

and waram halten wir dieselben als ein anersetdiches Ifittel edel-

ster BOdnng bei unserer Jngend fest trots der wathenden Angriffe

verbissener Utiliiarier, trotz der ZoitstrOmung, welche dieses l>ild-

ungsmittel aus dem modenien Geistesleben entschieden weggenuinüien

sehen möchte V £in grosser Geist, der idler Yermuthung nach im

Lager unserer Gegner zu finden sein sollte, Staart Mill, hat dar-

über dn gewteht^ Wort gesprochen, welches so siemUch den

Kagel auf den Kopf trifft. ,,Man nehme irgend dnm Satz eines

antiken Klassikers", sagt er, ,,und man \Tird finden, dass hier der

Gedanke seine Form geschaii'en und dieselbe vollkommen durch*

drangen hat. . Da ist jedes Wörtdien mit zwingender Nothwendig-

keit an seiner Stelle, so dass ein fUsches AuffiiMsen unmöglich

wird. Wie ganz anders wir Neueren! Wir werfen da, wo das

.\Jterthum nur einen Satz gebrauchte, den Gedanken drei bis

viermal in verschiedenen Sätzen herum, bis wir denken, der Leser

habe ihn in vM'schiedenartigster Beleuchtung genugsam au^efasst.^^

Das lEommt daher, dass es bei den Alten keine Literatur ex pro-
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fesso gab, dass man die Beschäftigung mit den Musen als ein

rulliges SicliNclbstL^oQiessen beti-achtete. Da reifteu oatürlicli ganz

andere Produkte als jetzt- im Wettlauf uosei'es Idteratenthums.

YII. Die ObeiMche des geradlinigen Paraboloids.

Die Zone des hyperbolischen Paraboloids swiscfaen den bdden
« S t 2

Cylmdern tang w und —^ + - ^ ä tan^ ei, wird,

m u m n
s t

wenn das Paraboloid die Gleichung hat 2 ir = — - . ausgedrucktm n

cos <i>

durch das Integral 2 m n
\ "n~ flfw.

Diese Fläche ist daher gleich

2

;> \sin Oh süi wf'1

Das lu'isst , die auf der Fläche durch eine Curve isokliuer

Normalen, welche mit der a;^-£bene den Winkel co bilden, be-

^enzte Kappe hat den Inhalt

l^mni -] 1).

Die Oberfläche des Paraboloids hat daher eine Beziehung zu

der Funkiiuu - oder vielmehr ^\ - — 1. Um sich diese

ffin (d sin <i>

Beziehung klar zu machen , kann man i'olgeudermassea verfahren.

Das Paraboloid schneidet die a^-£b^e in der Parabel = 2nue.

Die Normalen dieser Parabel bilden mit der ^-Aze die Winkel

90^, 80"\ 70"
. . . weuü mau vom Scheitel ausgeht. Nuu kou-

'Struirt man sich die Curye y = ~, \ — 1, indem man die
sin la

Werthe von p berechnet fllr co = 90*^, go^, 70^ • • • 1 ^0 so

beöUmmlcu l'unkU' eiitspiechcu sich uuu derart, dass die krummen

X)berflächenstücke , welche die durch die Fusspunkte der Normalen
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. .



Yiii. Zu Sophokles und Yergil. 45

gehenden Carvea gleicher Helle einschliesseo , in dembeiben Masse

£anehmca wie die Ordiuateu der Curve ^ = ^„ - — 1.

Fflr das elliptiscbd P&raboloid erhftlt mao ein Umlichea

Resultat.

Reutliügeu, November 1882. H. Bokleu.

VIII. Zu Sophokles und Yergil

Die Erklärung vou Sophokles Autiirone Vers 88 :

£-1 •y'jy^aoTii xap^tav e/ei; ist eine verachiedene. Die richtige

scheint mir die gewöhnliche Bedeutung von nämlich kalt

zu ^eben. Passow unter ^yr^ gibt an, dass es, wie unser

kalt, frostig von Worten, und Ausdrücken, SiaXoYoi, opovr.axTa etc.

ganz gewöhnlich gebraucht wird. Auch sagt man ^j/jsa ^^{Zi^.

Diese Bedeutung scluiut Schneiilesvin in seiner Ausgabe zu

leogneu ,
wenigstens in der 6. Auflage , die ich vor mir habe.

Ein Blick in Passow^s Lexikon hätte ihn eines andern belehren

können.

Ich ftbersetze nun: Dn hast ein warmes Herz bei Kaltem,

d. h. bei kalten Worten, d. i. obwohl Da so kult und fast herzlos

mir das (cfr. Vers 8() uad 67) zumuthebt, ^io hast Du doch ein

warmes Herz, d. h. Dein Herz weiss nichts von dem, was Du da

sagst; es ist wärmer als Beine kalten Worte. Vergleiche dazn

Die ScbloBsworte der Ismeäe (Vers 99) : toT; ^iXok öp8fi(; ^(Xt}.

Vergil, Aeneis VH, 586 und 587 heisst es:

nie velut pelagi riipos iiniiiota rcsistit,

Ut pelagi rupes magno veniente tragore.

Schttbart sagt : „Wie ein Heerfels unbewegt^ wenn an ihn die

Woge schlftgt^^ (vgl. unser evang. Gesangbuch Nro. 21 Vers 4).

Ob hier beide Dichter zuftDig denselben Gedanken gehabt

haben; oder ob ciuo Übersetzung vorliegt, wage ich nicht zu ent-

scheiden, es thut auch nichts zur Sache. Jedenfalls i&t die Über-

einstimmung eine aofEallende. Durch Zafall darauf gekommen theile

i€k die Sache hier mit, hoffend es interessire vielleicht den oder

jenen "meiner H.H. OoUegen.
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Bei dieser Gelegenheit möchte ich aa meine H.H. Collegea

die Anfrage richten, ob nicht YieUeicht der eine oder andere den

folgenden halben Hexameter kennt. Er lautet: Non distat Croesus

ab Iro. Derselbe stebt imter einem Ölgemälde von Wächter, auf

dem Ci'ösus (als juuger Mann) mit dem Bettler Irus im Nachen

des Charon dargestellt ist. Bas Gemälde ist £igentbum des scbwä-

bischen S&ngers nnd Bichters Adolf Grimminger, bekannt als Yer-

fasser yon „mei Derhoim" etc. Ich habe ihn vor einiger Zdt

kennen gelernt und er fragte mich, als er mir das GemUde zeigte,

ob ich die Stelle nicht kenne. Allein sie ist weder mir noch ver-

scbiedenen Collegen, die ich darüber befragte, bekannt. Baher

habe ich mir diese öffentliche Anfrage erlaubt.

Möglich, dass bewnsster Halbvers das Produkt eines modernen

Bichters ist; dann freilich w&re die Nachforschung nach dem Autor

ziemlich schwierig.

Markgröningen Praceptor £. Müller.

Dp. Fr. Mever,

Privatdocent der Mathematik an der Universität Tübingeu.

1. Auf das Problem dieser Note wird man in der ana-

lytischen Geometrie bei Gelegenheit der projektivischen Erzeugung

der Kegelschnitte geführt

Man setse aur AbkOrzung:

iro X, y Gartesische Coordinaten eines Punktes in der Ebene, da-

gegen die a, h, c, d gegebene reelle Coefficienten seien. Ifithin

stellen A =z 0 etc. vier Gerade der Ebene dar. Bann lassen

sich bekauntiich die beiden Strahlenbüschel, deren Centra die Schnitt«

punkte von = 0, ^ = 0 resp. 0 = 0, i> = 0 sind, stets

in der Weise projektivisch aufnnander beziehen, dass man hat:

«

UL Uber ein Eliminatioiisprobleiii

1
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IX. lUejer: Über ein EümiQaüoQsproblem. , 47

Dann entspricht in der Ihat jedem Strahl X des ersten Bü-

schels eia einziger X des zweiten und umgekehrt, und die Schnitt-

fonkte entsprechender Strahlen erlNUlen ^einen Kegdschnitt, dessen

Glddumg

aus (2) durch Elimination von x hervorgeht.

Die GleiobnngCD (2) stellen aber anch^ wie man weiss, die

allgemeinste prcjektivische Erzeugung zweier Strahlenhflsehd

mit den angegebenen Oentren dar.

2. 3Iaii kann nnn dem Kegelscljuitt (3) eine zweite Dar-

stellung geben, die vor jener oft erhebliclm Vortheiie gewährt.

Man berechne neulich ans (2) die Coordinaten y emes

Ponktes des Kegelschnitts. Man wird ÜQr sie Werthe toh folgender

Form gewinnen:

(4^ X ^
, y = —1—

.

> H- Y, ^ To T2 ^ Y, ^ H- Yo

Da in beiden Aubdracken der Nenner der gleiche iöt, wird

X y
es zweckmässiger sein, für Xy y resp. zu schreiben , . Am

Scfainss kann man dann wieder der = 1 setzen. Dann lassen sich

^ Gleichungen (4) ersetzen durch:

pt/ = fi^ X' X -h

P* = -H Yi ^ + Yo

wo p ein ganz beliebiger Faktor ist. Denn durch Division der

Gleichungen (5) gelangt man zu (4) wieder zurück.

Nun kann man aber die umgekehrte Frage anfwerfen, ob

drei Gleichnngen der Form (5) oder was dasselbe ist, zwei Glei-

«liiing«! der Form (4), wenn die Goeffidenten a, ß, y irgend

^^ c 1 c ii e gegebene Grössen sind, i m ni er einen Kegel-

schnitt repräsentiren, und wenu dies der Fall, wie stellt

man die Gleichung desselben in den Coordinaten x, y auf?

Die erste Frage mnss bekanntlich bejaht werden: die zweite

Iftset mancherlei mehr oder weniger verwickelte Lösungen za.

Man gelangt offenbar zu der gewünschten Gleichung des Eegel-

I
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4a IX. Meyer : Über ein EliminatlDnsprobleni.

schuitts in x. ?/.* wenn man aus deu Gleichungen (4) die Grüsse

oder auch, wenn man aas den Gleichungen (bj die beiden Crrössen

"k. 0 e 1 i in i n i r t.

Und dies ist das gemeiate Problem, das wir im Folgeaden

auf zwei Weisen, die beide elegant und einfach sind, erledigen

wollen.

zwiscln ;i ihnen eine einzige Beziehuni? stattfindet, nemlich die, dass

die eine das Quadrat der andern ist. Um dies schärfer auszadrückea

setzen wir

Man kann dann natürlich alle Operationen , die man mit

m und n vornimmt, und die zugleich von der Bedingung. (7) an-

abhangig sind, anch ohne Backsicht auf die' letztere vollziehen

(d. h. m und n als zwei ganz beliebige 6r<issen ansehen)

und erst am Schluss dieser Operationen von der Beziehung (7)

wieder Gebrauch machen.

Dieses einfache Prinzip fahrt hier leicht zur Lösung des

Problems. Denn vermöge der Gleichungen (6) werden die Gleich-

ungen (5) zn drei in den drei Unbekannten p, n linearen

Gleichungen, die man in bekannter Weise mittelst Determinanten

auflösen kann und zwar ergeben sich für m und n dabei die-

Warthe:

Erste Behandlnng.

3. Die beiden Grössen \* und \ sind von der Art, das«

(6) = m, X = n mit der Bedingung

(7) m — z=z 0.
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Ifithiii resoUürt aus (9) wegen der Bedehnag (7), die Jetet

wieder eiogefohrt wird, die gerachte Gkichang:

(10) \x ocj \x a, — \x OL^ a/ = 0

d. i. aber die eines Kegelsduiitts.

ürngdcehrt führt (10) wieder nir projektiTisehen Erzengang

desselbeu. Denu (10) ist ersetzbar durch die zwei Gleichungen:

ja? aJ — X
(11;

Man bemerkt dabei, dass i. B. r a a. ~0 die Gleiciiuii'^
2 1,

der Geraden ist, die durch die beiden Ponkte mit den Coordinaten

—
, resp. -"j - hindurchgeht.

Tg Ti Ti

Wollte man, wie aus (2) die Gleichungen (4) resp, (Ö), so

ans (11) wieder die Coordinaten berechnen, so kftme man nach

einfiBtcher Rechnung in der That za den Glelehnngen (5) ziirii(^,

nur dass die rechten Seiten von (5) alle mit dem Faktor:

(12) A =:

*2 ^1 *0

% h
i? il lo

multiplicirt sind, was, solange ^ nicht verschwindet, wegen der Be-

liebigkeit von p ganz ohne Eiufluss ist.

Hithin wird die Darstälung (ö) eines Kegelschnitts in dem

einen Falle nngfiltig, wenn A = 0 ist.

Dann aber liegen bekanntlich die drei Punkte mit den Coor-

dinaten

(13) ^, £2

Ya Yf Yi Yi Yo Yo

auf einer Oeraden und die drM Geraden

(24) \x «Xg a,j = 0, a^j = 0, ja? a, ocj = 0

fallen in eine einzige zusammen.

Dann st^en die Gldchungen (5) diese Gerade doppelt z&hlend

dar, reprtaentlren also immer noch einen Eegelsdinitt, wenn der-

selbe auch jetzt ein uneigentlicher geworden ist.

Man erhält andrerseits das Resultat (das hier ohne Beweis

mitgetbeilt som soll), dass die Discriminante des Kegelschnitts (10)

sa A^ wird, d. h. dass unter der Bedingung A = 0 der Kegel-

4
G<Mrr«8p.-BUtU 1883. l & 2.

j »- iiiült.f I
' ii"^ '-
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50 ^* Keyer; Üb«r ein Eliminationsproblcm. 1

schnitt (10) io zwei Gerade zerfällt. Aus dem ObigeD ergiebt sich

aber, dass in diesem Falle, die Gleichüngen (5) stets nur. eine

Gerade (von diesen beiden) darstellen kann. Dies erbellt ja anch

daraus, dass man bei continnirlicb^ Yerandening von \ nie YOn

der eineü Geraden auf eine zweite gelangen kann.

Zweite Behandlung.

Man gebe ans von folgendem speciellen Kegelschnitt:

(15) = X', = X oder pa;, = X\ py^ = X, p^, = 1

wo jetzt — die Cartesischen Coordinaten seien.

Dessen Gleichung in den letzteren ist dann evidentermassen;

(16) x^ü^ -yl = 0.

Nnn ist eine ganz allgemeine C ollin eation in der EbCEne

dargestellt durch die Belationen

(17) - = ß, Ä?, -h fjj jiTi -H

<se = rr, -f. 0^

wo G irgend ein beliebiger Faktor, die oc, ß., y ürs^^d welche

Goefficienten sind. , dagegen immer die Coordinaten des Punktes,

X y
der in der Collineation dem Punkte - - entspricht.

i 1

Dann drücken sich bekanntlich umgekehrt die alten Coordinaten

durch die neuen in folgender Weise aus:

(18) Uy^ = Aj a: 4- ^ 4- ^

— a? 4- B, y -i-

wo T gleichfalls irgend ün Faktor, die A, B, F dagegen die zu

den Elementen a, p, y gehörigen ersten Unterdeterminanten der

Determinante il (12) sind.

Durch die Collineation (17) gehen die Gleichungen (15) in (^)

ftber: mithin durch die umgekehrte Collineation (18) die Gleichung

des Eegelscbnitts (16) Aber in die Gleichung des andern, der zu*

n&chst nur durch (5) gegeben ist.
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Mittelst der Formeln (16; geht aber (16), wie man sich sofort

. Ilberzeagt, in die Gleichung (10) ttber. q. e. d.

So einfach diese beiden Methoden vielleicht 2n sein scheinen,

80 vergleiche man sie nur mit- der mOhsamen Behandlung 8aImon's

iü seiüem Handbuch der höheren Curveu (p. 35), die üudemdie Form

des Endresultates (10) nicht einmal hervortreten lasst.

Tabingeu, den 11. December 1882.

X. Zur Auflösimg der cubischeu Gleichungeu

Ton

Dr. Fr. Meyer,

PriTatdocent d«r Adathematik an der UoiTersitäl Tübingmi.

1. Es ist bekanntlich immer möglich, die Auflösung einer vor-

gegebenen cubischen Gleichung auf die einer Hülfsgieichung (Resol-

ventej, die nur vom zweiten Grade ist, zu reduciren, d» h. man

kann die Wurzeln dei* gegebenen cubischen Gleicbang mittelst Auf-

lösung dieser quadratischen Besolvente (und einfiftchen Wurzdaus-

aehungen) expUcite dur(^ ihre Goefficienten ausdrücken.

Diese Hülfsauf^'abe, die Resolveute zu finden, ist in völlig be-

friedigender (d. h. durchsichtiger) Weise bis jetzt erst auf zweierlei

Weise gelöst, einmal mit Hülfe der von Gabis begründeten SubsU-

tütionentheorie, sodann mit Benfttznng der fundamentalen Grundlagen

der Lehre von den Invarianten.

Da beide Theorien aber, wie jeder Lehrer der höheren Mathe-

matik weiss, dem Anfänger wegen ihrer abstrakten Deduktionen ganz

erhebliche Schwierigkeiten bereiten, soll im Folgenden ein Weg an-

gegeben werden, der, wie ich hoffe, diese Klippen vermeidet nnd

mit ganz dementaren Hil&mitteln (und doch zugleich streng wissen-

schaftlieh) zum Ziele ftthrt.

2. ^lau :=iclit die Existenz der gewünschten ßesolvente sofort

folgcüdermassen ein.

Sei die vorliegende cubische Gleichung diese;

(l) ttg X» -h 3 X« -h 3 ttj X H- a,, s= 0

wo die Coeffidenten reelle Zahlengrössen seien.

4*
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DaBn kommt die laflOsnng der Crleiehmg (1) darauf

hinaus, die letztere tn folgende Form bringen su k^^nnent

wo a, ^ die Wurzeln der gesuchten Besolvente sind, w&hrend das-

Yerhftltnifle der beiden Grössen d eine weitere Unbekannte re-

präseatirt.

In der Thai, nimmt man an, diese drei unbekannten Grossen

seien irgendwie berechnet, so ist damit die Auflösung der ge>

gebenen Gleichung (1) oder (2) im Wesentlichen erledigt.

Denn die Glddinng (2) kann man auch so schreiben i

und dies liefert dann als eine in X lineare Gleichung unmittelbar

die drei Wurzehi der Gleichung (1), wenn man der dritten Wurzel

Man sieht aber das Weiteren, dass die ganze Schwierigkeit

allein darauf beruht, die Grössen a, ß zu finden. Denn kennt man

sie erst einmal, so ergeben sich sofort durch Vergleichnng der Co^

efficienten der beiden identischen Gleichungen (1) (;2) zwei lineare

Gleichungen filr d^y d^., die man in bekannter einfacher Weise auf-

lösen kann.

3. Wir können uns daher auf die eine Aufgabe beschr&nken^

die gesuchte Resolvente mit den Wurzeln a, zu üaden.

Dies geschielit mittelst des Satzes:

. „Es giebt stets eine und nur eine Gleichung der

Form (2), die mit der gegebenen Gleichung (1) iden-

tisch ist.

Die Grössen a, ß erhält man durch Auflösung:
zweier linearer Gleichungen mit zwei Unbekannten."

Derselbe beweist sich so.

Man nimmt drei ganz beliebige Grössen (a^, (a^, an undt

bildet aus ihnen die sogenannten elementaren symmetrischen Funk-

tionen:.

(2) (X~a/ - Qr^f = 0

8

8
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^»= 1^1 H» IV ^8 ^t**! H-» Kl l^«-*" hl l*s» ^1= H-t
^- «*8

nai ans diesen die deichiaig:

(4) ttg /g -f. ^2 a, ?j 4- a.^ = 0.

Diese*) Gletehang stelU zwischen den drei, ganz willkürlich

imUichtea Grössen (n^, {i^, [a^ eine Beziebnng der Art dar, dass

man immer zweien von ibnen ganz beliebige Wertbe biegen kann:

dann ist aber die dritte auf eine einzige Weise dadurch be-

stimmt.

Andrerseits erkennt man aber sofort, dass fär den Fall, dass

«Ue drei Grössen \il in eine einzige „V^ zusammenfallen, die

Oleichong (4) in die gegebene Gleichung flbergeht.

Umgekehrt ist aber die Gleichung (4) immer zugleich mit der

Gleichung (1) gegeben; denn setzt man für X^, d X^ 3 X resp. die

Grossen j^, so geht (1) in (4) Uber.

Biee liefert folgenden Hflifssatz fftr ditf Wurzeln der G^dchung (1) -

Die Wurzeln der Gleichung (1) besitzen folgende

Eigenschaft:

„In der durch (1) völlig bestimmten Beziehung (4)

zwischen drei ver&nderlichen Grossen [x.,, [jl^, [l^ kommt es

dreimal vor, dass diese (Trösseii m eine zubiuiiitM iiialleu-

Diese letzteren sind dann keine andern, als die Wurzeln

der gegebenen Gleichung (IV^

Da aber nach Voraussetzung die Gldchung (1) mit (2) idenüsdi

sem soll, so ist die Beziehung (4) auch mit folg«ider identisch

(wir dividiren dabei der Bequemlichkeit halber die Gleichung (2)

vdt und setzen y = t) :

(5) (Z,^ « 4- _ «') _ T (Z^_ Z^ ß 4- _ - o.

In der Thtt braoeht man mt (X— «)*, (>— nadi dem

iiüomischen Lehrsatz zu entwickeln, und dann in (2) ftlr X , 3 X , 3 X

resp. zu setzen 2., Z^, Z , um die Gleichung (5) zu erhalten.

) Man nennt eine solche Bezicliun^ {\) gewöhnlich eine trilincare-sym-

tnetrische Verwandtschaft zwischen den drei Grössen |x,, {jl.^, ^Aj. Dieselbe

«fielt namentlich in der K a u m g e o m e t r ie eine hervorragende Bolle, was

Ikiar natürlich nur angedeutet sein mag.
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(9)

Diese G^ltidrang (5) schreiben wir für ansem Zweck etwas um.

Setzt man der Abkürzung halber:

(6) ^^ -+-
{^-2 = ^'2 = ^8'

so gehea die GleicboBgen (8) dadurch aber in:

und (ladurcli wieder (5) nach einfacher Reclmuüg üln r iu

:

(8) (1^3 - a) (a, - <J, « -h ««)— T ({1,3— W — S + !i- )
=

In dieser Form tritt die oben angefahrte Natur der Beziehung (4)

deutlicber hervor: giebt man den beiden Grössen [ß.^ j^-., (^oder, was

dasselbe iät nach (6), den beiden Grössen (x^, a^) irgend welche

Werthe, so resultirt eine in der dritten Gr^ysse tx^ lineare Glei<diung,

die sie iiuiner sofort zu berechnen erlaubt.

Nun überzeugt mau sich leicht von der Existenz folgender zwei

Identitäten

:

(a r^)-— (a -h ? -f- f = 0."

Setzt man also = a, = so verschwindet die Gleichung

(8), welchen Werth man auch der dritten Grösse bei-

legen mag.

Wir haben demnach zunächst das Resultat:

„Die gesuchten Grössen oe, ß (die Wurzeln der Eesol-

Tente Yon (1)) haben die Eigenschaft, dass, wenn man
sie fttr [j.^, in die Beziehung (5) einsetzt, diese für
jeden Werth von >l erfüllt wird."

Da aber die Beziehungen (ö) (4) nach Voraussetzung identisch

sind, so haben wir nunmehr folgende Frage zu beantworten:

v,Giebt es ein Werthepaar ?on der Art, dass wenn
man a, für zwei der Grössen in die Beziehung (4) ein-

setzt, diese erfüllt wird, welchen Werth auch die dritte^

annehmeV'^

Die Antwort darauf wird leicht.

Denn mit Hfllfe der Bezeichnungen (6) (7) geht (4) Uber im
_ (10) Lf.., (a.^ «jg -h (s^-h a,) -h (a,^ <x, -f- «j -h %) — 0.

8oll es ein Werthepaar a, ß (mit den symmetrischen Fonk-

i^Qiieii" c^, <;^) der verlangten Art geben, so mnss die Gleichung (10>

1- - ':
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Z* Keyor: Zur Aiiflaaaiig der onluffolieii GleieliiiBgeB. 56

fttr
fi^j- identisch befriedigt sein, d. h. es finden die Bedingungen

statt:

Hiesrans fliessen augenbliddich dieWerthe der Unbekannten «r^, c^:

(11)

(12) = ^^^-^
,
-

Daraus folgt aber wieder bekanntermassen soiort, dass a, fi die

Wurzeln der quadratischen Gleichung sind:

(13) X« (a, — al)^ \ (a, — a^) H- f^^« — »?> = ^•

Denn um^iekehrt erhält mau aus (läj wieder die Gleichungen (12J

zorttck.

Diese Gleichung (13) stellt deninadi die gesadite Besolvente

dar. e. d.

Im Uebrigen wollen wir nnr darauf hinweisen, dass die Torge-

tragene Methode in ganz analoger Weise auf Gleichungen höherer

Grade anwendbar ist und für diese die Aufgaben löst, sie in ähnliche

canonische Formen überzuführen, wie im Obigen die cubische

Ghleichung (1) in die Form (2). Ein andermal möge die Anwendung

davon auf die biqnadratisdie Gleichung d. b. die AnfisteUnng ihrer

BesolTante (dritten Grades) erfolgen.

4. Es dtürfte jedoch niclit unnützlich sein, diese Note noch

in der Art zu vervollständigen, dass die oben nur angedeutete

Art, den unbekannten Faktor t zu bestimmen, naher ausgeführt und

die auf diese Weise bewerkstelligte Auflösung der cubiscben Gleich-

ungen ndt der gewöbnlichen (Hudde'sdien*)) Metbode, die auf die

Gardanifiche Formel führt, in Einklang gebracht wird.

^[an ^f l^ali^e im Anfang wie gewöhnlich, und bringe die ge-

gebene Gleichung

(1) ttg -h a H- 3 X -h «0 = Ö

mittdat ElnfBhning der durch die Belation

(2)X = a?--?

beBtimniten nenen Unbekannten in die Form:

*) Mw Tgl. B. B. Smet, mhew Algebra. Bocb H, Gftp. T, TheU 6

Digitized by Google



66 VVfVTi Zur Anflösnng der oabiBchen Gleiohiingen.

(3) o;^ -H 3 a; r -f- s = 0
o

wo jetzt der Cotfiiiieut von x heraosgelaiieii ist.

5. Biese Gleichung (3) ist in die Form (2) (pg. 52)

(4} (x - a)* — T (a: — p)* = 0
ftberxiifUireii.

Dabei sind a, ß die Wurzeln der quadratischcu Resolvente

ri31 Tpag. 55), die für die vereinfachte Gleichung (3) jetzt die Ge-

stalt gewinnt:

(6) / r -h ir ^— =r 0,

mithin haben oe, ß die Werthe:

(6) a, ß = ^

WO daa obere Yorzeidien der Qaadratwnrxel dem Werthe a, das

untere ß zugehören möge.

Des Weiteren bestimmt sich die Grösse t in (4) jetzt einfach

dadurch, daas der Coefficient von verachvnnden mnss:

(7) a - T ß = 0 d. h. T = .

P
Nun geht Gleich ung (4j mitLeist Ausziehen der Cubikwurzel

über in;

(8)

Setzt mau hier für t seinen Werth aus (^7j ein und setzt für

den Augenblidi:
» 3 _

(9j VoL = a, Kß =
so ergiebt sich:

(10) x=- £*i^*!l= _ ah +
oder mit Einsetzung der frflheren Werthe:

8 8 8

(11) « = — K«rß iVx + Kß),

oder mit IlUlfe der Foriuelu (6):
8 «
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XI. HiMeU«. 57

Dies ist die bekannte Gardaüiscbe l'ormel.

6. Kadi der Hudde'schea Methode (cf. .1. c.) bat mm mit

Oleiehnng (3) bo zu operirea:

Man setzt ftlr die Unbekannte x die nene + ; nnd be-

stimmt k so, dass unsere üieidiiuig (3j übergeht in die Gleichung

^sten Grades:

(12) a?J-h««J— «0
tie aber für

(18) xl =
sidi auf die quadratische Gleichung redacirt:

(Uj ^sz^ — r^ =0
Dies ist die Lagrange'sche Besolvente der Gleichung

(1). Diese g^t aber mit Leichtigkeit in die nnsrige Ober. Denn

setzt maa

(15) ^1 = r0

fio wird aus (14):

(1 6) r (i^r^jgs —r*) = 0

vo die linke Seite, abgesehen vom Faktor r unsere Resolvente (5) ist.

Mithin fobren beide Methoden in der Tliat zu derselben B^l-
Teote.

Auf die Bedeutung aller in unseren btiden Noten auftretenden

Bildimgai in der Invariantentheorie soU^ dem Zweck der Mittbetlnng

gemäss, hier Tmiefatet werden; dagegen mOge bemerkt sein, dass

die ganze Entwicklung an die urspi imgiiche Beschränkung, die Cü-

«ffici^ten in (1) sollten reell sein, uicbt im Geringsten gebunden ist.

XL Miscelle.
In dem üymnasialprogramm von Ravensburg im Herbst 1882

habe ich mich bei der Ableitung des Namens der Stadt (S. 2, ob.)

«mfscfa an den Chronisten Ehen angesddossen, ohne freilich von

dessen Ansicfat selbst ganz befriedigt zu sdn. Unterdessen bin ich

Ton befreundeter, sadiverst&ndiger Seite auf den richtigen Weg
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53 XII* Setoüng de« „und'* in susammengosetoten gantifen Zahlen.

gewiesen worden und das Verdienst der nachfolgenden Berichtigung

kommt iu erster Linie Herrn Prof. Dr. Hartmann in Stutt-

gart zu.

Eben hat darin geirrt, dass er das ,,u^' in „Kauenspur^' als

alte Schreibung von „y'* nidit erkannte und desshalb * als Yokal

ansah (= ,,raah*^). Die richtige Ableitung des Namens der Stadt

Raveusburg ist, vielmehr bei dem Wort ,,Rabe*' zu suchen. Nach

dem altdeutschen Wörterbuch von Schade (2. Aufl. S. 421) ist

hraban, raban ahd., raben (starkes masc.) mhd., Kabe nhd. (engl,

raven). Wegen des Torschlagenden h Ton hrabati vergleiche man

die Wörter Erabh = Rabe, Er&he, corvus, x6pfli^, slcr. KAravas.

Neben rabau lindet sich das alte ravan, da Media und Aspirata

noch gleicherweise gebraucht wurden, sowie mit der sehr alten

ii4idung o: Hrabano, Kavano, Raveno. Ums Jahr 1010 treffen

Tvir urkundlich 2nm erstenmal den Namen RaTinisburch (Stälin I,

S. 541); ferner circa lOSSRayensporc, 1122ItaTeneBpurcb, c. 1170

Raninobnrch, 1179 Bauinisburch n. s. w. (im WOrtt. XJrkunden-

huch). in allen diesen Benennungen ist der erste Theil des Wortes

schon durch das „s'' als Genitiv gekennzeichnet.

Auch Bacmeister in seinem Nachlass und Forstmann
(Altdeutsches Namenbuch IL Th. Ortsnamen 2, Aufl.) fuhren Bavens*

bürg unter den Personennamen auf, welche sich von hraban ableiten.

Ebendort hat Forstmann Rabanes buohha und Rabanes brunuon,

beide in der Gegend von Würzburg. Zum Schlnss erinnere ich

noch hinsichtlich des Namens an das mhd. Gedicht aus dem Sagen-

kreise von Dietrich von Bern: „Stüt vor Rabene^^ oder die Ba-

vennasChlacht.

Bavensburg im Februar 1883. H.

XII. Die Setzung des ,,uncl*' in zusammengesetzten

ganzen Zahlen.

Beun Durchlesen der in Worten dargesteUten Zahlen der

Taieln 18— 22 in Fischers Rechengrammatik, sowie im I. Bändchen

des Übungsbuches für den Rechenunterricht von Schmidt-Griininger

Viftti dem Einsender die nnregelmässige Setzung des WOrÜttos „und^^

in zusainmeiigeseftsten Zahlen auf. In welchen F&Uen sollen die
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XII. Die Setzung de» „und** in cuMmnengeaelsten ganscn Zahlen. 50

BangBtufeu darch „and^^ gebunden werden? Darüber war Einsender

schon verlegen nnd mOcIite diese Frage nm der korrekten Ans-

dracksweise in der Selivle willen beantwortet wissen. Einstweilen

gelangte er zu fol}j:ender Autwort

:

Setze „und" jedentaUs 1. Zwisciieii Zehner und Einer (selbst-

verständlich).

2, Werden je 3 Rangstufen zusammengenommen, also (Einer,

Zebner nnd Hunderter) als erstes Bflndel, (Tausender, Zehntausen-

der und Hnnderttausender) als zweites Bfindel, so steht zwiMshen

den beiden Bündelu ein ,.nnd'% sol»ald eine Rangstufe ausfällt,

z. ß. Hunderter oder Zehner oder Hunderter und Zehner zugleich.

Innerhalb eines B&ndels selbst ist „und^^ ni<^t erforderlich^

nm den Aus&ll dner Bangstufe anzuzeigen.

Beispiele:

Die Grammatik gibt

:

Tatel 18g Achttauseud zwei statt Achttausend und zwei und in a

Fttuftauseud und neun.

Dagegen

Tafel 19 o und p Siebentausend und eins. Sechstausend und acht

nnd zwanzig.

und Tafel 18

r. Zweitausend siebenzig statt Zweitausend und siebenzig.

y. Dreitausend und dreissig.

Tafel 22

d. Dreissigtausend nenn und vierzig statt dreissigtansend und neua

und vierzig

so Scbmidt-Uruumger

:

Tafel 4

b. Drettaueend fftnizig statt dreitausend und fünfzig

1, Zweitausend sechzig statt Zweitausend und sedizig.

Dagegen

V, Viertausend und achzig.

Tafel 4

g. Achttausend zwei statt Achttausend und zwei

und in Tafel 5

i. Zweitausend und fünf.

n. Fünftauseud uud neun.

Pagegen ist „und" nicht erforderlich um (über die ausfallende-
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^0 XU[. Literarischer Bericht.

Kaugstufe hiuiiberzuführeu in ISiebenhundertacht , noch weniger m
Siebeniiuadertacbzig oder. Siebeahnndertachtund^eissig.

Die Millionea bleiben iaimer ^»art gestellt.

Also

:

liuiidcrtiiebeii MiiiiuDea dreihuuclertzwauzigtausead. und elf

oder

:

I>reitauseuduüdacb^g

NeunbuQdertzwaluigtaiiaendimdfQiif.

Tübingen, 14. Not. 1862. Nies.

Xni. Literarischer Bericht.

£ntzeii, Das deutsche Land. 3. Aufl. F. Hirt, Breslau 1880.

Nach (U'iii Tode dos Verfassrrs ist diese dritte verbesserte und vielfach

unigoarbLitete Auflage von l^iul. Dr. Konor in Berlin dem neuesten Htand©

der Verhältnisse gemä*?R Ijcrgcstellt worden. Man muss es sagen: das Werk
liat die Verhrcituug, die es gefunden, W(dil verdient. Was für unser engeres

Yaterl.iiid vor Jahren Pf. Schwarz in ßutenheim mit seiner: „Keinen

natürlichen (ifographie von Württemberg" geleistet hat, das that Kutzen

für das grosse deutsche Land, und zwar in gleich aui^ge^eiehneter Weise wie

jener Vorgänger, ^iachdem zuerst Deutschland im Allgemeinen nach seiner

geogr. fttelhmg, horiz. und vertik. Gestaltung, nach Flüssen, Klima und

BewiduK rn gescliildert ist, betrachtet der Verfasser die einzelnen Theilo des-

selben, w<jl>ei er sich aber nicht auf die politischen Grenzen des gegen-

wartigen deutschen Reiches bescliränkt, sondern auch Deutsch-Österreich

und die .Schweiz, nebst Holland und Belgien in seinen Uahmeu hereinzieht.

Wir erhalten demgemüss eine physikalische Beschreibung der deutschen

Ai])eii: des nördlichen Vorlandes derselben nebst dein Jura; der mittleren

8tufeiihindschaften Deutschlands, za denen noch die rheinischen und west-

fälischen Plateau-Landschaften hinzukommen; der Hügel- und Bergland-

ftchaften nordlich vom mitteldeutschen Hauptgel>irgskamm : endlich des nord-

deutschen Tieflandes, sowohl östlich als westlich von der Elbe.

Nicht nur nach den besten vorhandenen t^uellen, diu namhaft gemacht

sind, sondern namentlich auch nach eigener, durch vielfache Kelsen erlangter

Anscbauung, hat der Verfaeser die geographischen natürlichen VerhSltnisse

bis ins Binsebiste geacbildert, in einer Sprache, die nichts Gesuchtee und
Weitschweifiges bat» sondern gerade auf ilur Ziel losgeht. Zuweilen erlaubt

äcb der Verfasser flbrigens aneb, seiner Bogeisienuig, s. B. beim Anblick

der- Alpenseen, in Worten voll böberen Schwanges Ansdraok ni gehen,

^^berhanpt versenkt er siob mit Liebe in seinen Qegwatand und weiss sogar
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Xm. LttoranMber Btriolit. 61
•

lid der Gtest nnd den Sandfiftoben der Mark ihre Vorsfige gellend su maeben»

,Dm BandUnd liegt obne Einengung durch HQgel und Berge vor dem An-^

haner gleieh einer groeeen leeren Tafel , In die er eeine Markfemngen ein-

Mtgt. 80 ist dem Naehdenken, dem Fleteee, der Anadaner nnd Gewandtheit

ein fteierea Feld aof dem mageren Boden geOffiiet. In der Tbat etecbetnt

aneh der Landmann der sandigen Mark Brandenbuiig nnd der Niederlaniita

beweglicher, hebender nnd ral&nirter, als der Bauer schweren Bodens, s. B.

der Leipaiger Ebene* Pferde, Fuhrwerk, Art des Fabrene, Aekerbestennng^

alles dort rascher nnd behender als hier." In fthnlicher Weise wird stets

die XiandscbaHt im Veibftitniss an ihren Bewohnern betrachtet, und der Cha-

rakter der letateren geceichnet.

Auffallend bt, dass ein paar speaielle Partien etwas gar «a ansfttbrlicb be-

handelt sind. So werden— nicht dem ganaen Böhraerwalde, sondern— dem Ur-

walde desselben 5*/} B. gewidmet, dem mährischen Gesenke 7 8., dsg^gea

dem Biesengebiige, das doch als das faOchsie dnr deotseben Mittelgebirge weit

grösseres lntere>?;c in Anspruch uiuimt, kaum 1 Seite. Vielleicht ist uns auch

der Herausgeber, der dem Werke bedeutende Dienste geleistet hat, Hir einige

Winke zu Verbesserangen dankbar. 8. Ö8 ist eine genaue Hevision der Areale der

einzelnen Gletscher angezeigt. 8. 142 sollte bei (tcn InirUhiuten Höhlen die

Gegend yon Reutlingen statt Tuttlingen genannt sein , s. 178 der Ha- und

Begenfluse st. Cham- und Regenfluss, 8. 191 Fransensbad st. Franzensbrunn.

8. 2S9 "Wäre beim Lauf de» Neckars zu l)emerken, da^s er nicht bei JSss»

üngen, sondern bei Kottweil nach Norden biegt, dass er bei Heilbronn weder

einen Landrücken durohbricht noch sich nach Westen wendet. 8. 240 ist

der felscbe Ausdruck: vom Hohenstaufen, vom Württemberg sei jede ^>pnr

Tersdiwunden, st.: vön der Burg Hohenstaufen und Württemberg (auf dem

Kotenberg). Auch bestehen die der Alb vorgelagerten Berge, wie Hohen-

BoUern, nicht mts Rasalt und Phonolith. S. 248 der Feldbei^ ist nicht

1406 na. hoch, 8. 251 der Schwarzwald endigt nicht jenseits der Murg, son-

dern jenseits der Ptinz. S. HHö f. f«tiramt das, wa?? über die beiden Hanpt-

kctteii de? Weser-I5erglandes j^^e^^agt ist, Tiirht recht zusjuiinien. Endlich das

Inhalts verzeichniss bat durch seine Verkürzung: in manchen Punkten die

Übersicht über den Inhalt, gegeniiber der v<irigen Auiiage, etwas erschwert.

— Möge das Buch auch ferner beim tJtudium unseres deutschen Landes er-

folgreiche Dienste leisten.

Stuttgart, Dez. 1882. F. B.

Fnns. Leselivcli in 2 Stnfeii for höhere Ldmostalteii voa

K. Eftiser, Schnldiräctor in Barmen. Erster Tbeil, Unter-

stufe. 192 Seiten 1 Mk. 60 Pf. Zweiter Theil, Mittelstufe.

384 S. 3 Mk. Dritter Theil, Oberstufe. Mit 3 in den Text

gedruckten Illustrationen. Mülhausen i. £. Verlag der Hof-

bnehhandlong von W. Bnfleb 1879. 80. 81.

DfoMS Lesebueh ist für Schulen Iwsiimmt, die allgemeine Bücluiig er-
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62 liitonritober Beriolit.

•

«trebeo. Bie Einfttbning in die schöne Litteratar der betr^enden Völker

ist dem Verfiww Sndsweck .des iremdspiracbHchen Unterriebte auf böberen

Lebranstalten, dieiem mfiasen alle übrigen berechtigten Kaoksiohten unter-

Ueordnet werden. Der erste Theil nur eutbttlt einige Übersetznngeu , weil

an passendem Stotfe für Anfänger Menge! ht. Der Stuft' ist nach dflv

Schwierigkeit des YerständnissoB geordnet» Für das Verstäudniss wird nor

die regelmässige Conjngation und eine elementare Keniitniss der Fornien->

lehre überhaupt vorausgesetst» Es ist ein Wörterveiaeicbniss beig^eben.

Das Buch entbftlt 96 Nummern S. 1— 133, darunter begegnen nnfs Fr. Ad.

Krummacher und Chr. v. Schmid 8, 134 -187. Wörterrerzeichniss S.

bis 191, zweites Inbaltsverseiohuisfi nacli den Yerfaesern alphabetisch ge-'

ordnet nnd mit kurzen biographischeD Notizen versehen. Die Stttoke ans

li'Ecriture sainte sind in besonderer Ausgabe durcli anderes ersetzt worden,

weil ein Recensent der Ansicht war, dass hiedurch das Buek für katholische

Schulen unbraiichbar gemacht sei. 10 Druckfehler werden angegeben von

Schmid Nr. 27 d. goldene Tabaksdose tindet sich auch in der Grunerschen

Chrestomatie. Der erste Theil urafasst von anonymen Verfassern 15 Nummern,

von Arnauld ein ausgezeichnetes Madrigal, von üarbauld 3, L. Beruard 3,

Berquin ö, Boilcau 1, B. dp Rerthes 1, Cassagno 1, Chambaud 18, Chate-

lanat 1, Colet 1, Cottin 1, Duniy l'lonan 3, Foa 1, Grenus 1, Jenniion t _',

Jussicu 1, La Fontaine 7, Le Bailiv 1, Lemoiiie 1, Malan 3, Martin 1,

Montg^oliu r o, Moratol 2, Moreau 1, Pape-Carpantier 1, Perrault 3, liicher I,

Hillittt dt! Constant 2, Kut linch 1, Schmid 5, Tastu 3, Tournier 2. Der

Ycrtasser hat sich längst .schon auch durch sein englisches Lesebuch einen

Nana n <;eiiiaclit. Die sachlichen und granunatist heu Noten sind passend,

und nicht zu r«„uclilir]> hrinfp^eti. Nach der Brstiininuiig des Buches werden

'bei den nnregelmüssigen Verbiß die Infinitive angegelien. Das ^^'^)rtervor-

zeichnisa berücksichtigt auch Phraseolof^ie uini sogar Synonymen. Die Aus-

wahl des Buches ist reichlich, da die Stiieke meist klein sind. Tapier und

Druck ist zu loben. — Es ist begreiflich, da>s die Mittelstufe sich mein- an

die classischen Meisterwerke der Franzosen halten konnte. Wir tiudeu

ausser den schon in I vertretenen hier folgende Auturcn: Andrieux, B» ranger,

BiiJiuu, Uhateaubriand, Delavigne, Desaiigiers, Descbauiits , Dubos
,
Fi'neh.n,

Fleury
,
Florian, ]*'ourucl, Uentis, Hugo, V. — M., Labarde, La Fontaine,

Laiuaiiiuc, Leelerc(j, Lehugeur, Lusage, iMal]ierl)e, Sclierr luit das (ieburts-

jahr auch iäöü, Muquct, Michaud, Michciet, Muliürc, l'cyronact, liucine,

licbuul, Rousseau, Sand, Sandeau, Saussure, Soulie, Souvestre, Stael, Voltaire.

Das Buch unüasst 402 Seiten Text, worauf das alph. Verzoichniss der Au-

toren mit knraen Notisen nnd alph. Venseichniss der Anmerkungen folgt.

Es werden an« 41 8(diriflBtellern reiche und me^ gana passende Proben

gegeben; neben kürteien, ToDstftndigeu Stfl<&en kommen grössere Bmoh-
ettteke« die in sich abgesohloesenes bieten. Unter den 68 Stfiekm findet

man 49 Qediofate nnd 5 ]>ramen. Einaelnes seheiut uns denn dooh etwas

au sohwer au sein ; da aber die Auswahl eine fiberreiohe ist, Icann jeder das

auslassen, was er für allausehwierig hftlt. Die Ausstattung verdient das*>

Ik
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Xin. UterwriMber Berioht. 6B

«elbe Lob wie bei der Unterstiife. Im Vorwort zur Oberttufe rehhoidigt

äac Terfoaser den AusdniGk ^Einfftbrung in die n^^öne* Littoratur" im

GdgeBsate an ^taasit^'' ond eetat sieh Uberbwip« mit seinen Beeenaeoten

«tueinftfflder. Auch über die fiwns* Metrik spricbt er Bich aiu und bemerkt

akit Tollem Beobte, dase neben dem Torberriohenden jambiBdien Kb^thmoB

«leh der TroobAus eich geltend macht. In der Obentnfe ist hanptelchlioii

das Drama Tettreten. Äneb wird hier Tenracht, die Entwioklimg der firana.

Sjmebe nnd I4tteratitr daransteilen und awar in frana. Bpraebe naeh Demogeot.

Die Oberatafe ist sogar mit 'etlichen Kftrtohen Teraeifaen S. 186. Albecga ana

Lftbbea Gmtidnaa Seite 259, Paria und aeine Umgebong. Dieaer Plan hat

iadessen keinen groaaen Wert, aofem viele Atlanten hier daa NOthige bieten

dürften. 8. 272 Passage dn grand Saint-Beniatd. Ja ee werden filr apgtere

Auflagen noch weitere Illaatratiotiea in Anaaieht geatellt, denen wir mit

Spannung entgegenaeheu ; zu zahlreich dflrfon sie indessen nicht werden, da

flonst erfahmngs^emMaa dio Ant'nM i ksamkeit vom Unterrichte abgelenkt wird.

Die franz. Orthograpbi* ist die des Dictiooaire de rAcad^mie fraugaiae, aber

nur für die Oberstufe. Es wird geschrü lieii College, avi rir-Tnout, ^Tfenemeut,

Die deutsche Orthographie soll im III. Theil die preussische sein, aber diese

ist jedenfalls nicht consequent durchgeführt, z. B. 8. 98 Z. 5 v. u. schreibe

„Herders" ohne Apostroph. 8. 438 werden Druckfehler aufgezählt , aber

natürlich nicht alle a. B. S. 419 Z. 7 v. u. schreibe Fran^ois. Es sind iu

der Oberstufe ausser deneu in I und II Vertretern Abant , Ampere, Barthe«

leray, Blauvalet, Chenedolle, Corneille, Flammarion, Öuizot, Halevy, H. Comte

deMaistre, Mignet, Millevoye, Rouget de Liäle, Kouaaeau, Scribe, Souvestre,

Thiers et B. Töpffer. Dass die Marseillaise, wenn auch abgekürzt, aufge-

nonimdn ist, wird nicht Jedermann billigen. Was wir zum Lobe der Theilo I

und II gesagt haben , darf in jeder Beziehung auch von der Oberstufe

gelten. Wir kennen kein rpichcres, besser ausgewähltes Lesebuch für diese

Stufe und sind überzeugt, das:« c» nicht minder günstig von der Kritik aa%e-

Aommeu wird als die übrigen Werke des verdienten Verfassers.

Stuttgart. Hochstetter.

Dr. Karl Neumann, Geh. Reg.-Rath und Prof. der alten Geschichte

und Geographie an der Universität Breslau, Geschichte Roms

während des Verfalls der Republik, vom Zeitalter des Scipio

Aemilia&aB bis 2a SalUs Tode. Breslau, Köbuer« 1881. S. 623.

(Henrasgegeben von Ootbeiii.) M. 12.

Derselbe,, das Zeitalter der puuischea Kriege, 1883. 8.598. (Her*

ausgegeben von Faltia.) M. 12.

Die beiden yoxgenannten Werke rühren aus dem Nadilasee Karl Neu«

naane her, einee ron seinen 6oblUem ansseroideutliob Yeiehrten und tfteb-

tigen Lehrers der alten Gescbiohte und Geographie an der aobleBiscben Hoch-

iebule. Man pflegt vohl Vorlesungen, die nach dem Tode des Verfassers
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•vfOnnd seiner bmt^laeseneii Pikiere nnd mit Benfltsimg naehgeeebriebener

Befte seiner Scbttler berftusg^beii werden, mit einigem Vorurtheil entgegen

«n kommen; mm weiss, wie nngleiob in-soloben Torlemngen die einaelnea

Tbeile anssufUllen pflegen; num weiss, dass in der Regel der breite, behag-

liebe Redefinss, den man mit Gennas anbort, gedmokt nicht denselben Ein*

druck berrorbrlngt; man weisa, dass oft anch niebt alle Partieen des Stoffe»

gleiohmKasig auf der Höbe der Wissensobaft befindlieh «ncbeinen, wenn da»

Üenutsto Heft etwaa weiter sorttckdatirt, nnd am finde fragt man sich: wie weit

bat der Herausgeber sein Or%inal anreobt gemacht, wie weit es nnangetastet

gelassen? Und trote aller dieser Bedenken sind in den letsten JafanEehnten

eine Anaahl von solchen libri postomi 'mit dem allgemeinsten Beifall «uf-

genommw worden; wer mOchte belepidsweise wibischen, dass die Tbrlesnngen

des leider viel an ftfih abgerufenen Lndwig Hftasser über Befoimation nnd Be-

olution literarisch nngeboren geblieben wftren? Wir glAnben, dass auch die

beiden in Bede stehenden Werke an denen gehören, welche der Tag nicht

mit sieb fortnimmt « nnd dass alle Pbilologen nnd Historiker den Herren

Qothein und Faltin sich zn lebhaftestem Danke Tevpfliehtet fflblen werden.

Neumann gibt eine durohans quellenmftssige DarsteUnng ; er rergleicht die

\ms Vorliegenden Berichte auf Sobritt und Tritt und wfigt den Grad ihrer

Wahrftcheittliofakeit ab; er erzfthlt einfkch und doch anschaulich, lebendig^

fesselnd; man weiss nicht, ist er bewundernsworther in der detaillirten £ni-

wi<ddung der einzelnen Ereignisse oder in der meisterlichen ZusammentiEtssung

ganzer Perioden. Wie grossartig *
t -i. 11 gleich die Einleitung zur Ge-

schichte der Kevolutioii, wie treffend jedes Wort! „Diese Periode empfängt

ihr Intercp^'e Tomohmlich dadurch, dass sie uns zeigt, wie eine durch ein©

mehrhnndertjährige Geschichte befestigte und anscheinend durch glänzende

Erfolge gerechtfertigte republikanische YerfwMung in stets heftiger auftreten-

den Krisen immer entacbiedcner nach dem monan^isohen Regiment gra litirt

und durch eine Reihe von furchtbaren Revolutionen schliesslich in der That

aur Herrschaft eines Einzelnen führt. Das Erschütternde und Lehrreiche

dieses grossen Processes li^t vomehmUch darin, dass er, wie gewaltig auch

die Persönlichkeiten sein mögen, die in ihm eine Rolle spielten, doch keines-

wegs in hervorragender Weise durch die Willkür Einzelner, durch ihre

Leidenschaften oder ihren antirf-publikauischen Ehrgeiz hervorgerufen wurde.

Sie waren insgesamt Kinder ihr< r Zeit, ihr verwegenes Wollen eine Frucht

der \\ aehs'CTiden chaoti»?chpn Vn-wirrung, ilir gewaltiges Ki'unien ein Kesultat

der mit der Wueht ihnr Aufgabe wachsenden und in ununterlirocheneu

Kämpfen gestühlt^n Kral't; sie waren durch die Revolution geformt,

nicht diese durch sie. Die«e war durch die fiesainnitheit der staatlichen

Verhältnisse, welche ein»' uichrliundertjährige Entwicklung gci^eitigt hatte,

unahweif^Hcl) bedingt, und »ie vollzog sich mit der Notliweudigkeit eines

uuabweudbaren Sehicksalsschlusses. Ihrem elicrutsn Tritt erlagen nicht bloss

die, welche sich ihrem (iange entgegenzustemmen wagten, »ünderu auch die,

welche ihn fördern wollten und gefördert haben." Neben den schurlca Um-
rissen, in welchen Neumann das Zustüudliche vorführt, weiss er auch Per-
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Fonen vortrcltiicii zu t li;u;<ktiTi''irpn. explicito oder iniplicitc vermittelst der

Erzählung' selbst. Hei vor^uhebt u Ist, dass in 9chueidf*T!<?em G«^g»»Ti«atze

m Th. Muniiiiscn « in fchr ab8cliät/.i;;r-,' T^rthril ül^fr M. ins ilrusus fällt,

dem er Hucliuiuth luul clur' ;xn sich nicht hcth utciitlc liugabuug ziiwhr^'ilit,

f^en er einen cingedeisclitt n Oligniclu n nmnt und dc^Sitm Massrcgein als

uiikhir gt^dacht und unpr.iktisch vcrurtlnilt werden (»S. 4.'»'» und a. a. O.);

Äucli im hehen „\v;ir er ciu ccditer Junker, verschwenderisch und den jj;r<>s-en,

mächtigeii uud vuiuehmeii Herrn spielend; dnhfi vrnx er ebenso gewisscnli s

wie seine Parteigenossen, wenn es i>ich darum liand-dte, ein Deficit «einer

Kasse zu d< oken'*. Ein Lesouderer Vorr-ng Meumanns besteht dnrin. da>s er

uiciit blo«ss Historiker, suudern auch ein GingiMpli von eminenten Ktuat-

nissen ist; dies cnni'glicljt ihm z. ß. eine Würdigung der SitTtatii-n Karthagos

uaeh dem Verlust vem SioiHen, wie Referent nie so khir uud lichivuU nir-

gends gelesen hat (]<unische Kriege t?. 160— Kjü) und eine Kritik der St.

Benihardhj })otlu se S. 279 IF. 286 If., welelie uUen, die mit Mommsen u. a.

Hannibal diesen I'a-s überschreiten lassen, höchst interesüaut sein wird;

^ieuniann eutseheidet sich — wie auch Oberst Henchert in seinem 2. Bande —
für den Mont Genevre. Hier w ie sonst zeigt er sich als gerechter Jienrtheiler

namentlich des Livius, den er neben Polybios voll zu seinem Rechte koinmcu

lässt; A'gl. S. 334, wo von Faltin auch die Arbeit des Referenten im 10.

ßupplementband der Jahrb. für Philol. bekämpft wird, wfthreud er ihrer ionst

mehrfach zustimmend gedenkt; auf eine Polemik sich hier eiasaU8Mt& TerfaSetet

aber dem. Referenten der Satun. Beide Herausgeber haben eich die Redaktion

derWerke sehr angelegen sdn lassen und die neuere Idtentnr in Anmerknngen

naobgetragen ; den Vorrang scheint Faltin zu yeidienen, weloher auch die

GeschiehlserBilhlung vom Jahr 208 ab, wo Naumanns Hefb abbricht, in

dankenswerther Weise bis 201 ergftnzt hat. Wir wOnschen beiden Bttehern

auch in Schwaben guten Absate; das ttber die punischen Kriege sollte in

dar Bibliothek keiner einzigen unserer Lateinsckalen ÜBhlen, deren bestes

geistiges Brod doch die Hauptstellen aus Livins S. Dekade bilden*

Heilbronn. Egelhaaf.

Br. Cornelius Krieg, Grundriss der römischen Alterthümer. Mit

einem Überblick über die römische Literaturgeschichte. Ein

Lehrbuch für Stadireode der oberen Gymnasialklassen und für

Lehramtskandidaten. Zweite, yOllig omgearbeitete Auflage.

Mit 64 ninstrationen und Stadtplan. Freiborg, Herder. XIY
und 370 SS.

I>as vorliegende, hübsch ausgestattete liucli wendet sich, wie auch der

Titel angibt , au Prinmuer uud Lcdiramtskandidateu und «»uclit ihnen das

Wesentliche der römischen Alterthümer in gedrHugter Form, uiit Eiuilechtung

zahlreicher Quellenstellen, zu tiberliefern. Man dari sagen, dass es zu diesem

' Zwecke recht wohl dienlich sein wird; es ist präcis, mit richtiger Scheidung

Oerreip.-Blaftt 1888, 1*2. * ^
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swiseben NebensKohlkhem und Wiehtigtesi abgefust, liest sioh fiberdim «a-

genehm und kt anoh mit eiiMr Ancalil'TOii nivustrationeu yeraehen, unter

denen u. e* anch Cieero und Cäsar
,
figuriren. An eimelnea VerstSssen .ftUt

et niobty wa» indeaa ein billiger Beortbeller dem Yer&aser nioiit elbniMhwer

aarechnen wird; so sollte auf B. 77 die unglaubUobe Hotis IAt. Epit» 60,

daSB Gains GEaeebus BOO Bitter in den Senat aufgettomuieti babe, nicbt als

yerbütgta Tbatseebe bebandelt sein.

Heilbronn. Egelbaaf*

fl. Staiger, Kopfreefaensehnle. Tbeil l—4. Tabingen, fVanz Faes

1875-1881. Preis: brosch. jeder Tboil 60 Pf., cart. 70 Pf.

Die Zahl der Koclieiil)ücli(n-, Anfgabcnsammlungen mit und ohne Auf-

lÖRungen, welche im Gefolge der Fischer'schen Rechengrammatik und des

„Leitfadens für den liechcniuiterriclit" allj;llirlic'h erschienen sind, ist zwar

eine ziemlich erhebliche, in den meisten derselbtju wird jedoch das pchrift-

liche Rechnen entweder auSBChliesslich oder doch so vorwiegend behandelt

dass das Kopfrechnen, dessen praktischer wiö formaler Werth nicht hoch

genug anauschlagen ist, als vernachlässigtes Stiefkiiid erscheint. Obge-

nannte Kopfrechenscbule, welche „keine ununterbrochene Keihe methodisch

geordneter Rechaiingen, sondern eine Anleitung zur Ertheilung des Unter-

richts im Kopfrechnen und eine Sammlung hiezu" sein soll, dürfen man-

chem Lclirer an liöheren wie an niederen Schulen, der sich oft über das

Was und Wie des Kopfrechnens nicht ganz, klar ist, ein wiiikommenes

Hilfsmittel für den Unterricht in diesem I'cnsum sein.

Der 1. Theil enthält die 4 Species innerhalb 1—100 mit unbenannten

Zablen und angewandten Beispielen, 2. dürfte sich für Classe II einer Ele-

mentar- und Classe I einer höheren Lehranstalt eignen.

Der 2. Theil (ffir Klasse II und III höherer Schulen) entbillt Opera-

tionen im Zäblraum 1—1000 und Beispiele mit ungleich benannten Zahlen

(Toraugeweise metriseben Grössen). Wir vermissen jedoch in diesem Theil

die Beobnyng mit tausendtbeib'gen Grössen (km und m, kg und g), sowie

mit balbmetriecbeB Gewiebtstbeilungen (Ztr. und kg, Pfd. und g). So lange

niobt dureb ein Reichsgesets Zentner und Pfund ansgemerzt werden, können

wir nnsem Scbtllem die allerdings unbequemen TerUUtniase 1 Ztr. v 50
kg, 1 Pfd. SB 600 g nicbt ersparen. Ala ein besonderer Vonug des 2.

Theils ist übrigens beirorBubeben, dass die DiTision, welobe bAufig nur
eebriftlieb geübt wird, in sablreicben Beispielen vorkommt.

Der 8. TbeO (für Klasse III und IV höherer Sebulen) eutbUt Angaben
fiber die 4 Species in unbenannten und benannten Zablen, femer eine reiobe

Sammlung praktiscber Beispiele; Bereebnung von Gewinn und Verlust, Er-
spamiss, Zins ete., allerdings nicht immer streng metbodiseh geordnet, son-

gem Leichteres mit Schwererem yermisebt, um die Sebfller nicht an sehr

au ermflden und auch scbwKcberen Rechnern eine Frende au machen.

Was sodann den 4. Theil betrifil, der eigentlich roraugaweise ,fllr den
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€M»»iioh an b^beroi Ldirttistaltoii*' Twfuit ist» to Torclieiit dettdbe ^uis

1»M0iKdert beachtet lu werden* Br enfhüH tebwierigece Beiajiiele mit im-

Imiannt«!! gMiaeo Zahlen^ ferner eine Bepetition der Bmohlehre, welobe

täbngeiM mebr Beii^ele entlMten dürfte. Jeder Lehrer, der. in eeiner KUwee
die gemeinen Brüobe sehriftKek eingebend geftbt bat, wird eieher iohon oft

die bitfere BrAbning gemaaht beben, daae ibn Tiele aeiaer fldifiler im StSdi

Jawen, wenn sie einfachere Opwatioaen im Kopf zaaeb lOaen aolleny a. B. die

Bilfte von Indien, angeben wie oft '/^ in 2 enthalten lat und Äbn-

Ikhea mehr. Daa kommt wohl daher, wenn man die BmcUehre nnr aebrift-

]ioh geübt nnd meistmit grossenNennern operirt bat. Bs folgen nnn die bflrger*

beben Seebnongsarten: TfaeilangS', Gewinn- and Verlast-, Proaeat-, ZnuH
und Bliaehangarechnnng. Hit besonderer Vorliebe hat äst Ver^Mser die

Prozent- und Ziasreebnung behandelt. Auf Beite 12 bfttten wir indess

Anfgaben, bei welehen nnr naeb Jahreszins oder nach Zinsraten gefragt is^

solchen Beispielen vorgeaogeo, bei welchen der Zins Ton mehreren Jahren

gesucht -whd. Letatgenannten Aafgab«ft — sefem es sich bei denselben

um einfftehe Verainsung handelt — begegnet man im praktischen Leben

gewiss nm- selten. Den Scblnss der Sammlaag bilden awechmAssig ge-

stellte algebraische und geometrische Aufgaben.

Wir möchten die „Kopfrechensobole'*, besonders das 4. Heft, der Be>

Ächtung aller derjenigen Lehrer bestens empfehlen, welche noch ein paar

halbe Stündchen wöchentlich dem schriftlicfaen Beohnen entaiebeo and fürs

Kopfrechnen verwenden können.

8tattgart.
'

Gr asberger.

Uirt's Cleograph. BildertafelB. n. Tbail. Typische Land*

scliaften. Breslau, Hirt 1882. Broseb. 4 M, 40 Pf. —
Kaohdem wir in Heft 6 nnd 6 1882 den eraten Theil dieses Werkes

angeaeigt, ist nnn auch der aweite Theil ersobienen, weloher in 178 Hola-

-sefanitten auf 28 Foliobogen eine ansgewUiIte Beibe yon Landschaften ans

allen 5 ErdtheOen anr Daretellnng bringt. Daa dentscbe Beieb ist dabei

«dt 8 Tafeln rertrelen: wur geben ron den Bfinen nnd Marsoben der Nord-

see ans, gelangen ftber den Bara nnd don ThUringer Wald an daa Fiohtel-

gebirge, daa Biesengebiige n. s* w. nnd Aber die Alb (Hobennraob nach

Bmmingen Panomma der Alb) an den Bodensee. Watamann, Jnngfran, Matter-

bom n. a. w. repriaentiren nebst Gmnndersee die Alpen. Natflrlich'fehlen

•die Niagara- nnd VikkoriafUle so wenig, als die Tersobiedenen Arten ron

V^tationsbildem ans der Gobi Afrika, Amerika nnd Anstralien. Den Ab-

:schlnss bilden Polarlandsehaften nach Payers Anfiiabme in Grönland nnd

JPmns-Josepbs-Land.

Stuttgart, Desember 188t. F. B.

^. Delitsct, Dentsehlands OlierflMieBfoTDU Breslao, Hirt 1880.

8d SS. I M. 60 Pf. I

JMitseh, der Heznusgeher des Danielsoben Handbnobs der Geographie,
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' der im Septomlwr d. J» su Leipzig gestorben ist, hat uns hier eine interes-

sante Studie geliefert» £r hetraohtet 1. die norddeotsohe Tiefebene, sowohl

die an der Nordsee ab die an der Ostsee, 2* die mitteldeutsohen Oebirge^

.in 5 Abtheilnngen, 8. die Alpen.

Besonders beachtenswerth erscheint was er fiber die orographisehe Ein-

theilung der Alpen bemerkt Er sagt: die .Natur selbst hat für die Ein-

theOung gasoigt, durch die Lftngs- und Quwthäler, wie durch die Flüsse-^

die < das Gebirge dnrehsohneiden. Zur Beseiebnung der dadurch gehildeten *

Gruppen wfthlt D. die dominirenden Gipfel. Demgemäss hat er eine Moni>

blancgruppCi Monterosagruppe (statt penninische Alpen), Finsteraaboiiigruppe

(et. Hemer Alpen), Tödikette (der Zug im Norden des Yorderrhelnthals)' u.

s. w. Unbedingt verwerflich erklftrt er die von ' politischen Provinzen ont-

lehntea Namen, wie Glamer, Bchwyzcr, Burner Alpen, denn theils seien dies

keine geographische, sondern politische Namen, thclls bleibe unberücksich-

tigt, dass an den nämlichen Bergen anch andere Kantone, a. B. Im den

Berner Alpen der Kanton Wallia Antbeil habe.

Etwas anffallend erscheint uns Schwaben, die wir in dem neuen „Kö-

nigreich Württemberg I, 396** von der gerühmten Fruchtbarkeit der schwäb-

ischen Alb, dieser unerschöpflichen Kornkammer Schwabens'' lesen, dasa

Delitsch sagen kann: der Acker (auf dem schwäbischen Jura) gibt dürftigen

Ertrag, der Waldwuchs ist gering. Auch auf die Hochebene (die schwäbisch-

bayerische) dehnt er das Prädikat des dürftigen Ackerbaues aus; er hat auf

der Reise von München nach Augsburg zwar das Haspelmoor, nicht aber

weiterhin die mcilenweiten Fruchtfelder von Oberschwaben gesehen. Unser -

Schltissurtheil geht übrigens dahin, dass das Buch eine viel Anregung ge-

bende Skizze der deutschen Obei'flttchenformen ist»

Stuttgart. i\ B.

Hei'mann Rheinhard; Album des klassischen Altertums, zur Aa-

schauoDg für Juag and Alt, besonders zum Gebiauch in 6e-

Idirteofloholea: 2. Aufl. Stuttgart, Hoffmaim'sche Verlagsbuch'-'

handluag (A. Bleü). Preis: 18 Mk.

Unter den einem unbestreitbaren Bedürfniss entsprechenden Unterrichts-

mittel^, welche dazu dienen, unserer Jugend r- und auch den Lehrern —
das klassische Altertum von einer Seite näher au bringen, welche frflher

in den Gelehrtensehnlen nur au sehr TemiehlttMigt wurde, nehmen die

«ll^^ein aoerkannten iUnstrirten Werke des vor kuraem in den Ruhe-

stand surflckgetrelenen Senior des Stuttgarter Realgymnasiums, Prof. Rhein-

hard, eine horvonagende Stelle ein. Seine grossen topographischen Wand-
karten von dem alten Athen und Rom, sowie von Gallien, sein weltver'

breiteter atlas orbis antiqai, seine griech. und röm. Kriegsaltertftmer , vor

allem aber seine illustrirte Ausgabe von Cttsars bellum gallicum mit An-
merkungen haben ihn den Schulmannern und der Schuljugend von gaoa

Deutschland langst bekannt gemacht. Wenn es Yerf« schon in letatereia

V
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IthiMiiftel verstanden l)at, das utile mit dem dnice schön verbindend dea

Infoiriciit durch Anecliauuiig zu beleben, so gilt dies in noch höherem
Grade von seinem, nunmehr in 2. Auflage erschienenen, weitverbreiteten

Album des kla8si<<chen Alteitiuiis.

Diese neue Auflaisrc unterscheidet sich von der ersten , seit einiger Zelt

ergriffenen nicht nur durch schönere Ausstattung der Tafeln und gründ-

liche Durchsicht des Textes nach ticii ueuesten einschlH^Mgc« Fuchwerken,

deren Benützung für gewöhnliche Sohulzwecke durcli die Fülle von ge-

Jebrtem Beiwerk und schon durch die hohen Preise erschwert wird, son-

dom auch dadurch, dass zu den 72 Tafeln der ersten Auflage, welche thcils

revidiri, theils neu hergestellt, tfaeils durch andere ersetzt wurden, 4 wei-

tere, wornnter eine Kekonstruktion Ton Olympia, hinzugekommen sind.

Auf 76 Taftia in Farbendinck wMrden die vichtigsteii Zweige der

klasBisohen Altertumektinde-— nnd swar I. grieoh. und röm. Landschaften

und Bauwerke, II. das Raa», IH. Mytholegie und Kultus, IV. Theater,

T. Kriegeweeen, VI. Koetame, Statuen, BtUten, VII. Vasen, Gemmen,
Münzen— in gut gewfthlteti und aorgfliltig ausgeführten Ahbilduogen theils

nach der Natur, theila naeh den besten Originalen, reep. antiken Vorbildern

vervfnnlieht nnd durch einen- besehMibenden, sfoh auf die ErklKrung dea

Kothwendigcn beschränkenden Text erlilutert.

Neu sind T. 1, dos heutige Athen, T* 20, Olympia (restaurirt), T. 16,

Fora« in Rom, in seinem jet8%en Zustand nach den neuesten Ausgrab-

ungen, T. 48, Bacchantenzug, T. 70, die Laokoongmppe, T. 71, die Gruppe

der Kiobd mh ihrer jüngsten Tochter, T. 72, die bekanntesten Götterbflsten

(damnter der Hermes des Praxiteles aus den Funden in Olympia), T. 73,

nach Antiken gezeichnete Bfisten der hervorragendsten Peldherm, Staats-

ndtainw und fiegenten, und T. 76, Gemmen und Münzen (mit entspreche

«ndem Text).

Mit Recht sagt Verf. im Vorwort: „Um die durch die Schriften der

Altai i.u%esohlo8sene Welt auch in ihrer ftusseren Erscheinung dem Ver-

*<iadnis8 des Lesers nfther au bringen und ihm durch eigene Anschauung

sin Urtnl iSber die Ton der höchsten Bchttpferkraft zeugenden Werke der

Griechen und Römer zu ermdgUohen, sind büdliehe Dantellungen ihrea

Sfientlichen nnd hlluslichen Lebens unbedingt nothwendig, da nnr an der

&nd solcher Hilfsmittel, namentlich hei der studierenden Jugend, ein yoll*

sttadiges Rindringen in den Inhalt der Klassiker gesichert wird."

Schon ein oberfilchlicher Blick in das Album zeigt jedem, der die

IBclnrieErigkeiten der Ausführung eines derartige Üntemdmiens kennt, was
1q demselben geleistet wurde. Die Schäler können durch Vorzeigen dieser

^hdlerie Ton Tafeln, deren jede absichtlich nnr einen Gegenstand ihron

Auge Torftthrt, um denselben ihrem GedSchtntss desto leichter einsuprMgen,

^oe so klare und bestimmte Anschauung antiken Lebens gewinnen, wie sie

aonst die beste und ausführlichste Besehfeibung you Altortümern zu geben

nicht im Stande ist. Das Werk erleichtert aber nicht bloss das Verstände

^is der Klassiker und trügt so wesentlich anr Hebung der in letzter Zeit

Digitized by Google



70 / XIIU Literarischer Bericht,

da und dort mehr als billig- in den Hintergrund getretenen Lektüre der

mustcrgiltigcn Schriftsteller bei, sondern es fördert durch Schilderung der

bedeutendsten Kunstwerke der atCen Welt in den einfachsten Umrissen zn-

gleich auch die ftsthetische Ausbildung des heranwachsenden Geechlec^hts

und damit jene ideale Weltansohanmig, welche wir in eTster Linie den»

Hellenenvolk veidanken und welche Yvrt, treflbnd als die Qrandlage jedw

höheren Geisteshildung heseichnet.

Der yerhftltnlBsm&ssig billige Preis des in IS Lieferungen h 1. 50 er-

schienenen Albums, dessen ftussere Ansstatinng der Hoffmann'schen Officia

alle Ehre macht , erleichtert den einselaen Lehrern nad Scholen die An^

Schaffung dessdben und dürfte es sich hesondws empfehlen, eioselne, auf

Pappendeckel aufgezogene Tafeln in den Klassensinuaeni än&nhängen , s»

dass die Schüler dieselben tagtäglich ror Augen hfttten; sie würden eiu

ebenso belehrender als schttnw Schmuck der Wände sein*

St* M.

Deutsche Poetik. Theoredsch-praktiBches Handbuch der deutschen

Dichtkunst. Kach den Anforderungen der Gegenwart Yon

C. Beyer. Erster und zweiter Baud. Stuttgart, Göschen 1882.

gr. Alk. 22. —
Die bedeutendsten Tagesblätter , literarische und Schulzeitungen haben

h<')cl)st anerkennend und rühmend auf das genannte Werk hingewiesen und

es als epochemachend in seiner Art jjeaeichnet; brauchen wir darum einer

Entschuldigung, weHll wir dasselbe auch in dieser Zeitschrift einer ein-

gKnglici)cn Besprechung unterziehen? Wünscht doch der Verf. mit Fug
und Keclit, seine „deutsche Poetik" in den Händen aller derjenigen Lehrer

zu sehen, welche in den oberen Klassen höherer Schulen den Unterricht in

der Literaturgeschichte und Poetik besorgen und pflegen! Noch weit weniger

dürfen wir das fragliche Werk übersehen, wenn wir die Stimmen kom-

petenter Richter vernehmeni welche sttmmtlich des ungetheilteu Lobes über

diese Arbeit voll sind.

• Es sei uns gestattet, nur ein-irf dieser Stimmen hier einzuschalten,

R, V. Gottschall, der sog. ,,literarisclie Papst", ci-klärt in den von ihm

redigirten ,, Blättern für literarische Unterhaltung" (Jahrg. 1882, Nr. 4t>

und 47): ,,Dic«e Arbeit bietet eine reiche Fülle positiA^en Inhalts und ist

ein W^rk erstaunlichen FlcisRes , welches eine grosse Monge Material zu-

saaioien getra„en hat und als die umfassendste Anleitung zum Selbst-

studium für junge Poeten betrachtet werden kann, welche bisher erschienen

ist, und zwar sowohl was die eigene Produktion, als auch was das Ver-

stUndniss der Dichtwerke und Gedichte betrifft." Ja, er fügt neidlos bei,

dass seine eigene, in fünfter Aullage erschienene „Poetik" in ihrer »elbst-

aufgelegten Beschrftnknng sich durchaus nicht mit Beyers umfangreichen

Werke messen könne und wolle. — In den „Blättern für bayerisches Gym-
jiasiaiwesen*' (XVIU, Jahrg. ö. 488 u. f.) spricht sich der hervorragende-
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Dichter und Ästhetiker Prof. Dr» C. Zettel fibw Beyers Poetik also am:
„Dieses Werk wird sich in nicht nn langer Zeit den ersten Plata anter

allen derartigen Werken erehert haben. Es ist ein Handbnch Jm Tollsten

nnd besten Sinne des Wortes, denn es verlisst den Frsgenden nie, gibt

den Zweifelnden raschen und sicheren AnÜiefalns» nnd bietet, was den

eigentlichen Werth ausmacht, ein ftbenraschendes' Qesammtbild der nnend-

Heb xnannigfattigan Formen, in die sich der deutsche Diohteigedanke nnd

das deutsche Diditergefühl einlfigt und einechmtegt. Wer mit einer so

selhstloflen und hingehuiden Th&ti|^eit an diese Arbeit .geht, wie das bei

Dr. Beyer der Fall ist, der muss ron seinem Gegenstande gani erfailt sein

nnd. eben desshalb ''nicht nur die umütfsendete Kenntniss der poetisdiea

GesamtUteratur besitBen, sondern auch ein systematisch angelegter Kopf

aein, wenn ihn nicht die Überfülle des Katerials geradeaa erdrftcken soll.

Der gelehrte Vert wollte den Dentschen den ganien Lehrapparat der Dicht-

kunat nach Quantitftt und Qualit&t vor Augen legen, anf dass man an-

ntehat in die Teebnik der Poesie einen sicheren Einblick gewinne^ ohne

welche man, was bftofig der Fall ist, nicht nur die Schwierigkeit einer

formToUendetm Dichtung nntersehitsen wird, sondern auch kaam sich

bewnwt werden kann, wie denn die Form den poetischen Gedanken deckt.*'

Aua diesen und noch sonst des Weiteren entwickelten Gründen wfinsclrt

Dr. Zettd, es mGchten sich nieht nnr alle Lehrgenossen, sondern auch die

Yontftnde der Scholen und Bibliotheken das die betreffende Materie zur

Zeit enchöpfende Buch beschaffen und geistigen Gewinn daraus aiehen und

Die „Bchwesierische Lehreneitung** (Jan, 18S8) möchte dieses Werk

in öifiwtliehen Bibliotheken und namentlich in Bibliotheken für Lehrer «n

oberen und mittleren Schulen aageeehafft sehen, denn es sm das YoUendelstB,

waa in dieser Art Torbanden sei. Und die „deutsehe Dichterhalle*' erkttrt,

es sei durch diese Schrift ein so bedeutendes Ergebnise eriielt, dass sie in
mm

ihrer Vollendung epochemachend auftrete und den An&ng einer neuen Ära

in der deutschen Dicht- und Verskunst bilden werde.

Doch es seien dieser Stimmen genug angeführt l Sehen wir uns das

Werk nun selber nSber anl

Zunächst gestehen wir, dacs nur langjährige, unverdrossene und aisl*

bewusste Thätigkeit und vielseitige literarische, poetische und Ssthetische

Vorarbeiten solch ein riesiges Material zur Begründung der Wesensgesetse

der deutschen Poetik herbeizuschaffen Termoehte. Gtorade das sagt uns

aber auch der Verf. in der Vorrede zum ersten Bande. Wohl an 85 Jahre

beschäftigte er sich — neben anderen zeitraubenden Arbeiten — mit der

Herstellung^ dieses Werkes s ^das interesscToUe Sindringen in die Bflokert-

sehen Dichtungen, die auf dem Gebieten poetischer- Technik als gesetz-

gebende gelten können, förderte dieses Studium in berrorragender Weise

und Terlieh ihm einen indlTlduellen Reiz.<* Aber neben Bückert zog der

Terf. alle Dichter unserer deutschen .GesamtUteratur bis in die Gegen-

wart in das Bereich seiner Studien, um aus allen Beispiele für seine
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Lehrsätze zu holen, „was bis jetzt in gleichem Masse von keiner Poetik
,> •versucht wurde". Was demnach die meisten derartigen Werke zum prakt-

ischen Gebrauche vormissen lassen , ist in reichstem Masse und nacli sorg-

fältigster Auswahl in Beyers Werke geboten, und eben dadurch trägt dieses

den Stempel eines durchaus brauchbaren Lehrmittels für Schule und Selbst-

i, uuferricht an 'der Stirue. Kein VV^inder, dass eine solche riesige Arbeit

viele Jahre unsäglichen Fleisses erforderte!

In der That, wir finden das ganze weite System der hierhergehörigen

wissenschaftlichen Wahrheiten im vorliegenden Werke des Genauesten dar-,

gelegt und die Gesamtheit der Lehren lückenlos vorgetragen, die seit Opitz

. bis zur Gegenwart eben die Wissenschaft der Poetik bilden. Dazu

kommt noch das weitere Verdienst, dass der Verf. die deutsche Poetik auf

'
.. ihre eigenen Füsse stellte und nachwies, dass sie in ihrer nrdeutschen Be*

tonung und in ihren nationalen Metren, Strophen und Formen alles besitze»

was durch Nachbilden fremder Metren vergeblich angestrebt wird. Wenn

i" uns die Siegeszeit von 1870 auf 1871 ein neues Deutschland gab, so sollte

sie doch auch eine echt deutsche Poetik im Gefolge haben! Zudem haben

Bchon Schiller und Göthe, noch .weit mehr aber Heine, Kückert, Geibel,

Grün, Uhland u.a. ihrem natürlichen, deutschen Wohllauts- und Rhythmus-

gefühle nachgegeben und mit den herkömmllcheu Schulbegriffen gebrochen.

So suchte die vorliegende Poetik „ein Scherflein zu liefern, um in die

1^-; Hallen der deutschen Poetik selbst einztiführen , damit für die Folge kein

Gebildetor sei, der die Kunstpoesie in ihrem Aufbau nicht kenne, damit

kein talentvoller Naturalist, kein begabter Volksdichter ungerügt an den

Gesetzen des deutschen Versbaues vorübergehe, ja, damit auch unsere

besseren Dichter von dem genialsten unserer poosiekundigen Grossraeister

abstrahirend lernen, ihr Khythmus- und Wohllautsgefühl bilden und einer

feineren Wägung in der rhythmischen Poesie sich befleissigen, um für die^

Folge nicht nur* die regellose oder schulmässige Poesie für die geniale oder

vollendete zu halten." Wenn in dem eben Angeführten der Verf. seine

Arbeit ein „Scherflein" nennt, so leuchtet daraus eine allzugrosse Be-

scheidenheit hervor; denn sein Werk ist nicht mehr und nicht minder als

ein — wir möchten sagen — unantastbares Gesetzbuch , das durch seine

Hegeln und Lehren und durch die sorgfältigste Auswahl von Beispielen als

Kichtschnur dient, die SchalFenskraft anregt und den Sinn der Gebildeten

für Poesie weckt. Jene Bescheidenheit wird desshalb durchaus nicht ver-

letzt, wenn der Verf. die Hoffnung hegt, es werden die „Bosserwissenden

und schärfer Kombinirenden" seinen guten Willen mit der Erwägung au-

erkennen, dass „etwas in dieser Art Zusammenhängendes und Erschöpfendes

in unserer Literatur noch nicht vorhanden" sei. Wir versagen

ihm diese Anerkennung keineswegs; im Gegentheil , wir wüssten nicht,

welch anderes derartiges Werk dem Beyerschen zur Seite gestellt oder gar

als gediegener bezeichnet werden könnte! Eben darum begrüssen wir auch

diese „deutsche Poetik" rückhaltslos und überzeugungstreu aus vollem

Herzen. _
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Nachdem wir im allgemeinen unsere Ansicht Uber Beyers W^k
»ttsgesprochen haben, sehen wir noch im besonderen in demselben um.

Der erste Rand behandelt die „deutsche Verslehre'*, der zweite die

.DichtmigHgattnngt n^, und laut Vorrede zum ersten Bande wird noch ein

dritter Ergäuzungsijand urscbeineB, der eine praktiecbe Anleitong zum
Versebilden enthalten seil.

üie „Verslehre" beginnt mit einer Propädeutik in zwei Haupt-

«tücken. Das Wesen der Poetik und ihre G. sdilchte bis zur Gegenwart»

die der Poesie verwandten Künste (Baukunst, Tonkunst und Malerei), Poesie

und Prosa, der Dichter und sein Jahrhundert, die dichterischen Stoffe, die

liiieratargeschiohte und eine Inhaltsangabe der deutschen poetischen Literatur

hh zur Gegenwart (öfters zu viel Nomenclatur) ; ferner ein Grandriss der

Ästhetik in Bezug auf Poesie und poetische Sprache (Anforderungen des

Schönen an letztere in Rücksicht auf Ordnung, Treue, Vollständigkeit,

Kürze, Bestimmtheit, Klarheit des Begriffs, Symmetrie, Reinheit; das Schöne

In der Lautmalerei, das poetisch Unschöne): all dieses wird in Beyers

Propädeutik eben so klar als nmfassend vorgeführt, und die hier nieder-

gelegten ]{etrachtungen sind „durchaus lehrreich und beherzigonswerth".

Zwei äusserst gßhaltvolle Paragraphen über „das .Schönheit^-Tdeal'* nnd

über „das sclu>ne Kunstwerk als Endziel und Ideal der Ästhetik" sehlies>:en

diese beiden ersten Hauptstiicke. Im dritten folgen Erörterungen über

Tr o pen (Vergleichun^, Gleichnis?, Metapher, Metonymie, «Synekdoche, Per-

sonitikation
,

Allegorie etc.) und Figuren (Ausruf, Anrede, Frage, Poly-

syndeton, xVsyndeton, Wiederludung, rhetorische Figuren und ihre Arten).

Ein- i'ilr allemal sei hier i<einerkt, dass jeder Ltdirsatz, jede angeführte

Regel des Näheren begründet und dureh vorzügliche Beispiele unserer besten

Dichter (von den Auffingen unserer Literatur an bis in die Gi^genwart
i

"belegt und eben dadurch ganz besonders verständlich wird. Wir sfdien

gerade in diesem Veriahren einen Uauptvorzug des ganzen Beyevschen

"Werkes,

Doch zum vierten llauptstück , das sich über die Betonung (Pro-

fiodik und Rhythmik) verbreitet! liier wird zum erstenmal ein deutsches

Quantitätsgesetz autgestellt und begründet. Wir können den Leser ein/dg

auf die zutreflenden Paragraphen im Werke selber verweisen. — Der Verf.

hält das von Opitz aufgestellte Betonungsprinzip, nach welchem sich der

Versbau ganz allein auf den Accent gründet, für das richtige. Ganz be-

sonders aber spricht er dem freien deutschen Rhythuins das Wort, der ja

ursprüngiicii das Princip unserer Verskunst war, und den zu pflegen nun-

jnehr die Pflicht eines jeden verstäuduissvoilen Dichters sein dürfte.

Mit dem fünften Hauptstück betritt der Verfasser das Gebiet der

«eigentlichen „Verslehre" (Metrik), Es werden zuerst die bekannten streng-

gemessenen Versmasee besprochen nnd charakterisirt ; dann aber legt Beyer

eine Lance ein fSr die freien Versarten und rechnet es sich als ein Vor-

dienst an, in einer eingehenden Studie die noch nirgends gewürdigten deut-

«chen AceeatTerse behandelt zu haben (§ 116—122). Und allerdings hat

«
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er einen — wie Gottschall selber zugibt — sehr erwünschten Schlüssel ge-

geben, da die freien Versarten bisher meist nur nebenbei besprochen, ja mit der

üblichen Schulprosodik gemessen wurden und eben desshalb einen ver-

wirrenden Eindruck auf die Studirenden machten. Die reichhaltig ange-

führten Beispiele geben den besten Einblick in diese Versarten, und so

wird dieser Exkurs des Verfassers für die Erkenntniss älterer und neuerer

Dichtungen überaus wichtig. Verfehlen dürfen wir uns übrigens nicht, dass

der Gebrauch der freien Versarten auch zu Ungeheuerlichkeiten verleiten

kann. „Mass und Mass nur macht den Dichter," — Auch der Reim
(sechstes Uauptstück) ist nach allen seinen Formen und Stellungen des

Genauesten behandelt, eingedenk des Rückert'schen Wortes:

„Lied, das ohne Reime fliegt,
«

Ist an beiden Schwingen lahm."

Ganz besonders betonen wir hier die Fülle der Beispiele zu jedem Pa-

ragraphen. Stabreim , Vokalreim und eigentlicher oder Vollreim werden

in ausführlicher Weise besprochen und sind mit prägnanten Anweisungen

ausgcstjittet.

Mit dem siebten Hauptstück, welches die Lehre von den Strophen

gibt, schliesst der erste Band des Beyer'schen Werkes. Dieses Uauptstück

ist nun das reichhaltigste und — möchten wir sagen — interessanteste. In

der Vorrede sagt der Verfasser hiezu: „die nur von wenigen für möglich

gehaltene Entwicklung einer eigenartigen deutschen Strophenlehre entroUto^

ich in einer Form, welche eine Vergleichung zulüsst und den überraschen-

den Reichthum deutsch-nationaler Strophenformen zum erstenmal dem er-

staunten Blicke erschliesst, die von mir vorgeschlagenen Strophenbenen-

nungen, die ja einer Vervollkommnung fähig sind, möge man als berech-

tigte Neuerung anerkennen und zugeben, dass unsere deutschen Strophen

mindestens das Recht haben, im neuen Deutschland ebenso benannt und

bekannt zu werden, als dieses Vorrecht bis jetzt nur die mit klingendem

Namen versehenen antiken und fremden Strophen für sich ausschliesslich in

Anspruch nahmen. Die Benennung unserer Strophen hat nebenbei den

nicht zu unterschätzenden didaktischen Zweck, durch bekannte Namen so-

fort die Vorstellung von der Strophenform mit dem verständnissweckendenLichte

der Erinnerung zu übergiessen. Man möge an der einzigen S. 682 mit dem

Namen ,,Geibelstrophe" belegten Form, welche eine von mir nachgewiesen©

ganze Literatur hervorrief und durch Dichter wie Berend, Solitaire, Prutz,

Droste-Hülshoff und Fitger bearbeitet wurde, die Bedeutung einer endlichen

wissenscliaftlichen Betrachtung der deiitschen Strophik erkennen!" Nicht,

als ob der Verf. die antiken, fremden modernen und alt- und mittelhoch-

deutschen Strophen keiner Erörterung werth gehalten hätte 1 Im Gegentheil

— alle diese Strophen werden nach einander aufgeführt, ihr Bau zergliedert

und mit vielen Beispielen beleuchtet. Es genüge, wenn wir in dieser Be*

Ziehung auf § 165 hinweisen, der das Sonett in Betrachtung zieht. Mit

allem Rechte, aber ergeht sich der Verf. mit Vorliebe von § 198 bis

§ 220 über die „deutsch-nationalen Strophen der Gegenwart". Gibt es doch^
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wie § 198 sagt, .,eine stattliche Ansahl deutsch-nationaler Strophen formen,

die zum Theil aus frühereu Perioden unserer Literatur sieb herpchreiben,

zum Theil aber der dichterischen Schöpfuugskraft unseres Volkes in den

letzten Jahrhunderten entsprossen sind. Neben ihrer Verschiedenartigkeit

in Bezug auf Rhythmus und Zeilenläuge unterscheiden sie sich hesonders

durch ihre ausserordentlich mannigfaltige Reimstellung und durch ihre

Zeilenzahl. Zeilenzahl und Reimstellung bedingen ihre Gruppiruug". Der

Verfasser thcilt die deutsclmationalen Strophen in zwei-, drei-, vier- bis

zwan/.igzeilige und vielzoilige Strophen ein. Mit dieser Eintheilung hat

sich aber Dr. Beyer nicht begnügt; er gibt dpn einzelnen Strophen auch

ihre Namen. Wir finden also Ijeispielswcise Kückerts Vollendungsstropbe,

Keimspielstrophe, Klanggeisterstrophe, Ernteliedstrophe, Erwartungsstropheetc;

Schillers Lehr- und Anapästcustr., Polykratesstr., Uabsburgstr. ; (Jöthe's

Vauitasstr., üeldenrösleiustr., Veilcheustr., Kecensentenstr, ; Kürnciö Go-

hetstr., Lützowstr, ; Geibels Sehnsuchtstr., AbschiedsBtr., Nachtstr. ; Mosens

Hoferstr. ; Geroks Heimstr.
;

Knapps Prüfungsstr.
;

liuqucttcs Kosi nstr.
;

Ganzhorns Yolkssti-. ; Luthers Psalmenstr., Reformationsstr.
;

Herwcghs

RheinweSnliedstr. ; Feodor Löwe^s Schwesternstr. ; Oswald Marbachs Früh-

lingsstr. ; Massmamif Tornerstr. etc. etc. Die Bezeichnung dieser Strophen.

Iii Ton den Titeln der Qediehte hergenommen, in denen sie von den Dich>

Utm aufgewendet worden find.

Aller Aach Ton einer »Znkunftsform'^ spricht der VerfMser am
Sehlnete des erstes Thmls. IMei w&re nach seiner Ansieht eine Dfohtnngs-

lorm, hei welcher die einiMlnen Strophen so fest mit einander verhnnden

nnd in einander gefügt sind, dass keine derselben willkürlich nnd ohne Zer-^

reissung der Form im Ganxen weggelassen werden kann.

Wenn wir betreffs der jedeiis I' u agraphen beigegebcucn Mustergedichte

in hervorragender Weise Rückerts Namen finden, so werden wir dies um
so weniger unerklärlich finden, weun bedenken, dass Dr. Beyer durch

seine iiückcrtstudien und durch seinu Kiickertbiographie unwillkürlich zu

diesem universellen, sprach- und reinigewandten Heros poetischer Form

sich hingezogen fühlte. Bald wird aber der Leser des Werkes finden,

dass ausser diesem „grossen Muster'^ Dichter aller Zeiten als beispielspen*

dend benütst worden sind.

Gehen wir zum zweiten Tlicilo dieses grossartrgen und einzigdastehen-

deu Werkes über! Wir wollen uns, so schwer es uns auch wird, hier

kürzer fassen, nnd verfahren desshalb nur inhaltangebend.

Der ganicc, 571) Seiten unifapsendo Band beschäftigt sich mit den

D icli t ung sg a ttu ngen. Nach einer kurzen Einleitung über den „Charak-

ter (Irr Poesie" wird der Begriff und Umkrpis der Lyrik, Didaktik, Epik

und Dramatik fe.stgf^ptellt, worauf in vier Hauptstücken diese vier Dich-

tungsgattungen so kl ir. so crriiDfllieli, so .spannend dargestellt werden, dass

der Leser und der btudirende mit höchster Befriedigung dem Verf. folgt.

Stets sind die herrlichsten Muster in sinniger Weise den Lehrsätzen ange-

reiht» oder werden Beispiele in grosser Zahl aus- den verschiedenartigen
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Dichtwerken beseichnet. Unwillkflrlieh zwingt der Verf. dnroh seine im*

mense Belesenfaeit, dürch sein reiehee Wiesen nnd dnroli seine klare Ein-

theiluog den Leser snm Staunen. Wir mftseen es nns schon des Raumes

wegen Tersageo, einselnes ans dem sweiten Hauptstfieke, „die lyrischen
Dichtungen/* hier einsuechalten ; um so weniger aberkÖAnen wir es untere

lassen, auf das folgende Hanjptstfiek, „die didaktiselten Diohtiingen,*(

ganx besonders anfinerkiMm su machen. Sagt doch hierfiber B. r. Qott-

schall: „Wir sOgem' niqiht, diesen Theil des sweiten Bandes als die werth-

vollste und gelungenste Partie desselben lu beeeiohnenl So erschöpfend ist

die Didaktik noch nie behandelt worden. Beyer theilt sie in drei Haupt-

abtlieilungen : symbolische Didaktik (Fabel, Parabel, Sinnbild, All^rie,

fiatliael), Didaktik mit besonderen Tendensen (Satire, Travestie, Pa-

rodie, humoristische Dichtung) und eigentliche Didaktik (ideale Gedanken-

lyrik, kulturhistorisches Gedicht, Epigramm, Epistel, Heroide, kurse lyrisch-

didaktische Formen und wirkliches Lehrgedicht). Über alle diese einzelnen

Formen finden sich eingehende [Tntersuchungen nnd treffende Bemerkungen

;

für die Mustersammlung leistet hier Rückerts unersohSpfliohes Füllhorn die

besten Dienste.^ Brauchen wir einer solchen Anerkennung von einem sol-

chen Kritiker noch ein einziges Wort beizufügen? — Mit derselben Grfind-

lichkeit behandelt das vierte Hauptstück die „epischen Dichtungen*'.

Hier wiederum eine F&Ue von Gedanken, Wahrheiten und Mustern! Das

fünfte und letzte Hauptstüek verbreitet sich «her die ^dramatischen Dich-

tungen", und zwar über .formell dramatische Godiohte, eigentliohe Dramen

and musikalisch-dramatische weltliche und kirchlich'mnsikalisobe Formen,

Bind die Untersuchungen über alle diese Formen von grösstem

Interesse, so dürften doch diejenigen Über das Musikalische den

SachverstHndigen in hohem Masse in Anspruch nehmen. Dass der

Yerfasser auch diese Seite der Kunst in seiner Poetik in Betracht zieht,

möchten wir ihm als ein ganz besonderes Verdienst anrechnen. Ist er doch

der Oiste, der in solchem Werke solcher Formen eingHnglich gedenkt! Sicber-

lioli ist es heutzutage für jeden Dichter nothwendig, sich eben mit diesen

Foniien vertraut zu machen. Der Tonkünstler stellt seine ganz besonderen

Anforderungen an den Text zu einer Oper, zu einem Oratorium, zu einer

Cantute. Eben de^shalb ist es nur mit Freuden zu begrüssen, dass der

Vcrtasscr auch die Erörterungen über die musikalischen Formen in so reich-

haltiger Weise seinem Werke einverleibt hat

Aufinerksam mOchten wir noch darauf raachen, dass ein 30 Seiten um-
fassendes Namen> und Bachr^ster das Werk schliesst, nnd dass letsteeeSt

^as die typische Ausstattung betrifit, jeglicher Anforderung der Gegen-

wart vollständig entspricht.

So bildet die Schrift Beyers „die erste Vollendung einer Wissenschaft

der Poetik*. Ihre instruktive Kraft für das ganze gebildete Deutschland

steht ausser allem Zweifel. Sie ist eine poetische Bneyklopidie^ wie eine

solche bis jetst nicht vorhanden war. Sie solfte darum in keiner Lehrer«

4>ibliothek fehlenl Wir aber sind dessen gewiss, dass der Wunsch deg Ter*

Digitized by Google



XIY. Amtliche Bek&natmacbiuigeQ* 77

fasaers (Vorrede zum 2. Bde. S. IV.) erfüllt wird, es möge anin Werk er-

kannt werden ,,als Yemnigung alles, seit Aristoteles, Horaz und Opitz auf

den Gebieten der Poetik Gebotenen; als ein zuverlftssigos Quellenwerk und

Kaehsoblagebnob fOr den Literarhiatoriker ; sie ein Hilfsbuch fär den Dichter;

als ein Lembaeh fär den •tndiresien Jüngling und die bilduiigäuchende Jung-

foMi «1b ein alleeitagee, nmfiiBBendes HandbncbdeutseherPoesiefär denLehren-

den ttnd gebildeten Laien ^ als ein Beitrag zur EinllElining in die deutaelie Litera-

tur; ale «in Fftbrer, welcber im Stande sei, der Formlosigkeitm Stenern and

manelien begabten, In den Fesseln materialistiseber öder pessimistischer

Weltansohaonng sohmachten^on Musenj (Inger aiifisurfitteln au einem durch

die Kunst motivirten IdeaUsmu« und au ewig vfthrenden idealen Diebier-

lHaten,"

*

Stuttgart. J. P. Qlökler.

Von H91der*8 Oeogr. Jugend- und VolksMbliotli^, berausgeg»

von Friedr. v. Hellwald und Dr. Friedr. Umlauft
liegen uns 2 Hefte vor: No. 11, das Wasser in s^iacr geologischuu Wirk-

samkeit von Prof, Carl Rieck, und Xo. 12, AlLanicn. »Schilderungen

von Georg v. Gyurkovict^, das Heft ;l 1 M. GO IM"., jedes mit einigen Illu-

strationen. Es Bind pupuliire Schriftchen, von denen Xo. 1 in fasslicher

Weise die Kesultate der Wissenschaft über die mechanische und chemische

Thntigkeit des Wassers '^Fluss, Meer und Kis), «ud Nu. 2 ethnugraphisch©

äkizzen aus dem noch so wenig bekannten Albanien mittheilt.

St. B.

XIV. Amtliche Bekauntmacliungen.

Um in Sachen des Ersat^unterricbts, welcher bei den von dem Unter-

riohte in der griechischen Sprache dispensirten Schülern der Qjfmnasien und
Lyceen die Voraussetzung für die Erlangung der Befähigungszeugnisse für

den einjährig-freiwilligen Dienst bildet, bei den deutschen Bundesstaaten

wenigstens in den Hauptpunkten eine einheitliche Regelung anzubahnen, hat

das Reichsamt des Innern durch Schreiben des Reichskanzlers vom 10. d. M.

auf Grund einer gutachtlichen Äusserung der Keichsschulkommission nach-

stehende Grundsätze für den an Stelle des gi'ieoliisohen Sprachunterriohül

antretenden Ersatznnterricht aufgestellt:

1. Der Ersutzunterricht muss an der Stelle des Lehrgangs beginnen,,

an welcher der Untemcht im Griechischen anfängt, und sich auf die gleiche

Zah] von Lehrstunden erstrecken, welche iur den griechischen Unterricht

festgestellt »irsd.

2. Not]n\ riidiger Gegenstand des Ersatzunterrichts ist die englische-

Sprache. Als Lehrziei ist bei diesem Unterricht zu verfolgen, dass die vom.
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Oriecbiscben daspensirten OjmiiMial* hww. LToealeohüler bebofo Brwerbung

4er MilitSrbef«cbtigaiig dasjenige Uasa de« WisBens und KOnnenB in der eng- .

lüohen Spraobe naehBnweisen haben, welches von den Schülern der Kea]g7mna*

jden (Bealscbulen 1. 0.) an der gleichen Stelle des'Lehrkursns d. b. bei der

Yeraetsung nach Obereeknnda erfordert wird.

8. Wird der Ersatztmteiricht n^ben der engUschen Sprache in Gegen-

ständen ertlieilt, welche obligatorische Lebrgegenständc des Schülers sind,

so darf derselbe nicht den Charakter blossen Nachhilfeunterrichts bebnft

Erreiohung des allen Schülern gesetzten Iiebrziels haben; vielmehr muss

diuui diesem Unteixichte eine bestimmte, Ton diesem, untersebiedene Auf-

gabe gestellt werden.

.Um diese GmndsfttEe aar Geltung su bringen, wird das Bektorat be^

auftragt, im BinTernehmeci jnit dem Lebrerkonvente an sUmmtlicben Klassen,

«n welehen sieb rom Grieebisoben dispensirte Sebüler befinden, den Lehr-

und Stundenplan so einzurichten, dass dem Ersatzunterrichte ebensoyiele

Wbobenstnnden zngetheilt werd^, als an der betreffenden Klasse Wochen-

stundbn für das Griechische ausgesetzt sind. Der Unterricht in der eng-

iisehen Sprache hat bei den vom Grieebischen dispensirtcn Scliülem in

Klasse V (Untertertia) zu beginnen und es sind demselben in der Begel

drei Wochenstunden zu bestimmen. Bezügliob des in der englischen Spraobe

au erreiebenden Lehrziels sind die Bestimmungen massgebend, welche an

den württembergischen l^ealanstalten für den Übertritt in Klasse Yll (Un-

tersekunda) und für das Vorrücken in Klasse VIII gelten (Verfügung der

K. Kultministerial-Abtheilung für Gelehrten- und Realschulen betreffend die

Abhaltung von Abgangsprüfungen an den als Realschulen IX O. anerkannten

Bealanstalton vom 5. Juni 1873 vergl. mit den Erlassen vom 22. Juni

1872, Korrespondenzblatt für Gelehrten- und Realsobulen pag. 205 MS, B

und 4 und pag. 210 iit d).

Es wird demgemäss an die Stelle des Griechiifoben sowohl bei der ror-

geschriebeneii Prüfung beim Übertritt Ton Klasse VI an Klasse VII, als

bei der für die Erlangung des BcfllhigunjpMCheiues für den einjUhrig-frei-

willigen Militärdienst erforderlichen Prüfung das englische als ohligates

PrSfungsfacb für die genannten Schüler zu behandeln sein, wie dies bisher

«dion an den meisten bnmanistiscben Lehranstalten des Landes der Fall

irwr, an denen die ]>i^ensation vom Griecbiscben stattfindet.

Übrigens wird bei denjenigen Anstalten, an welchen die Tom Gneob*
Ischen disponshtcn Schüler in der Bsgel naob AbsoWirung der Klasse VI
(Obertertia) in eine Oberrealsobule flbertreten, bei den fibrigen neben dem
Kuglisclien als Gegenstand des Ersatsnnterriobts eingeführten oder neu ein-

zuführenden Fächern darauf Bedacht zu nehmen sein, dass den Bedfirfhissen

der Vorbereitung für den Eintritt in eine Oberrealklasse mögliobst genfigt

werde. In dieser Richtung wird erweiterter Unterriebt in der fraxuösisehen

Sprache, in der Arithmetik und Planimetrie in erster Linie ins Auge sn
iissen sein.

Obige Bestimmungen über den Ersatannterricbt treten mit B^nn des

*
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Sonmerhalbjtlijt 1886 in Kraft Aa fotohen Anitelteii, an welchen die

voflMiBdieaflii Lehrkrlfle fOr die Brtiieiliiiig d«8 Bnatsnnterric^ta lauer»
itallb ihrt»^ obligafen StnndeaMhl nicht beigezugen werden kennen,

%eben die Bektorete die geeignete» Sdiritte an thnn, daae denaelben für ihre

ansaerordenllielien DienatteiatQngen gemflaa den Beatimmuiigett des Erlaeaea

vom 4. Jannar 187$, Kto. 4990 ron den CtomeindebehÖrden eine entspreoii^

«ade Belolurang ausgeaelyt oder wo dies nicht dnrohftthrbar iat, die Eltern

der betreffianden Schüler nur Hoaevining der den^foaalanntenriöht ertheilen*

den Lelirer beigescgan werden.

Über die Kenordnuag dea Braalsanterriehts nadi Tovatehenden Beatim-

mengen wird etnem Berichte dea Bektorata bia snm 10. Febrw 1888 ent-

gagengeaeben*

.Weiterliin wird dna Bektomt davon in Kenntniaa geaetat, daas einem

Antrage der Beiehaaehnlkoinmiaaion entaprechend daa Beichakaaaleraait dea

Xaaem baatimmt bat, daaa die Erwerbnng der Beflüi^ngaaeognlaee Ifir

<den eli^^Üirig-ilreiwiI]%en Uilitlidienet d«i yom grieebiaeben Unterriebt die-

pooairtaii Sehfilem nicht mehr «of Omnd iweijihrigen Beancha der Sekunda,

aenden lediglich nach AMagm^ einer nneh mindeatena einjlbrigem Beanehe

dar SekniMb ononehmenden, den befriedigenden Erfolg dea Unterrichte

einaeblieaalioh dea Erantsnnterr iohta featatellenden Prttfting

aageatiiideii weiden aolle. DeaagemltoB wird die fdr daa Frühjahr 1888 in

Anmiobt genommene Bekanntmachung, betreffend 'die anr Anastellung von

Beföhigongszeugnissen berecbUgten Lehranatalten, in Anmerkung * entspre-

chend abgeändert werden nnd somit von Ostern 1883 ab die Berechtigung

4br dort bezeichneten Lehranstalten, ihren vom griechischen Unterricht dia»

pensirten Schülern, welche die Sekunda ebsolvirt^ nicht aber sine besondere

Prfifong bestanden Imben, BefiUiigangaaeagniaae an ertheilen, in Fortfall

kommen.

Hievon wolle daa Befctorat dem Lehrerkollegitim, aowie den betroffBnden

flehülem Eröffnung machen.

Stuttgart, den 28. lioTcmber 1882. /

Bock8hamm.er.

Bftlnumtmaohiing der K. KnltBiinisterial-AbtlLeüiiiig Ifur Geiehrtsn-

und Beal-Schiileii, betreffend die dle&d&hrjge KollalioratarprMiiig.

Die diesjShrigc Kollal oraturprüfung wird im Monat März oder April

nach der Bestimiuung der Mini§terialvcrfügung vom 20. Juli 18C4 (Keg.-Bl.

S. 128 ff.) abgehalten und der Anfangstermin noch besonders bekannt ge-

geben werden. Diejenigen, welcho sich derselben unterziehen wollen, haben

sich nach der VorBchrift des § 1 der gedachten Veriiiynng vor dem

15. Februar, und zwar die dem. aktiven Vulksscbullchrcrstaudc aagchörigen

Kandidaten durch Vermittlung ihrer Oberschulbehörden bei der K. Kult-

aiinisterial-AbtheiUing für Gelehrten- und Eeal-Schulen zu melden und

dabei anzugeben, fär welche der in den §§ 3 und 4 bezeichneten Artan

Ton L^rstellen sie die Befähigung erlangen und ob nnd in welchen der
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in §. 6 anfgefillirtea ütJntltativen Fiobeir ale eine Prüfung erstehen wollen.

Ausserdem haben dieselben einen urkundlichen Nachweis darüber beiau-

bringen, ob und wiewnt sie ihrer llUitllrpflioht genfigt haben.

Zugleich werden diejenigen Kandidaten, welche RealkolIaboratQrprüAing-

au erstehen beabsichtigen, wiederholt darauf aufoierksam gemacht, dass bei

^em gegenw&rtigen Stand des Kandidatenwesens diejenigen keine Aussicht

auf Anstellung, besiehnngsweiae Verwendung im Be^lschnliiiich haben, welcba

sich nicht eine entachieden gute Prüfungsnote erwerben.

Stuttgart, den 13. Januar 1883. Bookahammer.

BekanntmaelitiDg der E. Knltministerial-Abtlieiltiiig für Gel6lirt«ii-

und Real-Schttlen, betrellend die Abhaltung eiues Turnlehrerkurses.

Für die Zeit Tom 16. April hh 14. Juli 1. J. wird die Abhaltung eines

Turn' ^i cikursee an der TamlehrwbiMung<>ianstalt in Stuttgart beabsichtigt;

Zur üetheiligung an demselben werden Lelnrr ^nid Lehramtskandidaten,

sowie andere jüngere, krfittige und unbescholtcuo Männer, welche in Ge-

meinden ansässig sind, in welchen an der betreffenden (Jelehrten- oder Heal*

scliule nocli kein systetuatischer Turnunterricht oder ein solcher nur von

häufig wccliselnden Lehrern ertboilt wird, iVm-r bereits funktionirende,

aber nocb nicht geprüfte Turnlehrer mit dem Bemerken eingeladen, dass

Hie wälirend des Kurses' ein angemessenes Taggcld und Ersatz ihrer amt-

lichen iStellvevtretungskostcn nebst Reisekostenentschädigung erhalten werden.

Oic Mcblunfrcn zu dem Knr?e sind mit amtlichen Belegen über Alter,

Mand. f?"lii;ri5slaufbahn
,

körperliche Tüchtigkeit und sittliches Verhalten

bei der K. K Itiniiiisterial-Abtheihing für Gelehrten und fLealschulen upSk"

testens bis zum 12. Müxz 1. J. einzureicbeu.

Stuttgart, den 8. Februar 1883. Bockshammer.

XV. Dienstuaohricliteii.

Ernannt: (9* Januar) aum Hauptlehrer an Klasae III des Lyoeunxa

in Ludwigsburg Priteeptor Barner an der Lateinuhnle in Göppingen;

(16. Jan.) zu Hauptlehrem an der mittleren Abtheilnng der Bealanatalt

Stuttgart Beallehrer Oberreutter und Reallehrer Föratlar daselbst; zum
Hauptlehrer an der V. Klasse der Realanstalt in Esslingen unter Verleihung

des Titels eine» Oberreallehrers Reallelirer El)erhardt daselbst; (20. Febr.)

Bum Hauptlehrer an Klasse lY der Beaiaostalt in Esslingen RealTebrer

Mayer daselbst; zom unteren Hauptlehrer an der Bealaehttle in Kirohheim.

tu T. RcallehramtsTerweser Güntliner daselbst.

Verliehen: (16. Jan.) dem Beallehrer Fris in Stuttgart der Titel

eines Oborreallehrers.

Fünsionirt: (23. Januar) Reallehrer Rath in Ebingen; (20. Februar)

^priceptor (iräter am Lyoenm in Cannstatt.

1,. •Li' > V-
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Ankündigungen.

(Soeben tft erfdjieneu unb burt^ aßc 23uc^)^anblungen besiegen

:

>i-*r />k«*v«-<«;.<i« in «Öort unb ©i(b für bcn ®c^utuntcr=
UnP OaU eijUrrCia) rW in bcr ^Jaturöcfdjtcbte bardcftcllt.

W\t 172 in ben Tcrt ncDructtcn $lbbilbungen. irünftf, ü£c-

i)ß|T£it£ Aujiug^. üi. b . (XU u. 243 60 JC^ 2, 20, ©ebunben in

Oti^aud^nMb, hcdhUhtx mit ©ülbtitel Ji 2. 75*mM Un etften Sä^eil beS SBerfeS:

— ^o: IHcttfd) unlr ixt ixt\ Weidet 1>fr Hatur.
SöoUjtänbia in brci 2:citcn ober in einem S3anbe. JC 5. 70. 2tIIc

btei Seile m^Ugantm ®rt0tnal-<Sinlmitti, SeintoanbSanb mitMh'^
bedeit)nceffung X 7. 50.

^m^, Dr.^., Tfitfahcn Irtr ^latur0trd)id)tc. IÄ
^inerafoflic. Dritte, uevbi'lTiTtc :Xnnaac gr. 8*. VIII u. 302
JC 2* 10. @eb. in ^albleimpanb mit (j)öibtitel JC 6,

Yerbg yon Friedrich Vieweg und Sohn in ßran nschweig.
(Zu beziehen durch jede Buchhaniilunt:;.)

Repräsentanten einheinrischer PflanzenfamilieR

in farbigen Wandtafeln mit erläuterndem Text, im Anschluss an die

„Ansl&ndiselieii KnltnrplUuuBeii". •

Von Hermann Zippel und Karl Bollmatin.

Zweite Abthei iiing: Phanerogamen. Vierte Lieierulig. Mit t-lncm

AtlaSi enthaltend J2 Tafeln mit Ö6 grossen rüauzeubildern und zahlreichen

AUbildnnigm oharakteristiscber Pflansantfaeile. (Sohtatt Itet Werkes.)

Bojal-S. gdb. Pids mit Atlas m. 14 Mark.

3m 3?crraae ber ^a6ir(d)cn ^Stt^ftÖÄnbfttng in^annoocr i\t fo eben

er{(§icneii aiii) bnrd) at(c Söuti^banblungen su bc3tcf)en:

Sateiitifdie @t)itta;.

3ii ben ^auptr^gcln mit Hüd'iid^t auf i»ie (fir^^jbnijje per»

dleid}eitben 5pt(ut)n>iffen(d)aft itberftci)tltd} 3ufamin«iid«{lent

3c>f. ^etöiitann.

8. 1882. 1 M. 20 Pf.
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l^filnrt t». i\.r>rfifurrftt ini»fi(6ronn.

\l]n iK]\d}a\ Mircfialle '-i?ud)f)anblung-)

Dr. "3$. 3^. ^4Öniud)'6 Ausiünljl öeut-

("djcr ^uftüljc u.i-icbfn. I5'iu eraäii;

9«tbeS^ttf8mitteI für ben beutfc^ ;

Stjrac^uiitcrricl^t in bcn oberen l

ÖJi)mnanalflaf f cn. 3^^^*^
)

21 u 1 1 a g c. Wit einem 5inl)ang,
;

cnt^altcnb ©rlänteiungcn unb )

^rgängnngen bett SWufter» ?

ft liefen, '^^carbcitct öon Dr. 5(.
'

^4-Uand: (4>rüfciior am ©ijmnaüum
in ^eilbronnj. 473 8citcn Qr.8',

'

Ibro*. JC 4. 40, foUb geb. JCl, 80.

bcö c:!'^!!!!!,!!!!!»!^ jii ^eK&tonn, Dr. 9Kö nnic^), .

Hegt in läni^ft cvUMlnf^ter |iodter Kuflage imb
;

in bcfter 'Slniiftattiinä »er un«? unb bietet nä)

bcn oberen Öl^mnanalftaficn at« ,,cin crjjän^-

entec >>ilf0iiimel für ten bcuti'clKu 2vrart)=

uiitcvvi^t" bor. SJ^iMt tem söearbeitet tiefer

neuen '?(nf(a0e. Km l^rofeffot Dr. $Iand in

tciU-ronn, tft ba# SDcrf mit attcr *l*ietät unb
in^clnin.i bcfeanbelt unt tem crftcn iberauS«

gcbcv tatur* ein irürti^^c^ Jenfmaf gcfe^jt

.toorben. Dr. iMancf gab iubcm noc^ einen

^pi^Ucn fanden Snl^ang, weichet (Srläuter^

ItnMn imb C^rganiunqen in ten iihifterftlitfen

tin^&Xt, fftr treibe ifMU alle, feie ba? 'ßxi^

gebrauchen, banfbar Jciti ircrten. 2ie febr

lefen^toert^en unl iubaU^rcicben ^orreten fcet

©etfaffcr f^jrecben ftc^» ttmffinfllic^ iibt

. ^m(t unb 0kbrau($ be« )6u($e« au«. 1iU\t9
raBer gicbt l^en 50 ber getviegteflen beutfjl^cn

T'idjter unb 'i^rcfaiften 108 ?lb^anbliniAcn über
bie auipreAenbften utib für bie reifere ftubict*

.ente 3no,c\x^ iittfwffanttften Z^emate; aber
au0 bem äRanne getöft^rcn bicfe 96l^aiib(iingen
unb »eben großen ®enuS. <Sitn be«^alb wirb
unfc muf; fid) bleich 5^u(t in feinen ilreifcn

ton felber em)> fehlen. Unb ba| ed bieje immer
«»«betone : bat MtüMcit «Hr, fa, beffen

iub >ir getoiS!"

3n Ä. S^eutten*^ (5ommifiton§='|
iiserlag in ^splfürontt ift erf(i^icncn|i

unb burd)

bc5iel)en

:

aUe iBuc^^attblungeit su

acmeijler, tx., tkbzt
fammlmt0 für Me beut

idfc^n^^nb. 5 e dt Sic,

crgänstc^uj!. Cartonnirt

preis \ .

—
(rine ^udioa^I ^errUdtct perlen bei

^icbtung, toxt 1lefi<|l»ott»eni Icttcvf fl.
vcrrtotienen 6a»nueciiU(t anbcctcrivai

((icrrcieonteiiiM. f. o^jUhrtiit^ ii. Otealfcbut.)

(Sine f(t>on längft probat gefunbene <ict<>

(cltion toott @ebi(bten, bie befonberS au<!^|

als 9cfe« unb S^eTUimaficnPlnt* in heberen

XöAterf^uIen (Älter 12- i.') v^abrc; utb ein=

getmgm (at unb emviclucn-Mvcrtb ift.

('£iibbeuti(ftcr '^ötuiboU.)

3n Jl. ^^eutitn*^ ^«(ag in

^^»cirDronn ift crfc^ienen:

jaiUTer, Ptf$. (5ßrof.am(8^mm

5u Bübingen), furjer lttri| fcef

@ef(^t(^te im 2Inic{)IuB an bie in

SBürttembcrg eingeführten y^flt-
tafern" für bie mittleren Älaffen

bcr (^^nmnafieu, für Vatein: unb
dtealidmien u.aubere:i5el^can[talten«

3) ritte Derbefftrte unb tterme^rie

Sluflage (fortgefe^t bi« gnm ^af^tt

1882) gr. 8" brocf)irt X 1. 20

3m Ikniagc bcr llutcräcic^neten ift foebcn erfc^ienen nnb in allen

9n(|l^anbliuigen ^^u I^aben:

^i:an5&ftfd2e Stilübun^en
für obere Sllaffen

öon Dr. aiv SOicbmoQcr.
$rofeffor am diealgbrnnaftum in Stuttgart.

1888. 8. (VI. 128 ©citen), ®e^. 1 80 4
S)iefee> neue 3cl^ulburf) ^eicftnet fid) bnrcf) forgfältige SSearbcitung btt

fnntaftifd)cn Hebungen, burdi trenlidie ?futMiuü)t bcr affgemeinen t^ompofttiott

nnb burc^ gvofjc i'JflunigfaUigfcit bcr eigentliri)cn Stilübuugeu auö. S)er

anipred)cnbe, burc^gängig mobcrnc Stoff au« bcn ücric^icbcnftcn ©cbieten
ber SBiffenfd&aft fo»ie bie t)raftifae, pc^ft angemeffene Raffung ber 9Mm
bieten bem ßebrer ®elcgcnf)cit, ben 3djiiler in ftrenge ©eifteSgudit gu nehmen,
bem 8d)üler aber .^tlarlieit beS Xenfend unb (linfi($t in bcn ®eift ber fron«
äbfifcben Sprache fid) anzueignen.

Stuttgart, im Februar 1883.
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AnktBdigungen. 33

unb

li^n ^'ö\j£XZM il'£ljranjlait£n £)£ut{(ljianZ>s g£wi^mi£t

Dr. Sftaitj S*fafi,

^fe itene ^arflettung ber Sithraturgefc^ic^te für (B^aflett, 9lea(>

fd^ulm u. f. ö). untcrfcfecibet fi(ft öon bcn bi^^cr in bcn flenanntcn Stnftalten

Bcniii^tcn Itttcratnrncfdiirfitüdien ^Ibrüicn fcf)r tDcicutlidi, inbcm fic ifircn

8d)tDcrpunft auf ioröfältigftc 3ntl)anö-55ifbcr(ia6e bcricnigen äBerfe legt,

beten genntni^ vermittelt tuerbcn foU unb inbem )ie mit biefen
3nHlt»«9tefcToten sufileic^ bie fc^önflen 6tcUeii t<r f){4tttttaett

klbfk öertDcbt. Xic 2t n läge bcg SBu(^§ baftcrt bo^r genau auf ben»
jcnigcn ^riiisipicn, tucldic uitciiv? itcrfdiicbcner beutf^cr ^Regierungen

C^vrcufeen, 8acf)|cn u. \. \v.) nnifröings ah ma^flcßcnb für ^ößerc pdmUn
beieii^net mt^en finh, b. t|. auf (ärunb bem bcr litieraturßunM'if^e

^nUvxi^t In ^tii fiffreti #<t«ifii Mn je^i «i mf<$rieg(i($ )ii erUUe« iß,^ n. 90«^ mit beutM IBM obfc^Iie^, »icb no^ oot 0|lent

3m ißerlage ber /saßnTifien 33u(fißanbf«ng in "c^aitttODei ifit foebcn

erjc^ienen unb burd) aüe S3uc^^anblimgcu ^u beiict)cii:

Dritte Auflage
«III lewieUet unb mit t>ieUit Rimbert ^alaf^nittett t^ermel^rt

Dr. iintücrf ^nbimcj,
$TO}e{|«r an ber Utuicifität }u (biegen,

in gwei Jöänben.

©rfter a3anD, L ^^tbtl). ()öog. 1-33 mit 3U3 C^oläidm.i 1882. SX
(S5ic srocitc i>lbtl)cilung bicfeS 23anbeö erfdieint im Sommer 1883^

f^crncr ift non .^cunls ^ynopfis hex brci ^laturrcii^c crftßlcncn:

^||no|lftd ber J^ütantf. dritte 3luflv neu bearbeitet üon iUof. I>r. ?i'xanl
in 3 S3änbcn. (Srfter fbanh, 1. 8lbt^, C^bofl. 1-34 mit 615 ^oUfc^n.)
1882* 8

wib etfd^int ber @(|Iuj3 beS crften 8anbe« Knfattg itAdM^en ^a^reS*

^mp\i9 ber 9){incra(o|ic unb Olcoi^nofie. 3meite )^ufl., neu bearbeitet

üon ^pofratl) ür. Senft, in 3 23änbcn.

O^rftcr 23anb : aj^ineralogie mit 580 ^olsfdjn. 1875. 12 X
3iDcitcr ;i3anb : Geologie unb ©epfluofic. 2. 2lbt^, mit 455 jgolaid?«-

Ib75—1876. 16 ^ 50 4
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84 Ankflndigniigeii.

^cvlage ber ^. €d)mac$'ic^ii äSud^^anblitttg i« iBetlüiSW.,
&l;arloUcnftraf5C 97 erfcOcint:

CeraitSoeQcBen t>on bem Sovftanb bei» SBmittS ,^fMi»Mitl^^

3)te vi'^rue bcutfd^c iK^ttfxeitung'* tritt für bie 3ntercjjcn bcr

beutfd^en £e^rerlDdt im Sinne ber nnbebinaten ®iaatöf4ule ut fret=

ftnniger nnb bnrii^oiid «nab^dngiaer SBeife ein«

ntatcricßch

fpüiibcn,^ , , _ , , . , .

öra|)l)ic, 0. Stiijcigcn offener ©teilen im ®räict)unöä= unb iie^rfad),

7. littemiff^ nnb 8» Xnsetgen «»eddyiebcnen §n]^aU9.

^aS tifttttiif^ti^e Abonnement Eoftet IJC^/^^ ^fteHnngen
ncl^tncn alle ^oft=9ritftaItcn unb S3ud)t)anblnngcn nn. ^vifetate finben
bie mcitcfte ^erbceUung unb koicb bie 4flefpaUene $eti^m mit ^

1

bcrcdjuet.

I §>robenummern t)erfenbet bte äJerlagS^anblung auf ä^erlangen gratis
unb frnnfo.

Auf Verlangen gratis und franco

:

Katalog vn,
Bibliotliek des Prof. G. Linker iii Prag.
Carl Steyer, phllolog. Antiquariat, Cannstatt.

^ün^tet (mtmoctfte auf Uetteet«

fenbung eine» ©yemplar« uon

Dr. 5« Se^rs

Bttr^ ber thtntn Wcomc=

tric, 3. ?lttjl., ueubcat'

MM m g^mf. 9int

„ Tsd) tiabc l)icrüon ncs

naucre (5'iufid)t flcnoinmcu unb und)

überzeugt, baß bieic» Sdti)xb\id) tocacu

feine* joedmä^igen ^nges, ber

flarcn Söcftanblung bcr mic^tigflen $(o«

pitel, bcr ^leidö^altigfcit bcr bem tf)C05

rctifc^cn Xijtik beigegebenen Übungen
nnb bcr üon ©clbftüerliiugnnng bcS

aScarbciterS gcugenben 5öefcördn!üng

bc8 (Stoffes für unfcre SWittelfd^uIen

unb nud) nod) für SHaffe Vll, tf)ctU

locife and) Vlli, ein i c fi r i di ä 13=

bares ße^ r mittel ift, bejfen l^in»

fü()rung, m fie l»on €>ebenM Sel^r»

erd getofinfd^t loirb, id^ Jebei^ gerne:

cmgfe^Ien mcrbe "

Ebingen, im S)e^ember 1882

8au^^^f((e Stt^^anblung.

Heft 3 & 4 erscheinen im April.

Drni I. und II, Heft liegen bei Prospecte der VerlagsbuchbaTidlungen:

Ilnude und 8pener in Berlin. Gebr. Henninger in Heilbronn, Julius^
Springer in Berlin, A. W e r t h e r in Stuttgart ; gowio ein Antiquariate«

Cstalog der Bnglmaonsohen Buch- und Antiqnariatobandlang in Mtlnelieii..

ft^^ SimmiUehe hier aogeseigto Werke eind la besiehen doreh di»

Ii. fr. Jum^wik» EkirtlBentmel&Aiiilliuig (Trau Fm) in TiLbingsn.
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XVI. Die Walpurgisnacht im ersten Theii von

. Götiies Faust.

Ich erlaube mir den Lesern des Gorrespondenzblattes, die im

forletztm Jalire eine ganz eigenartige Anffusnng 7on Oöthes Faust

kennen gelernt haben, eine Probe einer anf einem ganz andern

btaudpimkte stelioncleu Erklärung zu geben. Ich wähle dazu die

Walpurgisnacht, weil gerade in iiuer lieurtheiiung die Erklärer am

veitsten anseinander gehen, nnd weU, wie mir seheiut, auch die viel

Scharfsinn anfweisende Dentitng des H. Umfrid .Ihr die richtige

Belenehtnng nicht gebracht hat.

Keine Scene ist so einseitig angefochten und ebenso einseitig

und übertrieben vertheidigt worden. Die Scene soll im Zusammen-

bange störend sein. Ich f&bre nnr Hettner's Urtheil an. Er sagt

(Geschichte ^ar deatschen Literatnr im 18. Jh. 3 1. S. 199):

„Der Sinn der Scene ist klar. In abgeschmackten Zerstrea-

ungen sullte das mahnende Gewissen Faust's übertäubt werden.

Aber wesshalb diese fratzenhalte Phantastik in solcher AusdehTinnff ?

Und noch dazu überladen mit satirischen Anspielungen auf die

Torflbergehendstea TagesTorfäUe? Wesshalb gar das Zwischenspiel

Yon Oberons nnd Titanias goldner Hochzeit, das nrsprflnglich als

Fortsetznng des Xenienkampfs für Schillers Mnsenalmanach bestinnnt

war? Mit vollem Recht hat man von Willkür und unkünstlerischem

Übermntb gesprochen. Diese ungehörigen Zwischenspiele • wirken

nm so störender, je nngeduldiger gerade am Scblass der Gretchen-

tragOdie die gespannte Theilnahme dem Terh&ngnissroUen Ausgang

entgegenharrt.**

Was hier Hettner über die Ausführung sagt, ist allerdings

richtig. Durch Phaniastik, durch Allegoriekram, durcli geheimniss-

voUes, dunkles Heden soll ersetzt werden, was dem Stücke an

Oaffrwp.»Btott 1S8S, 8*4. 7

Von

Curl (ieiger.
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86 XYL Geiger: I^ie Walpurgisuacht.

klarer poetischer Kraft abgeht. Soweit ist Hettners Ansicht ge-

wiss richtig. Anders steht es aher mit der Aufassuug der Smie

im Ganzen. Hier hat Hettner sicherlich nicht recht.

Wir haben m unterscheiden zwischen dem^ was der Dichter

wollte, und dem, was er ansfdurte. Über die Soene in ihrer jetzigen

Gestalt kann das Urtheil nicht scharf genug gesprochen werden.

Ich kann desshalb die ästhetische Rechtfertigung, die Köstlin (Gö-

thes Faust, seine Kiitiker und Ausleger S. 64 f.) der Scene an-

gedeiheii lässt, nicht fttr richtig lialteu. Sie mag gelten, wenn

man die Scene, losgelöst yom Ganzen, attegorisehes Ennststück

betrachtet Zwischen den ergreifend Scenen, die Torangehen tmd

nachfolgen, ist dieses opernhafte Machwerk, und wenn es noch so

treffliche ,.romantisch und humoristisch phantastische Schilderungen**

enthält, darchaos störend. Wer iLönnte z. B. nach der Valentin*

scene und der Scene im Dom mit dem ernsten Chorgesang Fanst im

Wechselgesang mit Mephistopheles und dem Irrlicht singen hören,

ohne über diese unerhörte Ver<iuickung von natürlich Tragiscliem und

opcrnhal't Gemachtem sich grüudlicbzu ärgern! Wer konnte ohne ästhe-

tische Entrüstung den Walpurgi&nachtstraum sehen und die Fratzen

singen hören 1 Ich gebe Gmppe Becht der (Leben nnd Werke

deutscher Dichter IV. S. 463) sagt: „Hier ist alles nicht wunderbar,

sondern wunderlich, nicht launig, sondern launenhaft, durchaus

räthselhaft, aber doch von der Art, dass der Leser das Geftihl er-

hält, es lohne nicht dem Eäthsel weiter nachzudenken/'

Aach was Köstlin zur dramatischen Bechtfertigung anführt,

halte \ck uidit für ganz zutreffend. Die richtige Bemerlcung

Weisses, die Köstlin S. 63 f. citirt, werde ich unten, in rtn anderes

Licht gestellt, aniuijien mtlssen. Er sagt (a. a. 0. S. 64):

„Faust wird eben jetzt ganz passend in das sinnlich wirre und

doch trostlos öde Getreibe des Hexensabbaths versetzt; in dieser

Welt tritt dem geMenen Fanst das Gegenhlld seines eigenen
Innern, wie es jetzt ist, sinnlich und doch verstört, Iflstern und

doch freudlos, vor sich selbst Eckel und Grauen empfindend, mit

schlagender Wahrheit entgegen.'' Das kann nur nebenbei gelten.

Mephistopheles wird dem Faust, den er ganz umgarnen möchte,

doch nicht ein „G^enbüd seines Innem^^ vorhalten wollen. Ich

kann auch nicht finden, dass diese Welt, in welche Mephistopheles

dm Faust dofthrt, „sinnlich und doch verstört, lästern und doch
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XVX. C^j^er: Dk WalimigiiBAoiit. 87

treudlofi ist und Tor sich selbst Eckel and Gravea empfindet". Ben
Hexen nnd Hexenmeistern nnd der flbrigen Geedlschaft, die wir

iraf dem Brocken Tereint finden, ist es hier recht wohl. Nur

JFaust emptiüdet den Zwiespalt. Es reacrirt sein guter Kern.

Hätte der Dichter wirklich bloss ein Gegenbild von Faost's

tjemüthssiistand geben wollen, so hfttte er damit den Gang der

Handlang stOrend onterbrochen. Das Drama yerlangt hier aadi

Handlung. Das hat der jonge Gothe k]^r erkannt.

JlIi glaube, wir muösen, um Sinn und Zweck der Scene ver-

stehen zu können, die Paralipomena dazu nehmen.

Als Klemer und Eckermann 1837 diese Paralipomena ver-

öffentlichten, da thaten sie es gewiss nor aof Göthes Geheiss.

l^arnm ist Götbe dabei TOn seiner alten Gewohnhdt abgegangen,

alles, was einen Einblick in die Werkstätte seines Schaffens gewäh-

ren konnte, erste i-.ni\iüiie, Schenjata u. s. ^v. gefiisseutlicli geheim

zu halten V Doch wohl nur desswegen, weil er die Bedeutung dieser

Fragmente ano-kannt wissen wollte, weil er von der Kachwelt w^
nigstens die Anerkennang hoffte, Grosses gewollt m haben, wenn

er sich anch zur Ausfflhrnng in seinem Alter zn schwach Akhlte.

Hätte er uns nur, neben den ausgeführten Scenen der Walpurgis-

nacht, auch das reine Schema mit den vorhandenen Stücken gegeben!

Wir wären über sein Wollen viel mehr im Beinen. Wir könnten

^^eich sehen, dass Göthe nach dem alten Schema mit neaer Dich-

tung die Lacken aaszaftUlen sachte. Würden ans in der Dichtnng

in gleicher Weise Stilunterschiede in die Au^en fallen, wie z. B.

in der Architectur, wo auch der Ungebildetste den Unterschied

von Bundbogen und Spitzbogen bemerkt, wir würden in der Wal-

porgiuiacht, ja im ganzen Fanst ein wonderliches Geb&ode vor

sns sehen.

Ich denke mir, wie gesagt, die Sache so, dass Göthe mit

lienutzung alter Fragmente, die er in guten Stunden aufs Papier

geworfen hatte, nach dem alten Schema gedichtet hat. £r mochte

*) Sie finden sicli in Göthes poetischen und prosaischen Werken in

S Bdn. 1Ö3G, 37 am Schlüsse des 2. Theils des Faust , in der Ausgabe

Ton 1840 in Bd. XXXIV, in den uacbgelassenen AVerkeu iu Bd. XVII«

In Hempels Aupgal)e XII, XIIT sind die Paralipomena je dem Theü des

faiist, dem sie zugehöreu, angehängt.

7*
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88 XVJ. Qei^: Die Walpaigisnaobt.

aber bald fofalen, dass er die jugendliche Frische nicht mehr besass^

und dass er desshalb dem grossen Gedanken seiner Jugend nicht

jnehr gerecht werden konnte. So Hess er es bei der halb ausge-

führten Scene bewenden und gab dann voa der anderen Hälfte

nur das Schema und etliche Fragmente, om «ib wenigstens von der

Kftbnheit des Entwurfes etwas ahnen za lassen.

Was modite der ursprüngliche Plan Göthes sein? Ich sncfae

ihn aus den ausgefülirteu und uii iiivLifführton SceuuD herauszustoUen.

Wir haben in Gretcliens üesciiick die Alacbt des Bösen kennen

gelernt. Wir sind durdi die Scene im Dom, wo sich schon der

Wahnsinn anmeldet, aof das Furchtbarste vorber^tet Wir sehen

Faust nur noch mehr durch Blutschuld an seinen teuflischen Genossen

gekettet. Wir fragen : Wie kommt das alles? Wober diese furchtbare

Verkettung des 11 )m i\? So sollen wir nun — und das soll die rechte

tragische Erschütterung sein — das Böse als eine universelle Macht,

als ein Reich dieser Welt kemnen lernen. Wir sollen sehen, dass

dieser Welt des Bosen Gretchen zum Opfer fiUlt, weil sie durch die

kleine Schuld in ihre Hand gegeben ist. Wir sollen zugleich den

voreiligen Triumph der Hölle über ihren Sieg hören.

Fassen wir die Scene so"* mif, so muss sie uns in ihrem Grund-

gedanken als eine ganz grossartige erscheinen. Schon Weisse (Kri-

tik und Erl&uterung des Göthe'schen Faust 1837. S. 163) scheint

die Scene so zu fassen. Er sagt: ,,Nach dem allgemeinem meta-

physischen Anlauf, den das Werk in seinem Anfang genommen,

Würde der Liebeshandel mit Gretchen in seinem tragischen Aus-

gang als ein allzu partikuläres Ereigniss erschienea

sein; man würde eine grossartigere und umfassendere Schilderung

der geistigen Region, in die Faust durch sein magisches Treibea

und durch sem Bündniss mit Mephistopheles angetreten ist, yermisst

habeii, wenn der Dichter nicht durch die vorliegende Scene den

einfachen Gang deis häuslich bürgerlichen Trauerspiels hätte unter-

brechen wollen.'* Weisse streift nur den richtigen Gedanken. Er
fasst nur Faust ins Auge. Noch mehr als Weisse trifft Rosenkranz

das Richtige. Er bemerkt (Göthe und seine Werke, 2. A. 1856,

S. 341) sehr fein: „Mit grosser Kraft und Weisheit seiner poet-

ischen Produktivität hat der Dichter uns eine Steigeruuq- in de-

Erscheinung des Mephistopheles vorgeführt. Kachdem er aus des

Pudels Holle sich als fahrenden Scholasten entkernt hat, sehen.
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XVI. Geiger: Die Walpurgisnacht. 39

wir ihn in der Unterredung mit dem lernbegierigeu Sihülcr als

Satiriker, der die Gebrechen unserer vier Uuivcrsiiüitsfakultätea

^anz unbarmherzig dnrdihechelt, hierauf ia Auerbachs Keller ab

TaschenspieUr, in der Hexenkache als Hexenmeister, dann

•einen Schmuck f&r Oretcben herbeiinscbaffeu als Schatsgrftber,

.in Martba's luirten als Kuppler, im Duell mit Valentin als Raufer,

endlich auf dem Blocksberg als deu Herrn vom Hause, als den in der

wfisten Orgie der Bestialität und Zerstörung heimischen Satan selber.

(Der letzte Punkt ist nach dem in den Paralipomena Torliegenden ur^

sprttnglichen Plan nicht richtig.) So w&chstdie Vorstellung des B5sen

allgfemach von Stufe zu Stufe bis zu. der eines Reiches, worin es all-

gewaltig herrscht. Dieser Blockstierg ist die ( iemeindc der Bosen, die

Sammlung alles Gesindels der Verkehrtheit des Wissens, Wollens und

Ednnens.^^ MitBecht fagt Rosenkranz bei: „Ich mag es an&ngen,

irie ich vill, so muss ich bei der Betrachtung dieser Kimat wieder

und wieder meine Bewunderung ausspredien.*^ Bas nichtige, wie

das Unrichtige in dieser Auffassung wird uns die eingehende Be-

trachtuug der Scene zeigen.

Wir säien Faust und Mephistopheles auf ihrer Wanderung zum

Brocken. Es ist dunkle, stfkrmische Kacht.

Traurig steigt die uuYulikomnine kScbeibe

Des rothen Monds mit «spHter Gluth lieran. •

Irrlichter tanzen hin und her. Kecht die Zeit, wo das Böse

entfesselt iBtl Auch die sonst scheinbar leblose Natur ist in fieber*

hafter Aufregung. „Im Berge glQht der Mammon/' Dieses zauber*

ische Nachtleben de^ Katur wird trefflich geschildert.

Wie seltsam glimmert durch die Grüude

Ein inorgcnrütlilioli trüber Schein 1

Lud selbst bis in die tiefen Schlünde

Des Abgrunds wittert er hinein.

Da steigt ein Dampf, dort ziehen Schwaden,

Hier leuchtet Gluth aus Dunst und l'lur.

Dann schleicbt sie, wie ein zarter Faden,

Dann bricht sie wie ein (^uell hervor.

Hier schlingt sie eine i^awzc Strecke,

Mit hundert Adern, sicli tiurchs Thal,

Und hier in der gedrängten Ecke

Vereinzelt sie sich auf einmal.

Da sprühen Funken iu der ISübe
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90 XVI, Oeiger: Die WalpuTgtsnaobt.

Wie aQ^gestreater goldner Sand*

Docli scbaa! In ihrer ganzen Höhe

üniaündet sioli die Felsenwand *).

Herr Mammon beleochtet seinen Palast. Er ist es j&i der

hente gefeiert md. Ihn verehren die Genossen des Kexensabbaths»

— Und nun kommen diese Gäste selbst heran. Sie kommen wie

die AYiudsbraut durch die Luft, ein wildes Heer. Bei den einen

geht es rascher, bei den andern langsamer, je nachdem sie im Bö-

sen Fortschritte gemacht haben. Alle sind sie dnig im Dienste*

des Bösen. Voraus die alten bösen Weiber. Denn, wie die Hexen-

meister bekennen mOssen:

Geht es zu des Bösen Haus,

Das Weib hat tausend Schritt voraus.

Es ist eine zauberische Macht, die sie hierher treibt; die-

einen sind schon soweit teuflisch geworden, dass sie mit grösster

Lost kommen, andere fühlen diesen Zwang nnd mühen sich ab.

*) Im Bliok auf solehe Btellen sagt Vischer (Göthens Fatist. Nene Bei-

trage znr Kritik des Gedichte. 1876. S. 66 f.) mit Beeht: »Götfae hat es

gana Termoeht» uns in die ine Traum« und Zaubenitimmung su yersetsen,.

der Sturm im Wald und «Gebixg, der Hexensohvarm an Anfang sind,

Ueieterbilder, es heben sich Stellen hervor, wo Göthes ganae Macht, An-

schauung, Zustand, Eracheinung mit Sprachklang, Beim, Bhythmus in Eins

SU f&hlen , wunderbar au Tage tritt." Aber mit gleichem Beoht fiSgt er
sogleich bei: „Betrachtet man aber das Ganse yon der Seite der Composition^

so sind die Theile mit der denkbar gründlichsten Verachtung aller Einheit

ansammengewärfelt." Unmittelhar Tor diese piaehtYoUe Schilderung schiebt

Göthe, seiner mit dem Alter immer mehr wachsenden Neigung sum Opem-
haften fugend, den schon erwtthnten Wechselgesang ein. Da singen desmi

Faust, Hephistopheles und das Irrlicht die erbaulichen Yerse:

In die Traum- und Zaubersph&re

Sind wir, sohe int es, eingegangen

Uhu! öchuhul Tönt es näher;

Kauz und Kibitz und der Häher,

Sind sie alle wachgcblieben ?

Sind das Molche durchs Gesträuche?

Lange Beine, dicke Bäuche!

Aber sag mir, ob wir stehen

Oder ob wir weiter gehen? u. s. f.

Wir sehen, die Sceue ist soweit verständlich, aucli ohne dass

wir die allegorische Erklämng 2a Hilfe nehmen. Freilich hat
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Gotha durch die gotidnudsivoUeD „Stunmeii tob witeii oad toii

oben^^ den ^klSrerii zu sehaffen gemadit. Aber hOren wir nwr a. B.

die Erklärung YOn DOntzer! (Göthes Faust. Erläutert. 4. A. 1882,

S. 171 f.)

Stimme (oben):

Kommt mity .kommt mit vom Felsensce!

„Es ist die Stimme der wahren Dichtkanst/^

Stimme ans der Febenspatte, dne Hexe die sdion 300Jahr un

Steigen Ist (allerdings eine harte Knss!). ,,Die Wissenschaft,

die im Zwange der Schulen stecken bleibt." Mit der be-

lehrenden Bemerkung: „Seit der sogenannten Wiederher-
stellung der Wissenschaften waren über 300 Jahre vergangen.

Aber die Wnnderkraft dieser Nacht erhebt alle wahren Hexen etc."

Wahre Dichtkunst nnd Wissensdiaft als Hexen anf dem Brocken!

Und der Sinn des Ganzen:

,,So ist denn hier das uuruhiLro Streben nach oben, nach einer

behaglichen (Zusatz der 4. A. 18S2: und ehrenvollen) Stellung

im Leben) im Staat, in Knnst und Wissenschaft, womit

es so manchen trots aller Mflhe nicht gelingt, treffend aogedentet"

Solche sinnlose Allegorien sollen wir auf dem Theater an-

schauen und verstehen! Düntzer geht bei all seiner grossen

Gelehrsamkeit die erste Eriorderniss zum Erkl&rer eines Dichters

ab, die Phantasie.

Faust wird in dem Oedrftnge fortgerissen. Mephistopheles

zielit iiin zu ücb. 1 au:>t möchte mit hinauf auf den Gipfel.

Droben niöclit' ich lieber sein 1 •

Schon seh* ich Ghith und Wirbelraucli.

Dort strömt die Menge zu den Büscu

;

Da inu.ss sicli manches Räthscl lösen.

Faust will die grosse Welt des Bösen kennen lernen. Me-

phistopheles füiirt ihm dagegen (nach deu ragmenteo : vorerst) die

kleine Welt vor. £r bringt ihn aus dem Gedrtoge zu einem Platz,

wo es sich ein Tfaeü der Besucher des Hexensabbatlis bequem ge-

macht hat. Ein d&monischeg Tolksfest der Bosen wird

uns hier vorgeführt.

Ein Hundert Feuer brennen in der Kcih

;

Man tanzt, lüau schwazt, man koclit, mau trinkt, uiau liebt.

Und nun lernt Faust die Gäste kenneu. Es sind Generale,

Digitized by Google



92 XVI. Geiger: Die WalpurgisnaoR

Minister, Parrenns, Autoren, junge und alte Hexen, schöne und

liuisliche. Nach den Fragmenten sollte Faust offenbar Bekannte

finden, von denen er es nicht erwartet hatte, sie hier zu finden.

So allein wird uns die Scene recht klar. Ob Göthe nicht

ursprttnglieh auch die Marthe nnd das Liesehen auf dem. Brocken

erscheinen lassen wollte? Wenn ich den Dichter recht verstehe,

scheint es der Grundgedanke und dw Zusammenhang des Stackes

2U verlangen.

Alle die Mephistophelesnaturen, die ihre wahre Natur im Le-

hen so gut zu verbergen wissen, die ehrbare Welt, die Uber Gret«

chen so scharf zu Gericht sitzt, hier sind sie alle vereint, hier

treffen sie zusammen zum Dienste des Bösen.

Dass das der Gedanke des Dichters war, scheint ein erhaltenes

Fragment anzudeuten. Dem Faubt sollte durch Mephidtopheiea

Basedow vorgestellt werden;

- / ^ Das Fragment erlaubt auch Schiasse auf die Zeit, da in Göthe

V^,^ : der Gedanke der Walpurgisnacht auftauchte.

W&hrend die auch im Dmck eingerdditea Beden der vier

^.'^ ' alten Herren (General bis Autor), wie Schröer (Göthes Fanst. I, 246)

:
- auuuiiüit, wohl ein eingelegtes Blatt sind, haben wir in der Trödel-

^ Y bexe ein trefUiches Sttick alter Dichtung. Wie furchtbar tritt uns

gV die Macht des menschlich Bösen in den Worten entgegen, die sie

Faust und Mephistopbeles zuruft:

Von Hameln, auch mein alter Freund,

Der viclgcliebto lUtteufä&ger.

üatteul'änger von Hameln.

Befinde mich recht wohl, zu dienen;

Ich ein wohlgonllhrter Mann,

Patron von zwölf Phiiantropineu,

Daneben —

"
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Ke in KlIcIj, aun dorn »ich nicht iu ganz geäundcn Leib

Vtjfü*;liröiid ln-i.<ses Gift er;^<j.-s»'U,

Kein Schmuck, (l< r nicht « in liobcnswüidig W cib

Verführt, kein Scliwrri, das nicht dcii liuud gebrochen.

Nicht etwa hiiitt rnicks den Gcgonmann durchstoclien.

£iu Jahrmarkt des Teufels! Furchtbar grässUchl Mepkistophe-

l68 r&th der Hexe, sich auf „l^euigkeiten za legen'S Was er da*

mit meint, köimen wir uns deoken. Was sie anpreist, das sind

alles mittelalterliclie Waffen des Bosen. Koch schlimmer sind die

geheimen Watfen. Verläumdung, Vermiiung durchs Wort u. 0. w.

Dieser teuflische Trödelmarkt ist eiu graudioser Gedauke. Ich bia

der festen Überzeugung, dass uns hier ein Fragment ans der

besten Zeit vorliegt.

Dftntzer hat sich hei der Dentnng der Trödelheze wieder ein

Denkmal der Erklärungskunst gesetzt. Er findet (a. a. 0. I, 174);

„In der alten Trudelhexe ist angedeutet, dass die Zeit frische,

tbätige Lebenskraft fordere, nicht abgestandenen
£ram (Zus. t. 1882: welcher nur wenige Liebhaber hat).**^

AuchSchröer (I, 247), weil er nnr Anspielnngen sucht, weiss

ans dieser TrOdelhexe nichts zu machen. „Wenn den vorigen Ge-

sialteii, iiit iiit LT, wenn sie auch zur iJuiiJluug uicht nothwendig bind,

noch durch das Trelieude der Allegorie (t) ein dichieriicher Werth

nicht abzusprechen ist, so macht die Trödelhexe, die Curiositäten

iol bietet, deren jede schon den Menschen geschadet, einen ziem-*

lieh leeren Eindruck, 'sowie auch Mephistopheles' Bemerkung,

dass sie mit ihren historischen Curiositäten die Zeit schlecht ver*

stehe, die nur Neuigkeiten liebe, nicht eben bedeutend ist.''

Da soll Göthe den Eifer der Curiositätenliebhaber verspottet haben.

Und nun sncht man nach dem Gegenstand der Satire; so mfissen

es sieh nnscholdige Antiquitfttensanmiler, wie der Nttrnberger Chri-

stoph Gottiieb von Murr oder der Hofrath Beirds von Helmstftdt, von

dem Göthe in seinen Tag- und Jalirebheften (W.W. Henipel XXV,

126 S,) vieles zu erzählen weiss, gefallen lassen, von den Faust-

commentatoren unter die TeufeisgeseUschaft auf dem Brocken ver*

setzt za werden.

Faust stürzt sich in den Yolksfeststmdel. Er tanzt mit einer

jungen Hexe. — Der Dichter wird hier, wie auch sonst in unserer

Seena, cynisch. Er kann aber hier gar nicht anders. Das diabulisch

Hilu»sUche, WOste, Unsittliche kann nicht anders gekennzeichnet wer«
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den. Auch bier geht ihm die W&brheit, die Wirklichkeit aber

alles. Bdm Hezensabbatb, me flberaU da, wo die ICepbl&toplieles*

nataren anter sidi sind, geht es meht anst&ndig za. Der Diishter^

der Anwalt des Wahren, Guten und Schönen, muss auch das Un-

sittliche, wo es nöthig ist, mit dem rechten Namen nennen. Unsere

ganze Scene erinnert lebhaft an Göthes Fragment „Hanswursts

HiHdizeit^S Wie dort mit derbem Spott die Hohlheit and Nichtig-

keit der gewöhnlichen Weltmoral gezeichnet werden sollte, so hier

ihre Verworfenheit und Unsittlichkeit, die ganze Gemeinheit der-

ideallosen Welt.

Wir sollen sehen, wie Faust als Schüler und Genosse des Me-

phistopheles selbst an diesem wflsten Treiben Gefallen haben kann,

zugleich aber auch, wie sein Idealismus doch wieder siegt. Fanst

kann sich vergessen, aber er kommt immer wieder zu d^ Be-

"wusstsein, dass er innerlich mit dieser Welt des Wüsten nichts gemein

hat. Der Eckel erfasst ihn, da er sieht, dass aus dem Munde der

jungen Hexe ein rothes M&uschen springt, das gewöhnliche Kenn--

zeichen der Hexen. (Der Sinn ist klar. Das Unsittliche, Waste

zeigt sich immer durch irgend etwas an, das Hässliche kann seine

Katur nicht verläugnen.) Mephistopheles ist auch da mit der Welt-

moral bei der Hand:

Das ist was Eeoht'sl Das nimmt man nicht genau.

Doch noch ein anderes bat Faust zur Besinnnng gebracht».

Er sieht in der Feme ein Bild, das ihn an Gretchen mahnt. Die-

ser Zug ist sehr bedeutsam. Durch Fausts Schuld ist ja Gretchen

auch in die Sphäre des Bösen hereingezogen. Er schaut das Idol,

das teuflische Trugbild sinnlicher Schönheit, das Bild, das er in

der Hexenkttche gesehen, von dem er in dem Monolog in „Wald,

und Höhle*^ gesprochen hat.

Das ist was Keeht*s! Das nimmt man nicht genau.

Es ist ein Zauberbild, ist leblos, ein Idol. Zauberei ist es,

dass es jedem wie sein Liebchen vorkommt. Wir haben an ein

Zauberbild zu denken, in dem jeder das sieht, was er sehen will.

Einen ähnlichen Gedanken drückt der Zauberspiegel der Hexen-

kfiche aus. MitBecbt wird er daher in der Disputationsscene der

Paralipomena ein ..ü haltender Spiegel" genannt. Es ist das ver-

i perte Phantasiehild eines jeden. Auf den sinnlich erregten

aust bat das Bild dem entsprechend gewirkt Hier ist Faust.
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dnreh die jange Hexe von sdbst an Gretchen erinnert urorden. Wie
mag s diesem gehen, denkt er. T>a erscheint ihm das Zauberbild

und nimmt seinem Sei inen entsprechend Grctchens Gestalt an. Nun

toim es kein wiides Feoer mehr in seiner Brost anfachen. £r hat

des ong^fidElichen Gretdiens gedacht. Bo ibiisb das Bild jetzt aa*

ders anf ihn wirken. Es erwacht wieder seine Liebe zu Gretchen

imd er muss nun im Spiegelgebilde das kommende Geschick (iret-

chens ahnen. Mephistopheies, der diese Wirkimg verwischen möchte,

sacht ihn zu täuschen. £r will nicht, dass Faust etwas von Gret-

diens Geschick erfährt.

So Bclhleppt er ihn jetzt znm Theater. Faust schant ndt Ke^

pMstopheles der Anfftthrnng zn.

Es wird gegeben

Walpnrgisnachtstranm oder Oberons und Titanias goldne Hochzeit.

Dass bei dem n&chtlichen Volksfest auf dem Brocken ancb

Theater gespielt wird, ist ganz natflrlich. Die Welt des Bosen will

recht verguugi sein. L)azu gehört neben dem Essen und Trinken,

Tanzen und Lieben auch das Theater. So ist im Zusammenhang

nichts Unwahrscheinliches. — Auch Kliuger hat iu seinem Roman

f,Fanst's Leben, Thaten nnd Höllenfahrt'^ ein teuflisches Theater

geschildert 0. Der Gedanke ist jeden&Us ein treflElicber. Es Ist

hier Gelegenheit geboten zur schär&ten Satire. Aber bietet nnn

such Göthe wirklich ein solch teuflisches Theater?

Wie uns der Göthc-ISchiller'sche Briefwechsel zeigt, sollte

„Oberons goldne Hochzeit'^ nrsprünglich eine Art Fortsetzung der

„Xenien^* löMm und 1798 in SdüUers Mnsenahnanach erscheinen.

Schiller nahm sie aber nicht auf nnd GOthe gab ihm hinterher

Recht. „Ich sollte meinen, schreibt er am 20. Dezember 1797,

im Faust müsse sie am besten ihren Platz linden.'" "NYic kam

Göthe dazu, diese Dichtung in den Faust aufzunehmen und sie als

nWalpnrgisBachtstranm*^ an diese St^e zn setzen? Göthe hat den

Gedanken ans Shakespeare's Sommernaditstranm, das zeigt ebea

der isume. Im Sommernachts^aum, wo sich Oberen nnd Titania erst

•) 8. Klinger, Ausgewählte Werke, Stuttgart 1879. III, 22.

„E.^ KUTflen auf einem grossen Theater Schauspiele aufgeführt, welche

die Heldenthaten des Satans darstellten (denn da der 'i'eutcl Dichter an

seinem Hofe b;ilt, bo hat er auch Schmeichler), z. B. die Verführung Evmj?,.

Jnda? Ischan'oths Yerrath, Davids Mord des ürias, .Salomons Abgötterei.'^

Klingel sohlldert dann ausführlich ein „aücigorisches Ballet'*.
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entzweien und dann iliie Veisölinung feiern, erweist sich Oberon als

den Beachtttzer treuer Liebenden, Noch deutlicher ist das in Wielands

Oberon ausgesprochen. Oberen, der an aller treuen Liebe Yerzwei-

feit, schwort der Tttania zu, sie nidit wieder zu sehen, bis ein unter

allen Gefahren und Versuchungen getreuesLiebespaar sich finde. Durch

die treue läebe des Tlyou uud der Rezia werden sie wieder -vereinigt.

Diese neue goldene üochzeit wird in Göthes Dichtung geleiert. Dass

unter der „goldenen Hochzeit^^ nur diese Aussöhnung zu verstehen

ist, das sagen uns gleich die Worte des Herolds:

Dass die Bochxeit golden sei,

Soirn Atnfng Jahr s^n Torflber;

Aber ist der Streit yorbei,

Das Qolden ist mir lieber.

Der König und die Königin sind aufs neue verbunden. Die

Feier besteht in den Tanzreihen Pucks und seiner Kobolde. Die

Musik dazu ist einfach genug.

Fliegeusc}inauz' und Mückeunas'

Mit ihren Anverwandten,

Frosch im Laub und Grill im Gras,

Das sind die Musikanten.

Die übrigen genannten Personen sind als Zuschauer zu fassen,

die ihre Bemerkungen machen. So viel Aber die Scene, wie sie uns

vorliegt! Iiier auf Einzelues eiiizugeheu, hat keinen Werth. Es

ist ein schwaches Stück ; statt im Sinne der Dichtung etwas Kechtes

zu bieten, gibt der Dichter Papierschuitzel.

Aber warum soU diese Dichtung in den Faust passen ? Weicher

Zusammenhang besteht zwischen der Gretchentragödie und Oberons

goldener Hochzdt? Was bat sie vollends als Walpurgisnachtstraum

zu bedeuten? Ich glaube, Eines ^vird auch aus der jetzigen Gestalt

der Dichtung ersiditlich. Dadurch erhält auch die Scene hier

Existenzberechtigung. Das Stack ist als Caricator des Schönen und

Edlen, als Travestie der höchsten poetischen Gestalten zu ikssen.

Denn nur am Hftsslichen, daran, dass das Erhabene in den Stanb

gezogen wird, hat die Gesellschaft, die sich auf dem Brocken zu-

sammengefunden hat, eine Freude. Dass der Walpurgisnachtstraam

so zu fassen ist, zeigen uns Andeutungen in der Scene selbst. Die

Beden des Oberon, der Titania, des Ariel sind als solche teuflisehe

Caricaturen zu &asen. Koch deutlicher spricht der „neugierige

Beisende'^:
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Ist das nicht M&akeradeaspott?
Soll Ich den Augen trauen?

Oberon dea echduen Gott»

Auch hente hier zu Mbanent

OOtlie mti8s «n dm Fabel, wie sie WieUmds OberoB m
Onmde liegt, gedacht haben. Wieland will den Sieg treuer Liebe

darstellen. Hyon und Rezia sind, wie Fanst imd Gretcbcn, in

Sciiuld und Sünde gefallen. Aber durch ihre Treue sühnen sie

ibre Sdinld. Und diese Treue Tersöbnt selbst den erbitterten Gott.

SetK^ wir das andi bei Göthe als Gmadgedanken Toraas, so wird •

ans die Besiehvng rar Gretdientragödie auf elamal klar. Der

Walpurgisnac'htstraiira ist ja daun eine Verspottung der treuen

Liebe, eine ms Häfijbliche, Wüste, Gemeine travestirte Darstellung

derselben. Das ist ein Stoff, dem die Genossenschaft des Hexen*

sabbathfi Gesdunaek abgewinnt» Die Mvole Yerspottang des Edlmi

and Schönen ist Zweck der Theatervorstellnng.

Zu der gemeinen DaiiLellung in Ausdruck, Geberde u. s. w.

nehme man noch die Unterhaitun? der Zuschauer, ihre teuflischen,

eynischen Bemerknngen, ihr widerliches Laeben, nnd man hat euie

Scene wflrdig aner solchen Hexennacht I Umi dabei ist Fanst Zn*

sehaner und Zuhörer. Wenn noch ein Funken yon Idealismus in

ihm ist, so mu^s dieser sich regen. Das widrig gemeine Schauspiel

muss ihn aneckeiu.

Yon diesen hohen Gedanken, die wie ich glaube, in Gothea

ursprtinglichem Plane schon begründet lagen, hat Göthe wenig aus-

geführt. Was hätte der junge Göthe mit wenigen Worten

nicht alles darstellen können ! Es hätte ja keiner breiteren Aus-

führung bedurft. Ein paar charakteristische Worte aus dem Stück

selbst) ein paar Worte der Zuschauer, das w&re fOr Faust wie f&r

ans genug. Schade, dass uns der Dichter, hier wie öfter, Stein

statt Brod geboten hati

In unsern Ausgaben bricht die Walpurgisnacht mit dem Wal-

purgisnachtstraum ab und lässL uns dadurch äusserst unbefriedigt.

Was sagt Faust zu dem Treiben, welche Wirkung hat es auf ihn?

Ist damit das ganze Treiben des Bösen auf dem Brocken zu Ende?

— In der nächsten Scene „Traber Tag'* sehen wir, dass Faust
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Kunde von Gretchens Geschick hat. Wir erfahrea aber nicht, wo-

' her er sie hat, and doch ist das besonders vichtig. Denn Mephi-

stopheles wird ihm nichts sagen; er hat Ja andi, da Faust anf

Oretchen zu sprechen kommt, dem Gespräch klug eine andere

Wendung gegeben. Das Idol hat ihu wohl aa Gretchen gemahat.

Aber von ihrem Unglück weiss er noch nichts.

Hier ist eine Lücke. Göthe wollte sie ausfallen. Wir haben

in den Paralipomena das Schema der Fortsetzung und einzebie Frag-

mente der Ausfthrung. Eöstlin (a. a. 0. S. 66) sagt von diesen

Fragmenten: „Göthe legte sie bei Seite und mit Recht; eine erschöpf-

ende Behaudluug wikve zu weitläufig geworden und hätte, wie mau

sich aus jenen Skizzen sogleich überzeugt, zu viel Hässliches, Rohes,

-Gemeinsatanisches in sich aufnehmen mttssen/^ Ich kann das nicht

ihr richtig halten. Dass der Dichter noch mehr als bisher hätte

cynisch werden müssen, gebe ich zu. Das kann aber nur von der

einen Scene auf der Spitze des Brockeus gelten. Wir müssen aber

dem iJiclitcr hier das Recht des Cynismus einräumen. Wir dürfen

zudem nicht vergessen, dass die Hede des Satan vom Throne nur

erster Entwurf ist, und dass, wenn der Dichter dazugekommen

w&re, die Scene auszuführen, es ihm ein Leichtes hätte sein mtkssen,

ihr eine dem Ton des Ganzen besser cntsprecliende Form zu geben.

Ich bin, wie ich schon obeu bemerkte, der Ansicht, dass Göthe die

Scene nidit ausführte, weil er sich dem grandiosen Plan nicht mehr

gewachsen fohlte. Meines lilrachtens rdhen sich diese Fragmente

der Walpurgisnadit ebenbürtig den grossen Fragmenten des jungen

€M>the, einem Mahomed, ewigen Jud^, Prometheus' aü. Der Plan,

der ihnen zu Grund liegt, ist ein ganz grossartiger und unseres

grössteu Dichters völlig würdiger. Das hat Tischer jetzt auch er-

kannt. Er ist desshalb in seinem neuesten Faustaufsatze (Altes

nnd Neues 2. 1881, S. 14 ff.) gegen die Par&lipomena gerechter

geworden. Düntzer (a. a. 0. S. 184) ist mit den Fragmenten gleidi

fertig: „Göthe hatte früher eine ganz andere Darstellung

der Brockenscene entworfen. Mit unserer jetzigen Brockenscene

war diese unmöglich zu verbinden." In dem neuen Commentar

von Schröer (L II. 1881) suchen wir vergeblich nadi den Frag-

menten oder nach ^er Würdigung derselben. Er führt sie nur

ganz beU&ufig an.
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VeisuclieQ wir es, den Plaa Götbes an deriiaud der Paraiipomeaa

zu entwickeln!

Fanst kommt, wie er sohon l&ngst will, auf die Spitze des

Pockens. Er will die gmze Hacbt des Bösen kennen lernea. Es

sind nun nicht mehr blos die Vergnügen des Bosen, was er hier

schaut; es ti'itt ihm der ganze furchtbare Ernst des teuflisch Bösen

entgegen. Es ist eine teuflische Caricatur der mosaischen Gesetz-

gebang, die er hier zu sehen bekommt. Das Böse erscheint als

grosser, teuflischer Band.

Bas Schöna lautet:

„Nach dem Intern esxo: EinsaadLeit, Öde, TrompetenstOsSe.

Blitze, Donner von oben. Feuersäulen. Randiqualiü. Fels, der daraus

hervorragt. Ist der Satan. Grosses Volk umher. Versäumniss.

Mittel dorchzodringen. Schaden. Gesohra. Lied. Sie stehen im

sftdiBten Kreise, llan kann's vor Hitze kanm anshalten. Wer sa*

tt&ebst im Kreise steht Satan'S Bede.. Pr&sentation. Beleihungen.

Mitternacht. Versinken der Erscheinung. Vulkan. Unordeutliches

Auseinanderströmeu, -Brechen und -Stürmen."

Es handelt sich um den Cultus des Bösen. Der Teufel geberdet sich

als Herrn dar Welt. Er hat in dieser Nacht Freinacht So versammelt

seine ünterthanen nm skfa. Faust imd Mephlstopheles kommen zn

spät. Mephistophdes hat den Faost absichtlich hingehalten. Er will

nicht, — das scheint mir der Zusammenhang zu sein — dass Faust

ans Satans Mund von (j retchen etwas erfahre. Denn um Gretchen muss

es sich handeht, das zeigt die folgende Scene „Hochgmchtserschei-

nnng'^ Satan thdlt seinen Getreuen den Ausgang Gretchens mit

Und die Hölle feiert ihren Sieg. Sie jubeln Uber den Untergang

der Unschuld. Xur desshalb ist ja Gretchen so -weit gekommen,

weil sie sich nicht teuflisch zu helfen wusste, weil ihr die teuiUache

Weltklogheit fehlte. Diese Weltklugheit die Seinen zu lehren, ist

4er Zweck der Beden Satans. Faust kommt gerade noch recht,

^iese tenflisdie Gesetzgebung mit anzuhören*

Ton dieser Hede des Satan ist uns ein StQck erhalten. In

ihr spricht er das Geheimniss der teuflischen Lehre aus. Gold

und gemeinster Siimengenuss ist das einzig Wirkliche und für den

JUmsofaen Begehrungswerthe. Barin enthüllt er den einzigen Glau-

bensartikel seiner tenfUschen Gemeuide. Der nadite, gemeine Egois*

mus ist es, den er predigt. Er spricht es als sein teoflisehes Ge-
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setz aus, was bei allen Gästen des Hexensabbaths von je her trei-

bendes Motiv war. Auf seine Rede fällt der teuflische Chor mit

dem Gesänge ein:

Aufs Angesicht nieder,

Verehret den Herrn I

Er lehret die Völker

Und lehret sie gern.

•
* Vernehmet die Worte:

Er zeigt Euch die Spur

Des ewigen Lehens,

Der tiefsten Natur.

Diese Verehrung der gemeinen Sinnlichkeit, der Selbstsucht und

Genusssucht, das ist nach diesem teuflischen Bekenntniss „ewiges

Leben und tiefste Natur'', die Geheimlehre aller Mephistopheles-

naturen. Hier auf dem Brocken führt sie der Dichter zusammen

und lässt sie in religiösem Cultus zu diesem Glauben sich bekennen l

Die Religion des Teufels! Welch grandioser Gedanke! Und Faust

steht als Genosse des Mephistopheles im nächsten Kreise!

Bei der „Präsentation" haben wir wohl an eine Scene zu den-

ken, wie sie Lessing nach Engels Bericht ausführen wollte.

(S. Lessing, W. W. Hempel XI, 2, S. 600 f.) Diejenigen Besucher

des Hexensabbaths, die sich besonderes Verdienst um das höllische

Reich erworben haben, werden dem Satan vorgestellt. (Vielleicht

wäre uns dabei Marthe wieder begegnet.) Sie werden von dem

Satan dafür belohnt. — Klinger in seinem schon erwähnten Ro-

mane schildert diesen höllischen Hofstaat ausführlich. Göthe dachte

zugleich an eine politische Satire. Das zeigt die in den Fragmen-

ten erhaltene „Audienz" des Demokraten.

Ich muss jetzt noch einmal auf das Cynische kommen. Es ist

wahr, der Dichter hat sich in dieser Scene das Äusserste erlaubt.

Ich glaube auch (s. Vischer, a. a. 0. S. 14), „dass Göthe nicht

ernstlich meinen konnte, die Scene sei — wenigstens in der vorlie-

genden Fassung— für das Gedicht verwendbar". Wir dürfen aber

nicht vergessen, in welche Beleuchtung der Dichter die Scene ge-

stellt hat. Denken wir uns all das Grauenhafte und Furchtbare

einer solchen Hexennacht, und behalten wir im Auge, dass es sich

um einen Cultus der Unsittlichkeit und des Bösen handelt, so kann

die teuflisch nackte Sprache des Satans trotz des colossalen Cynis-
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mos omr erscbflttenid wirken nnd mau echt tragisch Fvrdit vnä

^Üeid erwecken. .

Und Uttü der Schluss der Sceue

!

andtrf^r Thcil des Brockens.

Tiefere BegioD.

Hochgerichtserscheiniuig."

Fanst und Mephistopheles kommen vom Gipfel hernnter. Da
wird dem Faust eine andere Erscheimiug. Das Schema lautet:

„Gedräng. Sie ersteigen einen Banm. Kedeu des Volkes. Auf

glohend^n Boden. Nackt das Idol. Die H&nde anf dem Ettcken.^^

Der Sinn ist klar. Das Volk redet von dem auf dem Gipfel

Mdrten imd Geedianten. Sie reden (denn das mnss wieder der

Zusammenhang dieser Scene mit dem ganzen Stuck seini ia teuf-

lischem Spotte von Gretchens Ausgang. Das Idol spiegelt ihnen

diesen Ausgang vor. Ich ehunere au das oben aber das Idol Ge*

ngle. Sie sehen, was ihren Sinn besehftliigt, was sie sehen wollen,

den gr&ssHchen Tod Gretchens. Die ganze fhrchthare Frende des

Pdbels an einer Hinrichtung, die sinnHohe Wollnst im Anhiiek der-

selben, die scheussliche Freude am Blute, der Aberglaube des Pö-

bels, der dem Blute der Genchteteu besondere Kraft zuschreibt,

das alles wollte der Dichter darstellen. £r kannte es ja ans eige«

ner Erlahrnng. „Wir mnssten Zengen von vors^edenen Ezekntio-

sen sein^* sdireiht er in Diehtnng nnd Wahrheit (W.W. Hempel XX.
S. 140). 1758 Würde in Frankfurt „unter Zascfaauung vieler Tau-

send Meuschen'' eine liindsiiiurderin hingerichtet und 1772 konnte

Götbe das blutige Schauspiel noch einmal haben (S. v. Löper's An»

merkongen zn D. nnd W. Hempel XX. S. 341). Diese Eindruck»

wollte er wobl in unserer Scene Terwerthen, wie er sie sp&ter In

der Kerkerscene irerwerthet hat. GOthe hatte fBr unsere Scene

schon einen Gesang gedichtet. Er sollte offenbar dem Volke in

den Aiuüd gelegt werden. Die teuflische Freudp am Tode des Ver-

brachers, die ganze Gemeinheit des Pöbeis wird darin geschUdert.

Eb ist das Furchtbarste, was ich kenne: -

Wo fliesset heisses Menflohenblut:

D«r Dtuut ist allem Zanber gut.

Die grau und eohwane Bruderschaft,

Sie schöpft SU neuen Werken Kraft

Was dentH auf Blut ist uns genehm.

Was Bhit veigiesst, ist nns bequem.

OBTMiu'BUtt isaCr S A 4. S
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102 XYL Ctoiger : Die W^lpiugisuaclit.

Um Gluth und Blut umkreist deu Beihu,

In Gluth soll Blut vergossen sein.
*

JHe Plne winkt, es ist sohon gut;

Der Bftafer trinkt, es deutH auf Blut

Der Blick, der Trank, er feuert an: *

Der Dolch ist blank, es ist gethani

Ein Blutquell rieselt nie allein,

Es laufen andre BKcklein drein;

Sie wälsen sich von Ort au Ort,

Es^reisBt der Strom die Ströme fort.

Ein teuflischer Tanz um das Schaffot ! Darauf weist das „um-

kreist den Reihn!" hin.

Das Schema lautet dann weiter

:

„Der Kopf fällt ab. Das Blut springt und löscht das Feuer.

Kacht. Bauschen. Geschwätz von Kielkröpfen d. h. (Wechselbälgen,

unterschobenen Tenielskindem, von denen Luther in seinen Tisch*

reden manches zu erzählen wusste). Dadurch Faust erfährt.^^ Aus

dem Gespräch dieser Teutelskiüder (das ist wohl der Sinn), die sich

über die Bedeutung der Erscheinung unterlialten, erfährt Faust das

ganze grässliche Geschick Gretchens^j. (Wir müssen annehmen, dass

die Beden des Volks, die das gleiche Thema haben, nur Anspiel-

ungen enthalten.) Nun. erwacht in Faust erst das volle Bewusstsein

seiner Schuld. Den Eindruck des Gehörten und Gesehenen schil-

dert die Iblgcude Scene ..Trüber Tag^'.

Soweit gieng üoliieb Plan. Wir sehen, nun erst ist rechte

Eiuli it in der Tragödie. Wir sind aui' das Aeusserste gespannt.

Wir haben die ganze Macht des Bösen kennen gelernt und vor ihr

geschaudert. Kun sollen wir einigermassen versöhnt werden. Die

Hölle siegt nicht, sie jubelt zu früh. Sie soll nicht Uber Gretchen

triumphiren. Die teuflische Freude am Tode G retchens ist nicht

das Letzte. Wir sollen Gretchen selbst noch,einmal sehen.

1) Das Kigreii'tiude dieser Scone wird von Vischcr (Altes und Neues 2.

ß. 16) gebührend anerkannt. Er sagt von der Hochgericht strsclwsiwung:

uDiess ist ein grossartiges Phauta^ichihl, in diesem Ausschvvatüeu durch

Kielkrüpfe liegt eine Verbiuduug des Entsetzlichen und Komischen von

W«br1utft uugeheurer Wirkung. Hätte Götho dies ausgeführt, so hätte seine

Walpurgisnacht einen andern Schluss bekommen, als durch das lästige

lyrische Intenneeso.'^ Devrient in seiner Hühneube&rbeitung (Göthoä Faust

als Mysterium in 2wei Tageweiken fOr die Bfihne eingerichtet. 2. A.
Ku'lsruhe 1881) weise die Scene sehr geschickt ta verwerthen.
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XVn. Statistische Nachrichten Uber den Stand des

Gelehrteüsckulwesens in Württemberg auf

1. Januar 1883.

1, Yeräuiieruugeu seit 1. Jaaiiar 1882«

Am GymnasiHm in Heilbronn ist mit der Erricbtnng der

( provisorisciien) Klasse Vlllb die Organisation der realistischen Ab-

theiiung desselben zum Al^scbluss gelauert . Dieselbe umfasst vom

mittleru Gymnasiom die Klassen IVb, Yb, Ylb, vom obern Gym*

nasinm die Klassoi Yllb nnd YHIb. Der Lehrplan nnd ünterrichts-

gang ist derselbe wie in den entsprechenden Klassen eines Beal«

gymnasiuras; die oberste Klasse ist im Unterricht theilweise mit

den obern Klassen der Realaustalt konibinirt. iiezüglich der Ik)-

rechtigungeu ist die realistische Abtheiiuug des Heilbronuer Gym-

nasiums den Üealiyceen gleichgestellt.

Am Obergymnasiom in EaTOnsbnrg wurde eine weitere,

vierte, Klasse errichtet, welche zunächst von einem Hilfsldirer ver-

sehen >vird.

Am obern Karlsgymnasium in Stuttgart wurden vier

bisher provisorisch besetzte Professorsstellen — für evangel. lleli-

gjonsunterricht, für Mathematik, fUr moderne» Sprachen, f&r Katur-

wissenscbaften — definitiv besetzt, nnd ausserdem eine wdtere pro-

visorische Klasse, zonftchst für das laufende Schuljahr, errichtet,

welche von einem Hilfslehrer versehen wird.

Am Obergyamasium in Tübingen wurde die eine der beiden

bisherigen Hüfslehrerstellen in eine ProfessorssteUe umgewandelt.

Was die mittleren und untern Abtheilungen betrifft,

so madite am Gymnasium in Ravensburg vermehrte Frequeoz

die Trennung der bisher im Unterricbl couibiuirten Klassen A' und

VI und die Errichtung einer weiteren provisorischen Klasbe uoth-

wendig. Das Untergymaasium besteht nan aus (> im Unterricht

getrennten Jahreskursen, von welchen zwei zun&chst durch Hilfs-

lehrer versehen werden.

Am Gymnasium in Rott weil wurde die eine der bisherigen

2 IHlt l ehrstellen in eine definitive Hauptlehrstelle umgewandelt.

Bas Uutergymnasium hat jetzt 4 deünitive Uauptlebrer und 1 llilfs-

l^er.
8*
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104 XVII. Stand des Gelehrtenschulwesens in Württemberg.

Am ]v arlsg ynuiasium iu Stuttgart wurden drei bisher

provisüi ji?ehe Parallelkia^>beu (IVb, Vb und VIb) mit definitiven

Ilauptlcbrern besetzt, so dass die ontere Abtbeilung nim aus 12 de-

finitiven Klassen besteht.

Am Lycenm in Lndwigsburg nnuste der dtittea, wie im

vorigen Jahr der sweiten Kliisse dne Parallelklasse beigegeben

werden. Dagegen konnte die Parallelklasse der ersten diesmal ent-

behrt werden.

Bei den Lateinschulen besteht die einzige organische Ver-

änderung dieses Jahrs darin, dass Hohenheim dorch Errichtang

einer weiteren provisorischen Klasse m einar, znnftchst noch pro-

visorischeu, zweiklassigen Lateinschule erhoben wurde.

Neu errichtet wurden im Ganzen

:

5 Gymnasialprofessorsstellen (eine in Tübingen, vier am
Karlsgymnasiam in Stattgart),

4 Prftzeptorsstellen (1 in Bottiveil, drei am Karlsgymnasiam

in Stuttgart).

In P'rlediguug kamen:
l 8emiüarephorat,

1 Gymnasialrektorat,

'8 Gymnasialprofessorsstellen (daronter eine für Mathematik),

3 Lycealprofessorsstellen (sftmmtlich fttr Mathematik and

moderne Sprachen),

19 Präzeptorsstellen,

9 Kollaboratorsstellen.

Besetzt wurden:
l Smninarephorat,

1 Gymnasialrektorat,

10 Gymnasialprofessorsstellen, darunter 7 realistische und 1

für ev. Religionsunterricht,

2 Lycealprofessorsstellen (beide realistisch),

31 PH^eptorsstellen und zwar 21 an Gymnasien ondLyceen^

10 an Lateinschalen,

2 Haaptlehrstellen fOr Mathematik and moderne Sprachen an
mittlem Klassen,

12 Kollaboratorsstellen, n&ralich 6 an Gymnasien und Lyceen,

0 nnd 6 an Lateinschulen,

wodorch 27 anstandige L^er ^ nftmlich 7 Professorats-, 11 Prft-
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zeptoratb-, 6 Kollaboraturkandidatx'n. ferner 1 realistischer Profes-

soraU-, 1 Reaiieijraiiits- uDtl ein tbeologischer Kandidat — auf de-

tinitive ätellen kamen, und ein evang. Dekan, 2 kathoüsdie Geist*
*

liebe (darunter eiü früherer Prafessor), 1 Bektor etn^r Bealanstalt,

ei» leallstigohcir ProfeBsor, awei OberreaUehrer «nd 1 praktisdior

Arzt in den Dien^ an Gelehrtenschulen ttbertraten.

Pensionirt wurden 5 Lehrer; soust aus dem Dienst an

Gelehrtenscbulen ausgetreten siüd 4. Gestorben sind 5.

Die Prafang auf Profeasorate haben im Kaleod^jahr

1882 erstanden 6 Kandidaten, sftnuntlidi evangelisdier Eonfession;

die Prüfling anf Prftzeptorate 13 Kandidaten, 7 evangelischer^

5 katholiscbor Konfession; die 1 rutmiL' auf L a t e i n k ol 1 a b o r a-

turcn 18 Kandidaten, IG evangeliöciiei . 2 katboiiscber Konfession;

von denselben sind 3 zugleich auf KealkoUaboraturen geprOft.

IHe Zahl der öffentlichen Gelehrtenschalen betrag am
1. Januar 1888 im Ganzen 92 (an 87 Ortäi). Unter diesen be-

fianden sich ausser den 4 evangeHscfa-theologischen Seminarien 20 An-

stalten mit Oberklasseü, nämlich 12 (iymnasien, darunter 2 lieal-

gjmnasien, « Lyceeo, darunter 3 Reallyceen; ausserdem 68 nie-

dere Lateinschaleuj darunter 4 Beallateinschulen.

Die genannten 92 Anstalten ziUilten zusammen 352 im Unter-

richt getrointe Klassen (26 provis.).

Unter diesen -befanden sich an oberen Abtlieilungen im ganzen

74 Klassen flO prov.), von welchen auf die iSeminarien 4, auf die

Gymnasien und liealgymnasien 57, auf die Lyceea und Keallyceen 13

kommen. XHe mitüern und untern Abtheilungen dieser Anstalten

z&hlten zusammen 149 Klassen (8 pror.)* ^^'^ niedern Lateinschulen

129 (8 prov.), von wichen den 4 Reallatdnschulen 16 zukamen.

Unter den 68 niedern Lateinschulen befanden sich 25 einkla.^-

sige, 32 zweiklassige, 5 Ii iklassige, nämlich: Aaleu (1 Klasse prov.),

fiiberach, Göppingen, Heidenheim (1 prov.), Sindelfingen; 5 vier-

Uassige, nftmlich: Kirchheim (1 prov.), Mergoitheim (1 prov.)»

Bottenbnrg (I prov.), Biedlingen, Urach; endlich eine iDnfklassige:

Geislingen. -

Kollaboraturklassen im bmue der studienrätblichen Bekannt-

machung vom L Oktober (Keg.Bl. S. 147 ff.) befanden sich

an den Gymnasien und Lyceen 52 (2 prov.), an den Lateinschulen

43 (2 proT.), zusammen 95«
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HanptleTirstellen bestanden an den Oltentlieben Gelelirten*

schalen am 1. Januar 1883 im ganzen 410, darunter 32 provi-

sorisch errichtete. Von denselben kamen auf die Seminarien 12,

auf die oberen Abtheilangen der Gymnasien undLyceen 109(15 prov.},

auf die mittlern nnd nntera Abtbeilimgen derselben 160 (II pro?.,

52 KonaboratOTsstellen), anf die Lateinscbolen 129 (6 prov., 48

KoUaboratorsstellen). Unter diesen waren realistisclie Hauptlehr-

Btellen im ganzen 50 (7 prov.), uäinlicli an Oberkhi^beu 31 (3 prov.),

an Mittel- und Unterklassen 15 (4 prov.), an Keallateinschulen 4.

Die Frequenz der einzelnen Gelebrtenschulen ergibt sich

ans den nacbstehenden Tabellen.
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^ 114 XVlh Stand de« GelebrtontcbalweMiis in Württemberg.

Die G e samm t z a h 1 der Scbüler in den Öffentlichen Gelehrten-

X95

icliuleu betrug sonach am 1. Jüuuur 1883 .

I A. Gy muasiai seil uier .

1) in den vier niederu ev. Seminarien

2) in den obern Abtfaeilnngen

a) der Gymnasien und Lyceen . 1416

b) der Kealgyiimabieu undßeallyceen 337

B. Lateinschule 1

1) in den mittlem und uuteru Klassen

a) der Gymnasien und Lyceen . 3242

b) derBealgymnasien undBeallyceen 1592

2) a) in den 64 Lateinschulen . . 2239

b) „ „ 4 Keallateiüschuleu . 331

1948

7404

9352

vertheilen sich dieselben foigendermassen

:

I. Der Religion nnd Konfession nach: A. B. Zus.

1322 5388 6710

561 1666 2230

60 339 399

4) Sonst einer Konfession . . . 2 11 13

U. Den Kreisen des Landes nach:-
•

836 3453 4289

2) Schwarzwaldkreis 390 1324 1714

3) Jagstkreis . * 238 1099 1337

484 ..1528 2012

ILX. Dem Wohnort der Eltern nach:

1) Einheimische • 801 5473 6274

2) Auswärtige 1147 1931 3078

darunter Nichtwürttemberger 171 174 345

Abgegangen sind aus den oberu Klassen im ganzen 724

und zwar

zur Universität . . . . .

auf die Akademie Hohenheim

in das Polytechnikum . . .

iu die liaugfnverlve.sfliulü .

320

2

8

1

in eine luilitärische üildungsanstalt, zum Heer

oder zur Marine ..... 13

in eine Oberrealschule .... 2
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Schule 16

238

in eine sonstige höhere öfl'entl

zum Gewerbe und Handel

zur Landwirthschaft 18 .
•

zu einem andern Beruf .... 71
m

in eine niedere Realschule ... 1 . .

*

in den Privatunterricht .... 9

in das Ausland 15

gestorben sind 10

Abgegangen sind aus den untern Klassen der grösseren An-

stalten, sowie aus den Lateinschulen im Ganzen . . . . 941

und zwar

in eine Schullehrerbildungsanstalt . 18 ' _-y

in die Baugewerkeschule .... 1

in eine militärische Bildungsanstalt .9 /

in eine Oberrealschule 11 ' •

in eine sonstige höhere öifentl. Schule 6

zum Gewerbe und Handel .... 319

zur Landwirthschaft 30 •

- zu einem andern Beruf 69

in eine niedere Realschule .... 188

in eine Elementarschule .... 8

in eine Volksschule 144 . .
.

'

in den Privatunterricht . . . . 45 V
in das Ausland 77 - ;

gestorben sind 16 L:
zusammen 1665 Schüler.

Eingetreten sind in die obern Klassen (ungerechnet die

aus untern Klassen übergetretenen 685 Schüler) im ganzen . 97

und zwar • , •
*••

aus Oberrealanstalten 9

aus niederu Realschulen 4

aus dem Privatunterricht . . . . 18

aus dem Ausland 66

Eingetreten sind in die untern Klassen . . . 1663

und zwar .

aus Oberrealaustalten 3 •

-aus uiedern Realschulen .... 42 .'.v 7
aus Elementarschulen 527 -



116 . XVII. BtoBd dw GoldirtoiiaelialwMeM in Wflritemberg.

ans besonderem, in derYolkwchaleein-

gerichtetcu VorbereitungsunterricliL 50

sonst aus Volksschulen 728

ans dem PriTatnnterricht (elterl. Haus) 269

ans dem AoBland 44

zusammen 1760 Schiller.

£s ergibt sich daher vom I.Januar 1882 bis 1. Janoar 1883

eine Zunahme von 95 Schülern.

Tarnunterrieht wird in aU^ Seminarien, Gymnasien und

Lyceen Sommers und Winters ertheilt, ehenso an 44 Lateinschales;

an 19 wird nur im Sommer getarnt. An 4 Lateinschalen (Beil*

stein, Hohenheim, Langeuburg, Lauplieim) üudet kein Turnunter-

richt statt.

IHe Zahl der Turnschüler betrag

aaf den 1. JoU 1882 .... 6164

anf den 1. Januar 1883 . . 6065.

Am j?riechischen Unterricht nahmen Theil:

an den Unterklassen n. Lateinscholen . 2187 ^,

SOS. 3778 Schnler.

An 8 Lateinscfaalen (Beilstein, BOnnigbeim, Gügliugea, Kirch-

berg, Langeuburg, Neuenbürg, Sulz, Weikersheim) befand sich auf

den 1. Januar 1883 kein griechisch lernender Schüler.

Das Zeugniss bestandener Reifeprnfung an Klasse X ha«

ben im Kalendeijahr 1882 erhalten 833 ScbQler. Das Zeopiiss

wissensdiaftlicher Befähigung für den eiigährig-fireiwiUigen Militär-

dienst 667 Schüler.

Bezüglich der Berechtigungen der Gymnasien und Lyceen

wird auf die Zusammenstellung im Oorrespondenzblatt 1881 S. 32 ff.

Terwiesen (?ergl. auch CorrespondenzblaU 1882 S. 13).

an den Uberklassen 1591 Schüler

Digitized by Coogl«
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B. Anerkiugeii zu den statistiflehen Tabellen des Realsehnl-

wesens pro 1. Januar
^

1. Aipirsbach. Die antere, fftr 10—12j&hrige Schüler

eingeiicbtete Klasse ist nach der Dotalic« der Haapflehrerfitelle wie

nach dem Lehrplau eiue Kollaboraturklasse.

2. Backuang. Ebenso.

3. Biberach. Klasse Vll ist in diesem Jahre ohne Schiller

(dagegen besteht neben TI^ noch Ylh. Über die Berechtigung der

Bealanstalt ist m vergleichen Ut. G, I, 16 nnd 2. Die Stelle an

Klasse IH ist aledigt).

4. Cannstatt. Klasse VITT ist in diesem Jahro i'niLr'

Schüler, dagegen erhalten die ^clmler der Klasse VIT er\veuettei>

Unterricht in einigen sprachlichen und nutthemalischen i^'^hern.

Berechtigung wie Biberacb.

5. Ebingen. Wie Alpirsbach.

6. Ell w a u g e n. Die Realschule ist unmittelbar der Aufsicht

des iiektorats des Gymnasiums unterstellt.

7. Eningen. Wie Alpirsbach.

8. Esslingen. Berechtignng wie Cannstatt. Die Klasse II

ist in 2 Parallelklassen II» nnd Ilh getbeilt; ebenso besteht lYh

neben IV» nnd Vh neben V».

9. Freudeast ad t. Die unterste (Kollaboratur-j Klasse pro-

Tisorisch.

10. Friedrichshafen. Einige Kombination mit der Latein-

sehole«

11. Giengen. Ebenso.

12. Göppingen. Berechtigung wie in Cannstatt.

18. Gundelßheim. Die Realschule seit 30. April 1S82

eingegangen.

14. Hall. Berechtigung wie Cannstatt. Die provisorische

Klasse Tllh ist seit dem B^nn des Schuljahrs IS**Jm eingegangen.

In den ober^ Klassen fakultativer Unterricht im Lateinischen.

' 15. Heilbronn.* Die Klasse VIII .urd zur Zeit nur von

Schülern der Klasse VIII^ des Gymnasiums besucht. Zu Ivlasse

I bis VII je dne Parallelklasse. Berechtigung wie Cannstatt.

16. Künzelsan. Wie Alpirsbach. Fakultativer Unterricht,

im Lateinischen.
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17. Leutkirch. Wie Alpirsbach.

18. Ludwigsburg. Berechtigung wie Cannstatt. Von den

anteren Klassen ist Klasse III provisorisch.

19. Mergentbeim. Wie Alpirsbach.

20. Mdckmttbl. Ebenso.

21. Münsingen. Ebenso.

22. Neuffen. Yorbereitungsanterricht.

23. Plieningen. Die Bealschule^ seit 23. April ldÖ2 ein-

gegangen.

24. Ravensburg. Berechtigung wie Biberach.

25. Reutlingen. Über die Berecbtiguag ist zu vergleichen

' lit. C, I, 1 bis 6. Zwei Parallelklassen lUb und YK

26. Kottenbarg. Dem dar Latein- und Realschule ge-

meinschafüiehen Yorsteheramt unmittelbar unterstellt, im flbrigmi

unter Amvenduiig (ier Instruktion vom lU. Üktober 1876 (lit C, I)

der drei- und mehrklassigen Schulen.

27. Kottweil. Berechtigung wie Biberach.

28. Saulgan. Wie Friedrichshafen.

29. Schorndorf. Kollaboraturklasse noch provisorisch.

oO. Schwenningen. Yorbereitungsunterricht in der Volks-

schule.

31. Stuttgart, Realanstalt. Berechtigung wie Reutlingen.

Die Klasse I ist getheilt in 5 Parallelklassen (la bis Je), ebenso

jede der Klassen II bis V; Klasse VI in 4, Klasse VII in 3.

Von den 35 Klassen der Anstalt sind 2 proviboiisch.

32. Stuttgart, Bürgerschule. Unter den 8 Jahresklassen,

welche zusammen einen 8jfthrigen Kurs für 6— 14j&hrige Schüler

umfassen, sind die 2 unteren (I und II) in der statistischen Tabelle

des RealschulWesens ausser Betracht geblieben, weil sie dem Elemen-

tarsclmlwesen angehören und dort berücksichtigt sind. Einschliess-

lich dieser Elementarklassen zählt die Anstalt, da die Jahresklassen

I bis VII in je 3, VIII in 2 Parallelklassen zerfallod, im ganzea

23 Klassen mit (1117) Schülern, unter welchen 290 am fakulta-

tiven Unterricht im Französischen theilnebmen.

33. Tübingen. Berechtigung wie Cannstatt.

34. Ulm. Berechtigung wie Reutlingen. Unter dem Rektorat

der Realanstalt stehen auch die 10 Klassen des Realg)'mnasittms,

^ Digitized by Google
ttk...



XVIII. Stand des BwOachulweseiw in Wfirttemberg. Ig3

ireldies im März 1879 aach die BerecbtigaDg nach § 90, 2« er»

halten hat

S5. Wildbad. Wie Alpirsbach, Gelegenheit zur £rleniiiiig

der alieu Sprachen.

36. Winnenden. Einige Kombination mit der Lateiu^chole.

C. Weitere Bemerkungen.

I. Die Zahl der öffentlichen Realschulen belief sich am 1 . Ja-

nuar 1H83 einschliesslich der Bürgerschule in Stuttgart auf 72,

worunter die 13 Realanstalten (mit Oberldassen versehene Ecal-

schulai) in Biberach, Cannstatt, fissliogeii, Göppingen, Hall, Heü-

bronn, LadTfigsbnrg, Bavensbnrg, Reutlingen, Bottweü, Stuttgart,

Tttbingeo, Ulm.

Die Verhältnisse der Realschulen zu den Behörden, ^velchen

sie zunächst unterstellt sind, haben ihre Reyelung durch das Gesetz

vom 1. Juli 1876 (Beg.-Bl. J^r. 24, Seite 267 ff.) und die daza

gehörigen. Instrnktionen rom 19. Oktober 1876 und 8. Februar

1877 erhalten. Ton dem Art. 9 des erw&hnten Gesetzes ist bei

2 zweiklasBigen Schulen (vergl. oben: B, Anm. 6. 26) Gebrauch

gemacht, auch ist die in Art. 1 er^älinte unmittelbare Unterstellung

unter die Oberstudicnbehörde bei sämmtiichen Bealanstalten , Lud-*

wigsburg und Kottweil ausgenommen, im EiuTemehmen mit den

Gemeindebehörden durehgefflhrt worden, so dass an denselben wie an

den Gymnasien und Lyceen die Dienstvorschrift vom 6. Dezember

1877 in Geltung steht.

Bezüglich der Berechtigung und Einrichtung der 13 Real-

anstalten ist Nachstehendes zu bemerken

:

1. Die 13 Bealanstalten haben die Berechtigung zur Ausstel-

lung von Zeugnissen Uber die wissenschaftliehe BefUiigung fCür den

einjährig-freiwilligen Militirdienst und zwar: ^
a) die drei zehnklassigen Realanstalteu in Reutlingen, Stuttgart

und Ulm (laut Yerzeichnisses im Regierungsblatt von Württem-

.

berg von ISSO, Seite 100, A, c, II, 1—3) nach § 90, 2 a

der Wehrordnung von 1875, so dass der emjfthrige erfolg?

räche Besnch der in diesem § sogenannten „zweiten Klasse*^

(s. unten Ziff. 2) zur Darlegung dieser Befähigung genügt;

b) die übrigen 10 Realanstalten (Reg.-Bl. von 1880, Seite loi,
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B, b, m, 1. 3. 4. 6-9. 11--13) naeh § 90, 2, 6 der Wehr-

ordnuDg, so daas hier der einjährige erfolgreiche BesBch der ,,er8tea

Klasse" erforderlich ist.

2) "Die im Sinne der Wehrordnung , .erste Klasse*' besteht an

den Anstalten mit 10 Jabrnsklassen in Houtlingen, Stuttgart und

Ulm aas Klasse X (Oberprima) und IX (Unterprima), an den An-

stalten mit 8 Jahresklassen in Cannstatt, Esslingen, Göppingen,

Hall, HeUbronn, Ludwigsburg und Tflbingen ans Klasse YJSI (Ober-

prima) und VII (Unterprima), an den Austalteu mit 7 Jahresklassen

in Biberach, Ravensburg und Kottweil aus Klasse VII (Oberprima)

und VI (Unterprima).

Ble unterste flQr die Berechtigong entscheidende Kiasse ist

also bei den 3 letztgenannten Anstalten die Klasse YI, bei allen

übrigen die Klasse VII.

3) Weitere Berechtigungen knüpfen sich an die Reifeprüfungen

der zehnklassigen Anstalten und betreöen den l>satz für die Porte-

peefahnrichsprüfong, beziehungsweise die Zulassung zu derselben

nach erstandener Erg&nznngsprflfung im Lateinischen (zn ver^^. Be-

gierangsblatt von 1879, Nr. 15, Seite 124), sowie

i) die Zulassung zur Universität und zum Polylcciimkiim

(Regierungsblatt von 1876, Nr. 7, Seite 64) und

5) zu der realistischen Professoratspr&fung (ebendaselbst Seite 65).

4) Die B^feprfifnng am Schlnss des zehi^i&hrigen Bealschnl-

knrses und der Lefarplan der letzteren sind abwhanpt geregelt durch

die MinJsterialverfügung vom 14. Februar 1S76, Regierungsblatt

von 1876, Seite 61, und die Instruktion vom 26. Februar ^876

und 5. Juni 1879 (Korrespondenzblatt für die Gelehrten- und Real-

schulen von Württemberg von 1879, S^te 248 ff.).

7) Auf Grund der bestehenden Berechtigungen sind ün Jahre

1882

a) an den 3 zehnklassigen Realanstalten 41 Zeugnisse der Reife,

b) au sammtlichen 13 Realanstalten 286 Zeugnisse der wissen-

schaftlichen Befähigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienst

ausgestellt worden.

n. Die 72 Realschnlen z&hlten am 1. Januar 1883, ungerechnet

die * 6 Elementarklassen der Bargerschule in Stuttgart 244 im Unter-

richt getriumte Schülerklassen, darunter 7 provisorische. Unter

den 244 Klassen waren 63 Oberreal- und 55 Kollaboraturkiassen.

Digitized by Google
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In diese 244 Klassen theilen sich die einzelnen Schuleu iu

folgendem Verhältnigs.

Es zählen:

37 Schuleu je 1 Klasse,

16 ,,2 Klassen (Alpir8bach,BackDaiiK,Crai]sheim,£bingen,

Ehingen, Ellwangen, Eningen, KOnzelsan,

Lentkirch, ]\rei-geutlieim, Muckinulil, Mün-

singen, Rottenburg, Schorndorf, Tuttlingen,

Wiidbad),

„ (Frendenstadt, Heidenbeim, Kirchheim,

Metzingen),

„ (Aalen),

„ (Uiberaehj (Jauustatt, Kavensburg, Rott-

weil),

M (Göppingen, Hall, Lndwigsborg, Tttbin-

„ (ühn),

„ (Esslingen),

„ (Reutlingen),

„ (Heilbrono),

„ (Stuttgarter Bflrgerscbule, ungerechnet

ihre 6 Elementarklassen),

„ (Realanstalt Stuttgart).

III. Lehrstellen zählten diese 72 Kcalschuleu am 1. Juuuar

1883 im ganzen 264,' und zwar 254 deriuitive Hauptlehrsteiien,

•einscbliesslich 4 mit pensionsberechtigten Lehrern besetzte Fach-

lehrstellen. Unter den 264 Stellen befanden sich 47 an Oberreal-

Idassen, 162 an niederen Realldassen, 55 an Bealkollaboraturklassen,

Im vorigen Jahr waren es 256 definitive Hauptlehrstellen, von wel-

chen im Jabr 1882 zwei eingegangen sind. Von den 254 derini-

tiven Hauptlehrstellen waren am 1. Januar 1883 neun erledigt.

IV. Die Gesammtzahl der Realschüler belief sich am 1. Januar

1883 (ungerechnet die Elementarschüler der Bftrgerschule in Stutt-

gart) auf 6541, worunter 428 Oberrealschfller. Am 1. Januar

1882 hatte dieselbe GfJ^O betragen (worunter 508 Oberrealschüier)

;

wonach sich^eine Abnahme von 88 Schülern im ganzen ergibt.

Nach den 4 Kreisen des Landes und dem Religionsbekenntnisse

setzt sich obige Gesammtzahl auf folgende Weise zusammen:

4 9) 3

1 Schule 4

4 Schulen je 7

4
*

n 8

1 Schule 10

1 1) 11

1 1» 12

1 9» 14

1 »j 17

1 11 35
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126 XVIII. Stand des RealschulwcBens in Württemberg.

Neckar-, Schwarzwald-, Jagst-, Donaukreis, zusammen:

Evangelische . . 2910 1030 645 697

Katholische . . 266 184 108 387

Israeliten . . 157 26 78 87

Angehörige eigener

Konfession 11 1 2 2

5282

945

298

16

Zusammen 3344 1241 833 1123 6541

Unter den 428 Oberrealschülern waren 210, also 49 Prozent,

Auswärtige.

Die besuchtesten Realanstalten und niederen Realschulen bis

zu 50 Schtilern herab waren am 1. Januar 1883 folgende 28:

Zahl der Schüler

Getrennte Klassen

Stuttgart (Realanstalt) , 35

(Bürgersch. KUH—VIII.) 17

Heilbroun .

Esslingen .

Reutlingen

Cannstatt .

Ulm . .

Tübingen .

Göppingen

Hall . .

Ravensburg

Ludwigsburg

Aalen .

Kirchheini

Rottweil .

Biberach .

Heidenheim

Freudenstadt

Metzingen .

Wildbad .

Schorndorf

Backnang .

3Iergentheim

Crailsheim

Ebingen

Ehingen

14

11

12

7

10

8

8

8

7

8

4

3

7

/

3

3

3

2

2

2

2

o

2

2

ini ganzen:

1093

813(Ki

335

304

284

276

267

211

207

202

170

166

118

116

102

80

80

78

68

65

64

61

59

55

54

53

Oberrealschüler:

. 132

III—VIII) * —
32

27

48

9

49

26

30

22

25

10

8

10
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XVIII. Stand des ReaUchulwesens in Wiirtttinberg. 127

Künzvi^au 2 . . . 51

Waiblingen . . . . 1 . > . 51

Diese 28 Sdnü» Uhifeen sonach 192 Klassen (dnrchschnittUch

ZQ 28 bis 29 Scbmern) nnd 5483 SchlÜerf somit nahem 79*/«

sämmtKcher Realschulklassen und nabezn 84^/« sftmmtliciier Real-

schüler. Die übrigen 44 Schulen zaliltcu ia 52 Klassen (^durcii-

schnitilitb zu 20 Schülern) zusammen 1058 Schüler.

V. Was den Wechsel der Schüler im Laufe des Jahrs 1882

hetrifit« so sind:

A. in die Keatechnlen neu eingetreten, und zwar:

1. in die unteren Kla>sen:

aus oogeüauutea Vorbereituugsklaiseü . 31 Schüler,

„ Elementarschulen (nach Abzug von

9 dahin zurückgetretenen) ... 623 „
„ lateinischen Kollaboraturfclassen . . 81 „

Pr&zeptoratsldassen 107 „

„ ObergyinnasieD 1 „
„ Volksschulen (nach Abzug der 191

dahin zurückgetretenen) .... 472 „
„ dem Privatttüterricht (prakt. Beruf,

elterlichen Hause) 37

„ dem Ausland 33 „

zusammen 1385 Schüler;
2. in obere Kealklasseu:

aus einem Obergynmasium .... 2 Schüler,

„ Präzeptoratsklassen ' 11 „

„ dem PriTatuDterricht (prakt. Beruf) 12 „

„ dem Ausland ....... 4 „

zusammen 29 Schüler.

Somit ist die Gesammtzahl der im Jahr löö2 neu eingetretenen

Schüler 1414.

B. Aus den untern Klassen in obere übergetreten sind im

ganzen 260 Schüler, worunter 239 je an derselben Anstalt.

C. Aus Realschulen ganz ausgetreten siud, uud zwar:

1. aus unteren Klassen:

in die K. Baugewerkeschule .... 2 Schüler,

„ eine Volksschullebrerbüdungsanstalt . 13 „
„ ein Obergymnasium 4 „
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128 XVXIf. 8tiuid des RealacbnlwofeiM in Württemberg.

in ander6h0hereScha1eD(IIaiidels-,EuD8t-

nad Ackerbauschule) 5 Schüler,

eine Lateinschule 42 „

„ „ Elementar- oder Volksschule

(vgl. A, 1) — „
zvL Gewerbe und Handel 896

zur Landwirthscbaft 40 „
zu einem anderen Beruf (meistens zum

Scbreibereifacb) 45 „
in den Privatunterricht 12

ins Ausland 58

durch den Tod ........ 16

zusamiiieü llo3 Schüler;

2. aus Oberrealklassen

:

auf die Uuiversitlt 2 Schaler,

in ein Obergymnasium 9 „
anf die A&ademie Hohenheim . . .• 2 „
in das K. Polytechnikum ..... 39 „

„ eine Volksschullehrerbildungsauatalt . 1 „
„ die K. Baugewerkeschule .... 4 „
„ eine militärische Biidungsanstalt . . S „
„ anderehöhereSchulen (Handels-, Kunst-

und Ackerbauschule) 4

zu Gewerbe und Handel ..... 239 „
zur Lanawii thbchaft 7

zu einem andern Beruf (Schreiberei,

Postfach) 37 „
in eine Lateinschule 3 „
„ den Privatunterricht 8

,,

ins Ausland 8 „
durch den Tod 3

zusammen 369 ScbUler.

Gesammt^ahl der ausgetretenen Scb&ler 1502.

Eine Yergleichung der Gesammtzahl der neu eingetretenen

:Schüler von 1414
mit derjenigen der ausgetretenen vuii 1502
«rgibt wieder die unter Ziiler IV erwähnte Abnahme von 8b bchülern.

" - VI. Was das Lehrpersoual betrifft, so waren an Bealschulen



XVIII. fiUnd de« Rttäschiilweseiift in Württemberg. 12^

(emscbliesslich der Bürgerschule In Stuttgart ohne deren Elementar-

klassen) am 1. Januar 188:) 2 4,> Lehrer definitiv mit Pensions-

berechtigung angestellt, worunter 4 auf I' aclileliistellen, die übrigen

anf Hauptlehrstellen. Neben diesen 245 dehnitiv angestellten Lehrera

waren an den Realschalen des Landes 31 weitere Lehrer in unstän-

diger Weise verwendet, nnter ^eichen 10 als Hilfslehrer an proTi*

sorischen oder an überfüllten Klassen, 7 als AmtSTerweser oder Hilfs-

lehrer für kranke oder beurlaubte Lehrer, 8 als Ämtsvei wcser auf

erledigten Stellen und 6 als Vikare. ]>iese den oben erwiilmtea

definitiTen Ldirem beigezählt, ergeben ein Personal von 27 6 Lehrern.

Unter diesen 276 Lehrern sind jedoch nicht eingerechnet : die Hilfs-

l^er für einzetaie Lektionen in Religion, Zeichnen, Schreiben, Singea

uüü Turnen
,
beziehungsweise die zum Theil pensiuubberechtigteu In-

haber solcher Zeichen- und Turnlebrerstellen , welche für mehrere

Anstalten, %. B. eine Kealschule und eine Fortbildungsschule, eine

Bealanstalt .und ein Gymnasium gemeinsam errichtet sind.

Im Jahre 1882 kamen in Erledigang:

2 Rektorate,

3 Professorate,

10 Keallehrerstellen,

Ausserdem waren zu besetzen: vom vorigen Jahre her:

1 Professorat

8 Reallehrstellen,

2 KoUaboratorsstellen,

von denen jedoch im Lauf des Jahres 1882 2 eingiengen (Guudels-

heim und Plleuiugen),

Besetzt wurden:

15 Hauptlehrstellen, ntodich:

2 Rektorate,

3 Professorate,

9 Roallf'hrerstellen,

1 Kollaboratorsstelle,

davon Ö durch blossen Stellenwechsel oder Beförderung, wogegen,

in den übrigen 10 BesetzungsftUen eboisoviele Lehrer ihre erst-

malige Anst^ung auf Lebenszeit im Realfach erlangten. Ton die-

sen 10 neu Eingetretenen haben 1 die Profcssoratsprüfung. 8 die

ReaUehrerpriifuug, 1 die KollaboraturprtUuug erstanden. Auö obi-

gen Zahlen ergibt sich zugleich, dass am 1. Januar 1883 noch 9^
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Stellen ei'ledigt waren, welche durch AnUsverweser verseken werden

mussten.

Abgegangen sind im Jahre 1882 im ganzen 13 Hauptl^er,

wovon 4 durch Tod, 3 durch P^sionirung, o in das Gebiet der

Gelelirtenäcimlen, 1 zu einem andern Berufe übergegangen.

Da von den 15 im Jahre 1882 besetzten Hauptlehrstellen 10

durch neu eingetretene Lehrer nnd 3 durch solche, die aus dem

Gebiet der Gelehrtenschulen herttberkamen, besetzt wurden, so er-

gibt sich aus der Yergleichung tlies^ Zahlen mit der Zahl der im

letzten Jahre abgegangenen Lehrer, dass die Gesammtzahl der lebens-

länglicli Angestellten im Gebiet der Realsclmleu gleich geblieben ist,

am 1. ) iniiar 1883 ebenfalls 245 betrug.

YU. Im Jahre 1882 haben die realistische Professoratsprftfung

7 Kandidaten absolvirt und zwar 6 in matbematisch-naturwissen-

«chaftltcher Bicbtung, 1 in spracblicb-historischer Richtung,

ebenso die Reallehrerprüfuug 8 Kandidaten, die Realkollabo-

ratui jji uiuug haben im Jahre 18S2 6 Kandidaten erstanden, davon

4 mit Latein.

An der realistischen Professoratsprüfnng haben sich im Jahr 1882

in einzelnen Fächern, beziehungsweise im Theovetiscben 13 Kandi-

daten mit Erfolg betheiligt.

Vorprüfung (Reg.Bl. von 1876 S. 64—:68) haben im

Jahre 1882 2 Kandidaten erstanden.

VUL Die Zahl der überhaupt vorhandenen gepr&ften 134 Kan-

didaten des realistischen Lehramts, welche am 1. Januar 1883 noch

nicht auf Lebenszeit angestellt waren, berechnet sich folgender-

masscn

:

A. Realistische Professoratskandidateu :

1. der sprachlich-historischen Richtung 2 (noch ohne Lehr-

probe),

2) der mathematiscb-naturwissensdiaftlichen Bichtung 27
» (von denen 18 noch ohne Lehrpi obe).

• Diese 29 haben die Piüiuug in den Jahren 1879—82 er-

stand^n: 17 derselben waren am 1. Januar 1883 an höheren Lehr-

anstalten des Landes (6 an Real-, 10 an Gelehrten-, 1 an Hoch-

seiinlen}, 3 cn Privatschulen verwendet, 5 in weiterem Studium be-

grifen, 4 beim Militär.

% BeaUebramtskandidaten:
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XVill. Stand des liealschulWesens in Württemberg. IBl

1. auf Reallehrstellen vollstlndij? geprüft, ungerechnet die

unter A aufgeführten Proiessoratbkandidateu waieu am

1. Januar 1883 23 Kandidaten. Von diesen warea

12 im Realschnlfach, 4 an GelehrteiiBchaleii, 1 im

Privatdienat verwendet, 6 nocb im Studium begriffen.

2. Kandidaten, welche nur die Vorprüfung (vgl. Vü) oder

den theoloti scheu Theil der Reallehrerprüfuug ganz oder

theilweise erstanden hatten, waren es 62, wovon 14 au

Bealschnlen und 1 an Gel^rtenschuien des Landes ver-

wendet, 7 im Privatdienst, die übrigen im weiteren«

Studium oder im Einjährigendienst begriffen.

C. Auf llealküllabüratorstellen waren am 1. Januar 1S83

16 Kandidaten geprüft, worunter 2 auch iui Lateinibt uen. Vuu
,

denselben waren 4 an Elementarschulen, 1 au einer Realschule,

1 an einer Lateinschule, 10 an Volksschulen oder an Privatinstituten

verwendet oder in weiterem Studium begriffen. Bei dieser Berech-

nung ist ausser Betracht geblieben eine grosse Zahl geprüfter Kolla-

boraturkandidaten, für welche eine Verwendung an Gplehrteu- und

Realschulen weder bis jetzt eingetreten, noch durch eim^ LüLacluodeu

gute PrUfnngsnote als wahrscheinlich angezeigt ist, oder welche be-

reits dauernd zu anderem Berufe übergetreten sind.,

IX. Bei dem Tnrnunterrieht waren am 1. Juli 1882 3922 Beal-

und Oberrealschüler betheiligt, am 1. Januar 1883 3838, unter

welchen 3{)3 Oberrealschüler. Das Sommerturuen erstreckte sich

auf alle Bealaustalten und mit Ausnahme von 2 einklassigeu auch

auf s&nimtliclie niedere Bealachulen. Das Wintertnmen allein fehlte

an 14 einklassigen und an 4, zweildassigen Bealschnlen.
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XIX« fitond 4fl« ElemeetiurachalWesens in Wüiltemberg, |33

B. BemerkmigeiL
'

, Ja 17 Städten (Cannstatt, Eastingan, Freodeostadt, Gmünd,
' Göppittg^ Heidenheim, Heilbronn, Kirclkhelm, Ludwigsbnrg, Metzin-

gen, NttrtingeB, Öhringen, Reutlingen, Stuttgart, Tübingen, Ulm, üracli)

bestehen sogenannte Elementarschulen, welche Knaben vom (1.

Lebensjahre (in Freudenstadt und Gmünd vom 7. Lebensjahre) an

zun Eintritt in die Gelehrten- und Kealschnlen ?orbereiten. Aosser-

dem besteht in Stuttgart eine eigens znr Vorbereitung aof .die^flr-

gerschnle bestimmte' Elementarsohnle.

Diese 18 Elementarschulen zählen zusammen 58 (darunter 11

pi ovisuiische) Schüler k 1 as seil . mit 57 Lehr stellen (darun-

ter 10 provisorische) und zwar: Stuttgart, städtische Elementar-

sehale 16, Elementmchiüe der Bargersehale 6, Ulm 6, Hdlbrönn 5,

Cannstatt, Esslingen und Ludwigsburg je 4, Göppingen, Beutlingen

und Tübingen je 2, Freudenstadt, Gmünd, Heidenheim, Slrcbheim,

Metzingen, Nm liiigen, Öhringen, Urach je 1 Klasse.

Die SciiiUerzahl der Elementarschulen hatte sich am 1, Januar

1882 belaufen, aut 2422.

Von diesen sind ausgetreten 1358 und zwar

.in eine Lateinschule ..... 527

in eine Realschule 632

in eine Volksschule 129

in den Privatunterricht . , , , 38

in das Ausland 28

durch den Tod 4

In die Elementarschulen eingetreten sind in dem gleichen Zeit-

raum 1344 Schüler, und zwar aus dem Privatunterricht oder

Elternhaus 1071

aus der Volksschule 241

aus einer Lateinkollaboraturklasse . 8

aus einer niedern Bealsdiule . : . -9

Yom Ausland 15

Es betrug daher die Zahl der Schüler aul den 1. Januar 1883

2408 und es ergibt sich gegen das Vorjahr eine Abnahme von 14

Scliülern.

Unter den 2408 Schalem sind

Evangelische . . . 2085

Coxresp.'BUtt 1883, 3 & 4. ^
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134 Übereicbt d. k. würli. böber«!! Lehrf^nstalten und Lebrei nie,..•*
. ' .V

Katholiken ... * 207

Israeliten . . . . 116

Aaf die 4 Kreise ¥ertheUeu sie sich tolgeadenoassea:

Keckarkreis . . . 1618

Schwarzwaldkreis 301
' Jagsdoreis . . ^ 118

Donaukreis . . 371

Der Heimat nach sind es: *

fimheimiscke . 2339 .
-

AuswfUrtige . . 69

darunter Nichtwtirttemberger 14

XX. Übersicht
über die im Königreich Württemberg bestehenden, der K.
Kultministerial-Abtbeilung für G^elehrien* und E.eal8cbaleii

untergeordneten höheren Lehranatalten nebst Angabe der

dabei angestellten Beamten, Lehrer etc. nach dem Stande

vom 15. April 1883.

B(^arbeitet auf Grund des Staatshandbuch's von 1881, S. 238—254

unter Benfltznng der neuesten amtlichen Quellen.

A. Die evang.-theolog. Seminarien.

a) Das höhere evaiig.-theolog. Seminar In

Tübingen.
Inspektorat: Ephorus: I)r. Bud er, Professor.

Dr. V. Weizsäcker, Professor, 10 Kepetenten.

erster Inspektor Kr. 0. 2. Ökonoiuieverwaltor : Franck,
Br . V. S i gw a r t , Professor, zwd- zgl. am Wühelmsstift.

ter Inspektor Er. 0. 3a. Arzt:Br.O&rttner, 0.0.(E.71).

Br. Bader, Professor, EphorUS, Musiklehrer: Kauffmann, Uni-

dritter Inspektor g. C. V. M. versitätsmusikdirektor.

(K. 71). . 1 Assistent . des Öeminararztes.

b) Die vier niederen evang.-theolog. Seminarien in

1. Blanbenren.
Epboriis : Kraut, Fr. 0. 3a. Arzt: (. . .).

Professoren: Dr. Weidlich, Musiklehrer: Franck.

Dr. Jetter. 2 Repetenten, Xunüehrer: prov. Burza.
Ökonomiererwalter : Zahn, Eameralverwalter,
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Bominarien. Oymm^m, XB5

2. II a u 1 b r 0 u 11.

Ephorus: Dr. Grill. Arzt; Dr. Engelhorü, Ober-

Professoren: W* Paulus I. amtsarzt.

W. Paulus II. Musik- und Turnlehrer: Weit-

2 Bepetenten. brecht;

Ükuuoiiiievei Walter : Schuiid, Kameraiverwaiiei, ii. U. 3a.

3. Se'h«athaL
Ephorus: Schmid, K.D. 71 Arzt: Eberle, Oberstabsarzt a.D.

K. St. 3, Kr. 0. 3b. D. Ez. 1 (,K. 7

1

Profeadoreu: Yayhinger, Dr. Musiklehrer: Widmann.
Lang. 2 Bepeteaton.

ökonomievenralter: Eisenmenger, Eameralverwalter.

-4« llra,eh. '

Ephoms: Dr. Fuchs, Fr. 0. Sa. .Arzt: Dr. Finckh, Oberamts-

Ti oiessoreu : Adam, Fr. 0. 3a, arzt.

Dr. Holder. * ' Musik- und Turuleiirer ; Zwia*-

2 Bepeteuteu. ler.

ökonomieverwaHer : Sippel, Amtspfleger.

&.Dfai Gymnasien, Lyceen und Lateinschulen.

a) Gymnasien in

1. Ehingen.
(10 Klassen, 4 obere, 6 untere; Ci. I u. ü, in u. IV kombiuirt.)

Bektor:Dr. Sehn ei derbahn, b) Lehrer an der unteren Ab-

Fr. 0. 3a. * theilong: Dr. Merk, Dr.

&) Lehrer an der oberen Abtbeil- Landwehr, Prol('>>oi eii.

ung: Dr. Scbneiderhahn, Dr. Yolz, Mai, Praz(ptüieu,

Rektor (s. o.). Dr. Barn- Hauptlehrer für realistische

mert, Dr. Hehle Dr. t. Fächer : Freyberg, Oberreal-

Bagnato, Hofmann, zugl. lehrer. Zeichenlehrer: Ra])p.

Konviktsvorstand, Dreher, Gesanglehrer: Z oller.

Professgren. Turnlehrer: (. . .).

2. Ellwav^en.
(10 Klassen, 4 obere, G untere.)

Bektor: Gaisscr, zugl. Vor- a) Lehrer an der oberen Abtbei-

stand der Bealschule. lung: Gais s er, Bektor (s.o.).

10*
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136 XX. Überftioht d. k. wttttt. bölieren Lebtaustalten und Lehrer etc.

Dr. Hirzel, Sdineider,

Stötzle, Dr. Belser, Pro-

fessorrn. 1 Hilfslehrer,

b) Lehrer au der unteren Ab-

tbeilung : Dr. 1 1 g, Professor,

Gramling, Dr. Scber-

mann, Oberpr&zeptoren.

Gaiser, Ostberg, Kie-

uiuger, Pr&z^toreu. Fach-

lehrerfftr französische Spradia,

Mathemaük, Natiirwissen«*

Schäften: Dr. Kurtz, Pro-

fessor (K. 71. Pr. E. K. 2.).

Ti)m» nnd Zeichenlehrer

:

Bens. Gesanglebrer: Ost-

berg, BeaUehrer; E!eicher

,

SehnUebrer. l Bepetrat

Hall.

(10 Klassen, 4 obere, 6 untere.)

Rektor: Kraut, Fr. 0. 3a.

a) Lehrer an der oberen Ab-

theilun? : K r a u t , Rekt. (s. o).

Bernnuid, Ehemann,
Dr. John, Gaapp, Profes-

soren. 1 Bilfslehrer,

b) Lehrer an der unteren Ab-

theilung: Lutz, Professor.

Hassler^ Oberpr&zeptor.

Böhm, (t 0 s s 1 e r , K e i-

nath, Eisele, Präzeptoren.

wi^cbenlehrer : Keik. Turn-

lehrer: Pf&ffle. Gesangleli-

rer: Fahr. 1 Bepetent.

4. Heilbronn.
(18 Klassen, 6 obere, 12 untere.)

Kektor: Dr. Pressei, zugleich » Lehrer an der unteren Ab-

Yorstand der Elementarschule,

Fr. 0. 3a. (K, 71.).

a) Leliror an der oberen Ab-

theiliiug: Dr, Pres sei. Rek-

tor (s. 0.). Stockmayer,

Fr. 0. 3a. Bösch, Sauer,

zugleich Vorstand des Pen-

sionats und Inspektor der

Turnanstalt. Dr. Dürr, Dr.

Egelhaaf, L eclil er . Hart-

man u, Professorea. irealist.

Hilfslehrer.

theilung: Schauffler,Rfira-

melin, Be'uchlin, Dr. But-

hardt , Professoren. Bockel,

K 1 e in m ,
- Oberpräzeptoren.

Korn, Bruder, Zluhan,

Essich, Hofmann, Boiler,

Pr&zeptoren. Zelchenl.: (. . .)•

Gesanglebrer: Eisen mann,
Elementarlehrer. Inspektor

der Turuanstalt: Sauer, Pro-

fessor (s. 0.). Turnlehrer:

Hohenacker. 1 Bepetent.

Mit dem Gymnasiiim verbundenes Pensionat

Vorstand: bauer, Professor (s. o.). 3 Kepeteuten.
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5. RaTensbur^.
(10 Klstöseo, 4 ob^e, 6 tmtere.)

Bdrtor: Heid, Fr. 0. 3a/ «gl theOimg: .Geis, Professor,

L Hdfer.

a) Lehrer an der obertu Abtheil-

' ung: Held, Rektor (s. o.).

Schweizer, Dr. Eble,

« Dr. Pilgrim, Professoren.-

2 Hil&Iehrer.

b) Lehrer an der untma Ab-

Mayer, Pr&zeptoratskaplaD.

Maier, M a a g , Prazeptoren.

2 Hilfslehrer, Zeicheulehrer

:

Bosch. Turnlehrer: Maier,

Prftzeptor. Schnabel, Beal-

koUaborator (s. n.).

<L Kottweil.

(10 Klassen, 4 obere, 6 imtere, Ol. I und II kombinirt)

Bektor: Ott, Fr. 0. 3a.

a) Lehrer an der obmn Abtbeil-

ung: Ott, Rektor (s. o.).

Dr. th. Baltzer, btix, Dr.

Hepp, zugleich Koavikts-

vorstand, Gttnthner, Hang,
Professoren.

b) Lehrer an der unteren Abtheil-

nng : K a 1 i s , 11 i c t , P ro fessoren

.

Dr. Hierlemann (K. 71),

Fischer, Pr&zeptoren. I

Hilfslehrer. Zeichenlehrer:

Holder, Professor, Inh. d.

g. M. für K. und W. am

Band des Fr.0. Cresanglebrer;

D. T. Besele, Mnsikdirektor.

Turnlehrer: öchsner', Pro-

fessor. Stehle, Koilabora-

tor (s. u.). Vollmer, ünter-

lehrer.

7. Stuttgart.

£berhard-LEdwig»-G]rBma8iiun.

(21 Klassen, 6 obere, worunter 1 prov., 16 untere.)

Kektor: Österlen, Fr. 0. 3a,

a) Lehrer au der oberen Ab-

theiluQg: österlen, Rektor

(s. o). Jordan-, Fr. 0. Sa^

Dr.- Major, Kraft, Dr.

Straub, Dr. B i 1 f i n g e r

,

Er be
,
(. . .), Professoren. Für

französische und englische

Sprache: Schanzenbach,
Professor. For Chemie und

Naturgeschichte: ( ),

1 Hilfslehrer an einer proY,

Klasse. Für evang. Religions-

unterricht: Weitbrecht,
Professor, Diakonus an der

Garuisonskirche. Für kath.

Religionsunterricht: (. . . .).

Hilfslehrer für Mathematik:

Cranz, Professor (s. u.).

Fflr italienische Sprache
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138 XX. Übersicht d. k. württ. höheren LehranstAlteu und Lehre»- etc.

I ; Uli z 1 e r , Sekretär, Ka-

1 III' tskaazlist. 1 Repetent,

b) Lehrer an der unteren Ab-

• theüung: Dr. Scholl, Zeller,

Märklin, Dr. Barthel-
mess, Wintterlin, Bräu-

häuser. Prnfessoreu. Holc^h-»
I

. Dürr, i)r, Z a r g e s , Ober-

präzeptoren. Schweizer, *

Faasel, Vogt, Neumayer,
WeismaBü, Eberhard,
Präzeptoreii. 1 ür französisclie

Sprache: Vernier, Professor.

- Pür ArithTnetik: Cranz (s.o.).

Far katfa. Keligionsimterrioht

:

B r i u z i ü g e r
,
Kapla n. Gesang-

und Schreiblehrer : K a t z.

Zeichenlehrer : H erd 1 1 e , Pro-

fisssor. Grammer, Aichelin:

Inspektor der TnmaBStalt

und Hauptlehrer: Dr. Jäger.

Professor, zugl. Vorstand der

Turnlehrerbildungs- und Mu-

stertumanstalt (s. n.); Tnm-»

lehrer: Gnssmann. Kassier

des Gymnasiums: Komme],
Sekretär bei der K. Kult-

ministerial-Abtheilung für Ge-

lehrten- und Realschulen. 1

Repetent

8. Stattgart.

. Karlsgyniüaiium.

(19 Klassen, 7 obere, worunter d provisorisch, 12 untere.)

Rektor: Dr. Planck, Obersta-

dienrath, Fr. 0. 3a. Er.O. Bb.

a) Lehrer an der oberen Abtheil-

unsf: Dr. Plauck, Ober-

studieüraih (s. o.), Lampar-
ter, Dr.Kayser, Dr. Rapp,
Hauber, Professoren. 8 Hilfs-

lehrer an provisorischen Klas-

sen. Für evangelischen Pieli-

gionsunterrieiit und Hebrä-

isch: Professor Dr. Kittel.

. Für katholischen Religlons-

unterrichte (, . ,). Für Mathe-

' matik und Naturwissenschaf-

ten: Lökle, Professor. Ftlr

\ moderne Sprachen: Ehrbart,

jProfessQr. Für Chemie und

Naturgeschichte: Dr. Sigel,

Professor. Hilfeldirer f&r ita-

lieuische Sprache: Cattaueo,

Sprachlehrer. Für Zeichnen:

K 0 1 b , Maler. 1 Repetent.

b) Lehrer an der unteren Ab-

theilung: Fuchs, Dr. Nast

(K. 71), Graf, Herzog,
Alb recht, Schöttle,

Professoren. Grotz, Mohl,

i^chairer, Maag, Beiz,

S ch a i ch , Prftzeptoren. FQr
• kathol. Religionsunterricht:

Kaplan Brinzinger (s. o.)

Für Arithmetik : (. . .

Für Gesang- und Schönschrei-

ben : (. . . .). FOr Zeich*



189

neo: Grammer, Aichelin

(s.o.). Ttumea: Weiehardt,

1 uiiiieiirer. Kassier desKarls-

gymmisiniiifl: Stadtpflegebnch-

halter Stierle. 1 Kepeteat.

9. Tü liin^ea.

(10 Klassen, 4 obere, worunter 1 prov., 6 untere.)

Bektor : Dr. Baar , zngleidi Leh-

rer am phil. »Seminar der Uni-'^

yersit&t und Vorstand der

Elementarsclinlc, Fr. 0. 3a.

a) Lehrer an der oberen Abtheil-

UDg : Dr. B a u r , Rektor (8.O.).

Braitmaier, Panlvs, Dr.

Trenber, Dr. Knapp, Dr.

Teaffei, Professoren» 1 Hilft-

lehrer. s

b) Lehrer an der unteren Abtheil-

nnf?: ^laier, Müller, Pro-

fessoren . R a Iii p e r CT e r . M (> g-

ling, Wieland, Ilarrer,

Pr&zeptor. Tnmlehrer: Wust.

Gesanglehrer: Weidler, Ele-

mentarl^irer. 1 Bepetent

10. ül m.

(10 Klagen, 4 obere, 6 untere.)

Kektor: Dr. Bender, zgl. Vor-

stand der Elementarschule.

Fr. 0. 3a,

a) Lehrer an der oberen Abthet-

hug: Dr. Bender, Hektor

(s. 0,). Dr. Abieiter, Dr.

Knapp, Dr. Klett, Mah-
ler, Professoren. I Hil£B-*

lehrer.

b) Ldirer an der nnteren Ab-

theiluni?: Kohn, Werner,
Professoren. Böckmann,
.Kallhardt, Pischer,

Müller, Prftzeptoren. Zei-

ch^ehrer: Dieterlen, Pro*

fessor. Gesanglehrer :(.,.),

Inspektor der Turnaustalt : Dr.

Abieiter, Professor (s. o.).

Tomlehrer: Beilhardt,

Hörsch. 1 Bepetent

b) Lyceen in

1. Camistatt.
(8 Klassen, 2 obere, wovon eine iuuvis., G untere.)

Rektor: Kapff, zugl. Vorstand

der Eianentarschule.

a) Lehrer an der oberen Ab*

liheilimg: Kapff, Bektor

(s. 0.). Koch, Professor.

1 Hilfslehrer.

b) Lehrer an der unteren Ab-

theiiung ; L ö r ch e r , Professor.

Bienz, Oberprazeptor.

Fencht, Leins, Lieb,

Geiger, Prftzeptoren. Turn-

lehrer : Walter, Oberlehrer,

zugleich Klementariehrer ^s.u.).
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(8 Klftssen, 2 obere, wovon 1 prov., 6 untere.)

Rektor: Dr. Hermann, zn- Hang, Oberpr&zeptor.

gleich Vorstand der filemen*-

tarscbule, Fr. 0. 3a.

a) I.ehrer an der oberen Ab-

theilung: Dr. Heriiiauu,

Bektor (8. 0.). Pfahl, Pro-

fesaor. 1 Hilfslehr».

h) Lehrer an der unteren Ab«

theüuQg : F ö 1
1 , Professor.

Knapp, Hochstetter,

Dipper, Krehl, Präzep-

toren. Für franzosiscbe

Sprache: Kaff, Professor.

Zeichenlehrer: Ramminger.
Fachlehrer für Mathematik:

Schnizer, zugleich Turn-

lehrer. *

3. Ludwigsbur^.
(10 Klassen, 2 obere, wovon 1 prov., 8 untere, worunter 2 pro?.)

Rektor: Banz, zugl. Vorstand Dieterle, Professoren.

der Elementarschule.

a) l.ebrer an der oberen Ab-

tbeilung: Banz , Rektor (s. o.).

BopffiBl, Professor. 1 Hil&-

lehrer.

b) Lehrer an der unteren Ab-

theilung: Dr. ,W eizsäcker,

G u s s in a n n , B a r n e r

,

Kentschier, Belschner,

Pr&zeptoren. 2 Hilfslehrer.

Turnlehrer: Zitzmann,
Oberlehrer. Löbich,'Ele*

nieutarlehrer (s. u.). 1 Assi-

stent.

4. Öhringen«

(4 Klassen, 1 obere, 3 untere.)

Rektor: Dr. Bartb. zugl. Vor-

stand der Elementarschule.

a) Lehrer an der oberen Ab-

theilung: Dr. Barth, Rektor

(s. 0.). Goppelt, Ober-

reallehrer.

b) Lehrer an der unteren Ab-

theüuug: Bücliler , Proie.-*»r.

Fischer. Präzeptor. \Y a g-

ner, KoUaborator. 1 rea-

listischer Hilfslehrer. Zeichen-

und Turnlehrer: Wandel,
Elementarlehrer.

5. Reutlingen.

(9 Klassen, 3 obere-, worunter 1 prov., 6^ untere.)

Rektor: Dr. Fr i deri ch
,
zugl. a) Lehrer au der oberen Abtbei-

Vorstand der MemßQtarfichule. lung: Dr. Friderich, Rek-
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tor (s. 0.). Grüninger,

Dr. vou Soden, Professorea.

1 Hilfslehrer.

h) Xiehrer an der nnleren Abüiei-

lung: Biehm, Yotteler,

Profeäsoreü. H a r t.m a u u

,

c) Latei

Aalen: Pr&septor: (. . .)• KoUa-

borator: WaldmOller.

1 Hilfslehrer.

Turnlehrer : K u h m

.

Altensteig: Präzeptor: Gut
Kollaborator ; 0 ffner , zu-

gleich Tornlehrer.

Baeknang:

Präzeptor : Drück.

Kollaborator : T raub.

Turnlehrer: Veil.

Balingett: Hrteeptor: M&cbUe.
EoUaborator: Ens &m aal.

Turnlehrer: Mttnzenmaier,

Reallehrer.

Beilstein: Präz.eptor: Traub.

Besigheim*:

'Präzeptor: Widmann.
Kollaborator: Fick, zugleich

Turnlehrer.

Biberach: Rektor: Speidel.

Präzeptoratskaplane

:

Geiselhart, Gehring.

Tnm- nnd Schreiblehrer:

Behringer.

Bietigheim : Präzeptor:S c h uaidt.

Kollaborator: B lessing.

Turnlehrer: Böhringer.

Blaiibeiireii:Prftzeptor:Reiniger.

L e u z e
,

Präzeptoren. A i-

ckelin, Dapp, KoUabora-

toren. Zelchenlehrier : Schmid,

Professor. Turnlehrer: Bru-

senbaum.

sokalen.

Kollaborator: Fick.

Turnldhrer: Burza.

Böblingen

:

Präzeptor: Heiutzeler.

Kollaborator : Z und el.

Turnlehrer: Wezel.

Bdmiigheim: Präzeptor: Steiff.

Turnlehrer: Lau ff er.

Brackeiilieim:

Oberpr^eptor : K r o ck e n-

berger.

Kollaborator : B aitinger , zu-

gleich Turnlehrer.

Buchau:

Präzeptoratskaplau : Kult.

Turnlehrer: Bau mann.

Crailsheim :Pr&zeptor: Mezger
Kollaborator: Wolf, zugleidi

Turnlehrer.

Ebingen : Präzeptor : E i s e 1 e.

Kollaborator: Stäagel.

Turnlehrer: Link.

Freudenstadt: Pr&z^tor: Dr.

Weihenmayer.
Kollaborator: Gaub.
Turnlehrer: Renschler.

Eriedriclislial'eu

:

Präzeptoratskaplau: Maller.

Kollaborator: (. . .).
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Turnlehrer: 8ebeirld.

Gaildorf: Präzeptor : ( . . . }.

, prov. Koilaboratorsstelle.

Turnlehrer: (, . .).

Giengen a. B.

Pr&zeptor: Hfthnle.

Kollaborator: (. . .).

Turulebrer : (. .

Zeichenlehrer: SchelUng.

Göppingen: Bektor: Bauer.

Präzeptor.: (. . .),

Kollaborator: Pflüger.

Zeicheolehrer : Vogel.

Tui nli'iir' r : Kau.

Grossbottwar

:

Prftzeptor: Stingel, zugl.

Turnlehrer.

GüglingeD : Pr&zeptor : Koch,
zui?leirh Turnlehrer,

^eidtfiiheim

:

Präzeptor: Feucht. ^

Kollaborator: Ölsehl&ger.

1 Hilfslehrer.

Turnlehrer: Müller.

Herrenberg: Präzeptor :G r u qs ky,

Kollaborator: Dietz.

Turnlehrer: (• . . .). .

Hobenbeim: Pr&septor (. . .).

Kollaborator: (. . .).

Horb : Präzeptoratskaplane : S e y-

. fried, (. . .)•

Turnlehrer: Kolb.

Kirebberg: Pr&zeptor: (. . .),

; zugleich Diakouus.

Turnlehrer: Statt mann.
Kirchlieiiii ii. T.

:

Rektor: Strölin, zugleich

: Vorstand der Elementarschule.

m IiehimiiBtaltMi und Iiebfor «to.

Prftzeptor; Paber.

Kollaborator : Bauer, zu-

erleich Turnlehrer.

1 Hilfslehrer.

Zeichenlefarer : Track e n*

müller.

Langenburg: Präzeptor:

Kr etsch liier, zgl.üiakonus*

Lauffen: Präzeptor: Zech.

Kollaborator :8ey{ang, zur

gleich Turnlehrer.

Lanpbeim: Prftzeptor: Blust.

Kollaborator: iJaiber.

Leouberg

:

Präzeptor: Schlenker.

Kollaborator: Bassler, zu-

gleich Turnlehrer.

Lentkirch: Prftz^tor (. . .).

Präzeptoratskapl au:Man g o 1 d.

Turnlehrer: Zorn.

Marbach: Präzeptor; Kautter^.

Zugloch Turnlehrer*

•Kollaborator: ( ).

Markgröningen

:

Präzoptor: Müller.

Kollaborator : PI ä r.tner , zu»

gleich Turnlehrer.

Mengen:

Pr&zeptoratskaplan : Steiger.

Turnlehrer : Jung.

Mergeuthenn : Rektor: Kolb.

. Präzeptor : (. . .).

Kollaborator: B&rr, zugleich

Tuml^rer.

1 HUfslebrer.

Munderkingen

:

Präzeptoratskaplan : Bieg.

Turnlehrer: Kofi er.



Lateii

Murrhardt: Präzeptor: Brost.

Turnlehrer: Riethmüller.

Nagold: Pr&septor: Dr.' Lind*

mal er. ...
Eollaborator: Salzner,

gleich Zeichen- u. Turnlehrer.

Neckarsulm:

Präzeptoratsknplan : Dreher.

Tnrnlebrer: Küfer.

Neuenbürg:

Prft2eptor: Wörz.
Turnlehrer : M ü 1 1 e r s c h ö n.

Neuenstadt: Präzeptor: Weber.

KoUal^orator : Harr.

Tnmlehrer: 2*1 er er.

Obemdorf: Pr&z^tor: Schmjid.

Eollaborator: (. . .).

TiirD 1eh rer : E. 0 1 h.

Pl'uliingen

:

Präzeptor: Kapff.

Tnmlehrer: Vogel.
.

Bosenfeld: Pr&septor: Siendel.

Turnlehrer: Jetter.

Rottenburg: Kektor: Buck, zu-

gleich Dompräbendar.

pr&zeptoratBkaplan: Gentner,

zngleieh Dompräbendar.

Präzeptor: Miller. 1 Hilfs-

lehrer.

Zeichenlehrer : G e i b , Schul-

lehrer.

Tomlelirer: Reich.

Sanlgan: Prftzeptoratskaplan:

Wiedmann.
Turnlebror : Frey.

Scheer: Prazeptoratskaplan;

Herdrich.

Xnrnlehrer: Lehr.

Schorndorf:

Präzeptor: Schall.

Kollaborator : B/^sler, Prä-

zeptor.

Tnrniehrer: Ldrcher, Beal-

lebrer.

Spaichuigen

:

Pi*azeptor: Kerker.

Turnlehrer: HoldBehner.

Snlz: Präzeptor: Schaumänn,
zugleich Tnrniehrer.

Tettnang:

Präzeptoratskaplaii : f . . .).

Turnlehrer: Leibold.

Tuttlingen: Präzeptor: EUner.
Kollaborator: Klaes.

Turnlehrer : S c h atz.

Vaikingen : Präzeptor: Zimmer.

Kollaborator: Fn$cher.

,

Turnlehrer: Bapp.

Waiblingen: Präzeptor: N&gele.

Kollaborator : Baitinger.

Turnlehrer: Auer.

Waldsee: Präzeptoratskaplan:
*

Hofmeister.

Turnlehrer: Wetz er.

Wangen:

Präzeptoratskaplan : S c hm 1 d>

Oberpräzeptor.

Turnlehrer: 13 o 1 1 er , Reallehrer.

Weikersheim: Präzeptor: (. . .).

Turnlehrer: Körr.

Weil der Stadt: Präzeptor: (. . .),

Turnlehrer: Schmidt.

Wemsberg

:

Präzeptor; Feh leisen.

Kollaborator: Mollenkopf«

zugleich Turnlehrer.

»

»
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Wiesensteig:

Präzeptoratskaplan ; (. .

Turnlehrer: Mattes.

Wildberg: Pr&zeptor: Speer*

Turnlehrer; Frank.

Wianenden: Präzeptor: Kirs^ch*

mer.

KoUaborator: Bonx, zugleich

Turnlehrer.

C. Realgymnasien, Reallyceen, Realiateinschulen.

a) Realgymuasieii ia

h StaUgart.

(24 Klaseen, 6 obere, wOTon 1 prov., 18 untere.)

KeKtor : v. Di 11 mann, Ober-

studienrath, Fr. 0. Sa, Kr. 0. 8a.

a) Lehrer an der oberen Abthei*

lung: V. Dillmann, Oberstn«

dieurath (s. o.). Dr. Georgii,

Dr. Wiedmayer, F aus er,

Fr. 0. 3a., Dr. Baur, Dr.

A. Schmidt, Dr. Sehn-*

mann, Dr. Both, 6. S.

u. F. 3b., Krug, Dr. Mai er,

Dr. Veil, Dr. Miller, Pro-

fessoren. 1 Hilfslehrer. Für

Religionsunterricht : Straub,
• Professor am Olgastift, ev.,

F r i c k
, Yicar, kath. 1 Kepe-

teut.

4j) Lehrer au der unteren Abthei-

iuüg: Finck, Herzog I,

Herzog U, Minnei', Dr. Wi-

zemann, Dr. Planck, Pflei-

derer, Sauer, Mezger,

Professoren. Kuhn, Bub eck,

Egerer, Junginger, Lind*

maier, Murth um, Wendel,
Bazlen, Harr, Prftzeptoren.

Für Mathematik : D a x e r , Prof.

D Alker, Oberreallehrer. Für

kath.Religionsunterricht : S tr ö-

bele, Kaplan. Frick, Vikar*

Fftr Zeichenunterricht: Her-
wig, Zeichenlehrer. Gesang-

uuJ Schreiblehrer: Hartman u.

1 Repetent. Turninspektor

;

Schumann, Professor. Tum«

lehrer : Grraf. Mit dem Turn-

unterricht sind weiter beauf-

tragt : Dr. Veil, M i n n e r

,

Dr. W i z em a n n ,
Professoren,

Kuhn, Liudmaier, Egerer,

Wendel, Prftzeptoren. Kassier

des Bealgymnasiums : Bom-
mel, Sekretär (s. o.).

2. Ulm.

(10 Klassen, 4 obere, zum Theil mit den Bealklaseen kombinirt,

6 untere.)

Rektor: Binder, zugleich Rektor a) Lehrer an der oberen Abthei-

der Bealanstalt. lung: (ausser den bei der Beal-
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anstalt gemumten): Dr. Bar-

th elm es s, Professor,

b) Lehrer an der unteren Abthei-

luQg: Jäckh, Kieber, Pro-

fessoren. SchuUes, Ober-*

pr&zeptor. Pfeiffer, Streng,

Leibfarth, Präzeptoren.

Schreiblehrcr: \Yitte. Elemcü-

tarlehrer Ts. «.). Zeicheulehrer

:

Bieter leu, Professor. Ge-

sanglebrer: (. . .)• Tom-
lehrer: Hdrscb.

b) Re&llyceeH in

1. Calw.

(8 Klassen, 2 obere, kombinirt, 6 untere.)

mr 11 /TT" ^ 1 \ 1 — 1 ^ ^ _Rektor: Dr. Müller (K. 71.).

a) Ldhrer an den oberem Abthei-

Inng: Dr.'Mtller,Bektor(s.o.).

Bett ich, Professor.

b) Lehrer an der unteren Abthei-

lung: Staudenmaier, Pro-

fessor. P loch er, Oberreal-

lehrer. Ganzenmüller,
Schmidt, Bdlker, Prazep-

toren« Bftnchle, Kollabora-

tor. Zeichenlehrer: Binkel-

acker. Turnlehrer: Dölker,

Präzeptor (s. o.).

2. Omiiud.

(8 Klassen, 2 obere, kombinirt, 6 untere.)

Rektor : Dr. Klaus, zugloich

Vorstand der JbUemeatarsciiulc.

a) Lehrer an der oberen Abthei-

long: Dr. Klans, Rektor (8.0),

Bflrkleo, Professor. Zeichen-

lehrer: Blei iiiann, Professor.

b) Lehrer an der unteren Abthoi-

lang: Dr. Herter, lieuter,

Professoren. Vogel, Ober-

präzeptor. Bucher, Irion,

Prazeptoren. Winker, Real-

lehrer. 1 Hilfslehrer. Zeichen-

lehrer: Pfletsehin^er. Turn-

lehrer: prov. Stadelmaie r,

Süb. C. Y. M.

3« Nfirtittgen.

(8 Klassen, 2 obere, kombinirt, 6 untere.)

Rektor: Ken ffer, zugleich V^or-

stand der Elementarschule.

a) Lehrer an der oberen Abthei-

Inng : N e u f fe r , Kektor (s. o.),

(. . .), Professor.

b) Lehrer an der unteren Abthei-

lung: Mayer, Oberpr&zeip-

tor. Ramsp erger. Ober'*

reallehrer. Glaus, Reallebrer.

Dr. Kap ff. Priizeptor. Wie-

land, Aichele, Koliabora-

toren. Turnlehrer: Bauer.
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a) Reallateinschnlen ia

I. Oeisliugeu (Pädagogium).

Vorstand; Dr. Ludwig, Pro- • rator: Weitbrecht. Zeichen-

fessor. Dr. Geih, Oberprä- lefarer: Eleesattel, Professor,

zeptor. Heftllebrer: Fetseher. {K, 71.) 'Fr. 0. 8b. Tora-

Lauer, Präzeptor. KoUabo- lehrer: Fetscher (s. o.).

Präzeptor: Dr. Gassenmay.r, Faul. J uru- und Zeichen-

Präzcptoratökaplan : ( ). lehrer ; J a |j e r^

Healiehrer: Bttz. KoiUborator:

3. Siiidelf Ingen.

Prazeiptor: Hayer. Kollaborator: Albeck,zagieich

Beallehrer: Dr. Hartranft. Turnlehrer.
t

4.. üraclL

Oberpi*&^ptor : H i 1 1 er
,
zugleich Beallehrer :Katzmai er. Eolla-

Vorstaud der Elementarschule. borator: Br&n die. Turnlehrer;

Präzeptor; Brönnle. Zwi ssler (s. o.).

D. Realschulen,

a) Bealanstalten (mit Oberklassmi versehene Bealschulen)

:

a) Bealanstalten mit 4 oberen Jah reskursen:

^ L Stattgart

(35 Klassen, 6 obere, 29 untere, worunter 2 prov.)

Kcktor: Ülschläger, Fr. 0. 3a, b) Lehrer an der unteren Ab-

Kr. 0. 3b. tbeilung: Stellner, Jauss,

a) Lehrer an der oberen Abthd- Behr^Zinck^Elsenh ans,

lung: ölschl&ger, Bektor Steegmayer, Glökler,
(s. 0.). Dr. Fischer, Fr. 0. oa. Mürdter, Professoren. Som-
Weigle. Asstahl, Dr. Bron- ni er, Oberreallehrer. Fach,
nf^r Xoeff, 0.0.(K.71.),Dr. Professor. Sehr &gle, Friz,

Vogel, Fr. 0. Sa. Bertrand, OberreaUehrer. Beytten-
Leuze, Hntzelsieder, Dr. milier, Oberreutter,F(yrst-

Bretschueider, Professoren. 1er, Schöttle, Holl, Epple,
* Zeichenlehrer: Högg, Fr. 0, Grasberger, Keallehrer. Wol-

6b. Professor. pert, Professor. Schnabel,
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Rauschnabel, Walter,
Grössler, Ilerter, Matthes,

Bftssler, BeaUebrer. 2Hil&<

lebrer für die pro?« KlaaaeD.

Zeidienlehrer: Haag« Inspektor

der 2 unteren Klassen : Eisen-

mann, Prof. a. D. (s. u.). 2

Vikare (ein 3. gemeiusdmftlich

mit der Elementarschule) . Tui n-

inspektor: Dr. J&ger, ProL

(6.0,). Tnrnlehrw: Genter,

Benz, Reck. Kassier der Real-

anstalt:Riehm,I\echnuügüraih,

Keviäor beim ev. Oonsistorium.

2. ReatlingeQ.

(12 Klassen, 4 oirare und 8 antere.)

Rektor: Dr. Boklen, Fr. U. Sa.

a) Lehrer an der oberen Abthei-

limg: I>r. Böklen, Bektor

(8.0.), Kohler, Beisswanger,

Krimmel, Heintzeler,
Professoren.

h) Lehrer an der unteren Abthei-

long: Linder, Dnrretsch,

Schwenk, 0 berreallehrer.

Hezel, Zech, Baumanu,
Lonhardt, ReaUehrer. Rie-

cker, KoUaborator. Zeichen-

lehrer: Sohmidt, Professor.

Singlehrer : S c h ö n h a r d t.

Turnlehrer: Lru&eubaum
(8. 0.).

3. Ui;in.

(10 Klassen, 4 obere, 6 untere.)

Rektor: Binder, Fr. 0. 3a, zugl.

Rektor des Realgymnasimns.

a) Lehrer an der oberen Abthei«

long, zum Theil auch am Real-

gymnasium verwendet: Bin-

der, Rektor (s.o.). Dr.Veesen-

meyer, Fr. 0. 3a, Höch-
stetter, Kanffmann, Dr.

Haas, Professoren. 3 Hilfis*

lehrer.

b) Lehrer an der unteren Abthei-

lung: Ziegler, Rapp, Pro-

fessoren. Sihler, Kissling,

Oberreallehrer. Seuffer, Real-

lebrer. Dürr, Präzeptor.

Schreiblehrer ; Witte, Ele-

mentarlehrer (s. u.). Zeichen-

lehrer: Dieterlen, Professor

(s. 0.). Gesanglebrer: (. . .).

Turnlehrer: Hörsch (ö. o.).

ß) Realanstalten mit 2 oberen Jahreskursen:

1. Biberacli.

(7 Klassen, 2 obere, 5 untere.)

Rektor: Mayer. lung: Mayer, Rektor (s. o.).

a) Lehrer an der oberen Abthei- Schneider, Professor.
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b) Lehrer an der usterea Ab*

tbeilung: Eggler, Professor.

Birk, Oberreallehrer, ( . . .),

-Brau Ii, Keailebrer. Kassien,

KoUaborator. Zelchealehrer;

aiöckler, Fr. 0. 3b, Pro-

fessor. Tom- und Sdirdb-

lehrer: Behling er (s. o.).

2. Gannstftti

(7 Klassen, 1. obere, 6 untere.)

Jxektor: Jäger.

a) Lehrer an der oberen Abthei«

liing: J&ger, Rektor (s. o.).

Hei her, Professor.

b) Lehrer an der unteren Ahthei-

lung: Müller, Oberreallelirer.

Wetzel, M&nlen, Wüst,
Montigel, 6 er st, Beallehrer.

Zeicbenlebrer : Branmi Her.
Turnlehrer: Montigel (s.o.).

3. E88lioge.ii.

(11 Klassen, 2 obere, 9 nn(er6, worunter 2 prov.)

Rektor: Müller.

aj Lehrer an der oberen Abthci-

luu-,': Müller, Kektor (s. o.).

Wiest, Professor. Fachlehrer

für neuere Sprachen: Raff,

Professor.

b) Lehrer an der unteren Ab-

theiluag : Weiler, Pro-

fessor. Eberhardt, Ober-

reallehrer. Mayer, ( •

Keefer, Wild, Reall einer.

Gais er , KoUaborator. 2 Hüfs-

lehrer für die pro?. Klassen.

Zeichenlehrer: Ramnpnger.

Turnlehrer: Dipper (s. o.).

4, OVppin^en.
(8 Klassen, 2 obere, 6 untere.)

Rektor: llertter, zugleich Vor-

stand der Elementarschule.

a) Lehrer an der oberen Abthei'

lung: Hertter, Rektor (s. o.).

Kelber, Professor.

b) Lelirer an der unteren Abthei-

luuf^: Rommel, Wagner,
Pfeiffer, DürrSchnabel,

Yöhringer, Reallehrer.

Dieterle, KoUaborator. 'Zei-

chenlehrer : Vogel. Turn-

lehrer: Ran. Hillsiehrer für

Chemie: rrof. Dr. Manch.
Ein weiterer Hilfslehrer zu-

gleich für die Lateinschule.

5. HalL

(8 Klassen, 2 obere, 6 untere*)

Rektor: Heubach, Fr. 0. 3a. (s. o.). Dr. ßengel, Haage^
a) Leiner an der oberen Ab- Professoren,

thoüung: Heubach, Rektor
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b) Lehrer an der unteren Ab-

theilung : Fach, E b e r 1 e

,

Oberreallehrer. W e i f i e u-

^bach. Maier, Wetzer,

Beallebrer. Staiger, Kolla-

borator. Zeichenlehrer: Reik

(s. o.). Turaiehrer: Pfäfile

(s. 0.).

6, üeilbronn.

(14 Klassen, 2 obere, 13 nntere.)

Rektor: "Widmano.

aj Lehrer an der oberen Ab-

theilung: Widmann, Rektor

(e, oO* Kr&mer, Baisch,

Professoren.

b) Lehrer an der unteren Ab-

' theilung: Kubier, Necker,

Professoren. ,Mayser, Bin-

der, OberreaUebrer. Böh-

rin gor
,
Seybü 1 (1. Thomass

Salzer, Stahl, Kueile,

Reallehrcir. Aberle, Fritz,

EoUaboratoren. 1 YOcar. Zei-

chenlehrer: (. . .). Ttimlehrer;

Hohenacker (s. o.). Ge-

sang- u. Schreiblehrer: Eisen-

mann (s. o.).

7. Ludwigsbarg (nicht nnmittelbjar).

(8 Klassen, 2 obere, 6 untere, darunter 1 prov.)

Rektor: Ilörz.

a) Lehrer an der oberen Abthei-

Inng: Hör 2^ Rektor (s. o.).

Krftmer, Professor; 1 Assi-

stent gemeinschaftlich mit dem

Lyceum.

b) Lehrer an der unteren Ab-

theilung: Buck, Oberreal-

lehrer. Uadam, Traub,
Bessler, Franck, Real-

Idurer. 1 Hilfslehrer für die

proY. Klasse Et Zdi^en-

lehrer: Waleher. Turn-

lehrer: Zitziuuiin, Löbich

(s. 0.)- GFesanglehrer : Grie-

singer.

Rektor: (. . .).

a) Lehrer an der oberen Ab-

theilung: (. . .)i Rektor (s.o.).

Wieland, Professor.

b) Lehrer an der unteren Ab-

theilung: Steudel, Professor,

Inh. d. gr: g. M. f. K. u.

Wiss. (K. 71) Inh. der Rum.

CorrMip.-B]. 1BS8, Sit 4,

8. Ravensburg.

(7 Klassen, 2 obere, 5 untere.)

Med. f. K. II. Wiss. (. . .),

Schön leb er, Zimmer-
mann, Keallehrer. Schna-

bel, KoUaborator. Zeichen-

lehrer : Bosch. Turnlehrer

:

Maier, ^PrÄz^tor (s. o.).

Schnabel, Kollabuiator.

11

1 tCs
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9. Rdttweil (nicht unnuttelbar).

(7 Klassen, 2 obere, 5 untere.)

Roixtor: bchraidt.

a) Lehrer an der oberen Abtbei*

lung: Schmidt, Rektor (s.o.)*

Welte, Professor,

b) Tvoliror an der unteren Abthei-

luug: Ochsn er., Professor.

Grundler, Schäfle, Keller.

Beallehfer. St ekle, KoUa-

borator (s. o.). Zeichenlehrer:

H öl der, Professor (s. o.),

(. . .). Turnlehrer: Stehle

(s. 0.), S^chäfle (s. 0.).

10. Tübingen.-

(8 Klassen, 2 obere, 6 untere.)

Ptoktür: Dr. Ramsler, Fr.O. 3a.

a) Lehrer an der oberen Abthei-

lung: Dr. Ramsler, Rektor

(s. 0.). Fink, Professor.'

b) Lelirer au der unteren Abthei-

luüg: Nies», OberreaüeUrer.

Bonhöffer, Wiest, Ber^i«

eck er, Kass,' Reallehrer.

Kessler, Kollaborator. Zei-

chenlehrer: Kreis er. Tarn-

lebrer; (s. Gym.).

b) Niedere Realschulen,

Roallehrer : Hagele, Baliiij2^en

:

Aalen

:

Obcrreallehrer. G rät er,

Ehninger.

Kollaborator: Well er.

Turnlehrer: ROhm (s. o.).

Alpirsbach: Reallehrer: Geiger.

KoUaboraiui : Brück er, zu-

gleich Turulchrer.

Altshausen: ReaUehrer: Zoller.

Turnlehrer: Wehrle*.

Backnang:

Reallehrer: Mergenthaler.
Kollahoratdr: ( i u t.

Tuiulehier; Yeil.

Balersbronn:

Reallehrer: Ackerknecbt,
zugleich Turnlehrer.

ßeailehrer: Münzenmaier,

zugleich Turnlehrer.

Bietigheim: Reallehrer: (. . .).

Tnmlehrer : BOhringor ($, o.),

Blaubeuren:

Reallehrer: Speidel, Ober-

reallehrer.

Turnlehrer: Bnrza (s. o.).

Böblingen: ReaUehrer: Bit z er.

Tnmlehrer: Wesel (s. o.).

Bopfiiigen: ReaUehrer: Pfister.

Turnlehrer : Schott.

Buchau: ReaUehrer: Stehle.

Tnmlehrer: Banmann.
Grailaheim: Reallehrer: Herz,

Oberreallebrer, Schöck.
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Turnlehrer: Wolf, KollalK)*

borator (s. o.).

Eblügen: Reailehrer: (. . .).

Kollaborator: Bruck er.

Zeichenlebrer : Ziegler.

Turnlehrer r Link.

Ehingen:

Reallehrer : Gau8,Baur,
letzterer zugleich Tornlehrer.

Zeichenlehrer: Bapp.
SUmngen: Yorrtand: Gaiaser,

Rektor des (Tymnas.

Reallehrer: Schweizer, Ost-

berg.

Zeichen-, nnd Tomlehrer: (s. o.

Gymn.).

lädogen : Beallehrer :Schlenker.

Sollahorator : Staiger, zugl.

Turalehrer.

-Freudenstadt : Kealiehrer : H en-

ninger, OberreaUehrer,

Brdstle. 1 Hilftlehrer an

der proviBorlflchen Xollabo*

raturklasse.

Turnlehrer: Renschier.

I'iiedrichshafen : Real 1ehrer

:

Abel, Oberreidlehrer.

Turnlehrer: Seheirle.

Gaildorf: Beallehrer: Bader.
Turnlehrer: (. . .).

•Giengen : Reallehrer : D i e t er 1 en.

Zeichenlehrer: Schölling.

Tnmlehr«: (.

.

Heidenheim:

Reallehrer: Malier, Oberreal-

lehrer, zugl.Vorstand.Gauss.

Kollaborator: Griesinger.

Turnlehrer: M Uli er.

Hdmslieim: Beallehrer: Bruder«

Turnlehrer: Stohrer.

Herrenberg:

Beallehrw: £antter, zngleich

Turnlehrer.

Horb: Beallehrer: Mayer.
Turnlehrer: Kolb.

Isny: Kealiehrer: Dr. Greiss.

Turnlehrer: Hang.

Kirehheim v. Teck: Beallehrer:

Maurer, ObeneaUehrer,

zngl. Vorstand. 8 ehön i g

,

G ü u t h n e r.

Zeichenlehrer ; T r ac k e n-

m ü 1 1 e r.

Tornlehrer: Baner, KoUa^

borator (a. o.).

Knittlingen: Reallehrer: G^rr^

zugleich Turnlehrer.

Kocheudorf:

Beallehrer: Schollhammer.

Ktnzelsaii: Beallehrer: StahL
Kollaborator: Schlnmb erger.

Zeichenlehrer : W e i r i c b.

Turnlehrer: Sp eidel.

Leutkirch

:

Beallehrer: Wilhelm.

Kollaborator: Eisele.

Turnlehrer: Zorn.

Mengen: Reallehrer: Nisch.

Zeichenlehrer : Vollmer.

Turnlehrer: Jnng.

Mergentheim:

Beallehrer: Borst
Kollaborator: Fes sie r.

Turnlehrer: Dürr, Koilaborat.

(s. 0.).

Meteisgen: Beallehrer: Hag-

il*

I

I

1

Digitized by Google



152 XX. Ubersicht d. k. württ. Lüheien Lohianstalten und Lebrer ftte.

: maier. Oberreallehrer, zu-

gleich Vorstand der lile-

mentarschule, (. . .).

KoUaborator: Wölfflen, .2ii-

gleich Turnlehrer.

Möckmühl

:

' Keallehr« ! : MoDtigel.

KoUaborator: <NageI, zugleich

Turnlehrer.

HÜBslsgen: Bealldirer: 0iroh.

KoUaborator: Mayer, zugleich

Turnlehrer,

Neokarsulm:

Reallehrer: Döser.

i:
Turnlehrer: Eflfer.

.jfemhdm : Reallehrer : Mar-

schal). 1 uriiiehrer : E i s e u-

barth.

Neuenbürg : Reallehrer : K i v i-

ni u 8. Turnlehr«: Malier-

schön (s. 0.).

Neuffen: Reallehrer: Wandel.
Turnlehrer: Daur.

Niederstetten: lieallehrer: Wied.

; Turnlehrer: Frtthholz.

Bottenbnrg: Beallehrer: Hug-

,
' g er, Wild. '

' Turnlehrer: Hei ob.

:Saulgau: Rpallehrer: Wilhelm.

Turnlehrer: Frey.

'Bebonidorf: Reallehrer: Lör-

} eher, zugleich Turnlehrer.

1 Hilfsiehrer an der pro?!-

sorischeü Kollaboraturklasse.

Sckramberg:

Reallehrer: Schleicher.

Turnlehrer: Kolb.

Se]iwe]i]iüigen:ReaUehrer: Zim^.
Tnmlehrer: Wirth.

Spaichingen: Reallehrer: Haug..

Turnlehrer: Holdschuer.

Sulz: Reallehrer: (. . .).

Turnlehrer: Schaumann,.
Pri^eptor (8. 0.).

Tettnaug: Reallehrer: Vetter.

Turnlehrer : L e i b o l d.

Tuttlingen : Reallehrer : . H i 1 s ^

Haiflt.

Zeichenlehrer: Gornel.

Turnlehrer: Sehaz.

üntergröningen

:

Reallehrer: Harrer.

ValMugeu: Reallehrer: Hosch..

Turnlehrer: Schwarz.

WaLblingen: Reallehrer: Stooza.

Turnlehrer: Auer.

Waldsee: Reallehrer: Kley.

Turnlehrer: Wetz er.

Wangen: Reallehrer: Bolter^

zngleidi Turnlehrer.

Weüd.Stadt*Reallehrer:Mauthei

Turnlelu'er: Schmidt.

Welzheim: Reallehrer: Keck.

WÜdbad: Reallehrer: Kazen*

wadel, zugleich Turnlehrer.:

KoUaborator: Gussmann.
Winnenden: Reiallehrer: Maier..

Turnlehrer : B o n z (s. o.).

E. Bürgerschule in Stuttgart.

(2a Klassen, worunter 3 proT.)

jiCeh^r iDr. BAcheler, zugleich erang.Gonsistoriums. Fr. O.Sa.

ausserordentliches Mitglied des Lehrer: Dr. Bttchel er, Rektor



Keaischuien. Eiementorscbulen. 153

*(s. 0.). Braun , Oberreallebrer.

^Scliwarz^ Eochendörfer,

Bro86^ Kealiebrer. Pleibel,

Kockenbancb, Brextweg,

Griesinger, Oberlehrer.

Schäfer, Wolpert, Mozer,

Hildenbrand, Kuder,
Scbamm, Hess, Weinmar^
und für die 6 Elementarklasseii:

Dilger, Bofinger, Bauer,

nebst 3 Hilfslehrern für die

prov. Klassen. 1 Vikar,

F. ElementarsclHtleii,

urelche für die philologischen und r ealistischeB Lehranstalten Torbereitea

1. Cannstatt

(4 Klassen, worunter 1 prov.V

Torstaud: Kapff, R^ordeaLy-

ceams-(8. 0.). Lehrer: Walter,

Oberlehrer, zugleichTamlehrer

(s. 0.). S c h 1 e 11 k e r . 1) i t z e r

,

Elementarlehrer. 1 Hülsiehrer.

2. Esslingen (4 Klassen).

Torstand: Dr. Hermann, Rektor

des Lyceums (s. o.). Lehrer:

Z im III e 1' Iii u iHi , K t> u i g , Uber-

lehrer. Ruthardt, Mühl-

hänser, Eiementarlehrer.

3. i^reudenstadt (1 Klasfie).

Xehrer: San 11er,Elementarlehrer.

4. Omflndfl Klasse).

Torätaud: Dr. Klaas, Rektor des

BeaUyoenms (s» o.). Lehrer:

Stranb, ESemientarlehrer.

5. CHIppingen (2 Ekssen).

Torj^taud: Ilertter, Rektor der

Realanstalt (s. o.). Lehrer:

Heller, Wissmann, Ele-

jBentarlebrer.

6. Heidenheim (l KlasseV

Lehrer: Böbring er, Elementar-

lehrer.

7. UeiJbronn (5 Klassen).

Vorstand: L)r. Pres sei. Keklui

des Gj^mnasiums (s.o.). Lehrer-

Eiseamaun, Breitliug,

Rapp, Schöll, Tott, Eie-

mentarlebrer.

8. Kirehheim (1 Klasse).

Vorstand : S t r ö 1 i n , Rektor der

Lateinschole (s. o.). Lehrer:

Keller, Elementarlehrer.

9. Ludwigsbiirg

(4 Klassen, worunter '2 prov.),

Vorstand : B a u z , Rektor des Lyce-

ums(s.o.). Lehrer: Zitzmann

Oberlehrer. Löbich, Elemen-

tarlehrer. 2 Hilfslehrer.

10. MetciBgen (i Klasse).

Vorstand: Oberreallehrer Hag-

maier (s. Realschule). Lehrer:

Heilemann, Elementarlehrer.
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Ih Nürtingen (l Klasse).

Vorstand: Keuffer, R^tor des

Reallyceums (s. o.). Lehrer:

Klaibs, Kiementarlebrer:

,

12. Öhrlugeil (l Klasse).

Vorstand: Dr. Barth, Bektor

des Lycenms (s. o.). Lehrer:

Wandel, Elemeatarlehrer.

]3> Reutlingen (2 Klassen).

Vorstand :Dr.Friderich, Kektor

des Lycenms (s. o.). Lehrer:

Schlegel, Oberlehrer. Hess,

Elementarlehrer.

M. Stattgart

(16 Klassen, worunter 4 proT.).

Vorstand:Eisenmann, Professor

a. D., zugleich Inspektor der

2 unteren Klassen der Real-

anstalt, Fr. 0. 3a. Lehrer:

Schul er, Kolb, Inb. d. g.

Med. f. K. u. Wiss., Bauer,
Pr&ceptoren.Fetz er ,Wacker,

Feucht, Böhringer, Pfan-

der, Kemer, Fischer,

Gommel, Scheu, Elemen-

tarlehrer. 4 Hilfslehrer für die^

proT. Klassen.

15. ElementarkliMsen

der Bürgerschule in Stuttgart

vgl. S. 1Ö2, E.

16. Tübingen (2 Klassen;.

Vorstand: Dr. Banr, Bektor de»

Gymnasinms (e. o.). Lehrer r

Kleiufeider, Weidler^
Elementarlehrer.

17. Ulni

(6 Khissen, worunter 1 proT.).

Vorstand: Dr. Bender. Rektor

des Gymnasiums (s.o.). Lehrer:

Hees, MUhlhaußer, Witte^

Eichler, Walter, Elemen-

tarlehrer. 1 Hilfslehrer.

18. Urach (l Klasse).

Vorstand: Hill er, Oberprikceptor

(sieheBeallateinschnle).Lehrer r

Armbrnster, Elementar-

lehrer.

B. Turniehrerbildungsanstalt

nnd die damit zusammenhängende

HnstertarnaMtalt in Stuttgart.

VuröUud der Turnlehrerbildungsanstalt: Dr. Jager, Professor (Pr:

Kr. 0. 4 r. K. £.), zugleich Inspektor der Tumanstalt des-

Eberhard-Lndwigsgymnasiums nnd der Bealanstalt in Stuttgarts

Ij^tUcherHii&lehrer: (. . . .). Kassier: Waibel, Kanzlelratlu.

1 Hansmeister.
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XXI. Die m Württemberg vorkommendeü Ampliibieii

und Reptilien.

Unter dem Titel ,,die Reptilien nnd Amphibien Deutschlands''

erschien schon vor zwei Jahren im Verlag von Veit u. Comp, in

Leipzig ein kleines Buch , das ich an dieser Stelle der Beachtung

der Herren (Jollegen dringend empfehlen möchte. Der inzwischen

leider verstorbene Ver&sser, Herr Ad. Franke in Stötteritz b^
Leipzig schildert darin das Leben and Treiben sein^ Lieblinge in

anziehendster Weise; er giebt nfltzliche Anhaltspunkte über die

Pflege dieser Thierarten in der Gefangenschaft und beschreibt die

eiiizeinea Gattungen und Arten so trefflich, dass es jedem Lehrer

möglich ivird, die selbst oder durch Schüler gesammelten Exemplare

bienach zu bestimmen. Bei der Abneigung, die ja wohl noch

immer gegen die genannten Thierarten herrscht, mag es nicht als

überflflssig erscheinen, auf den Inhalt des Franke'schen Büchleins

mit Beschränkung auf Württemberg etwas näher einzugehen. Dabei

möchte ich mit der Gruppe der Amphibien beginnen.

Wir haben in Württemberg bis jetzt 14 Gattungen von Am-

phibien aufgefunden und zwar 9 Frosehlurche und 5 Schwanzlurche.

Ton ersteren schMnt der Laubfrosch (Hyla arborea L.)

überall in Württemberg vorzukommen, was schon bei der zweiten

Art, dem Teichfrosch (Rana esculenta L.) sicher nicht der Fall

ist. Da ich diesbezügliche Beobachtungen anr^en und um geföllige

Mittheilungen bitten möchte, so sei hier bestimmt angegeben, was

bei allem Wechsel der Zeichnung und F&rbung den Teichfrosch

von seinem nächsten Verwandten, dem Thaufrosch (Ii. temporaria L.)

untersclicidet : es ist der ^langel des bei letzterem nie fehlenden

Obrflecks, eines bei den Augen beginnenden und über das

Tromm^ell wegzi^enden braunen Fleckens. Der hiedurch ge-

kennzeichnete Thaufrosch (R. temporaria) ist jedenflalis weit allge-

meiner verbreitet, als esculenta.

Der Laich beider Rana-Arten geht in Klumpen ab: der von

esculenta bleibt aul dem lioden liegen, der von temporaria steigt

an die Oberflache. B. temporaria laicht zuerst unter allen Frosch-

larchen: schon im MSrz sieht man seine Laichklumpen, gleich-

zeitig mit den einfachen Laichschnttren der Pelobates fnscus,
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' während Rana esculenta erst im Juni seine taer ablegt, neben

~ deneu man dann die doppelten Laichschnüre von Bufo va-

riabilis findet.

Hinsichtlich der Trennang von Bana temporaria ia UnterarteD

R oxyrhina und platyrhina (Steenstrup) Behliesse ich mich ¥or-

läufig der Ansicht Franke's an: „So lange die KenntnisB der Am-^

^ phibien und Reptilien niclit mehr verallgemeinert ist als heutzutage,

goUte man mehr auf \ ereiuiachuug dringen und alle nicht unbe-

dingt nütbigen Komplizierungen vermeiden^^

' Von den' KrötenfrOschen ist allgemein bekannt und Ter*

breitet die Unke (Bombinator ignens ROs.), während die zwd fol«

•
' genden Arten selten sind: es ist die Knoblaucbskröte (Pelobates

S': fu.>^cus Laur.) und die Geburtshelferkröte (Alytes obstetricans Laur.).

l)ie orfetere ist kenntlich an dem merkwürdigen Hornkamm an

r der Fer^e der Hinterfüsse in der (regend der Danmenwnrzel; sie

findet sich da und dort in Württemberg, ist aber wenig bekannt,

weil es ein entschiedenes Kachtthier ist. Zur Paarangszeit, Anfangs

bis Ende April, ist das schöne, sammtartig duukelgraue, kastanien-

braun gefleckte Thierchen am leichtesten zu bekommen. CoUegeu,

die sich dafür interessiren, kann ich zur Erleichterung der Be-

stimmnng Weingeistexemplare zur Yerfftgnng stellen.

Alyfes obstetricans. ist in Württemberg ganz selten anfi^efanden^

- worden; ich selbst habe sie nie lebend beobachtet. In der Färbung

bat sie einige Ähnlichkeit mit Bombiuator, ist aber etwas ^a'ossor:

die von den Augen aus an den Seiten verlaufenden hellgelben

Warzenreihen dürften das Thier am ehesten kennzeichnen.

Ihirch 3 Arten ijst in Württemberg vertreten das Genus Bufo L.

Wir haben Bufo vulgaris Laur., bei Leunis B. cinereus (Bana

bufo L ). B. variabilis (viridis Laur.) und B. calamita I^aur. Die

erste Art ist allgemein bekannt: ihre doppelten Laichschnüre
sieht man im April in stehenden Wassern. B. variabilis hat man
ifrüher bei uns für selten gehalten: sie ist ein sehr seheues nftcht-

licfaes Thier aber durchaus nicht selten. Die Obersdte ist graa

(hiödefarbig) mit grossen, aber veränderlichen grünen Flecken:
'^^ Ilxemplare in Weingeist kann ich zur Verfüguni? stellen.

5- i>ie letzte Art, Bufo calamita, die Kreuzkrote, Kohrkröte, hält

Franke für die hasslichste, ich fttr die schönste Kröte; so ist ebea

Geschmack verschieden. Für Nachrichten Aber dieses Thier
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Wäre ich in besonderem Masse dauiibar: ich habe es erst im

vorigea Jalire hier lebend gefanden and zwar ein altes Pärchen

and an anderem Orte ein gar zierliches jonges- Thierdien; Ule 3

hahe ich glttdclidi aberwintert. Das nie fehlende Kennzdchen ist

tm hellgelber schmaler I.augsstrich über den Kücken. ,.ljie Grund-

farbe'', sagt Franke richtig, ,,ist grau, hellt sich aber nie zu weiss

auf; im (jegentheil erscheinen einzelne Exemphire gelblich oder

r&thlichbrattn nnd noch dunkler. Die über den ganzen Bücken

zerstreuten Drüsen nnd Warzen sind mitunter gelblich oder röth*

lieh und werden gewöhnlich von dunkelgrünen oder braunen Flecken

eingerahuit. Als sicherstes Unterscheidungsinerkinal gilt ein schraaler,-

etwas vertieiter, weisslicher oder gelblicher Strich, der, zwischen

den Nasenlöchern beginnend, sich auf der Rackenmitte (dem Kreuze)

Iiis zum After fortsetzt, und von dem man wahrscheinlich den

tarnen „Kreuzkröte" hergeleitet hat." Besonders merkwürdig aber

ist, dass das Thier nie hüpft, sondern läuft. ..Kasch, eine Maus!"

rief ein philologischer Freund, der mich auf der glücklichen Ex-

cursion begleitete, auf der ich das erwähnte Pärchen iieng: er

hatte B. calamita aber den Weg laufen sehen.
<

Von den Schwauzluit hen sind bei uns in Württemberg 5 Arten

bekannt: ein Salamander (Salamandra maculata Laurenti) und

4 Tritonen. Gerne möchte ich hierher einen zweiten Salamander

stelleQ, „das Dattermftnnchen" wie man ihn um Lindau herum

nennt (Salamandra atra Laurent!). Er ist etwa halb so gross als

unser bekannter Sal. muculata. und von den Tritonen unterschieden

durch seiuen stets drehrunden Schwanz. In der Umgegend von

Lindau sehr häufig kommt dieses Thierchen vielleicht da und dort

auch in den „sadlichen Provinzen WOrttembergs" vor und wäre ich

für diesbezügliche Mittheilungen sehr dankbar. Bei beiden Sahi-

mandern bringt das Weibchen lebendige Junge zur Welt. Unsere

4 ^[olche sind: Triton cristatus (palustris L.) Laur., alpestris Laur.,

taeniatus Sehn, und palmatus Dag. Der erstere ist wohl nirgends

eigentlich häufig; es ist der grösste und schönste unter seinen

'Gattungsgenossen und besonders ist das Männchen im Hochzeits-

kleide ein ganz prächtiges Thier.

Ausser der Grösse kennt man den cristatus (auch ausserhalb

der Paarungszeit) an den zarten weissen Pünktchen, womit die
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schwarze Oberseite mehlartig bedeckt scheint und an dem

iinrp?olmftssig gelb und &cb\vaiz gefleckten liauche.

iriton alpestris (bei Jäger Triton igueus (^Bechstein) ist am
Albrande sehr häufig: die Oberseite iai beim Männchen blau, beim

Weibcboi brann gewölkt Per Banch ist beiden Geschiechtem

einf&rbig orange. Das Männchen trägt emesk stets sichtbaren nie»

deiü gelb und schwarzen Kamm.

Triton taeniatus und palmatus sind graugrün oder „lehmbrauu''

auf der Oberseite, hell orange am Bauche. Bei ersterem, dem.

wohl nirgends fehlenden sog. „Gartenmolch^^ sind die Gescblechtar

.deutlich getrennt dnreb die Fleckang: das Männchen hat grosse^

rundliche, schwarzeFlecken (Triton punctatus Merr.), während dasWeib-^

chen keine oder nur kleine Meckeu zeicrt, TTrit. taeniatus od. cinereua

Mrr.). £s ist der früheste von unseru Schwanzlurcheu : schon im.

Februar trifft man ihn in stehenden Gewässern an. Triton palma-

tus Dug (helveticus Baz) war lange nur von einer Stelle in Wftrt»

temberg bekannt, unfern Tflbingen. Nach und nach ist er aber^

freilich stets vereinzelt, da und dort nachgewiesen worden ; man.

kennt ihn an der fadeuartigen Verlängerung des Srhwauzes und aa

den dunkeln Schwimmhäuten <2wischen den Zehen des Hinterfusses.

Diesen Kennzeichen gegenttber tritt das Leistenpaar entschieden,

zurück, das zu beiden Seiten des Rflckens verläuft. Da palmatoa

in seinem ganzen Habitus so viele Ähnlichkeit mit taeniatus zeigt,

so bitte ich die Herrn Collegen, doch ja hier genau beobachten zu

wollen und stelle, wo die unmittelbare Anschauung fehlt, mit Yer-

^ttgen Exemplare zur Yerf&gung.

Ich behalte mir vor, im nächsten Heft das Wichtigste fiber

nnsere Wttrttembergxsch. Amphibien zusammenzustellen und be-

merke wiederliolt, dass ich bereit bin, einzelne Arten oder die

ganze Sammlung solchen Collegen zu senden, welche in der Be-

stimmung nach Bücbern Schwierigkeiten üuden. Dagegen wäre

ich sehr, dankbar für Mittheilungen ttber das Vorkommen oder

Fehlen dieser oder jener Art in den verschiedenen Landestheilen»

Sofern es hienach Zweck dieses Aufsatzes ist, Anregung zum Sam-
meln und Beobachten unserer Amphibien zu geben, mag noch fol-

gende Bemerkung am Platze sem: Keines der hier aufgezählten:

Xhiere ist ausschliesslich Wasserthier ; man quält die Thiere schreck-

^jftcli, wenn man sie ins Aquarium sperrt Ein Eistchen mit einem
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Deckel von Drathfrcflecht ist der einfachste und ein vollkommen ge-

nügeüder Aufbewahrungsort. Man briugt auf den Boden Krde oder

Sand, einige Tropüsteme und ein Wassergef&ss mit Wasserpflftnzen.

Zur Anlage grösserer Terrarien findet man Anleitung in dem

Boche Ton Franke, zn dessen Stadiam ich nochmals dringend anf-

fordern möchte. Nicht weniger warm kciiia ich empfehlen die zwei

hierhergeliöreuden Bücher des Dr. Friedr. K. Knauer in Wien

:

„Europas Kriechthiere und Lurche" (M. l.ÖO) und „Naturgeschichte

der Lurche'^ (M. 9) beide im Verlag von A. Picbler's Wittwe nnd

Sohn in Wien.

Bentlingen, Febr. 1883. Krimmel.

XXIL Literarischer Bericht.

Materialien zur Einübung" der griechischen Grammatik heraus-

gegeben von Wilhelm Gaupp und Karl Holz er.

Erster Teil. Mat. zur Einnbnng der griech. Formenlehre.

Sechste Auflage umgearbeitet von Albrecfat Gaupp. Stuttgart,

Metzler. 1881. M. 1. 40.

Lange erwartet und viel besprochen, ist die Uniarlx itung des Buclies

(erschienen und zwar in drei besonderen Theilea: Formenlehre, Syntax nnd

Wörterbncli. Die T'niarlteitung des ersten Theils betrifft die Form, die

Anordnung des Inhalts. Nur Ueb. XXYI. entliiilt einige neue Sätüc. Dio

L'ebnngs.stücko sind kleiner nnd in 2 Abscbuittc zerlegt worden.

Die neue Orthographie ist befolgt worden , also z. B. Teil
,

Elefant,

was freilich gerade in einem griechischen Buche sonderbar anmathet. Di«M

Aenderang der Orthographie machte dann vielfache Unutellangen Im W&rter*

huehe n&thig, welche zum Theil unterkwa« wnrde» sodus die «IphalMtiflGhe

Ordnung gestört ist. Dm Bach schlieMt eich Toltetandig an Eooh und

Ckirtiw «BT Die Citate «i» Banmlein werden fiilleB gelasaen, weil diese»

Buch «ns Schule und Buchhandlung immer mehr yersohwinde. Leider, wird

jeder Sehtller B&umleins heifOgen. Somit sind die WSnsohe Prof* Sench-

lins erfüllt, wahrend die H.H. YerfjiMser dem Wunsche des Prof. Erbe, dass

mit der 2. Deelin. higonnen werden möge, nicht entsprechen su können

glaubten, was im Grunde au bedauern ist, da Brbe seinen Wunsch aua-

reicheod begrttndete. Der Druck ist im Ganaen conjMster als in fhrUberen

Auflagen, doch findoi sich noch immer Tiele Druckfehler, fehlende Acoenfce

und S^ten, unvollständige Buchstaben und nicht gerade Zeilen. In Folge

Ton Umstellungen witoen weitere Aend^rungen au machen gewesen, wahrend

Jetst B. B. eine Anm. erst kommt» nachdem die Bache langst erschienen

Digitized by Google



160 XXII. Literarischer Bericht.

und ohne Bemerkang patiirt war, so dftSB dAnn also letztere poit festum

«rtchemt. 80 geliSrt Kote 6) auf S. 8 tolioii auf S. 7 IT. flata 2 und 4

. des 9« Absatsei. Sehr m empfshleii wXre die Numeclniiig der Sltee» was

OrientiruDg- und Aiifgabenste^ung wesentlioh erUiohtem wttrde. ' DiePlurale

dinopiai, apyia;, xaxo^pyisa mid affop{a$ m L B. 5 und in II. TOrL Batskonn*

ten einer Note nnd einet Citatee gewflidigt weiden. X hstuietttm nnd

Aat;x- v;-7)-;E{ hat swat eine Motei aber kein CStat, die Note ist aber in Ihrer

Faasung nnnlHhlgy tfbrigena kann aneb Uberaetat werden ,^1änaeiide

Stellungen". Indessen konnten eolcbe Pluiale in X ond II ffigliob noeh

entbehrt werden. Aehnlieh yerhttlt es sich mit x^i *A9(a(, ev 6i|P«tc I, II.

^ *lvatxj^ ZU, fi Mv^Mj^ 7a>F« ^U. Citat od. Yerwenang. I sohieibt x<^P*h

S. 18 x^P** 7 S* 5 ist streng genommen Luxnsi da in der

Wörtersammhuig daaNdthtge steht; IhnlichNote SS, 9. Note 9 ist Jeden-

Iklls an dieser Stelle Uberflttseig, da VU Bats 1 tli« 'AOi]V^ Mkütti

nOthiger war die Bemerkung au 8 Sats 1* od. ^emgstena war 9 an YII. 1

und 8 1 an setaen. Übrigens steht die Saohe . im Wörterrera. au VU,
worauf denn aueh B* 11. 10. 2. 8ata Terwiesen wird, waa ffiglleh an erater

Stelle geteheben konnte. „Wdrtersammlung'* brauoht nioht anagesobrieben

an werden, vergl. B* 9. 9. S. 6 Not. 5 wünschen wir anders gefiwat und

erwarten einen $ oitirt, yergl. 8« 7 Not. 7. Auf die Btelinng dessen« und

Adj. konnte -flrflhaeitig hingewiesen werden, wie dies a. B. bei Bellermann

geschieht Aueh durfte auf das Fehlen« des Artikels im Pzidikat hingewie-

sen werden. Zu Uebung 4 fehlt als 9| B« 20 und kommt erst 8r^2
in 6. 8. 19 III i) entweder^oder. 8. 9. 8. „mit Netsen*' konnte eine Note

brauchen. Es fragt aksh, ob es paseend ist, in 10 und XI Poseidon nnd

in>p>, also nnr^lmltssige Substantive au bringen; erseheinen die Worte ao-

rlann bei den anomalen Subst,, so erwecken sie als halbbekannt nioht mehr
die volle Aufmerksamkeit. Sfttae, wie ::a-cpb; Uotjetocovo? in XI, erfordern

Citat nnd Note. Zu 8. 12. 12 „Unehrlicher Gewinn*' und Not. 8 rergU

unsere obige Bemerkung au den Pluralen in I. XIII toc 7:ov9)pa jUpdi) konnte

Bemerkung od. Verweisung ertragen. S. 26 ist die Uebers. von xovijpb« in

XIII nicht angegeben, aber in 12 unehrlich, durfte yerwiesen werden.

Man kann nicht voraussetzen, das!^ Exp. und Compoa. immer zu gleichoar

Zeit erledigt werde. In XII S. 26 fehlt 9uv?{6^t. Wenn S. 12 Not. 1 n5-

thig ist, so war auf 8. 8 Not. 2 zu vwweisen. In Betreff der Quautitäts«

bezeichnung müssen wir grössere Consequenz wünschen z. B. iüx iTZ'M v.y.

v^, iJ^Y*^» ^J^^Ör^?, TCoXfir)?, xp^vw, 'ApEtOTrayfiT);, yu^, Opii|» u. s. w. S. 17. 1

und S. 18. 2 fehlt /wischen den Substantivis und Verbis der Strich. S, 18

set/e zn ,.cr/fi) gebe nach'* wegen 2 Satz 3 „weiche". 8. 18 a?x'Co|A«t

mau erwartet noch eine andere Ueber«etznr)fr ; ebenso für ouvaarxeia. Zu
attozTj S, 19 f»otze ,,SchwPTgcn". .Jage nach Or^psuw c. acc.'* S. 18 kehrt

8. 2({ in VIII wieder. Zu S. 19 ..ziehe vor", seUe „ist mir lieher*'. Bezüg-

lich ä'./w, SöuXsüw, S'^a-j/f ) vermisse ich §§. S. 19. Warum *Ajj.ßpocr'a

S. 20 mit grogseiu 'A ? S. , ."Weise, der könnte raissverstanden

"nerden. S. 21 VI 6 werden die Adjective vorangestellt vigl. 8. 22, 28
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Vir. 8 22 „iKi c. dat. über, wegen'', vrgl. 8. 18, 2. S. 29 wird arioiov

Timgerechnet, was nie versÄumt werden sollte. Die Umrechnung stimmt zu

Kapff StndietlkAleiider S. 2. Den Satz ö in 8 S. 6 halten wir für unpäda-

gogitoh. B. 37 Xm stelle Ikitta nach hh. Zu dem Satse 8 in XLIX er-

warteten wir hti ttYn9iO(, cT^ntfaTo^, ci^^toc eine syntaetbote Bemerkung»

Mone 'Verweieimg raf Koofa würde ^noeb sieht genügen, da die Sache dort

etwas knn abgemaeht ist. Wir haben die neos Auflage mit Freuden be^

grüsst ond heffen mit dem Schlnsse der Vomde^ dess das Bach auch da»

wo es durch andere Itehrbfleber Terdrftngt wovdea sei, ien alten Posten wieder,

erobern werte. Sehlicsslieh erlauben wir aus, eine Ansahl Druckfehler u»
'

drgl* uisammenaastellen. 8. 4. t{o(u6«. B* 6| 2. 1 schreibe, ivtt ohne

Aocent. Z. 5 o. Sta^^pouetv mit fSs folgt — At Satnohlass isi

Absebnittscfaluss. Dieses wird «berhanpt etwas willkfirlioh behandelt. In OL
x>s(og«tv! — . AI * S. 8. T, tCatoueu — '0. 8. 10. IX. Sut&Covotv. '0.

X ioQ£ou«i¥. Ol B. 12. XXL xptowtv. Zm. ireu — M. S. 16.46teu — ^.

8. 60. I^euei. n. ö^nve. B. 62. woi — K. S. 78. I^is^geu — ü.

S, 68. dreimal, u. s. w. 8. 5 gehört Not. 8 au A{ (rIv und td Sk in I.

a 7. in lY. Z. 7. t. o. T& statt Ta. Undeutliche Buehstaben. 8. 7

1), t, eboiBo uudeaüiehe^ unvollständige Acoente* Wl^rterbuch 8. 6. im
fehlt der Aooet^it, eb. 8. 11. in XI. *AX^av8pec* ebend. P«o(uhwv, der Bpiri-

tos steht an weit oben. B« 19, Z. 2 v. n* XP^tat t an hoch. B. 14, Z. 8.

Baßol<unftot V unroUstkndlg. ' 8. 15. Z. 7 y. o. K«(»\as. 8. 19« nicht gerade

Zeilen. 8.' 30, Z. 17 y. u. fdtpfiaxov. 8. 38. versohobene Zellcp u. Worte.

Ebene. B, 24. 25. 26. 8. 27. AYaOoxXijs ohne *. & 80. fovsii( attdeattioh«r

Aeoent. „richte*^ rficki au weit rechts. 8. 11, Not. 6. fehlt nach „Uoss*^

Punkt. Auch Kommata weiden ab und su Termisst, s. B. 8. 19. Z. 6 v. u.

„steW ,

.

8. 35, Z. 1 o. StxwxH ' fehlt Z, 11 t. u. icoU«^ statte»oUots. 8. 86^

Z. 16 T. u. 1^ B. 87. Z. 4 T. u. Kpbc Accent S. 40, Z. 1 u. xk Acc
8. 48, Z. 18. u. av 1 statt 2. S. 49, Z. 18 y. o. «!». 8. 50, Z. 1 r. o.

'

Z. 2. X. Z* 8. noaEi8<bv statt öS. S. 54, Z. 4y. o. V* Z. 9 y. u.

Diejenigen. 8. 59, Z. 1 y« o. (a^. Z. 5 y. o. laepaJvuTsv. S. 63, Z. 7 y.

V. schreibe 13 statt 14. S. 64, Z. 8 v. n. o5to(. 8. 69, Z. IB Mazedo-

nier. Duden, 8. 133 Makedonien. 8. 70, Z, lö y. o. fOov7^<T7j;. 8. 71, Z. 12

Y. u. eOijieuoev. 8. 73, Z. 3 v. o. Ia;:ei9sv statt s^netpev. S. 82, Z. 20 y. u*

„hat 12" schreibe 14. S. 69, Z. 11 y. u. Tugend statt Tugen. Z. 8 y. u.

Tpt^fti kommt in Koch nicht,vor.

Aus dem „Wörterbuch'*. S. 3. „Griech.-deutsches Wörterverzeich-

niss."* Etliche Druckfehler: 8. 8. 'AYrivtop. 8. 4. a!pü>. S. 6. avEX«>

i*opiixxia ' h6oioi avoj. S. 7. Wagen. S. 8. aürcvo^, nach Koch aurvo?.

Steht ' u. ' auf dem ersten Yocal, so hat man keinen Diph. S. 9. yXcoso«.

8. 24. 1. Theil vXoiTTa genirt den Anfänger. S. 10. 8sa[Xü)p>5piov. S. 12.

0,31 = 30,83 cm. Kapff Stud. 8.2. 8. 30. xtvjx/.'.: y^:o:. S. 35. axvnor.oi,

B. 39. «ppövtao; 2. 8. 41. w^e'XtjAo; 2. S. 41. statt LI. Ab/tvr,? Äschines.

8. 24, 1. Theil. Mix^u^i, &, 54. areAsc|xvta. 8. 30, 1. Theil. ankaf^nyct*

•
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8. 66. ^MKi'm^. S. 70. Lakedftmoa u. g. w. Die neue Sehrcibwclge ist

Uberbaapt nfebt ooDtequent darohgeführt Sofareibe töten. S. 88. S. 87.

•tebt jetzt (Tlieil Ttü swMiOH Ththesk und Themistokles. S. 72.

{ttva|jLEu>;. 8. 91. «6«vaT0(. 8.. 93. X9;ptimtv. 8. 94. «aw6«voet{^eiv. S., 97.

wenn fishlt. S. 99, ^tO^o;. 8. 101. -rpi^etv.

Stuttgart J, HoohBtetter.

Th^tre franfais« CoUectioii Friedberg and Mode..

Wer neben einem franz. Lesebuch einzelne Stücke vollßtändiy ksen will,

findet in dieser Sammlaug eine wohlfeile Ausgabe, ja zwei Ausgaben sind ia

demselbeo Verlage erscbieiteo. B^pertoire 8ve Ausgabe ohne Anm. und ohne

W(teterlmeh mu btoseh. h. Hell 80 Ff.

Die andere in der Überschrift geoaQDte Tasebeoaiuigabe mit Aiuii. und
Wörterbnch kostet broeeb« 80 cart. 40 z^, der Dmok iBt,deütliob und
klar. Auch das Papier ist nicht schleoht. Die Anmerknngen sind knapp
bemessen. Von einem Wörterbuch kann natttrlich kdne Bede sein, es ist

ein alphabetxBohes WörterreEseiehniss und setst manche'Yocabbln und Be^

deutungen^ als bekannt voraus, so das» das Wörterveneichniss nur wenige

Sdten umfasst- Der Herausgeber ist Dr. A.!!?". Kastaa» Dr. Emst Kurta.
Es' liegen uns von dieser Au^be etltobe Nummern roti 2) B. TartuffCi

im Wdrterverseicbnias fehlt lueur, m^sance* Dasselbe umfasst 12 Seiten.

Übrigeass sind, damit man nicht vergeblich suche» die Worte im Teict

roti * beseiobnet, wenn sie, sich im Veraeichniss finden. Die Anmerkungen
sind hier rdchUcüier als gewöhnlich bemessen. Die Noten sind klein

und schwach gedruckt und insbesondere bei kfinstlicher Beleuchtung nicht

sehr leseriich. Die Ausgaben sind i. Th. schon in sweiter Aufiage er^

schienen, Z, B« No. 101 Le Village par Feaillei 1881. Es scheineu im
Oansen bis jetat 107 Nummern herausgekommen m. sein. Auck Bnglish

Theatra sind in demselben Verlage h 60 resp. 60 4& erschienen. Dies»

niedliche Ausgabe ist als ein willkommenes Hilibunittel ftlr Schüler au
bsaeiehnen, es kann, aber an ihrer Vervollkommnung gearbeitai werden

und wir wären in der Lage, uns noch günstiger aussprechen sn können;
wenn der Druck der Anmerkungen dem Auge weniger snmnthete, immer*

hin haben wir im VerhSltniss au dem billigen Preise eine respeetable I«ei-

sinng vor uns.

Stuttgart» J. Hoekstetter.

Üühler s Jfandbueli der älteren niul ueueren französisclien Lit-

teratur mit biographischen Notizen über die Schriftsteller und

erlftuternden Anmerkimgeii fllr die oberen Klassea der Qe-

lehrtea^ und Eealschulea. Siebente Auflage. Nen bearbeitet

von L6on Bertrand, Professor an dest Oberrealschnle zu
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Stuttgart. Stuttgart, Verlag der J. B. Aletzler bcheu Buch-

handlung 1882.

Von der 3. Auflage au erschien dieses von C. G. Höld^r vcrfasste Buob

iu der Bearbeitung des Sohnes, Otto Bölder, Profesior an der polytocb-

nischen Schule, 1872 ; die sechste Auflage kam 1877/78 heraus.' Wenn
ein Lehrbuch in unserer schnelllebenden Zeit, wenn somal ein französisches

Lehrbuch die Namen mehrerer Verfasser und Bearbeiter an der Stirne träg;t,

dürfen wir von vorneherein annehmen, (lafss dasselbe zu den bewährten

Unterrichtsbüchern gehören werde, Lnd wirklich linden wir diese Ver-

mutbung denn anch in vollem Masse beBtätigt. Wir dürfen die Sammlung

als eine reichhaltige beaeichnen, die Atiswahl wird als^einc glückliche ge-

nannt werden kennen, wenn auch im Einzelnen sich streiten lässt. Der neue

Bearbeiter glaubte die hervorragenden Schrirtsteiler des 16. Jahrhunderts

nicht unberücksichtigt lassen zu dürfen. Die ß. Aufl. l»igann 1 mit

Corneille 17. Jahrh. S. 1 beginnt in d<jr 7. Auflage mit dem 10. .Talirh.,

niitKabelais. Wenn es die Hauptaufgabe des fremdsprachlichen Unterricht*js

ist, in die Litteratur des betretfenden Volkes einzuführen (K. Kaiser, im

Vorwölbte zu seinem „Franz. Lesebuch in 3 Stufen", Mülhausen, Bufleb), '

so ist sicher dio Aufnuhmü von liabelais u. s. w. berechtigt und gerecht-

fertigt. Ob aber ein solcher Anfang für Cuiupoöitiüusübungen besonders

forderlich ist, möchten wir bezwcifclu. E& dürfte sich desshalb vielleicht

empfehlen, solche Stoffe bis später zurückzustellen oder nur zwischen mo-

dernere Stoffe hinein zu belumdeln. Die au und für sich lobenswertlie

Knappheit in den biographischen Notizen hat manclimal zu Konstruktionen

geführt, die kaum mehr deutsch zu nennen sind. Die Nuten scheinen uus

eher zu knapp als zu reichlich bemessen zu sein; jedenfalls scheint das

gegebene stets passend und zuverlässig. Wenn in den vorgelegten Muster-

stüoken dn Wort vorkomint, das hentsntage eine ganz andere Bedeatung

liat, ein Tflnltetar Audnidc, eine nngebrincfaliebe Konstruktion, so konnte

eine Note niehts sohaden. Die diionologisclien Angaben haben «rir mit

^enen K. Kaisers Tecgliolien und haben geftinden, dass dieselhen nioht immer

«asammenatimmen. S. 9. Harot starb lö4i, niobt 1554. Wenn wir mit

der Zdchensetmng, der Anknilpfong der Überschriften u. s. w. nioht gans

•einrentanden sind, so irJssen wir dabei wohl, dass sieb streiten ittsst. Die

.Zeichen ' sind offenbar auch im deatsohen Texte mehr nach frans. Art

gesetat, wenn a. B. präpositionale Ausdrücke «wischenKommata eingeschlossen

werden, wftbrend die dctttsohe Bcgel: kein Komma ror «dass^, ausser wenn

<ein neues Snbjeot kommt, nieht beachtet wird« Die Puttkammersebe dchreib-

weiae wird angestrebt, aber nicht consequent dnrchgefllhrt Duden 8« 201

Terlangt s. B. studieren. S. 15. 12. 15, an letateier Stelle steht das richtige*

Der Apostroph „OaigantnaV ist «nidit erfbtderlich«. p.K. Dud. — 6. 19.

20« 91, 36. 8d und sahllose Ifsle, aber auch hier kdne Consequenz. Auch

4ie Anfllhxungsseichen fehlen manchmal, abgesehen davon, dass sie auch

geselat su' werden pflegen, wenn die Rede unterbrochen wird« 8* 40. Wir

wurden nun swat schon auf Einaelheiten gefBlirt, doch mochten wir noch

Digitized by Google



164 Litenrisober Bedebi.

einige aligemeine Bemerkung^ Toranaeebioken. Der Draok ht kUr, bell

und deutliob, in dein biograpbiacben Notizen aber fast sn klein und dem
Auge eehftdHob, snmal d« lateiniaebe Intern verwendet tind, deren Lesen

dem Ange •schon «n nnd ffir eicb grttesere Anstrengung snmixtet ' Noch
kleiner leider sind Yorbemerknngen zu dramstieoben flaenen. Das Pa-

pier ist 8cb5n und weiss, besser als in der 6. Auflage. Docb ist die fitftrke

d«^ Papieres, wie ftot bei allen neueren Büehern, noob niebt di^en^ge,,

welcbe wir für ein. S<sbulbuob wünseben dürfen und wAnpehen müssen.

Druck ist im Gänsen sieuHob oorrekt* Indessen Bnden siob ab und

EU inegale, verschobene"Zeilen, unvollstilndige, aus der Zeile gerfiokte Buch-

staben, insbesondere auch bei den Übersehrillen. 8. I. S. 4. 7. 9. 13. 18..

Bd. 85. 8S. 79. 130. 181. Auch kommt es ror, dass sieb ein fetter Buch-

Stabe am unreehten Orte eingeschlichen bat. 8. 39. les. 8* 40. und Öfter.

8. 170. i. Während man sich eine Zeit lang gescheut zu haben scheint,,

ein Druckfehlerverzeichniss zu veröffentlichen, finden wir auf dem lefaeten

Blatte des Buches ein solches. Um so mtsbr wwden Wir uns 'darauf b»*-

scbr&nken dürfen, dasjenige zu bemerken, was uns gelegentlich aufstOssty.

um den Beweis zu liefern, dass wir es auch in dieser Richtung mit fler

Ti'.sung unserer Aufgabe genau genomnMHl haben. Wie die hervorragenden

\

ächi'it'tstcller des 16. Jahrb. angenommen wurden, so fehlt in ()cr 7. Auflage

auch nicht eine Keihe von neueren Schriftstellern, über welche das Urtheil

schon abgeschlossen sei. Dafür fielen andere Stücke weg. Auf Rabelais

folgen Marot, Ronsard, Montaigne, Re'gnier und Malherbe. 8. 2, Not. 3.

und S. 3. Not. 1. einmal die Sache erklni on! S. 3. Z. 2 u. „geringeren**^

setze. 8. 4. Not. 3. man pfl^t »im'' Dauphine zu sagen, s. S. 12. „im*'-

V. S. 5. Not. 1. schreibe „Ausruf". Not. 11. schreibe „Pygmäonland = od.

Stadt, D." .S. 7. Z. 11. V. u. „Endungen". Z. 9. Dialekt. Z. 8. xacxi^T-iv.

S. 9. «Diese Zierde seiner Nation mnsste." statt , v^rjüiiycin** schreibe „ver-

jüngen**. „Pliantasie.'- .,Dekas?ylal>s. „Aninnt'* vergl. S. 13. S. 83. rich-

ticr. Not. 3. dass eornpter nnd conter sich verhalte, wie zälilen und er-

zilhien, kann ich nie zugeben. S. 12. Gvcssbritaunien. Die deutsche

Fassung liat nicbt innner nn<?ern vollen Beifall, insbcs. der Gebranch des

Rt lativßatzes, zweier Relative, der Gebrauch der Paiticipia, anllalleude Stellung

des Obj. im Relativsätze, der häufige nnd zum Theil antiallende (Jebrauch

der Relativadverbien, der Denion^trativa, der Prtinunnnaladverbien überhaupt!

Geg'en die ru iu: ( »rthogr.; [i lue versiüsst hauptüäcblich auch das Setzen von

c btatt k in : Anakreou. S. 13. Kardinal. S. 15. Kultur. S. 16. Akademie.

S. 23. 301. S. 89. Kontroversen. S. 127. Kredit. S. 170. Kollegium. S. 202.

Klerus. S. 233. Diokletian. S. 259. Diskreten. Hier ist der betr. Satz

zu schreiben: yhn Jahre 1812 wurde er iu Fulge der Di«k, B." u. s. w.

S. o2'd. stcdit riebtig ..Akademie**. Aucli Litteratur bald mit «tt" bald mit t,

das erstcre ist rielitig. 1*5. 06. deswegen. .'S. i_'7. Not. 1. steht

auf einmal das richtige „Arzte-, während son^;t fast immer Ae u. s, w. ge-

braucht ist. S. 198. schreibe „ging". S. 233. „Beredsamkeit" S. 233. steht

richtig „Bereds.". S. 243. schreibe „Totenbette" „empfing". 8. 18. Z. 4^
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V. o. Epigramm streiche , . S. 14. wird Virgile citirt nach einer franz.

Ausgabe, daker keine Kommata vor dem Relativ ? Die Frans, dürften sich

nachgerade auch allgemein zur Schreibung VergUe bequemen oder bequemt'

haben. S. 35. 36. 43. ^ S. 16 nach ^Weisen" Komma. I, I. K. statt dessen

I. I. R. S. 17. Z. 1. V. u. „H. — B., fr. Litt.* hier Mdt 7. Aufl. vergl.

S. 1. 33. 49. 65. S. 16. Anra. 4. lag es nahe, ra die lateiu. Endung zu

erinnern. S. ]9. Gehalt ist m., wie es sp&ter auch gebraucht wird,

ß 20. Tartüft", „Worte geworden" ist Kakophonie, „manche — geworden**

gehört zwischen Gedankenstriche. B, 21. Oonsolation findet sich auch bei

Kaiser II., S. 194. Schreibe Ronsards statt Kousard's. K. hat in der vor-

letzten Strophe nos roia und mette in der letzten. S. 28. folgt das 17.Jahrh.

mit Corneille: 4 Szenen de» Cid und Cinna 5, 1. Wir zögen bei Dramen

ein grösseres Ganze ent.schieden ror. Act. I. Scene VIII, doch wohl V ?

S. 27. Scene IX. S. 28. Die 4 Verse von Kh, pour son u. s. w, an

wurden von C. gestrichen. Es wäre sflir zu wünschen, dass eine neue

Aullage die Zeilen zählen würde. Von den b Ötücken La P'ontaines 8. 33. — 44,

finden sich 2 auch bei Kais. II, 101. 196. 25, H7. 3. arclmiseh. 8. 40.

archaisch 8. 287. archaisch, Ö. 89. Hagedorn machte aus dem Sehuhflicker

einen Seifensieder. Wenn Savetier in der Überschrift mit gro.ssem 8 ge-

schrieben wird, 80 int dies gansi in der Ordnung ; warum aber auch im

Zusannneuhange V 8. 4Ü. Z. 1. v. o. .schreibe le statt Ic; oe, nicht ü;! avoit

statt a vait. t?, 44. „französische'^ ftatt „sehe'*. 8. 47. 1. Indienue, kost-

barer indischer Stoff — Zita? 8. 59. Z. 5. v. u. plait. 8. 60. Z. 1. v. n,

TOoi. 8. 69. Z. 2 V. u. Panha, statt Z. 3. v. u. hachuasig. Von Mö-

llere brachte die 6. Auila^c La Critique de TEcole des Kemmes. Pascal,

lettres 8. 83 neu. 8. 87. Z. 21 v. u. avxil, Z. 2. v. u. EmanueL 8. 89.

Der Brief ist neu hinzugekommen. Z. 13. v. o. laquais. 8. 98. Z. 8. v.

„schriltstellerische*. 8t. Simon ist neu beigefugt. Die Einleitungen sind

meiät umgearbeitet. 8. 130. Z. 10 v.u. 11 m'acquis. Dass JS. 131. und 132.

die spanischen Münzen umgerechnet werden, ist rühmend zu erwähnen.

S. 160. Z. 11. V. u. coipura,. Der Abschnitt aus Charles XU ist kürzer ^

geworden, dafür konnnt .S. 184. Jeannot et Colin. Für La mort de C(?sar

steht in der 7. Zaire. tS. 224. Panthdon. S. 202. Pantheon. Segur der

, Ältere ist weggefallen. In der geänderten Einleitung S. 22 7. ist etwas aus-

gefallen, so dass „der gcioierte Held" crrathcn werden muss. Die Abschnitte

von Frau v. Stael wurden mit liecht gekürzt. Juuy wurde weggelassen.

Neu ist Thiers Ü, 323. Es folgen Michelet, Victor Hugo, M^rimee, G.

Sand, Barbier, Nisard, Stc.-Beuve, Musset, Pierre Dupont, Taine, Sully-

Frudhomme und Alphonse Daudet, 6. 334, „ohne jede Amnestie anzuneh-

men", nohne je die" od. „eine" od. Je eine* ? Wir fassen uns gegen den

Schill» mit Abrielii karzer, da du Urtbeil Über diese S«diriftBteller schwer-

lieb als abgescbloesen angesehen werdtti kann, was inabee. auch von Tiotor

Hugo gelten mag. Wir sind überaeogt, daaa dieee reiohbaltige, gutgewAblte

Smmnliing, welebe aneh der Verlagsbandlnng nur Ebre gereicht, in ihrer

neuen Qettalt sa den alten Fraunden neue gewinnen wird.

Stuttgart J. Hoebstetter.
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Lehrbuch der Elementarmathematik von Dr. Theodor Witt-

stein , Professor. Dritter Band , zweite Abtheilung : Ana-

lytische Geometrie. Uaonover, Hahn'sche BachhAndlung

1380.

Elemente der aaaljrtlsehen Oeemetrie tuat den Scfanlimterrklit be-

arbeitet von Dr. J. 0. G-andtver, herausgegeben von E. Grnhl.

5. Allflage. Berlin. Weidmann'sche Buchhandlung. Preis 1 M.

Die zwei hier angezeigten Bücher beschäftigen sich mit den I^loinenton

der analyjiischcn Gfeometrie, und umfassen das Gebiet der Linien ersten und

Kweitcu Grads; sie bearbeiten dasselbe unter Au.sschluss neuerer Methoden

in der liergebnichten Weise, das erste mit seinen 200 Seiten ausführlicher

als das zweite, das nur 92 Seiten i^hlt, von denen fast ein Drittel auf

Übungsaufgaben entfällt.

Der Gang der zweiten ist ein selir steter und einfaclier. Nach der nüth-

igen Einleitung werden CJerado, Kreis, Pauibel, l^llipse
,

Hyperbel abge-

handelt; der siebente und letzte Al)sclinitt b'sprieht die Verwandtschaft

zwischen Parabel, Hllipse und Hyperbel ; zunäehsl "werden sie durch Auf-

stellung der öcheitelgleichung unter einen Hut gebracht, dann folgt die Er-

örterung der allgemeinen (Jleichung zweiten (öads, darauf die Herleitung

der Polargleicliiing und endlich der Nachweis, dass die genannten Chirven

Kegelsebnitle sind. Dirser AV)sehnitt veildlinte vielleicht eine etwafl ein-

gehendere Betrachtung nanientlieli in seiiier zweiten Alitlieilung.

Das Bucli von Wittstein enthält in seinem ersten Abschnitt die Be-

sprechung des reclitwinkligen , des schiefwinkligen und des Polarcoordiiia-

tensystems. Wünschenswert!» wäre es, die Transformation für das schief-

winklige System bei der für die andern zu linden. Mit Dank ist ])ei der

Transformation des reehtw inkligen Systems der Hinweis auf die geometrische

Darstellung der complexen Zahlen aufzunelnnen. Der zweite Theil des ersten

Abschnitts bringt einen Abriss der Polygonometrio.
^' Im zweiten A])sel)nitt werden die Gleichungen der Linien erster und

zweiter Ordnung aufgestellt; dann wird die Gerade eingehend l)esproehen;

daran sehliesst sich die ziemlich abstract gehaltene Discussion der Gleichung

zweiten Grads.

' Der dritte Abschnitt, der umfangreichste, wendet sicli zu den Kegel-

schnitten und entwickelt ihre Grundeigenschafton analytisch, indem zugleich

die Identität dieser Linien mit denen zweiter Ordnung nachgewiesen wird.

Ob die hier Torliegende Abweichung vom gewöhnlichen Gang Vorzüge hat,

dariber IMa^ tldi streiten.

Im Tferten Abaobnitl; werden Tangenten und Normale, im fünften die

Dufj^meiser, im saohston die Krttmmungshalbmesser der Kegelschnitte, die

im#aDdtner*86hen Buch nicht anr Sprache kommen, bebandelt. Der sie^

beute' Abechnitt befasst aioh mit Quadratur der Kegelschnitte, auch der

Hyperbel, der SchloaMbsebnltt mit Cnbatur der aus Kegelschnitten ent«

stehenden Rotatioaakörper.
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Beide Büehcr lassen sich unbedingt empfehlen. Das Buch von G. ist

elementarer gehalten als das von W. und darum leicliter verständlich. Da
es ferner eine sehr brauchbare Sammlung ungelöster Aufgaben enthält, die

dem andern ganz abgelit, so libst es sich wie diess auch das Erselieinen in

fünfter Auflage beweist, gewiss sehr vortheilhaft als Lehrbuch für die iUud

des Schülers benützen. Das Wittstein*sche Buch wird sich mehr für den

Lehrer eignen; es stellt sich auf einen etwas höheren und umfasseDcieren

Standpankt, verwerthct ausgiebig die Beziehungen zu andern Discipliiicn

und suoht dareh Herrorhebmig allgemeiner Gesichtspunkte und Einführung

TOB Grenzwerthmn lad Aafstellung der Gleichung für Tangente nnd Krüm-

muagshanunesaar den Boden für wdiares Stadium sorgfältig vorzubereiten.

Ebene Tri^peneiiietrie} für Gymnasiea und Bealsdiulen bearbeitet

Ton E. Bergold, Prof. am Gynm&siiim zn Freibnrg, Leipzig

und Heidelberg. C. F. Winter'sche Verlagsbandlung. 81 Seiten.

DankonsWerth aii dieseui Buch ist die Einleitung, die auf 9 Seiten einen

Ahriss der Geschichte der ebenen Trigonometrie gibt.

Die Ausführung im Ganzen ist etwas uugleichmäBsig, 'iuin Tbcil sehr

eingeliend'^ j i breitf l^eliaudluug, während andererseits wichtige Sätze und

Lehren in Aunierkungen oder Aufgaben abgcniaebt werden, so Umkreis- und

InkreishaibmesHer-Vieieckes § 17 gibt die Kntwicklung der Funktionen von

a -{- (u -|- y), hätte also keeklicli wt- hl. ibeu dürfen, desgleichen enthalteu

die §. 21 — 23 eine Überfülle von Formeln.

Die Ableitung der Sätze übti Functionen von Winkelauuiini n und Diffe-

renzen aus dem Kreisviereck bietet eiue augeuehmo Abwcclisli i iig gegen die

gewöhnliclie liorleitung. Bei der Aufstellunpf der zur Üreieckslösung dienenden

Sätze fehlt eine eingehende BcBprechung der Gleichungen (etliches findet sich
r

«af Seite 56). EtgeaÜhflmlioli ist, daaa die wichtige Formel fttr tg ^ wieder

in die Anmerkung verwiesen ist, trotzdem sie bekanntlicli mehr als Aschen-

brödelsdieuste thut; noch sonderbarer, dass die aus Muitiplication vou

•in — und ooe - tkk evgebende Pomel <ttr sin « einen Ehrenplati corhält,

das einemni aber wo sie Verwendung finden könnte, bei Ableitung des In-

halts aus den 3 Seiten verleugnet wird zu Gunsten der ])lani metrischen Ent-

wicklung. Beispiele einer etwas schwerliuli^* n Darstellung finden sich Seite

52 und 5o. Die Finfflhrung von llilfswinkeln findet der Herr Verfasser

überflüssig seit Existenz der Gauss'scben 'l'abellen; aus demselben Grunde

wären aber die .Anfgabenreihexi 'l'L und 2;) auf Seite 60 überflüssig; sollte

aber wirklieb der Gebrauch von Ililfswinkeln z. B. bei der Aufgabe, deu

Winkel ^ aus folgender fJleicbung zu bestiuunen

a sin ^ b COB ip= C

•0 ganz unzweckmäsaig sein?
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Durch die Aiisstelhmgen boü der Werth des Bncbleins! inshesondero

anch seiner Aufgabensammlung, die manches Neue enthült, niclit lierülig»^-

setet werden. Indese die Frage, ob das Bedürfniss nach einem neuen Lebr-

bnch der Trigonometrie ein „so tief empfundenes" *tei, dasf» dem Notlistand

durch das vorliegende Uüobleiu hätte abgeholfen werden mÜBsen, wage ich

uicht au eDtscheideo.

Arithmetik EBd Algebira nebst einer Geschichte dieser Disciplinen

für Gymnasien und Bedschnlen Ton £. Bergold, Prof. am
Gymnasium zu Freibarg, Leipzig und Heidelberg. Karlsrahe,

Verlag von H. Beuther 1881.

Asflh dietet Sie Bach dei Berm Prof. Bergold beginnt mit einer ge-

sohiehtliehen Bkisse. liftneher Leser wird dieselbe weiter ausgeführt und

die senere Litteratur über Geschichte der MathemRtik mehr bei ücksichtigt

wfiaeolien. Auf die geschichtliche Einleitnng folgt in Abschnitt I die ge-

meine Arithmetik, in dem mehr als die Hälfte des gansen Buche nmfoesen-

den Abschnitt II die allgemeine Arithmetik: die 7 Grundoperationen, hOhere

arithmetische Reiben, geometr. Progression, figurirte Zahlen; Zinsessins- und

Rentenrecbnnng; Permntationcn, Combinationen und Variationen; der bino-

mische Lehrsatz für ganr.e nnd gebrochene (Exponenten (zuerst mittelst unbe-

stimmter Goefficienten abgeleitet); Wahrecbeinlichlieitsrechnttng; Ketten-

brüche.

In Abschnitt III Algehra ist die Theorie der Gleichungen 1—4ten Grads

sowie der diophantischen Gleichangen Itcn Grads entwickelt.

Die Darstellung ist ungleich, zum Theil wie beim Quadratwurzelans-

ziehen sehr umständlich; und wRhrend der Abschnitt über Benützung der

Logarithmentafel hHtte wegbleiben können, weil sich die nöthige Anleitung

in jeder Tafel findet, ist die Lehre von den Gleichungen ersten und zweiten

Grads entschieden zu kurz gekommen. Was ritizon dem LcHer Bemerkungen

wie die auf Seife 18 3: Allgemeine Kegeln lassen sieb (für I^ösnng quadrat.

Gleichungen mit mehreren Unbekannten) indes« nieht autstellen, und man
bleibt desshalb vorzugsweise auf sein eignes Denken und die darob Übung
erlangte Ferttgk(Mt aii<rewiesen."

Warum Iii i ctii)isehen (Gleichungen nur der casus irredueihilis tiipono-

raetrisch behandelt ist, ist nieht recht einzusehen. Zweckmassigere und
übersichtlichere Rechenschemata wHrpn wünscbenswertb.

Für Württemberg is( he Verhältnisse wird sieh <las Buch nicht recht

eignen, weil es v.n kurz und zu lang ist, zu lang für Gymnasien ut d acht-

classig«! Kealanstalten, zu kurz für zehnclassige. Überhaupt «her wird dem
(iehrauch des Haches, das doch .Scbulbueh s(;in soll, der Umstand hinderlich

sein
, dasB der ßchüler daneben noch eine besondere Aufgabensammlung

haben muss, weil diese dem Buch ganz fehlt.
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Elemente der Mathematik für gelehrte Schuleu und zum Selbst-

stndiom toh Dr. Wörpitzky, Prof. etc. 2. umgearbeitete

Auflage, I.Heft: die Ariibmetak. Berlin, Weidmann^scfae Badi*

handliuig 1881. Preis M. 2. 40. 166 Seiten.

Das vüiliegende Buch nmfasst die 7 Gnindoperationen, während ein

2te8 Heft Algebra etc. beliandelt. Das Buch xeichnet sich aus durch sein

Bestreben, die vielfachen fcl viclnm und Mfingel, die den meisten Dar-

stelhmgen der Arithmetik ankleheii, zu vermeiden. Es verwendet viele Borg,-

l'alt auf die Entwicklung der Grundlagen und <j!nin(ll»egriiye der Arithnietik;

dabei fehlt es freilich niclit an Dunkelheiten in I'olge /u ju'rosser Abstraktion

wie z. B. „Ein Ganzes heisst eine (Jrössc, weuu es ein Meikuiül besitzt, welches

bei einer gewissen Eintheilung auch von der Wiederholung eines Theils für

einen andern unberülirt bleihf. Sehr anzuerkennen ist die UniBtändlichkeit,

(ienauigkeit und Klarheit, mit welcher die verschiedenen Erweiterungen des

Zahlenbegriffs behandelt werden. 80 ist gleich die Lehre von den relativen

oder algebraischen Zahlen gut durchgeführt; der Leser wird noch besonders

dankbar dafür sein, dass ihm die Yeranacbanlichung mit Vermögen und Schal-,

den erspart bleibt.

Nadidem die 4 entea Opentionen an abiioititeii aad algebniiclieu

Grössen entwiekelt di^, luuideU das Bneh Ton den geiMrochtnen und irratio-

nalen Ghrilsiien, welche letstere es alt Grenswertbe gemeiner Breche aaffiwst.

Die 8 %51ieren Operationen mit Sammen ffibren %ax Entwieklung dea Bino>

minalsatses, der Expooential- und der logaritliniiBchen Reibe. Mit dem Be-

dftrfniw, auch algebrainohcf Zablen ea radlciren und logarithmiren wird das

gute Reobt der cumplexen Zabl dargetban; die Lehre von dwselben wird

gut dargestellt itnd auch der Baler'scbe Bato Aber die Ansabl der Logarith-

men einer algebraiscben Zahl bewiesen. Ein Anhang bringt die Teranscliaa-

lichung der Zahlenformen durch geometr. Gebilde» ein 3tor einige wichtige

Reihen neben Zinsessins und Bentenreobnuag ausserdem noch das Zahlen-

system und die numerische Rechnung*

Wosn das Bnch kaum fflr Schule und Selbststndinm passt, so kann es

dagegen dem Lehrer empfohlen werden. .

Weigle.

XXIIL Amtiiüiie BekanntmacliungeB.

Bekaimt machmif^ der K. Kiiltmiiiisterial-Abtheilung für Gelehrten-

und KeaiäcliiLleu, betreH'eud das Ergebuiss einer ausserordentlicbeu

Abitarientenprüfung.

In Folge der iui Laiüe dieses Monats am Gymnasium in Hall abgehal-

tenen ausserordentlichen Abiturientrnprüfung ist nachbenannten Schülern

dfts Zengniss der Keife fiir das akadeniisclie Studium eithiiit wor-

den: Auselm, Paul, SSohn des Kaulmanus iu Stuttgart, Bacme ister,
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Bduard, Sohn des ObmintiiHniiif in CanoBtatt, Beitex, Paul, Sohn

des Spraohlebrers In Btnttgart, Binder, Ernet, Solni des Stationakomoian-

danten In Tfibingon, Bisknpskl» v., Lndnig, Sohn des f Kanfknanne in

Moskau, Pleisoher, Riebaid, Sobn des Falnrikanten in Dessau, Fromm,
Joseph, Sohn des Sehnllehters in Oethliugen, O.A. Kirohhetm, Haage,
Johamnesi Sohn des Kostgebers in Mannheim, Hopf, Eugen, Sohn des

Kassiers a. D» in Stattgart, Kirn, Karl, Sohn des t Kaufmanna in liüd-

wigsbnrg, Kissling, Heinrich, Sohn des f Qberamtsriehters in Nagold,

Krause, Christian, Sohn des Schnllehrers in Heilbronn» Lna, Ernst,

Sohn des f FIkrrers inHegenloli, O.A. Sohomdorf, Mesner, Rodolf^ Sohn

des t Kaufmanns inLelpsig, M5ricke, Wilhelm, Sohn des f ^utshesitaers

in Hobebuch, O.A. Oehringen, Moos, PaoI, Sohn des Kaniknanas in Pnchau,

Neudörffer, Hans, Sohn des Oberamtmanns in Tftbingen, NeadlTrffer,

Max, Sohn deePfsnecs in Loffenau, Neuffer, Frani| Sehndes ree« Apothe-

kers in Tfiblttgen, Sakm«n n , Julius, Sobn des Kaufmanns in Besenfaid, 0.A'.

Freudenstadt , Soblayer, Friedrieh, Sobn des Bickers in Tfibingen,

Schmidt, Hermann, Sohn des P&rrers in Hengstfeld, O.A. Qerabronn,

Sehnitaer, Hermann, Sobn des Privatiers in Wmnsberg, Schrade,
Heinrich, Sobn des Baumeisters in Heidelberg, Wolbach, Max, Sohn des

Rechtsanwalts' auf dem Bömerhof bei Ulm, Wrede, Eugen, Sohn des

Sentiere in Bonn, Zell er, Karl, Sohn des PIhrrers in GÖnningen, O.A.

Tfibingen. Von diesen beabsichtigen sich dem Studium der evangelisohen

Theologie su widmen 4, der Rechtswissenschaft 1, der Medisin 7, der Phi-

lologie 3, dsr RegiminalwisBenschaft 2, der Kameralwissensofaaft 1, der Phi-

losophie 2, der Natnrwissensdiaften 1,* der Chemie 1, der ForstwissOTischaft d,

der Milittirwissenschaft 1, der Marinewissenschaft 1.

Stuttgart, den 84. Mira 18S3. Bocksbammer.

BekanntiiuiGliiing dar E. Eiütmiiiisterial-Abtiiefliug für Gelelirteii-

und Realschulen, betreffend das Ergebniss der kürzlich abgehal-

tenen Kollaboraturprüfung.

In Folge der am 2. April d .1. nnd den folgenden Tagen abgehaltenen

Kollaboraturprüfung sind für befieligt erklärt worden: 1. Für KollaboratoiB-

stellen an Latein- und Kealgchulen: Jakob Bitzer, Elcmentarkhrcr in

Cannstatt, Ubristlan Veyhl, Unterlehrm- in Calmbach, Israel Weiss, Lehr-

amtBaspirant von Freuf^on^tadt. II Für Kollahnratorsptellen an Latein-

Bchulen : Adolf Braun, liillsltjhrcr an (br I^firgLiscIiuh' in ßtuttg^art, Franz

Xaver Drf s-^ler, lirhramtsaspiraTit in VVurzach, (Jliristiau Hang, Lehramtä-

aspivanl von Ostdorl, l'riedricb K a y s e r , Lebrgebilte in ISacknang, Michael

Mühlbänser. Ivlonientavlehrcr in Esslingen, Immanuel Sehn Irring-, Lehr-

anitsaspirant von Markgröningen, Hermann Heiler, Unterlehrer in Kngels-

brand, Wilhelm Weit] 1er, Elementarlehrcr in Tiil)inj.';eu, III. Ffir Kulla-

boratorsstellen an Ueulschulcn: (icorg Illenberger, Lehrerin Neckarbiscbofs-

hein», Gustav Klopfer, Utitcrlobrer in Cannatatt

gtuttgart) den 12. April 1883. ^ockehammer.
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XXIV. DieikstiiaclirichteiL

Ernannt: (13. Ilftn) %a Uauptlehrern an der unteren Abthellung

der Realanstalt in Stuttgart ProfiBWoratscandidat Schöttle in Cannstait

und Reallehrer Holl in Vaihingen a. E.
; (20. Mftrs) sum Ilaiiptlehrer an

Ciaase III des Lyceums in Cannstatt PiikeptoratsVerweser Leins am Keal-

^yinnasitim in Stuttgart; (19. Apiil) aum Hauptlehrer für den Zeichcn-

tinterricht an der oberen Abtheilung der Realanstall in Stuttgart Prof. Högg
in Hoilbronn; zum Reallebrer in Vaibing«» a. B. Hilfslehrer Hoecb an

der Realanstalt in Göppingen.

V ;r Hohen: (5. März) das Bitterkreuz 1. Claspc des Friedrichsordens

Rector Held am Gymnasium in BaTeuBbiirg; Rector Heubaeh an der

T\«-alanKtalt in Hall; der Titel und Rang eines Präsidenten dem Ministerial-

di rectur Dr. von Silcher im Ministerium des Kirchen- und Schulwesens;

der Tit*;I eincf Professors mit dem Rang auf der 8. Htnfe dem Präceptor

Kiel' am Gyninasium in Kottweil ; dem Olicrpriicejitor 6 t a ii d c n m a y er

am Keallyceum in Calw; dem Obcrprilceptor llirbor am Kealgymnasium

in Ulm und dem Obcrreaneluev t c e g in a i c r an der Kcalnnstalt in Stuttg.u t

;

der Titel eines OberprMccptors dein rrllceptor Sc h u 1 1 o s am Realgymuasium

ii) Uhn: der Titel eines OberreaUchrevs dem Reallelirer ii i i k an der Real-

anstait in Biherach ; der Titel eines Keallehrers den Collaboraloren Gerst

und Montigel an dei' Kealaustalt in Cannstatt.
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Anktlndig u n g e n.

8ockit ift erjc^icnen unb burc^ oUc öuc^t)nnbliuigen besiegen:

Krieg, Dr.C, Ornndriss der Bömisclien Alter-
tiM6r. Mit einem Ueberblick fiber dio BSmisolie LitforatQr-
S68Ghicllte. Ein Lehrbucb für Studierende der oberen Gymnasial-
klasseu und für Lehraintskaudidaten. Zweite

,
rdlllg umgearbeitete

und verviehrte Aujia<j,t. Mit 64 lilostrationeii uBd Stadtplan,
gr. 8". (XY JL 870 </Ml 4; in ^cg. Oifig.-EinlMiiid 6.

3n ^{f6. Sdjcurfeu's ^crla^^ in

S^\!S&xm\ ift jocbeit evidjicucu utib in

' in ^ei(bronn), ©djlüffcl bCll

Wiifnflbcn für ben 9?cd)cin!ntcr=

ridjt in bcn mittleren Stiaftcn ber

©ömuai'ieu, bcr yUQlid)ulcu
11* f* )B. 9f iile^ berbefferte unb
berme^rteltufl. Pri((f$|3dnbd)cn.
(S^ic bürgcrHdjcn 3?ed)nnngoaricn.

^•Iäd)en= unb .^^orpcrbcrcd^uunö.)

100 ecitcn flr. 8". g^rcitä JL 2. 80 ^
f^rül^cr erfc^icn:

^ftes 23änbd)cn. S.Sluflage. (2)ic

^cä{malbrüd)c,> ^Jrei^3 JL 1. ot) 4
^weites 3^äubrf)cn. 3. 91 u f ( o g e.

(Xic gemeinen )örüd)c. Sd)luü^

Te(^nung. ]Ber]^ältni|red)nung.)

Ter mit bicfcm ntcn 3?v'iiibrf)en tooffcutetc

entölt nicöt mir tii- JlnUücilen

f5mintftC(>eT 9ufga6en ber auf^abcnjanimluiia,

fonbcrn bietet jiifllei* in einer {Rci^^e öou auf»

töfungen unb (Erläuterungen eine acwif; ben
nuiften iJel^rern »iüfommene *Jetpobif be*
iKei^enuntmitfttd fär betvcffcnben ttitert*

{biferi.

Tic freuublicie Äufnal^me unb rafc^e Cin»
füf^run»^ bcr »Stodma^etMd^en Siechen«
'^l 11 f i^ a b c tt" in gal^lretdt^en ^Äulen ^iM
batuic^ ni>t(fV9 Mwocbeue (Srfc^einen itttiet

^uflaaen tnncrl^aib weniger dolore liefert ben
5bewei«, ba§ bic Hrbctt bc3 ^zxxn S^erfaffctä

in ben betrcffenben ^ebterhreifeu flnllang unb
anerfett^g gffttnbeii (at.

^rrfad Mit ^tuttm x\

^eir6ronit«

(3ü befiel), burdj ottc 93ud)battbluii0.)

miifdfe (5efd?id?te. gum
<0«bratt4} fflir eoanddtfd^e
5diu(en Bearbeitet oon
Sactltdfltef (6tabt^>form in

Octiringen). X ritte, bcrbefferte

unb üernic^rte 9luflaflc. 182 (S

flr.
8

' rof) ^irei'3 — 70 a\

6olib — Ülücf unb ^;ct iiciuiuaub

flebimben — 90 >^

«Soeben crfdjieu;

€. Sögel,
9>ire{tor bcd SHeaUd^i^rnttaitumd in Berleberg,

yel)re uom jSatj unb ^Xuffalj.
^tn .'oütfö= unb Uebun^obud) für ben beutfd^en Untcrrid^t iu ben

unteren unb mittleren ^toflen ^ö^erer 6d)ulen. fart. ^r. 0,80 9Jlf.

,,^er crftc Sa^, bcn bcr <ir|tancr felbfünbtg %mi, fottM %xsAt%^

ÜWtttrimtewittffa^ fein/'
(SluS ber ä^orrebe«)

^tt^ Steins Perlogsbtu^IjanMttitg in poteöam*
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G. Eichler, Plastische Kuustanstalt

Berlin, W. Behrenstrasse 27.
Ausführl. Katalog einer reichen Sammlung antiker

und mod. Skulpturen in Q-ips- und Elteubeinmasse gratis

nnd franoo;
' —^^^^M^^^^————————I^^M^^^^M

^eu crfc^icn :

21ktl20^i]Vber Ceitfaöen
für bell

^ntetti^t in ^ex ^aturgcfi^ti^fe
int engen 5lnfrfi(iiffc

a^i hlz ntVLtn ^t\^x^[am ber Ijoiiereu £dptUn )Drettgens
bearbeitet uou

^^Jrofeffor Dr. ^ait

fllplU in Vanng.

3 0 1 a 1t t f

.

^cft 1. (<5?iirnt? I-III)
^Wit in ^fn Trrt iictirnriiten ilohfdjntttcn «nb 2 (tafeln.

^0 3o9cn ar. S^'*'-, fartonniort preis ^ \. 20 4
5Blan iinb ^urdifuftrunfl bec^ tiordccjcnbcn '^udie« mcrbcn feine 5?e3cic§«

nung alä „nietI)obiid)er l^citfabcn" icci)tfcrtigen. (^^ entipridit gc«

naucfte bcn neuen ße^rpläncn für bic I)öl)crcn Sdbulcn ißreufecua, ttjcldje

mit ben ^mnbfä^en im @inf(anQe fte^en, bie ber )6erfaffer in fehitn, auf
ber ^Jircftorenfonfcreng für Cft= unb aBeftUrenfjcn dSSO) anncnommcncn
Xl)cien- 5ium 9Ini<brucf nfti^ndit I)at. '^'cnifelbcn ioU möglidift balb ein in

bcrfelben Siicbtung uerfafiter, natürlich gans fur^cr fieitfaben ber 3JHncr05

logie, tote eine cntfprcdjenbc JBcarbcItunp ber 3ooIogic folgen.

^cr eigentlich ßebrpong serfdttt in 6 ^urfc, n)eld)e für bic Stiaffcn

öpn VI f>ni ber betberlei (5t)mnafien unb für bie Untcrfefunba ber

9icnlaiininaficn unb ?Wcalfd)nIen, flkid)scttig aber nud) für bie enrfprerfienbcn

Älüfien|tufen aubcrer Schulen, mit Inbegriff ber 2:öd)icr)cljule beftimnit fiiib.^ fk^ an ben toorltegenben iiettfaben anle^nenbe Unterricht beginnt

oJ^nt »eiterti» mit ber SSetrac^tung ganger, lebenber $flan^n unb baut 4id^

auäi fortgefe{3t anf bcrfelben mcitcr.

crftc .N?cft bilbct ein in fid) abgcfdiloffenc^ iv^anje« nnb ift and)

füc jolc^e i^uaben: unb lilJiäbdjcnjc^uIen geeignet, mit bercn iifcljrplaue eine

iDdtcre IBd^onblung ber 9otanif nid^t ominbor ift.

S)a9 ^ette (@(f)Iu^')£)eft niirb noch im iommenbcn Pommer beim llu<

terrtdite bermnnbt loccbcn tönnen unb nitr 9)^. 1., h^c^ftenS äß. 1. 20 tau
tonniert foften.

23ei ber ^luöftattung be^r 9?ud)eö ift möglidjft Sflüdfid)! genommen auf
bie ^eftimmung %ut Skr^ütung ber aune^menben Stursfic{)ttgfeit ber 6(hfller,

aber tro^bem ein biOtger $rei8 (für 10 Sogen mit äOttftrationen farton«

niert m, 1. 20.) feft^cfe^t.

Tie 3?rand)barfeit nnb ^^ortrefflidifeit ift baburcft ancrfannt, bau ba§

preuft. !Dliuiiterium bic (littfü^rung genehmigt ^at, unb ber £citfabcn an
einer größeren ^niatfl wm <8l)mnaf[en, 9^ealgt)mnafien, höheren 2:ft<|tex»

faulen K« Bereits eingeffi^rt mnrbt*

SiW^ im SRdrs 1888. ^f$'$ ^ttU^ (ßfi d^eiftlanb).
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Verlag von J.C.B. Mohr (P. Siebeck)
in Freiburg t B. itnd Tübingen.

Soeben erschien:

lieber

die Augen
der

Freiburger Schuljugend.
Ein Vortrag

von

Wilhelm Manz
Professor der Augenheilkunde an der Universität Freiburg.

Klein 8. Mk. 1.20.

3i m
^eUdtonn ift crfd^iencn:

in^übiiiflen), Ccitfobcn für bcn

llntcrrid^t in bcr CWcf(l)id)tc mit

beiüuberci 23erüdiid)tigun0 bcrneus
eren bcutf <^en (Se^tt^te im
8lnfd)Iufe an bie in 2Bürttem6crg

eingeführten „Scittafffn" für btc

mittleren sUnffcn öcr Öiimnafien,

für ßateiu= uub i)kalidjulcn, fotuie

ium ^elWtnbittitt. 3l>'dtftebeT«
leffertc unb öcrmel^rte^Iuff.) ^ort»
gefegt bi« :,um !^at)rc 1881.

i

332 ecitcn qx, 8
' brod). X 2, 50.,

fotib gebunben X2. 90 4 ^

^erfaßt). A. 5(fteurfcntniSi'ifßronit.

(3u bejicbcn burd) alle S3ud}l)anbUuuj,

»

§tO(ßmaiKr, (^.Uof.amÖpmn.

in vcilbvDiin
,
9(ufgnbrn für bcn

tHcd)ciiuutcrrirt)t in ben mittleren

itlaffcn ber (^^mnaiicn, ber dkaU
fd^itÜE» vu bertoonbtetSe^raiißalten.

dritte berbcficrtc nnb bennel^rit

STufCoge. (^rftcu aiänbfficn* (25ic

^e5inialbriid)c.; cartonnirt — 75

^voeiUö ^änh^en, (S)iegciuciiieu

niferec^nung.) cart.— 75 Griffes
^änbrficn. f^ic bürgerlidjen ^Hcrf)?

nniifliHirren, 7?Iäc^en= nnb Äörper»
bcied;iiung.; cart. — 90

3m ^krlagc ber % fi. Sotta'f^cn Ißuc^^anblung in Stuttgart

erfc^ienen foeben unb finb bnrd) a^e foliben S3ud)t)anbiimgen beS 3r» nnb
Sluelanbes 3U besiegen; ^

^(eifty S>. von. $3rin? ciFriebridj üon Homburg» iShi 6^(cm^

fpiel. S(^uf-iitts^a0e mit Einleitung unb 2lnmerfungeii nmi
Dr. öeüirid^ 2Beiömann in granfftttt o. ÄleiiuDttoö* Sn
Uinf(i^ta0 .cortonirt. WL h HO.

$ieiny Dr. <$oteii| non, Oob fitlbangsrnfen« @cflet X^eiL S)aft

69ßem itnb bie (8ef(|i<]^e bed StlbungöioefeRA ber oUen Sfitft.

Sioeüe^ aaiQ bearbeitete ^vfL (Sftitfter X^ett ber Sßer^

toatttmgfiiel^e, ber Snneren SSertoottung ^to^ ^uptgeBiet)
ero|4)tt<ni. 480 Seiten. Sl8.-r
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Bei TL Grieben s Verlag (L. .Feruau) in Leipzig
erschien soeben:

Leitfaden der Pkysik
Von

Prof. Dr. W. von Beetz.
Mit 336 in den Text G^odruokten HolzschniUeu.

Siebente Auflage.
(Nach der amtlichen (">rllKiL;ra]ihie.)

'

368 Seiten 8^, sehr gut ausgestattet. Preis 4 Mark.
Das ausgezeichnete Buch eignet »ich ganz besonders zum Gebrauch an

li91i9roii Lehranstalten. Bei beabsichtigter EfnfBhrang sieben Fk«iexemp1aie

3tit unteraeti^tieteiii )8ctlage crjd)tenen toor fhtr^:
^ßm, Dr. #tto (0. 5?c^|rcr a. b. ftäbt. ^)JcaUd)urc II C. in SBiSinar), S?eutfd|e

(Sratnmatit für bic Unter- nnb 3)httiiclaffett ber böbcrcn ^Scfinlcn.

filad) bc§ S.^erf. „^^ctliobe bee 2)eutic^£n Unter(ic()td" {gearbeitet.

1.. Xf)til : für 3qjta.

®i(^ti0fte aus ber (itrammatif. 0, 50.
n. ^f)ctl: für Duinta btö Cbertertio.

SoUftättbtgc ©rammattf. 1, .30.

^erjelbc: UcbnngSftof f c g. bcntid)cn ©rammatif für Unter»

uub ^Uttclclaffen ber i)Öi)ei-cu 3d)u(en.

I. ^ft; fßr Dnorta mh Cuinta ber aHealfdbuIe 0, 00
IL für Unter* unb Obertertia ber aiealfc^itle * €^ 60

^i^fVße, Dr. ^. orb. m)xcx am ftäbt. ®t)mnQ[inm in 95?t§mar, 2}h) =

t^ologic ber ©riechen unb ifiömer für l}öl)cre Ce^rauftalten.

flel^. 0, 80.

kjtS^ ^en Herren Sirectoren ttnb t^ad^Ie^rem, VDdä)t obige ä3üc^er

ito(^ ni<^t tetmen gelernt ^abenfoUten, fkUtn »fr oitf f6m\ü9 gerne ein

^jfrtejeinjJlar jur Verfügung. "HCl

JNleuer Verlag von J. C , B, Mohr io Freiburg i/b.

lieber

wissenscbaftliche und nichtwisaenschaftliche

Philosophie.
Eine akademische Antrittsrede.

Von

Dr. Alois Riehl
ord. Pto£es80r der Philosophie an der Universität Freiborg.

8. broflcli. ^ 1,ÖÜ.

® ii )j ^ i n B e n.

bie neue Drtl^ograpEiie in ^ßürttemberg nod; nic^t eingeführt

wirb, fo erlaubt fid^ ber Unterjeid^nete, bic 4 Äurfe feinet füeSiU

fc^reibbud^eö gur Ginfü^rung bei ben ©d^ütern aufö neue gu em=

pfei^Un. 2)er ^4^rei0 (25—35 ^ pro ^urg) fann fein ipinbemij} fein.

©rgebeuft
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gn ben Ttcueften« 'Jtuflageu heftend empto^leu:

Wi*. ]?r. ^frriifi, Cberlefircr tn Cfgltngen

^attblorte uon SQÖitrttemierg unb iOaben in jtebenfa(^em

garbenorud (i^lüffe blau, Sl^oler unb (Ebenen i^tiU unb
bttntelflrfln, <Be6ttgdact(!^nitiig btatiit, |K)d)fia(^en ltd}t«

braim. <^rcnjcn rotf) unb gelb. ']?rci« 30
6dl)Uln)ttnbfarfe bon 2l?ürttcmbcrft unb önbcn in benjclben

il^arben aui^ejü^rt tou bie ^anbfane. ^4^ret^: auf Setiiroanb

mik Stöben ORb foürt 8. A 40. —

.

9e9if«|iftie imt iDüfttemtet mit 4 Mrfdiai in 6 färben
30 ^.

®foarot)f)if unb ^tf^i^^e bon SQtttitembett ^^"^

jclben iliirtd)en. ' 40 ^.
"^«ft unb ÄÄrfdiMi on* t\n%tin, \tho^ au fttDa9 er^ö^ten greifen

6lonimi)iiDueut>rla9 D. ^'ug ^eistnann in (Sgttngen, jomie Streßt

99« ^CTaud0e0et mb burd) yht 9ii41ki«bfuiifl iu bejte^en.

^onjfrn, Csk{d)id|t( )ieg bettt)'d)en SoHcg.

^teferutt(|$-jltt$gaB(»
23ci bcin unneiüö[)iilid)cn o"tcrcffe, lüeldice bic

(Befd^id^te bes bentfd?en Dolfes
feit öcm iHuögoiiö bci^ Mittelalter«!, con Joßannrö ^anffen,

finbet, öcranftaltcn roir Don ben uorlicgenbcn brci crftcu 23änbcn unb
äwei iSr0&n9itn09fd)Hften:

L ^eittWftiib« ütf^mHnf ^^P^Anbe 9ff«t jlsigeiig bes pUief-
affers.

n. ^otti 2ik(<inn bcr pontifcfi-ßirrfifidifn titrvofttUon §i5 jum
^tts6ruf6 bcr focialVn glüuofution oon 1525.

m. |MmiM-tir#fi4e 9(mhifion ber ^tfUn imb $fftbff

nnb t^rf ^^ofgfn für If^orß unb ftddi 6!s 1555.

jin meine iififißcr ncbft ©rgän^unqen unb O'däutcrungcn gu ben

bvci erftcn i^iinbcn uuiuer @cjdiirf)te bc« beutjdjcn äJolfeä.

^in ^weites ^oit an meine iiritißer.

ne&m ber IBanb*lHu80abe eine

8irfmtnn@'?ltt§.qa6e in 22—24 tnmitttli^ ^eftett

bou miubeftcn^ 6 SBogen ä 1 SKar!. pie erflc Lieferung ifi fot^en
etfdiitntn.

Söanb IV unb fotgenbc fönnen M f*3» in ßtcfcrungcn oberSänbeil

llieran anfc^Ucfecn. 9lüe )0u(j(|^anb(nngen nehmen ^ubkriptioncn entgegen. .

Heft 5 & 6 sind uuter der Presse.

Dem in. und IV, lieft liegen bei Prospecte der Verlagsbuchhandlungen

:

Baumgärtner in Leipzig, C. A. Koch in Leipzig, Julius Maier
in Stuttgart (btr. Kleyer, mathemat. Aufgabensammlung), Paul Neff in
Stattgart, Jnstun Perthes in Gotha, Ouatar 8ohloe»8inann in Gotha»

iOilt Sftmmtliche hier angezeigte Werke aind tu beaieihen dnroh die
L. Fr. Fiea'Mlie SoitiMentBlnoli&aadliuig (Fnns Fies) in TtUAgai.
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XXV. Die Elnflusae unseres Gymnasiums auf die

Jugendbildung

betrachtet im Anschluss au da^ ärztliche Gntacbten über das höhere

Schulwesen £lsass-Lotiinugeus, nebst einem Bericht über die Schule

des Director Beust in Zürich.

Yon Prof. Dr. Ton SodeB.

Immer weiter greift in unsem Tagen das allgemeine Interesse

an den Schulf»n, besonders den höheren, und immer lauter werden

die Angrif&a auf die altbewälirteu Einrichtungen des Gymnasiums.

Cime zxL Terkennen, dass sich dabei aach manche Stimmen allzu

Yeniebmlich machen, die wenig oder nichts von der Sache verstehen

und desriialb. besser schwiegen, moss man doch zngeben, dass die

allgemeine Klage nicht ohne Grund .sein Jv<iiiu; keinenfalls aber sind

wir Lehrer dazu berechtigt, wie eine gewisse Kichtuug auf der letzten

Philologenversaromlung in Karlsruhe es durchsetzen wollte, gegen

solche Öfientlicfae Diskussion der hochwichtigen Frage za protestiren.

Denn so sehr ea in der Natar der Sache liegt, dass wir Lehrer

zunächst am meisten Sachverständniss in dieser Frage haben, so

gehr sind wir darin doch Partei und so leicht kann man uns Ein-

seitigkeit dabei vorwerten. Vielmehr müssen wir vollauf anerkennen,

dass niemand mehr als die £ltern unserer SchQler — und das ist

ja fast die gesammte höher gebildete Gesellschaft — berechtigt und

auch bis zu dnem gewissen Grad sachverständig genug ist, um Ober

den Ki loli,' unseres Unterrichts ein schwerwiegendes Urtheil abgeben

zu können. Und so ist es ein Glück, dass jener Vorschlag in

Karlsruhe nicht zum Beschluss erhoben worden ist: eine öffentliche

Diskussion kann ja doch nur mehr Licht und Klarheit iu die Sache

bringen ; und wer hiebei nicht blos ein Standesinteresse xu vertreten

hat, wem es wirklich eine wichtige, ja eine heilige Angelegenheit-

ist, zu wissen, dass unser junges Geschlecht auf dem möglichst besten

Wege zu seinem Berufe innerhalb der Menschheit und des Staates

erzogen wird, der wird sich vor solcher Diskussion nicht scheuen.
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Dm GyrnDasiom erbebt ja allerdings, gemtas seinen altftber*

kommenen Privilegien und seinen altbewährten £inrichtiingea, den

ihm früher unbestrittenen Anspruch, dass es iu einziger Weise ge-

eignet sei, die Büdnug^-c, Latte für die Edelsten und Besten dos Volkes

zu sein, specieU die Leiter der Nation, ihre Beamten und Ärzte,

ihre Geistlichen nnd Lehrer vorzabilden. Aber diesor Ansprach

wird neuerdings doch von sn vielen nnd ancb Ton zu beacbtenswerthen

Stfmmen bestrittoi, als dass man darüber ein&cb anter Protest znr

Tagesordnung übergehen dürfte. — Auch damit kann man

nach meiner Ansicht jene Angriffe nicht pariren, dass man sich,

wie es so vielfach beliebt wird, auf den Erfolg beruft, dass man

dnrcb statistiscbe Beiege nachweist, wie sehr die Leistungen der

Gymnasialabitnrienten „in jeder Beziehang^' die von solchen, welche

eine andere Schule besucht haben, übertreffen. Denn hiebei spielen

zu viele andere AFornente mit. vor allem der Umstand, dass gemäss

der bisherigen traditionellen Bitte und den ausschliesslichen Privile-

gien der Gymnasien gerade die geistig and gesellscbaftUch höchst

'

stehenden Familien ihre 8öhne fast dnrchans and ohne Wahl, gleich*

sam als selbstverständlich ins Gymnasinm schicken nnd auch ans

den unteren Schiebten des Volkes, wo ein Kind hervorragende Fähig-

keiten zeigt, dieses vom Vater dem Gymnasium anvertraut wird«

Das gibt den Gymnasien schon von vorneherein ein solches Über-

gewicht, dass man sich fast wundem, mnss, wenn andere Schalen

es überhaupt wagen wollen, mit ihnen hinsichtlich der Erfolge in

Konkurrenz zu treten. Andererseits scheint es um so beachtens-

werther, wenn trotz solch grosser äusserer Erfolp^p jene tadelnden

Stimmen nicht aufboren, sondern immer aufs neue gegen die iSouder«*

einrichtungen des Gymnasiums Sturm laufen. Anstatt auf diese Stim-

men mit stolzer Yerachtung herabzusehen, wurde Verfosser dieses, der,

als er sich den Beruf eines Lehrers zu ergreifen enteiäiloss, der

fast allgemeinen Anschauuui^ m gebildeten Kreisen folgend gleichsam

als selbstverständlich der Thätigkeit an einem Gymnasium sich zu-

gewendet hatte, gerade durch sie schon in den ersten Zeiten seiner

Berufeerfailung stutzig und fühlte sich angeregt und sozu-

sagen verpflichtet, den speziellen Einrichtungen des Gymnasiums

von Anfang an in ganz besonderem 31a.s< seine Aufmerksamkeit zu-

zuwenden und sie nicht nur in ihren unterscheidenden Merkmalen

von denen anderer Schulen, sondern auch in ihrem VerhältniSs
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j;o deD allgemein p&dagogischra und wisseoscbaiUidhen Grtmds&tzen

immer uüd immer wieder zu j)rüfeu. Da fiel mir denn zunächst

Terschiedenes auf. Ich glaubte zu bemerk eu, dass innerhalb der

:gro68en Umgestaltangen, die in den letzten Jahrzehnten unser deat-

^sches Schulwesen erfahren bat, das Gymnasium doch itar wenig

4» seiner Gestaltung und Methode geändert bat, dass es im allge-

meinen noch durchaus bei seinem altbewährten System i?eblieben ist.

Die Naturwisseiibi liaften haben einen gewaltigen Aulbchwung genom-

men, die Sprachwissenschaft selbst ist auf ganz neue Fundamente

gestellt worden, in der Erziehungsknnst sind ganz andere Prindinen

4kii8gesprocben und theoretisch - und praktisch, in der Yolksschale

haaptsftcblich erwiesen worden: Lehrplan und Methode des

Gymnasiums blieben im wesentlichen die gleichen. Ich fragte-

mich, ob das Gymnasium wohl daran getban, von all dem keine

Hoth ztt nehmen, ob die £hrwardigkeit seiner Einrichtungen es

-wirklich der Notbwendigkeit einer Beform Oberbebt, ob es Recht

liat, weder von dem Aufschwung der Wissenschaften, für die es

doch vorbereitet, viel für sieh anzuwenden, noch um die Nach-

weisungen der grossen Pädagogen des vorigen und des laufenden

Jahrhunderts, die allerdings zunächst für die Volksschale gewirkt

und geschrieben, sich gross zu kümmern; ob es so sehr etwas be-

sonderes ist, sich so sehr aus den flbrigen Bildungsstätten heraushebt,

dass es einen so ganz nur ihm eigenthümlichen Weg einschlagen

darf. — Die nähere Untersuchung dieser Fragen übte aber nun

um so mehr Heiz auf mich aus, weil es mir schien, als ob von

bier aus auch ein ganz neues Licht auf eine Beihe von Erfahrungen

und Beobachtungen fallen dttrfte, die jeder aufmerksame Lehrer

an höheren Scbulen ebenso gemacht wie ich, und die Oberdem jeder,

der die letzteren als Schüler besudit, in den i.i ium rungen au diese

Zeit bestätigt finden wird. Alle die so viel besprocheueD Mängel

unserer Schaljugend, ihre Flatterhaftigkeit ünd Unaufmerksamkeit,

ihre Unlust und Tr&gheit und schlimmeres als das: ihr Mangel an

Wabrbeitssinn, ihre stets wachsende Zogellosigkelt und vieles andere,

was den Beruf des Lehrers zu einem der schwersten macht, sind

doch wohl mit der allgemeinen Unvolikuninienheit der menschlichen

Natar, mit dem „Nitimur in vetitunr' nicht genügend erklärt:

es ist und bleibt eine auffallende Erscheinung, dass diese doch an

«Ich 80 leicht lenkbaren und so unschwer zu befriedigenden Kinder so

13*
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ungern znr Schole geben und so wenig Genoss beim Lernen finden^

dass sie sieb an das, was doch der menschlichen Natar in einziger

"Weise gemäss ist, an die Arbeit, duicliaus niclit gewöhnen könuen,

sondern sie immer, auch die ihre Ptlichten am tieissigsten ertülleu^

als ein anlieltsanies Mass, als ein notbwendiges Übel ansehen. Auch

die im Yerhältniss zn der aufgewandten Hübe von Lebr^ und -

Schüler so Oberaus geringen Leistungen unserer GymnasialschüleF

müsson mit Kocht befremden. L'li t'ruiite inieh, ob nicht für diese

Erscheinungen ein Theil der Schuld an Unvollkomraenlieiten der Gym-
nasien selbst gesucht werden müsse; und insofern trafen diese

meine Beflexionen mit den Im Eingang besprochenen Momenten zu-

sammen. — Wenn ich es nun wage, das Resultat meinerÜberlegungea

im Folgenden meinen Mitlehrern vorzulegen, so habe ich wohl kaum
nöthig. mich gegen den Vorwurf zu verwahren, als ob ich nur aus

Lust au einei' zersetzenden Kritik altebrwürdige Einrichtungen an-

zugreifen und herabzuziehen mich unterfienge. Vielmehr fable ich

mich hier zu der feterlicben Erklärung gedr&ngt, dass nur die^

Überzeugung von der enormen Wichtigkeit der Sache, nur das

innerste Bedürfniss, zur Verbesserung eines Zustaudes beizntragen,

der das Wohl uod Wehe unserer Nation fast mehr als alles an-

dere bedingt, mdne Feder geleitet.

Ich gehe bei meinen Betrachtungen aus yon einer kleinen

Schrift, die, im letzten Herbst erschienen, da wo sie bekannt ge*

worden ist. viel Aufsehen gciiiachi und zu einer Bewegung durch

ganz Deutschland Aulass gegebeu hat. ich meine das „Ärztliche

Gutachten über das höhere Schufwesen Elsass-Lothringens^^ das

damals im Auftrag des kaiserlichen Statthalters von einer dazu meder«^

gesetzten Sachverst&ndigen*Eommission öffentlich abgegeben worden

ist'). Biese Arbeit, die sich zunächst nur mit den koiperlicbeu

Einflüssen unserer höheren Schulen auf die Jugend bescbiiftigt. liat

das Verdienst, zuerst mit positiven Daten nachgewiesen zu haben,

dass an den letzteren wirklich eine ÜberbUrdung besteht; zug]eicb

wird darin von ärztlichem Standpunkt aus ein Mass der Maximal*

leistung festgesetzt, die den Schttlern zugemuthet werden darf. Ob-

wohl nun diese Angalien sich zunächst auf preussische Gynmaöieu

beziehen und mit Eecht geltend gemacht werden kann, dass in

1) Im Druck erscbieiien bei R. 8chnli8 u. Co. in Straisburg l/E. 1882.
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WOrttemberg die Sache nicht so schlimm steht, so möchte doch eine

Mittheilung des Hauptinhalts jener Schrift für Jeden L^rer von

Interesse sein, indem er dadurch ein^n Einblick in das ThatiAohliehe

von dem erh;ilt, was docli von jeher einen Streitpunkt zwibcheu

ßchulmäuneru und Publikum gebildet hat und iu der Gegenwart

zu einer brennenden Frage geworden ist, — Im Anschluss daran

werde ich aber eu zeigen versuchen, wie es noch weit schädlichere

Einflösse, sittliche and geistige gibt, die mir der Gymnasialunter-

richt in seiner gegenwärtigen Form auszuOben scheint, und nachdem

ich einige Vorschläge für eine neue Grundlegung des Unterrichts ge-

lutacht, mehr um zu einer Diskussion darüber anzuregen, als

-der Meinung Unanfechtbares aofzastellen, werde ich aber eine

•Schale in Zürich berichten, lUe ich letzten Herbst besucht, deren

Einrichtungen in einer mich geradezu flberraschenden Weise mit mei-

nen Anschauungen übereinstimmen und dadunli vielleicht den Be-

weis für deren praktische Brauchbarkeit und Auslührbarkeit geben.

L
Bas zu besprechende „Gutachten*^ weist zan&chst die Nothwen*

«digkeit einer eingehenderen Prüfung der Wirkungen des Gymnasial-

unterrichtä an der eitjenen Ertahrung der au der Kommission be-

tlieiligten Männer nach, au der Thatsacbe, die sie derselben eut-

Bommen, dass „Medizinstudierende (es wird auch auf andere Gymnasial*

abiturienten anzuwenden sein) trotz zehujahriger Vorbereitung auf

gelehrten Schulen unfähig sind, einfache sinnliche Erscheinungen

schnell und genau aufzufassen, das Beobachtete sprachlich richtig

^N iederzugeben und mit der nöthigen Sicherheit und Gewaudtlieit

'ürtlieile und Schlüsse zu bilden^'. — ..Die Gelehrsamkeit." wird

vesumirt, „hat den Sieg Uber die natürliche Vernunft, über die geist-

ige Frische davon getragen/^ — Abgesehen von diesen allganeinen

Bemerkungen in der Einleitung befasst sich Übrigens das Gutachten

nicht mit den geistigen Wirkungen des Unterrichts, sondern be-

schränkt sich ganz auf seine Aufgabe, auf dessen gesundheitliche

Einflüsse und die Untersuchung der Frage, ob diese wirklich, wie

«eit längerer Zeit wiederholt behauptet* worden, schädliche seien.

Zuerst werden die bekannten Erscheinungen besprochen, die sich

nach diesen Behauptuntjen an das anhaltende Sitzen in der Schule

knüpfen, und im allgemeinen bestätigt: Die Fälle von Sclnv;ie]iuug

«der Brust, Verkrümmung des Rückgrats, Störung der Verdauung und
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ähul. zeigen sich in der Tliat allzuhäiitiu: als V<)\i^(i d^»s Schnlsitzens, als-

dass nicht hier Abbiife dringend Noth thäte* Besonders aber wird auf

zwei schwerwiegende Thatsaehen nafinerksani gemacht, die eioe Über-

lastang in den höheren Scholen anfs sdilagendste bewiesen. Die eine-

derselben, die so kolossal zonehmende Ktirzsichtigkeitln den Ge-

lehrtenschulen und besonders den obei pii Klassen, ist bekauut genug. Ich

führe davon nur die statistische Angabe an, dass auf den deutschen und

ichweiserischen Gymnasien im Durchschnitt 89*^/^,, in den beiden

oberen Stessen 52 bis 58, Ja bis zu 60% knrzsichtig sind, wäh-

rend diesen Zahlen z. B. anf den Pariser Gymnasien nnr 14— 16,

auf den höheren Schulen in >\merika nicht ganz 20"/,^ t^egenüber-

stehen. — Weniger bekannt dürfte dne andere Thatsache sein, nem-

lich die, dass in eükem Zeitraum von ö Jaiuren, während dessen:

17246 £iigährig-Freiwil]ige eingestellt wurden, nach den Ver&ffeiit-

lichungen des preussischen statistischen Bureaas „von den zum Ein-

jährig-Frei willigen Dienst qualificirten, mithin eines gewissen

höheren Unterrichts tlieilhat'tig gewordenen jungen Mänueru minde-

stens 80 Prozent physisch unbrauchbar waren, während

von den abrigen längestellt^n dnrchschnittlich nnr 45 bis 50 Proz«it>

theils für zeitlich, theils für bleibend unfähig erklärt werden konnten";

Diese Zahlen sprechen lauter, als alles andere. ,.Es steht also,'^

diesen Schluss macht das Gutacliten selbst, gerade derjenige Theil

der preussischen Jugend, welcher in seiner Mehrzahl aus den besser

gestellten Klassen' liervorgeht, hinter den ftbrigen jungen Männern

an körperlicher Tachtigkeit zorUck, während man doch eher das-

Gegentheil erwarten sollte."

Dass die Verhältui:^^i in beiden Punkten für \N uittemberg

nicht besser liegen, ist für sicher anzunehmen^). — Bezüglich des

neuerdings öfters gehörten Vorwurfs, dass Geistesstörung und Selbst*

1) Nachschrift des Verfassers: Nach oiuer mir soeben zuge-

gangenen dankenswerthen Miitheilung des Stabsarzts Dr. Baumgäitner m
Ulm hetrng in den beiden letzten Jahren die Zahl der Kinzsichtigm an»

dortigen Gymnasiam durchschnittlich mehr als 47"/,o »peciell in ärn beiden

nntersten Klassen nicht ganz 12*^/^,, in den beiden obersten aber 64—820/^^ f

In dem dortigen Realgymnasium steigt der Procentsatz von heinahe 9"/o in

der untersten auf 42—66 in den obersten, Durchschnitt 30,4; in der Real-

anslalt von 5 auf 61, Durchschnitt 26; die Mädchenschule endlich seigt.

nur 19Vo Durchschnitt.

(Unterenohung yon Oberstabsarst Dr. Hell und Subsarst Dr. Bauingärtner.>
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niüid bei Schülern höherer Lehranstalten gegenwärtig häutiger vor-

kommen als früher) and dass die Ursache davon in der zu grossen

geiattgea Aiuspannimg der Schüler zu suchen sei, erklärt, sich die

Kommission bei dem Mangel saverlftssiger FeststeUnngen aoBser

Stande, entscheid»! zu können. Immerhin lasse sich aber auch ohne

Statistik auf Grund zahlreicher Einzelerfahrun^en behaupten, dass

geistige Ermattung, nervöse Überreizuug und ähnliche Erscheinungen

als Nadiwirknngen eines nnzweckmässigen Unterrichts oft genng >

Torkommen.

Wenn schon diese Thatsachen auf die Wahrsch^nlichkelt einer

Überbiiidimi; in den höheren Schulen hin"\\eisen, so ergebe sich der

sichere und unmittelbare Beweis dafüi- aus deu gegenwärtigeu lie-

stimmungen über die Zahl der Lehr- und häuslichen Arbeitsstunden.

Diese wird deim durchweg, zumal in den unteren Klassen, als fiel

zu bodi h^elchnet, und (in einem Anhang, worüber nachher) sehr

fiel niederer normirt. Besonders wird anfimerksam gemacht auf

die Überladung in dem Alter vom 12.— 14. Jahr, einem Alter,

wie es dort heisst, „in welchem die Knaben in die Pubertät ein-

treten, in welchem irische Luft und reich zugemessene 'Bewegung

dem Körper zur richtigen Entwicklung so ndthwendig sind, wie dem

Fisch das Wasser*'. Solch übertriebene Thfltigkeit müsse noth-

"wendipT Störungen in deu körperlichen Funktionen, insbesondere des

Appetits, Schlafs und der £utleeruogen, Überreizung des Gehirns

und dee ganzen Nenrensystems herbeiführen und die geistige wie die

körperliche Kraft schwachen. Diese Mahnung scheint freitich

auch in Württemberg besonders beherzigt werden zu müssen, wo

in Folire des unseligen Landexamens und der Vorbereitung dazu

gerade dies Alter so stark überbürdet wird. Des Weiteren wird

mit Kückfticht auf den Luftwechsel die Vermeidung von Überfüllung

der Klassenlokale eingeschürft und ausgiebige Ventilation besonders

in den Pausen Yerlangt. — Gegen Aufgaben yom Vormittag auf

den Nachmittag soll ein bestiiAmtes Verbot erlassen werden. —
Endlich Jiussert die Kommission ihre Bedenken gegen das sog. Cer-

tiren (in Württemberg .,Stechen" genannt) und die übertriebene Be-

tonung der Extemporalleistungen, in erhöhtem Mass die der Examens-

leistungen bei Versetzungen und dem Abiturientenexamen, da durch

diese Dinge eine ungesunde KerrosHüt bei den Schülern erzeugt werde.

In einem zweiten Abschnitt werden die kOrperliclfen
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Übungen behandelt und gezeigt, wie die Schule nicht bloss zor

Schadloshaltung für die gruööe geistige Aiistreiiguug. sojidern um

ihrer eigenen Aufgaben willen der körperlichen Krzieihung sich mehr

annebmen solle. Ausser den obligaten TnmBtonden sollen noch

6 Stunden wöchentlich gemeinsamen kdrperlicheD Übungen- einge-

räumt werden. Solange die Wftrme es gestatte, solle das Sebwimmen

täglich geübt weiden : und auch das Schlittschuhlaufen wird als vor-

züglich erfrischend empfohlen. In jeder tlahreszeit aber seien Spiele im

Freien dringend zu empfehlen, bei denen die Schule die Aufsicht

flbernehme, und ebenso wichtig seien öftere gemeinsame Ansflüge

unter FOhrung des Lehrers. — Auch wird ffir den gewöhnlichen

Unterricht der Wuii^cii ausgespioclien. dass während desselben .,die

Schüler möglichst oft zur üuterbrechuug der bitzendea Haltung ge-

nöthigt werden, sei es' durch irgend eine Übung in den unteren

Klassen, sei es durch das Au&tehen d^ Schüler auch in ßm oberen

Klassen, sobald die Frage an sie gerichtet wird^S

In einem dritten Abschnitt, der vom Schutz des Sehver-

mögens handelt, sind zuerst als Üediugungen eiucr geuüü^eudea

Beleuchtung eine Reihe von genauesten Beolachtungeu und 1^ est-

stellungen gegeben, deren Detail wohl in weiteren Kreisen nicht in-

teressirt, aber künftig bei der Erwerbung und Begutachtung der

Schulgebftude nicht Obersehen werden darf. Ebenfalls eine eingebende

Besprechung ist den Subsellien gewidmet und auf die vielen Mängel

der vorhandenen hingewiesen : zu schmale Tische und Bänke , die

bedeutende positive Distanz statt einer negativen zwischen Vorder-

kante der Bank und Hinterkante des Tisches, Mangel der Backen-

lehnen, unrichtige Höhendifferenz zwischen Bank und Tisch. Solchen

UDzweckmässigen Subsellien wird der grösste Tbeil der Schuld an

der zunehmenden Kurzsichtigkeit gegeben und ihre schleunigste Be-

seitigung für das dringendste Bedürfniss der Schulhygiene erklärt.

„Jedes Semester l&ngeren Zuwartens,^^ heisst es, „stiftet neuen

Schaden.^^ Es handle sich übrigens bei dieser Verbesserung keines-

wegs um grosse Geldopfer. Die Aus.'stattuug einer grossen Schule

von 500 Schülern mit neuen Subsellien bester Constriiktion kusLer

in ötrassburg nicht mehr als 7500 Mark, und eine einmalige Aus-

gabe von drca 80,000 Mk. wttrdealso genQgen, um sämmtliche Schulen

Elsass-Lothringens mit solchen auszustatten und damit „eine der haupt-

sftcUicfastea zur Kurzsichtigkeit fahrenden Schädlichkeitenzubeseitigen''.
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Sodami ist den Anforderangea an den Druck der Schulbücher

«in Abschnitt gewidmet und genaue Beobachtungen gegeben, die von

<len Verlegern solcher gewürdigt werden mflssen. . Auch sind die

bekannten Grüude gegen die sogenannte Frakturscbrift aufgeführt,

die durch ihre verwickelieu und schnörkelhaften Buchstabeuformen

unzweifelhaft zur Yermehrung der JCurzsichUgkeit beitrage. Ich

erinnere mich bei dieser Gelegenheit, in einer Osterreichisehen Zelt-

schrift vor nicht langer Zelt gelesen 2u haben, dass man in den

österreichibchen Grenzlanden auf denjenigen Gymnasien , die diese

sogeuannte deutsche Schrift — sie ist ja in Wirklichkeit nichts

anderes als eine mönchische Verunstaltung der römischen— neben der

TOmiscben anwenden, einen ziemlich grosseren Prozentsatz von Kurz-

sichtigen beobachtete, als auf denen, wo nur die römische zur Ver-

wendung kommt. Wenn zu Erkl&rung der grosseren Zahl der

Kurzsichtigen auf den deutschen G}innasien überhaupt gegenüber

den ausländischen dieser Gesichtspunkt, weil nicht in bestimmter

Form nachweisbar, bis jetzt noch nicht anerkannt, sondern die Ein-

wirkung des Schrifkcharakters auf das Gesicht sdilechtweg geleugnet

wurde, so mOchte diese Beobachtung in schlagender Weise die Koth- >

wendigkeit darthun. auch darauf sein Augenmerk zu richten. Es

ist aus diesem Grunde zu bedauern, wenn kürzlich Seine Durch-

laucht der Fttrst Reichskanzler mit dem Gewicht seiner Persön-

lichkeit gegen die neuerdings aufkommende $tte, die aatiqna-

Schrift in den Drucken zu verwenden, ^getreten ist. So sehr

natürlich es ist, dass ältere Leute, die au die Frakturschrift von

Kind auf gewohnt sind, die Drucke in solcher jifelänfiger lesen , als
"

die in antiqua, so wenig folgt daraus, dass eine Reform in diesem

Punkte abgewiesen werden darf ; dieselbe muss im Gegentheil, zumal

wenn als neuer Gesichtspunkt noch die Rücksicht «uf das Auge dazu

Icommt, ganz entschieden in Aussicht genommen werden; und die

<TCwohnheit wird dann ebenso nachfolgen müssen wie in der Ortho-

graphie.

Schliesslich wird in unserm Gutachten ausdrücklich hervorge-

tidben, dass alle aufgeführten tedmischen Reformen nicht ausreichen,

wenn nicht ubui triebeue Zumuthungen an das Augeniicht der Schüler

•überhaupt vermieden würden, wenn nicht planmässiger Wechsel

zwischen Lesen, Schreiben und Zuhören stattfinde u. s. w. Zugleich

wird konstatirt) dass auch hiefür Verringerung der Arbeitszeit am
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hilfreichsten sich erweisen werde. Nachdem dann noch einiges-

ftber die bauteduuschen Eiurichtiiagen der Scholgebäude geipebeii ist,

werden zum Scfalnse des Berichts die Yorscfalftge dsx Kommtssioii

zusammengefasst. Von diesen hebe ieh als die ÜKr uns Lehrer

wichtigsten folgende hervor:

1. Die JBesclui triiuu^rszeit der Schüler in der Schule und iur

die Schule soll in der W oche höchstens betragen

:

Während der Sitz- Arbeits-

Lebensjahre Klasse stondea Singen Tomen stunden Im Gänsen

7, 8 IX, Yin 18 ! * ! • 24—24*/»

9 Tn 20 j 5—6

10, 11 VI, V 24 2 2—3 8 36—37

12, 13, 14 IV, III 26 2 2 12 ' 42

16, 16, 17, 18 n, 1 30 2 2 12—18 46—52

2. Zwischen je 2 Lehrstunden, auch am Nachmittage findest

10 Minuten Pause statt. Folgen mehr als 2 Lehrstonden auf

einander, so ist zwischen der 2. nnd 3. eine Panse Ton 15 Mi-^

nuten, zwischen der 4* nnd 5. eine solche Ton 20 Minnten zu

machen.

10. Den hörperlidien Übungen (Tnmen, Schwimmen, Schlitt-

schohlaufen, Spielen im Freien) sind im Ganzen 8 Standen wöchent-

lich zuzuwenden. —
Wenn diese Aufstellungen bei den preussischen Sohulmännern.

viel Aulsehen erregen mochten, so scheinen sie doch von der würt-

tembergischen Schulpraxis nicht so sehr abzuweichen, und es wurde-

auch Ton unserer Behörde mit einigem Becht konstatirt, dass bd
uns ober Überbflrdung nie sonderlich geklagt worden sei, da die*

amtlichen Bestimmungen dieselbe von jeher verhindert haben. Aber
doch glaube ich auf zwei riaikte aufmerksam machen zu müssen,,

die mit dem Obigen in Widerspruch stehen. — Erstens, was die

Hausaufgaben betrifft, so überschreitet die Praxis die zeitliche Be-

grenzung derselben oft genug und muss sie ftbersdireiten, IXenn.

was ein Schfller in einer Stunde fertig bringt, dazu braucbt oft ein

anderer das zwei- und dreifache an Zeit, wenn nicht noch mehr.

Die Ursache liegt an dem schlechten Schülermaterial, das sich sa
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zahlreich in GymnaBien findet. Dem sollte man dnreh eine

fiel strengere Praxis in der Aufnahme schon in die nntem Klassen

entgegentreten. Statt dessen werden eine Reihe von luudern In

diese aufgenommen, die nach Anlagen und ir ähigkeiteu gar nicht

for die Lateinschule passen; es «sollten hier weniger weichliche Rttck-

aichten auf die Wünsche ehrgeiziger Eltern genommen werden:

ausser dem, dass eine wirkliche Überbtirdnng all dieser schwächeren

Schüler eintritt (an der freilich die Eltern selbst schuld sind), wer-

den zugleich sowohl die Gymnasien herabgedrückt als auch Hoft-

Dungen in einer Reihe von Knaben erweckt, die sich schliesslich

doch nicht erlQllen können und so fUr idiese selbst nur Unzufrieden-

heit mit einem verfehlten Leben zur Folge haben. Wer also, ohne

mehr, als seiner Gesundheit in idealem Sinn gut i.t, aibtiieu zu

müssen, in der Lateinschule nicht raitkommt, der werde zum Aus-

tritt veranlasst: dadurch allein ist ihm selbst nnd dem Ganzen

gedient*
4

Zweitens aber betr&gt die Anzahl der Schulstunden auch bei

uns mehr, als von jenen Ärzten eriaubt wird, an einzelnen Anstalten

bis zu einem Plus von 6 Wochenstunden ; und das ist ein grosser Un-

terschied: die Unterrichtszeit müsste also hier ziemlich redndrt werden;

ivie istdasausführbar, zumalmitRücksichtaufalldieneuenAnforderungeni

die gerade unsere Zeit an das Gymnasium macht? Auf ein Eingehen

auf diese Forderung musste dvun auch unsere Behörde bei aller son-

stigen üereitwilligkeit für jetzt v erzichten, womit sie aber gewiss ein sol-

ches nicht principiell nnd für immer abschlagen wollte. Vielmehr wird es

ein Gegenstand genauester Untersuchung bleiben mttssen, ob nicht durch

Änderung der Methode oder Yerzicht auf einzelne Resultate oder sonst

wie auch diesem Missstand abgeholfen werden kann. — Denn das steht

wohl fest: was der Korper über seine normale Leistnnusfähigkeit hinaus

— und diese scheint mir in jenen Aufstellungen erfahrener Ärzte ihre

Grenze zu finden— leisten muss, das wird vom Kapital genommen

und geht desshalb auch an den Zmsen selbst wied» verloren. Werden
dagegen die Anforderungen auf jenes Mass herab-

gesetzt, so muss die Leistungstähigkeit als solche

wieder zunehmen und wir werden leichter als bisher

im Stande sein, mit unsern Schttlern ihr Ziel zn er^

reichen.

1
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n.

Ob naa aber dieser MiBSstand der emsige ist, an velchem

Qosere Schule leidet, ob diese nur die körperliche Gesundheit

schädigt uud ob um* im Jnterobso der letztereu ihre llcform wünschens-

werth erscheint V Scbou iäugst sind auch andero. Stimmen erklungen,

die dft und dort an der Schule zu tadeln wussten ; und vielerl« Nea-

sehöpfungen und Beform^ zeugen dafür, dass man noch viele

Mängel empfindet, wenn auch freilich der Mittelpunkt unseres höheren

Schulwesens, das Gymuasium, bis jetzt alleu Aiigriticn siegreich

widerstanden hat. Und doch möchte ich iragen : wenn wir nur für

gewisse körperliche Gebrechen unserer Nation die Schuld an den

Schuleinrichtungen zu finden glauben, und hoffen, mit einer fieform

dieser auch jene zu yerbessern, sind nicht auch die geistigen und

sittlichen Schäden, die staatlichen und gesellschaftlichen Stüruu; und

Gefahren in uusoiom Vaterhiud zu einem guten Tlieil vou uaserea

Schulen herzuleiten V könnten nicht wenigstens die Schulen durch

Verbesserung mancher von ihren Einrichtungen zur Yermeidang

jener beitragen? Ein geistreicher Artikel von Adolf Mayer im
Jahrgang 1881 der Zdtschrift „Im deutschen Beich^' p. 273 ff.

hat in einer für mich vollkommen schlagenden und überzeugenden

Weise den Znsammenhang der speciüsch deutschen Erscheinung der

Sozialdemokratie mit der allzu einseitigen Richtung unserer Ge-

lehrtenschulen nachgewiesen, und kein Nachdenkender wird leugnen,

dass zu geistiger Gesundheit die fast durchgängig abstrakte Be*

öcliäftiguüg lü dcnsclboii uieht beizuiragon veruia,:^; ; dass jene also

so wenig in ihnen gedeihen kann, wie die körperliche. Und geistige

Gesundheit, ein unbefangener Blick für das jedesmal Vorliegende

und Nothwendige ist doch das, was jeder Mensch vor allem zum
Leben bedarf; ein klares Urtheü über das praktisch Erforderliche

und praktisch Ausführbare ist, und zwar besonders auch für den

Beamten, wichtiger als alle theoretische Kenntniss, au die sich nur

zu Idcht unpraktische Spekulationen und Träumereien anschliessen.

Dass freilich. Klarheit und Stetigkeit des Urtheils, deren Er-
zeugung immer noch vom gebildeten Laien den klassischen Spra-

-eben zugeschrieben wird, durch die Art wenigstens, wie man diese auf

unseren Lateinschulen zu treiben pÜegt, gerade gar nicht erzeugt

weiden, darüber sind wohl die meisten unter den Lehrern selbst

-einig, soweit sie eben den Muth haben, einfach und unabhängig
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von traditionellen Meiaungen aus der eigenen Praxis ihre Ansicht

zu bilden, und nicht etwa an eine geheimmssvolle WSrkang des

Klassizismus glauben, die nur ihre Augen nicht wahrnahmen. Wie

kann es anch anders sein ? Wie kann Klarheit und Fol^ericlitii^kcit

des Denkens, zumal bei Kindern, an einem Stoff eingeübt werden,

von dem diese selbst gar keine klaren Vorstellungen haben , an

einem Stoff, der für sie gleichsam in der Lnft achwebt nnd den sie

nnr mechaniseh durch das Gedftchtniss fixiren können? Diese Mei-

nung ist also dtel: Iftngst haben sich desshalb anch die P&dagogen

darauf zurückgezogen, dass sie die Kenntniss der antiken Spia liru

einfach postuliren, um die Lektüre der Klassiker zu ermöglichen,

und darans die Nothwendigkeit ableiten, jene, weil es in dem jagend-

lichen Alter der Schtüer anders nicht geht
,
„in Gottes Namen^^ me-

chanisch zu erlernen. Sie haben damit den früher mehr betonten

foimaleii Dildun^swertli der altm Sprachen fallen lassen und sich

auf den materialeu zurückgezogen. Aber ist wirklich dieser ihr

formaler Büdungswerth so gering und der materiale so hoch an-

znscfalagen, dass man den einen Über dem andern fallen lassen darf?

Sollte es, einzig nm die römischen nnd griechischen Schriftsteller in

den Ursprachen lesen zu können, sich lohnen, eine ganze Kindheit,

einen Zeitraum von mindestens 7 Jahren auf die mechanische
Erlernung dieser Sprachen zu verwenden und die Jugend allen

den SchlMien anszusetzen, diedne solche Beschäftigung für ihre geistige

Ausbildung mit sich bringen mnss? Wenn dann wenigstens das Ziel

noch erreicht w&rel Aber welcher Lehrer einer Gymnasialprima,

behauptet, dass seine Schüler ihren Tbucydides und Sophokles, ihren

Tacitus und Horaz fliessend und mit richtigem Verständniss zu

lesen vermögen, anders als wenn sie etwa die Pr&paration mit Hilfe

einer Obersetzung machen? Die Thatsachen sprechen dagegen. Dass

aber Arzte, wie es vor einigen Jahren in den Kundgebungen d^
Ärztlichen Vereine gegen die Zulassunu: der Realschulabiturienten

zum medicinischen Studium mehrfach behauptet wurde, noch zwischen

ihre ärztliche Praxis hinein jene antiken Dichter und Schriftsteiler

„mit Genuss^* in der Ursprache lesen, betrachte ich so lange als

Unwahrheit, bis es mir von den bezüglichen Herren persönlich nach-

gewiesen wird. Gerade für eine genussvolle Lektüre der lateinischen

und griechischen Schriftsteller, ab(?esehen etwa von Homer, sind die

Eesultate unseres klassischen Sprachunterrichts durchaus unge-
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i

sllge&d. VoD mehr als einem oberflächlichen VerstftndniSB mit fast

gtozUehem Obersehen Feinheiten im Einzelnen oder «her einem

H&ngenbleiben an ifiesmn und Vergessen des Znsammenhangs kann
j

vielmehr bei all denen nicht die Rede sein, die die klassischen
!

Öpraciieu nicht systematisch aach nach der Gymuasiaizeit weiter-

treiben, die also nicht Philologie studieren.

Doch ich verliere mich in etwas, was mir an dieser Stelle
;

nicht als sehr wesentlich gilt. Zuixegebeu sogar, dieser vorgebliche

Zweck, die verständnissvolle Lektüre der Klassiker , werde erreicht

durch das mechanische Erlernen jener Sprachen: so ist doch der «

Schaden dieses Mittels ein so nngehenrer, dass er wohl kanm fOr

aufgewogen gelten kann. Denn nicht nnr wird Klarheit und Folge*

richtigkeit des Denkens dadurch nicht geübt und gestählt, sondern

diesellie wird sogar systematisch todtgeschlagen. Anstatt uachzu-

denken, wenn eine Koustiuktiun der alten Sp/ache anders als die

der deutschen ist, und sich zu fragen, warum dies so ist und was

die fremde Sprache damit ansdrficITen will, gewöhnt sich der Schiller

im Oedftchtniss nach seinem „Sprfichlein^S seiner auswendig gelernten

Regel zu suchen und inechauisch darnach zu verfahren. Kann er

damit aber auch nur eine Ahnung bekommen von dem Siuu der

Konstruktion, von der Kraft, die die Sprache damit verbindet? Ge-

wiss nicht! davon aber, dass die Regel vom Schaler innerlich kon-

cipirt und angeschaut wird, ist gar nicht die Rede : sie haftet eben

niij- ausserlich im Gedäehtniss und desj-hall) schwindet sie auch wieder

bei dej ersten Gelegeubeit. Die schrecklichsten Sachen sind in der

neuesten Zeit aus den bessern Grammatiken und Scl)ulen verbannt
'

worden, spucken aber noch in vielen mechanischen Köpfen von

Lehrern und Schfliern. Dahin rechne ich die berflchtigte Regel von

den Städteuanien. Was kann sich der Schüler dabei denken, dass

im Lateinischen ,,anf die Frage wo? die Stadt*'iiamen der 1. und 2.
j

I

Deklination im Genitiv stehen** V etc. Wenn er diese Art des Gebrauchs

des Genitivs zusammenhält mit dem sonstigen, so findet er keinen Sinn

noch Zusammenhang. Nun, die Sache ist zu klarund bekannt, als dass

ich sie auszuführen nöthig hätte. Ähnlich ist es mit einer ganzen

Reihe von sog. Recreln der Grammatik. Sie alle bilden einen un- \

übersehbaren und unentwirrbaren Wust, der auf gut Glück iu das

Hirn des Kindes hineingestopf wird, und dies muss nun sehen, wie
|

es damit zurecht kommt. Es ist nur zu natürlich, dass trotz un-
|

i
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«üdUch bftafigem Wiederholen und Wiederabfrageu nur bei den

wenigsteo eine eimgermassen ndiere Kenntnias jener Regeln erzidt

werdeu kauu uud dass bis zum Abituritjutenexamen immer wieder

diese Grundlagen selbst bei den meisten Schülern ins Wanken kommen.

Man hat nun gemeint, durch Einführung eines mehr wissensebait-

üchen Unterrichts nnr in den ObjBrklassen dies verbessern in können.

Bemit aber dieser wirkUdi in frndiibringender Weise gegeben werden

kOnne, müsse vorher eine genügende Menge positiver Kenntnisse

vorhanden sein, und diese seien doch nicht anders zu erreichen, als

wennman die Regeln in den unteren Klassen, wenn auch unverstanden,

Auswendig lernen lasse. Sp&ter, wenn das Alter der Schaler reifer

geworden, in den höheren Klassen, da sei es ja möglich, sie bei

. der Ldctftre thdls die einzehien Sprachersdi^ungen selbst beobachten

zu lassen, theils in die Ursachen und Gründe derselben einzuführen.

—- Ja, das wäre schon gut, wenn nur nicht ftber dem vielen Aus-

"wendiglemen vcm Unverstandenem das unbefangene Terständniss der

SehQler verloren gegangen w&re. Die meisten von ihnen haben

thatsftchlieh die Ffthigfcelt verloren , die "Sprache denkend zn be-

iiarhteu, sie haben sich dai au güwohul. in m* rh:uiiöcher Weise nur

ihr Gedächtniss zu befragen, anstatt ihren Verstand. Verfasser

dieses hat oft die Erfahrung in den oberen Klassen gemadit, wenn .

«r seinen Schttlem eine Begel, eine Spracherscheinnng zn begründen

imd dadordi zn erklftren suchte, wenn er ihnen auseinandersetzte,

"Warum in dem einen Fall diese Konstruktion, in dem andern jene

gewählt werde, dass eine ganze Reihe von SchüJern ihn nicht ver-

stand und gar nicht daran dachte, seine Erklärung sich zu 2iatze

zn machen, sondern nach wie vor vorzog, sidi an ihre auswendig

gelernte Begel zn halten. Dieser Beobachtung werden alle diejenigen

Kollegen an oberen Klassen zustimmen , die gewohnt sind, auch bei

einer richtigen Übersetzung oder Konstruktionsangabe seitens des

Schülers diesen um die Gründe dazu zu befragen : wenn der Knabe

nicht denken moss, so nnterl&sst er's lieber, und zieht den mechan-

ischoi, w<^ bequemeren Weg vor. Das ist aber nicht von Haus

•aus so gewesen, sondern das ist das Resultat des Unterrichts

in den unteren Klassen.

Es sollte daher Grundsatz sein, die Denkfähigkeit der Kinder

bei allem IJnterricht von Anfang an horanzuzieben und zu pflegen,

<ie flberbanpt nichts zu lehren, was ihnen nicht, sei es durch
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Anschaaiing oder durch zwingeade Gr&nde, zu uumiUelbarer Über-

zeogu&g gel^racht verden kann. Denn gewöhnt man sie an&Dgs,

Unverstandenes nachzuplappern und sich damit zu begnügen, so wird

es später nicht mehr möglich sein, selbständig denkende Menschen

aus ihnen zu bilden. Diesen Grundsatz nun treilicb auf den Unter-

richt in den klassisclien Sprachen anzuwendfia
,

gestattet die tradi-

tionelle Grammatik nicht oder nur in kleinstem Umfang, denn ihm

widerapreehen gleich die in ihr eine so grosse Bolle spielenden

Regeln und Ausnahmen ,
* deren Zahl ja Legion ist und die eben,

durch diese ihre grosse, nicht gegliederte Zahl den Schüler ver-

wirren, ihhi den festen Stützpunkt zur Übersicht rauben. Kann

z. B. der Satz, der gewissermassen auf der Schwelle unserer tradi-

tionellen Grammatik steht, der Satz: „nulla regula sine exceptione'%

kann dieser der yemünftigen Anlage mnes Knaben genügen und zu

ihrer Eniwickluni; in richtiger Weise beitragen? Muss er ilmi nicht

vielmehr allen sicheren Halt rauhen und ihn , wenn er konsequent

nachdenkt, unwillkürlich dadurch, dass er ihn generalisirt und auf

die übrigen Yerhftltnisse des Lebens anwendet, zu der Heimmg
drängeUf als ob das überhaupt so im Leben wftre, aJs oh es über-

haupt ein festes ausnahmsloses Gesetz in der Welt des Denkens

nicht gäbe? Denn zu tief ist doch das Bewusstsein der Einheit der

J^atur und der sie beherrschenden Gesetze der Seele des Knabeit

eingeboren, als dass er sich weisen liesse, einen Grundsatz, der ihm

für einen Hanptgegenstand des Lernens eingepr&gt wird und dessen

Wahrheit ihm auf diesem Gebiete fortgesetzt in die Augen*springt,

eben auf dieses zu beschränken, nicht auch auf andere Gebiete aus-^

zudehnen. Verhältnissmässig wenige Knaben werden schon in der

Kindheit die 'prinzipielle Unrichtigkeit und logische Unmöglichkeit

des genannten Satzes erkennen, bei den meisten wird Verstand and

Charakter dadurch in Verwirrung gerathen. Und der Satz ist ja in

Wirklichkeit auch Unsinn, aber derjenige freilich, der an seine Stelle

zu setzen ist: sublata causa effectus tollitur, ist noch zu schwierig, um
einem Quartaner oder gar Sextaner klar gemacht werden zu können.

Durch die Entdeckungen der modernen Sprachwissenschaft, Hand-

in Hand mit den kolossalen Fortschritten der Natorerkenntniss über-

haupt, sind wir nun aber in der glücklichen Lage, die Gesetze der

Sprache in einem unvergleichlich höberen Grade zu durchschauen,

als dies noch vor wenigen Jahrzehuten der Fall gewesen ist ; und.
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wenn es auch nnrli nicht geluutroii ist. allo Dunkelheiten der (irainmatik

and es ist Zeit, die Erkenntniss der Sprache nach ihren Ge*

Betzen an die Stelle des alten Schlendrians treten zn lassesi. Wenn
'man dagegen einwendet, dasa diese Art von Unterridit die Schüler

irar Terwirren würde, anstatt sie aufzuklären, so kann dies nur für

solche Schüler gelten, die für die Erlernung jeuer Sprachen über-

haupt nicht reif sind, d. h. allerdings für die überwiegende Mehr-

ahl derselben in den unteren Klassen. Die Erkenntniss der Sprach-

gesetze ist freilich zu hoch für den Kopf eines Quintaners und Sex*

taners, ja anch fkst noch eines Quartaners. Damit ist aber aus-

gesprochen, dass ein solcher überhaupt noch nicht fähig

ist, die klassischen Sprachen zu lernen, deren Tlaupt-

bildungswerth nach meiner Meinung gerade der formale ist. Man
mnss also vielmehr ihre Erlernung far ein Alter aufsparen, das sie

nach ihren Gesetzen erkennen und damit erst richtig verstehen und

begreifen kann. Dass die alten Sprachen auf diese Weise erlernt,

auch in viel kürzerer Zeit bewältigt werden Ixoiiiicn, wird jeder

Lehrer zu.seben , der die wissenschaftliche Behandlung der Sprache

ans der Praxis ^ennt.

Begnügen vir uns mit diesen wenigen Hinweisungen darauf,

wie wenig, mit der traditionellen Methode wenigstens, in unseren

höheren Schulen Klarheit uud Folgerichtigkeit des Denkens entwickelt

und gepflegt wird. — Wie steht es nun aber mit dem Charakter,

mit dem Pflichtgefühlv mit der idealen Kichtung des Willens? Diese

zu pflegen und grosszuziehmi ist Ja das Gymnasium vor allem be-

rnfien und ihrer Erzielung soll vor allem die Beschäftigung mit dem

klassischen Alterthuni dienen. Tiieoretisch ist das freilich ganz klar. Was

ist bewuüdcruswerther uud begeisternder, als die herrlichen Beispiele

von Vaterlandsliebe und Heldenmuth, von Edelsinn und Selbstauf-

opferung, £e uns das klassische Alterthum, zumal das römische, zeigt,

was erhebender und seelenbefreiender als die herrlichen Literatur-

werke, besonders der Griechen, und was ist denigemäss geeigneter,

Gedanken und Herzen vom Staube abzuziehen und himmelwärts zu

richten ? Die Schwierigkeit liegt nur darin, dass alle diese Dinge dem

kindlichen Alter und Yerstftndniss noch zu ferne liegen, dass sie,

ihm unvermittelt geboten, ihre Wirkung vOUig verfehlen. Leider

ist ^e thats&ebliche Wirkung des klassischen Unterrichts bei weitaus

CorrM]»..n}. 18«^. 6 « 6.
1*

endgiltig auizuklareu, so ist doch der Weg dazu erötiuet uud gebahnt,

Digrtized by Google



194 SXV. SodeE: Die Einflfiam itoaaires GyniiRSiains auf die Jugendbildang«

den meisten Schfllern eher eine abschreckende als eine anziehende.

Bas Kind ist noch nicht im Stande, aus der harten Schale den

süssen Keru liorausziiHuden, uud so geht dieser denn meistens ver-

loren. l>ie harte Schale ißt es, die die Kiuder abschreckt. Der

Konflikt zwischen Wollen nnd Sollen, zwischen Neigung nnd Pflicht

ist zu gross, nnd so kann auch das Pflichtgefühl nicht entwickelt

werden: im Gegenthell, es wird in seinem Wachsthnm gehindert.

Hier wird der Gruüd gelegt zu der so allgemeinen AnscLauLiug, dass

die Pflichterfüllung der menschUchen Natur widerstrebe ; der Gegen-

satz zwischen beiden tritt in schroffster Gestalt vor die kindliche

Seele, anstatt daes er vermittelt wikrde: anstatt dass sich die For-

derungen des Lehrers an die Natnr des Kmdes anschl<yssen und

dieses nur dazu angeleitet wtirde, immer mehr zu erkennen, wie

die PtiicLterfüllung gerade mit dem sich deckt, was seiner Natur

in höherem Öinne und wahrhaft gemäss ist. So ist das Kind schon

allznfrQhe vor die bange Wahl gestellt zwischen dem, was es soll

nnd dem, was es gerne möchte, und es kann nicht zweifelhaft sein,

wie diese Wahl in weitaus den mMsten Fftllen ausfallen mnss. Das

Kind fühlt deu inneren Zwang in sich, das zu thun, was seiner

* ^ J^atur gemäss ist. Aber zu sagen, dass das böse ist und desshalb nicht

gethan werden darf, w&re des Mittelalters würdig. Und ohne innen

andern ihm verständlich zu machenden Grund dem Kinde zumutben,

darauf zu verzichten und etwas zu treiben, was ihm keine Freude

macht, — ob das gut gethan ist, erscheint zum mindesten fraglich.

Die Folge muss sein, dass das Kind sich dem, was es thun soll,

soviel als möglich zu entziehen und zu solchem zurückzukehren

sucht, was ihm Freude macht. Liesse man das zu, so w&re der

Erfolg des Unterrichts in Frage gestellt, und desshalb muss der

Lehrer alles aufwenden, um das Kind bei dessen Gegenständen fest-

zuhalten. So kommen nun eine Reihe von fremden Motiven in die

Schule, die mit derselben von Hause aus gar nichts zu thun haben,

sog. Appell an dasf^rgefühl, d. h. Eitelkeit; Hotnung aufBelohnungen,

Furcht vor Strafen u. ft. All diese Motive sind aber nichts wengier als

edle, wenden sich keineswegs an edle und ideale Empfindungen im

KinÜL und sind desshalb gewiss nicht geeignet, Idealität und Ptlicht-

gefühl in ihm zu fördern. Im späteren Leben muss es ja viel-

mehr lernen, dass jene Motive gerade mit diesen oft im harten

Widerstreit stehen. — Was aber schlimmer ist: all diese Motive
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wirken uur für deu Schein , nur auf der Oberfläche und bringen

•desshalb in ihrem Gefolge eine Reihe von ganz hässUchen Dingen

.mit sich: die Unwahrheit und was dasa gehört, Augendieoerei,

'Heuchelei, Betrug a. &. Und was für ^e KoUe diese Laster ia

unseren Schalen spielen, brauche ich wohl nicht auszuführen. Aber

Idealität und Pflicbtc^efühl, was wird aus ihnen? Wie köDuen sie

.gedeihen ohne Wahrheit? ^
'

Koch anderes aher schliesst sich daran, zwar Dinge, die dirdit

.nicht so sdüimm aassehen, dafür aber am so allgemeiner anter den

Schülern verbreitet sind und zum Verderbniss ihres Charakters ihr

redlich Theil beitragen: ich meine die systematische Gewöhnung an

»das, was man gemeiniglich. „Allotriatreiben^^ nennt, und was auf

.nichts anderem beruht als anf der Selbsthilfe des unbefriedigten

Thfttigkeitstriebs. Ich glaabe nicht za viel zn sagen, ond meine

Kollegen vüii nah und Kia wtnieu mir darin Kecht geben, ^tnii

ich behaupte, dass unter tausendeu von Knaben nur wenige sind,

die nicht so und so viele Stunden in der Schule Allotria getrieben

ihaben, dass aber hunderte unter ihnen durchaus gewöhnt sind, es

,jeden Augaiblick zu thun, sobald sie sich eben vom Lehrer un*

gesehen glauben. Verhältnissmässig wenige, aber immer noch viel

zu viele, mögen keck und schlau genug sein, um wirklicii und lorm-

lich mit anderen Dingen als den Unterrichtsgegenständen sich zu

•beschäftigen, z. B. zu lesen, zu „malen^^ u. dgl., aber auch ge-

legentlich zu spielen und zu trinken *). Wenn aber auch viele der

Jjiaben die Pflichtvers&umniss nicht so weit treiben, so sind doch alle

sattsam gewöhnt, in ihren Gedanken während des üuterricbts fern

abzuschweifen, zu träumen, zu schwatzen, zu lachen, zu essen, kurz

Alles mögliche zu treiben, nur das nicht, was sie sollten. Jeder Lehrer

kennt ja diese Schmerzen, kennt die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit,

•die Schttler bei dem festzvhalten, was sie lernen sollten, und wendet

die unglaublichste ilülie auf, um dieses Ziel zu erreichen, ohne

dass es irgend einem ducii in genügendem Masse gelingt. —
Was ist nun aber die Folge davon ? Nicht nur, dass im Yer-

h&ltniss zu der aufgewendeten Muhe unglaublich wenig auf unsem

^Schulen geleistet wird ; dass also auch der so viel gerühmte ideale

8) Sogar für letitcres beides wfisste der Yerfaaset Belege heisubringeii.

4) Aof nnMin wftrtiembergiscben Gymnasien 8. B. werden im Oanxen

^06 Wochenstunden, das heisst, das Jahr za nnr 40 Schalwocben gerechnet.
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Stoff gar nicht Gelegenheit tindet, wirksam zu werden, weil er gar

nicht zum wirklichen Grut der 8ch0l£r wird; fOr viel schlimmer

halte ich die direkten moralischen Folgen, den schlechten £infliis8-

auf die Gbarakterentwicklang der jangen Lente. Denn wie kann,

wie inuss sich der Charakter eines Mannes entwickeln, der sich von

Kind aat' gewohnt hat, Allotria zn treiben, d. h. sein Augenmerk,

und zwar sein hauptsächlichstes, gerade nicht auf die vorliegende

Pflicht zu richten, sondern auf etwas, was seitwärts liegt, was ihm

YergnOgen macht, aber nur um den Preis der Pflichtverletzung z»

erreichen istV Und wenn ein Schüler nicht so viel glücklichen In»

stinkt hat, dass er wenigstens etwas nützliches als G^enstand dieser-

Art von Selbstbeschäftigung ergreift, welch' schlimmen, ganz iin>

kontrolirharen Einflössen unterliegt er zuletzt auf diese Weiset ,

Wenn er abe^ auch gar nichts ergreift, wenn er sich nur daran

gewöhnt, sich zu laugwfilen , nichts zu Lhun, zu träumcu, was soll

das einmal für einen Mensclien geben ? Hier liegt die Ursache für

so viele Schäden unseres Geschlechts, sowohl für seine Genusssucht

und seinen sogenannten Materialismus, als auch f&r seine immer

m^r überhandnehmende geistige und körperliche Impotenz. Denn
was wir alles Grosses erreicht haben, „wie wir's so herrlicli weit

gebracht'', das ist nicht das Verdienst der Masse, sondern ledij^lich

einzelner hochbegabter Männer, die wie einsame Felsen aas dem
Strudel der Zeitgenossen hervorragen. Es erscheint, so betrachtet,

fast als Glttck, dass wir nicht alles in Händen haben, nicht alles

verpfuschen dürfen, dass vielmehr die Mutter Katur und die Vor-

sehung noch eine bedeutende Ühergewalt in dem Einfluss auf die

Entwicklung des heranwachsenden Geschlechts haben ; dass nicht aller

Einfluss nur durch die Schulerziehung ausgeübt wird, sondern eine

Reihe von Umständen und Lebensschicksalen zusammenwirken, um

4240 Stonden einsig auf das Lateinische verwendet, und weun man als

höchste Zahl 6 Wochenstunden, die auf das r{>miscbe Altertbum als eolches ver-

wendet werden, in Abang bringt, so yerbleiben immer noch volle 4000 Stunden
fttr die für die lateinische Sprache allein; wie klftglioh aber und wie gering.
fUgig ist das , was der Abiturient wirklich von dieser weiss ! Kann nicht
jeder einstige Gymnasiast mit Recht seinen Erziehern darfiber sflmen, dass
ihm ein so ungeheurer Zeitraum, in den die ungezählten Stunden h&uslicher
Arbeit noch nicht einmal einbegriffen sind, in dieser Weise geraubt wurden?
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den Manu zu bilden : Und so sind jene Mäimer gross geworden,

trotz ihrer Schulbildung, nicht durch sie!

Noch etwas anderes wiU ich hier berahren, was nnsrer Schule

aacbgerühmt wird and auch in diesen Zusammenhang gehört; ich

meine die bekannte Phrase, dass der preussische Schulmeister bei

Köuiggrätz, der deutsche Sclmhüei>t('r bei Wörth . Metz und Sedan

gesiegt. Diesen Ausdruck haben nicht die erfunden , die im Krieg

gewesen, sondern die zu Hause geblieben sind« Wer als denkender

Itfann den Krieg mitgemacht, der weiss, dass es anders ist: nicht

der deutsche Schulmeister hat diese Siege gewonnen, sondern der

grossartige Heeresorgauisnms , der in allen Theileu so tief durch-

dacht und so wunderbar geordnet ist, und der einen so vollendeten

Meister der Kriegskunst an seiner Spitze hatte, wie unsem

grossen Schlachtendenker. - Denn nicht einmal das Pflichtgefühl

weiss unsere Schule zu fördern, eher untergrabt sie es, nach dem

was wir oben beobaclitet ; das wahre Pliichtgefühl ruht auf einem

wahren Zweckbewusstsein
, ^

das eben in der Schule noch fehlt; dieses

hohe Pflichtgefühl bildet sich erst durch den sauren Schweiss und die

harte Schule des Soldaten selbst.

Mir scheint im Gegentheil, dass all* das Grosse und Gute, was

unserer Zeit blüht, iu ganz anderem Masse und in viel höherem

Grade das Glück und Wohlbefinden unserer deutschen Nation zu

fördern im Stande wäre, wenn deren Angehörige schon auf der

Schule besser auf ihren Menscbheitsberuf vorbereitet , anstatt nur zur

Gelehrsamkeit erzogen, wenn sie mehr von Kindheit an darauf hin-

gewiesen würden, in richtiger Weise um und in sich zu sehen, das

ausserhalb Liegende recht auzusobauen und zu beurtheilen und es

in klarer und zielbewusster Thätigkeit zu verarbeiten. Wenn man

von Anfang an gewöhnt ist, eine zweckmassige Thätigkeit zu ent-

falten, so wird man auch sein Leben nicht unklar und zwecklos hin-

bringen. Doppelt nothwendig aber ist es gerade für die Leiter des

Yölke&, für die Gebildeten, nicht mit unfruchtbarer und zielloser

Thätigkeit ihre Jugend zu verlieren i

Worauf beruhen aber nun zuletzt all* diese schwarzen Flecken,

woher kommt es, dass der Unterricht unsere Schaler nicht fesselt

und anregt, dans er urLi wirklich denjeniyeu StolV abgibt, an wel-

chem sie , wie wir meinen . arbeiten lernen uud ihren Charakter,

ihren Willen ebenso wie ihren Verstand entwickeln können V Ick
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habe schon oben augedeutet, worin die Schuld dafür zu suchea ist»,

welcher Vorwurf unserem Unterricht, mindestens dem in den sog*-

höheren Scholen, vor allem im Gymnasinm jsa machen iat: er ist

langweilig, und weil er langweilig ist, wirkt er nicht, was er

soll. Laujjeweile ist Todsünde und Selbstmord zugleich: Todsünde,

>veil sie Geist und geistities Interesse tödtet . und Seiuüliiiürd, weil,,

was langweilig ist, sicli eb^u dadurch selbst die Lebenfiföhigkeit ab-

schneidet. Und znmal anem Kinde gegenüber darf man: nicht lang«

weilig sein. Der Erwachsene hört vieDeicht doch zo«,. ans Lebens*-

art, oder weil er denkt, anch nnter der bitteren Schale könnte ein.

süsser Kern zu finden sein; aber das Kind wendet sich mit Eckel,

ab. — Und warum ist unser Schulunterncht langweilig? Die Ur-

sache der Langeweile ist stets eine subjective: diese* tritt nemlich-

ein, wenn man sich gezwungen sieht, auf die Befriedigung irgend

eines Interesses zu warten und seine Zeit einer andern Sache zu

widmen, für die mau weniger oder kein Interesse hat: Die 6e--

danken werden doch immer von dieser abschweifen imd zu jener

zurückkehren. Je grösser aber das zurückgedrängte Interesse ist

und je kleiner das für die vorliegende Sache, um so grösser wird,

auch die Langeweile sein, um so geringer die Theilnahme für jene..

Desslialb war es von jeher das Streben des richtigen Lehrers , das-

Interesse seiner Schüler für die Gegensläude des Unterrichts zu

wecken ; nur dann kann er ja hoffen , dass dieselben etwas lernen,,

wenn der Unterricht ihnen Freude macht. Alle die andern Mittel,,

die zur Verwendung kommen, den Appel an das EhrgefDhl, Strafen

und Belohnungen habe ich schon oben besprochen und in ihren

schädlichen ^^ llküngen j?ezeiQ:t; aber sie sind auch hinsichtlieh ihrer

Nützlichkeit zweifelhalt und jedenfalls nur ganz dürftige «Surrogate

für j^es Hauptmittel, für die £rweckung des Interesses: sie alle

packen nur die Oberfl&che, suchen künstlich dem zur Existenz au.

Terhelfen, was in Wirklichkeit doch nicht existirt; sie ^zeugen nur

ein Scheinleben; das Interesse als solches vermögen sie nicht zu

wecken, und dieses ist s doch allein, was das Innere, was die Seele

des Schülers packt. — Das Interesse des Kindes aber haben wir als.

eine elementare Gewalt zu betrachten, mit der wir nicht paktiren

können; wir können sie nicht uns und unsem Ideen akkommodiren,

wir müssen sie selbst studieren, um sie zu überwinden ; wir müssea.

uns nach dem Interesse unseres Zöglings richten, wenn wir es wirk-

lich gewinnen wollen.
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in.

Haben aber denn die Kinder überhaupt ein eigenes Interesse?

höre ich jemanden fragen; liegt es nicht ganz in unserer Hand,

Uioea IntereaBe einxaflOKsea, wofilr wir es wollen und für gat halten?

— Wer sa spricht, hat die Eindesse^e noch nie znin Gegenstand >

einer näheren Betrachtung gemacht. Tausend Interessen liat das

Kind: sofern seine Seele eben nicht als tabula rasa zur Welt kommt;

und diese Interessen zu studieren und mit ihnen sich ahasufinden,

das ist die ^ste Angabe des Lehrers. Sie dfirfeu und können nicht

ertddtet werden, so wenig als ein Bergstrom mit Gewalt znradc-

gehalten werden kann. Wenn dies auf eine knrze Zeit zn gelingen

scheint, so ist das eben nur Schein ; in Wirklichkeit bohrt er sich

^tweder in die Evdc und versumptt das Land ringsumher, oder

aber er bricht .seine Dämme, rast dann nnr um so wilder dahin

imd zerstört alles, was ihm im Wege steht. — Tor allem also

müssen" jene ursprünglichen Interessen befriedigt werden, ehe man

daran denken kann, dem Kinde andere eiuzutlössen. Sie gehen

aber uaturgemäss. da der Mensch vor allem ein leiblich urganisirtes

Wesen ist, in erster Linie auf die ganze körperliche Erscheinungs-

weit, die uns nmgiht Das Sind hat den durchaus natürlichen Trieb,

zu allererst das zu verstehen und genauer kennen zu lernen, was

es sieht und hört ; zu begreifen, warum das so ist und nicht anders,

und die erste und wichtigste Aufgabe der Schule ist dusslialb, auf

diese Fragen Antwort zu geben. Niemand sage, dass das schwer

sei und unnöthig; unnöthig ist nichts, was die Natur verhingt und

schwierig auch nicht. Wenn man die Kinder eindrmgen lüsst in

die (iruudlagen der Schönheit und Harmonie der sie umgebenden

Naturgegenstande und ihnen dadurch, was sie ohnehin wahrnehmen,

auch zum Bewusstsein und Yerständniss bringt, und zwar nicht

nur tin allgemeinen Kedensarten, sondern mit genauestem Eingehen

in das iänz^e; wenn man sie in die Einheit und Gesetzmässigkeit

einführt, die in der grossen Mannigfaltigkeit der Natur herrscht,

wenn man sie besonders lehrt, bclbst diese Einlieit in der Vielheit

zu linden, so werden sie mit dankbarem Interesse zuhören und zu-

hörend und selbstsuchend lernen, was sie vor allem brauchen, um

sich im Leben auf der Erde zurecht zu finden.

Auf der Anschauung soll der Unterricht beruhen, und zwar
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nicht blos in den Eleraeiuaiklassen. suudeiü auch in deu ^fittel-

klasseo, selbst der GeiehM(aL-( bule bis zu der Stufe, die direkt

fOr die Uoiversit&t vorbereitet. Und zwar soll dies nicht nur dess-

halb sein, weil nar was angeschaat wird auch richtig verdtandea

und richtig reproduziert', sondern wesentlich, weil nur daf^ das

Interesse des Schülers gewonutu werden kann. — Man erinnert

daran, dass ja dies öchoii Pestalozzi gelehrt imd dass man

mit Begeibterung seine Lehren aulgenommea und in die Schulen

eingeführt, aber vielfach schlechte Erfahrungen damit gemacht

bat. In der Tbat, die Geffthren dieses Unterrichts sind auch

klar genug; das Kind wird leicht mit der blossen Anschauung sieh

begnügen, anstatt über das Angeschaute nachzudenken und es sich

zu eigen zu machen. Die natürliche Trägheit hält es ott ab, tiefer

einzudringen, es verliert sich leicht in ein unthätiges Tr^aumleben

und gewöhnt sich an mfthelosen Erwerb, an Oberfi&ebüchkeit und

Saumseligkeit. Aber dieser Gefahren wegen ist doch das Prinzip

nicht wieder umzustossen. Hier muss vielmehr noch etwas anderes

eingreifen, und dieses hat uns F r u b e 1 gelehrt, indem er die Ver-

wendung der Selbsttbatigkeit in der Erziehung verlangte ; und auch

hier kommt uns die Natur entgegen.

Die Selbstthätigkeit des Kindes muss nicht erst geweckt werden

;

df'iiii der Trieb dazu ist schou da, wir müssen diesen lediglich

zügeln und ihm nützliche Ziele der Thatigkeit zeigen. Jedeö Kind

Ist zur Selbstthätigkeit veranlagt, hat sogar einen gewaltigen Trieb

zum Schaffen und Arbeiten; es handelt sich nur darum, dass er

ein richtiges Ziel findet. Wird ihm ein Ziel nicht geboten, so. sucht

er sich eins, man kann aber dann nicht erwarten, dass es ein nütz-

liches ist. Ks erücbeint desshalb als erste Aufgabe aller Eiv-ieüuüg,

für den Thätigkeitstrieb Kaum zu schaüen, ihm eine Aufgabe zu

geben, die er bew&ltigen kann. Desshalb tadelte Fröbel, der seine

Aufmerksamkeit zun&chst der allerersten Erziehung, der im Eltem-

hanse zugewendet hat, die althergebrachte Gepflogenheit, den Kindern

fertige Dinge als Spielsaclien m geben, und empiaiii die einfachsten

Gegenstände, besonders Bausteine u. a., au denen jene ihr Gestal-

tungsvermögen üb^ können, wahrend an jenen, aus denen sie nichts

vollkommeneres mehr zu schaffen vermögen, ihre Thatigkeit nur

einen zerstörenden Charakter zeigen kann. Es ist ein grosser Irr-

thum, wenn man vielfach der Meinung ist, Fröbel habe nur das
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»Spiel kültivirt und dadurch dass er die Arbeit auf das Spiel basirte

und mit ihm vermittelte, die Arbeit ihres Ernstes beraubt und zum
Spiel herunter gewürdigt. £r hat nur die Arbeit auf ihre richtigea

0raadlageD^ge&teUt und das Werk, das Pestalozzi begonnen, gekrönt

und vollendet. Auch in der Schale soll der Schaffenstrieb des

jungen -Menschenkindes berücksichtigt and fmehtbar gemacht werden

;

sonst steht zu fürchten, dass er sich selbst seinen Weg sucht. All

die oben erwähutea Krächeiuuugeu, die uiisern höhere^ Scbulea ia

so besonderem Masse eignen and die man unter dem Namen „Alle-

triatreiben" zosammenfasst, sind nichts anderes als Versuche zar

Selbsthilfe jenes Triebs. Wie viel frische Kraft geht da verloren,

die so nützlich augeN\eudet werden, die so viel gutes und bleibendes

schaffen könnte! Fröbelü Idee muss auch in die Schule Eingang

huden, sie muss nicht im Kindergarten beschlossen bleiben; erst in

der Schale zeigt sie sich in ihrem wahren Lichte, in ihrem wahren

Werthe! Wenn wir, anstatt die Kinder zn zwingen, aaf unsere

Ideen einzugehen, und ihre Thätigkeit Dingen zuzuwenden, für die

sie kein Interesse haben, au ihre Kräfte und Ideen aukuüpfeu und

diese zum N&tzlichen und Guten zu entwickeln suchen, dann werden

wir leichter und besser zum Ziele gelangen. Bann können wir aller

Jener Hilfemittel entbehren, die nicht zur Sache gehören, dann haben wir

den wichtigsten von allen Hebeln auf unserer Seite, den eigenen

Willen, das eigene Interesse des Schülers. Desshalb kann das Heil

jeder Schule nur gedeihen, wenn sie den Thätigkeitstrieb des

Kindes zu Hilfe nimmt; ja mehr als das, die Selbstth&tigkeit -

muss die Grundlage der ganzen Jugenderziehung
und auch des Unterrichts werden. Dann muss Tr&nmerei

und Allotriatreiben von selbst wcgi'alleii uud die lebendigste Antheil-

nähme der Schüler wird an die Stelle der Langeweile treten.

Dass die Selbstthätigkeit in unserem traditionellen Unterricht

nicht zur Geltung kommt, ist jedermann ohne weiteres klar; und

«8 fragt sich höchstens, ob das nur die Schuld der Methode der

einzelnen Lehrer ist, oder aber, ob es am Stoff des Unterrichts

selbst liegt. Es ist fraglos, dass durch Verbebbcruug der Methode,

ferner durch grössere uud grösseste Anspannung des Lehrers, durch
*

Koneentrirung des gesammten Unterrichts oder wenigstens eines

grösstmöglichsten Theiles desselben in die Schule selbst und daraus

f(^^e Minderung der Hausaufgaben — in der Weise, wie ee
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Behaghel^) klirzlieh Torgeschlagen ond anch Verf. d. seit Jahrein

betrieben hat, — es ist fraglos, dass dadurch die Arbeitslast der

Schüler erleichtert, ja auch dass dadurch ihr Eigenintercsse iu viel

höherem blasse erweckt und beigezogen wird. Aber doch ist es

Dielit sicher, ob damit genflgend geholfen Ist Wahl wird die-

Stondenzahl der täglichen Arbeit dadurch Termindert; abor abgesehen,

davüu, dass der Lehrer dabei in viel höherem Mass und vielleicht

allzusehr angestreßgt wird, iiiuss wohl auch die grössere Intensität

der Arbeit der Schüler iouerhalb der verminderten Arbeitsdauer iu

Anschlag gebracht werden; und von einer Verminderong der Zahl

der Unterrichtsstunden kann ohnehin nicht die Rede sein, da nur

die der hUnslichen Arb^t sonst zu widmenden Stunden Termindert

oder abgeschafft werden. Aber was hier wichtiger ist, die Selbst-

thätigkeit der Sdi iiier uird hiebei weder gefördert noch überhaupt

in genügendem Mass in Anspruch genommen. Das wird gerade

von den Anh&ngem der hergebrachten Methode, und nicht mit Un-

recht, als Werth der Hausarbeiten betont, dass diese die Selbet^

thüti^keit der Schüler förderu; aber weuu sie wegfallen und der

Lehrer selbst mit den Schülern präparirt u. s. f., so hat die Selbst-

thätigkeit noch weniger Platz als zuvor. Vielmehr scheint es mir

nothwendig, um diesem widitigsten Prinzip der Erziehung die ihm

zukommende Stelle zu siehem, dass wir in stofflicher Beziehung un-

Sern Unterricht ändern.

Ich habe oben darauf hingewiesen, dass das Kind in dem Alter^

das den unteren und auch noch z. Thl. mittleren ScholklasseiL

entspricht, noch keine Lust und Fähigkeit zum abstraktoi Denken

hat, das5 seine Erkeuntnisswelt noch durchaus auf der Anschauung

berulit, und so wird anch sein Tliätigkeitstrieb für nichts anderes

in Anspruch genommen werden können als für die Welt der An-

schauung. Wiederholt sich doch in dem Kinde ganz derselbe £nt-

wicldungsprozess im Kleinen, den die ganze Menschheit im Grossen,

durchgemacht hat. Wie bei dieser sich alles aus der Anschauung

entwickelt hat; wie sie erst aus einer lange dauernden Periode der

naiven Anschauung heraus allmllkhUch dazu übergehen konnte, durch

5) Heb agil el, die Entlastung der überbürdeten SchoJjugend» HMlbvonn^
Henninger 1882.
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2ki8aiiimeikfas8Qiig der ^nzelnen ftngeschanten Dinge sich Gemeiobilder

zu scliaftcü uüd daraus schliesslich "Begriffe zu abstraliireu. so inuss

es auch beim Kinde gehen. Das Kind muss sich ebetnso wie die

Mensobheit insgesammt, durch die Anscbanung erst zum Begrifft

darebrmgen, m&m es freiUcb auch in Folge dessen, was es von

seinen Eltern ererbt hat, nnd dessen^ was es von tbnen bört, den

Ungeheuern Weg in einer unendlicli viel kürzeren Zeit zurücklegt.

Aber die Grundzüge bleiben, vor allem dieser, dass man nicht

zum Begriffe, zur Abstraktion fortschreiten kann,
ebe die Anscbannng eine ganz klare geworden. Wi» kommen
auf diesem Wege von selbst anf das PestaloEzi-Biesterwegsche

rriiizip, (las sich ancli mit dein Fröbelschen vuiiig deckt: dass

nichts von aussen an dasKind gebracht, sondern alles

von innen berans entwickelt werden soll und einem
Bedürfnisse des Kindes entsprechen mnss. Damit ist

nicht gesagt, dass das Bedflrfniss Ton selbst kommen mnss — wie

käme man sonst je zu den alten Sprachen? — wohl aber, dass

es vorher ge\Yeckt und lebendig iremacht werden soll, ehe man daran

gebt, es zu befriedigen. Und das kann ireilich erst geschehen,

wenn der Boden vorher dafOr ge^et und wohl vorbereitet ist

Es ergibt sieb also damit nnr die Kothwendigkeit, dass alles ver-

mittelt werden muss, dass nichts unvermittelt gebracht wer-

den dai-f.

Das sind nun treilicb lauter Walirheiten, die schon oft vor

mir gedacht und ansgesprocben worden sein mögen ; aber wie w^g
sie befolgt wurden, das lehrt ein Blick auf unsere Schulen. Und

dessbalb scheue ich mich nicht, sie wiederholt auszusprechen, bis

sie Gehör gefunden haben. i\hulien wir die Anwendung auf den

Unterricht. Wenn wir wünschen, dass unsere Kinder das römische

und griechische Altertbum, die lateinische nnd griechische Sprache

kennen lernen, so vermitteln wir ihnen beides ! Betrachten wir den

Weg, der von dem Bewusstsein des Kindes aus dazu ffthrt! £he

es Interesse für die Verhältnisse des Alterthums haben kann, muss

es über die es belbst umgebenden wenigstens in der Hauptsache auf-

geklärt sein, und zwar muss die Aufkllurung naturgemäss in kon-

zentrischen Kreisen sich immer mehr erweitem: zuerst muss es

seine engste Heimatb kennen lernen, dann die weitere, darauf sein

Vaterland; von dessen Verhältnissen aus muss es dann zunächst

.1.-..
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einen Begriff bekommen von denen eines fremden Landes vnd Vol-

kes der Gegenwart; iiud dauu erst i^t liauiii geschaü't für die an-

tiken Volker. Als» Biudeglieder muöiCa Dinge dieueu, die den ver-

schiedenen Kreisen gemeinsam sind, also vor allem die Gegenstände

der Nator nnd dann erst die den Mensciien eigentliümlichen. Ais

Yorber^tnng für die altldassiscben Sprachen aber mnss ebenso zn-

vörderst das Gefülil für die eigene Mutterspraclie geweckt sein ; imd.

dann die weitere Vermittlung durcli eine moderne Sprache geschatft

werden. Auf diese Weise allein wird es möglich sein, immer das

Interesse» des Schalers rege zn erhalten, indem immer der Unterricht

nichts anderes daxstellt, als die Befriedigung eines Verlangens, als

gleicbsam die Antwort auf eine Frage. Damit ergibt sieb von

selbst, dass gar nichts in den Ideenkreis des Kindes eindringen kann,

was sich nicht an Verstandene^ auscbliesst, dass also vor allem un-

klare Abstraktionen der Schüler gar nicht aufkommen können,

weil sich alle an Anschauungen anlehnen müssen, von deren Klarheit

eich der Lehrer vorher aberzeugt. Nun erst werden auch die

l'nt<'rrichtsge,een.stände, weil alli o auf sicherem Grunde ruht und

weil ferner alles aus dem Verlangen, dem Bedüriniss des Schülers

bervorgeht, nicht nur seinem Interesse völlig genügen, sondern auch

seinen Thfttigkeitfitrieb anzuregen und zu fesseln im Stande sein.

Darauf wftre denn nun auch sp&ter bei der Wahl der Lehrmethode

besonders zu achten, dass stets soviel nur möglich der Thätigkeils-

trieb Gelegenheit findet, sich zu entfalten und zur Geltung za

bringen. Desshalb darf, mindestens in den unteren und auch mitt-

leren Klassen, nicht zuviel von der blossen Aufmerksamkeit der

Schüler verlangt, sondern es muss darauf gesehen werd^, dass

möglichst alle Schüler fortgesetzt behn Unterricht direkt betheiligt und

bebchiiitigt sind. Erst ganz allmählich und mit zunehmender Reife

können sie sich an die abstraktere Geistesthatigkeit des blossen Zn-

hOrens gewöhnen ; und auch dann wird es noch nöthig sein-^ die eigene

Th&tigkeit der Schüler in der Form von Aufschreiben des Wissens-

'Werthesten od. and. herauszufordern.

AVeuu so freilich die Schüler intensiver in dem Unterricht an-

gestrengt werden, so werden sie dafür auch unvergleichlich mehr

leisten, und daher whrd es möglich sein, ihre tägliche Arbeitszeit

um ein Bedeutendes zu erleichtem und auf das Mass herabzudrückea,

das die Erhaltung ihrer Gesundheit, und Spannkraft verlangt Dann
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wird auch Zeit gewonnen werden zu der so nothwendigeii köri)ei'-

lichen Ausbildung, zu Turnrn und liewegungsspielcii , bei denen

Lebrer und Scbtler sich erbolea von der Sitzarbeit and in zwang-

losem Terkebr andere kanm minder wesentliche Seiten ihres Wesens

pflegen.

IV.

Weiin wir nun diese Gesioht&pimkte für die Einrichtung der

Schale massgebend sein liessen, so wflrde sich das Bild derselben

etwa folgendenoassen gestalten:

Die Grundlage und den ersten Stoff des Unterrichts bildet die

Natnrgesrhicbto bezw. Naturbeschreibung, die Ansclinuung der Natur-

g^enstaude und zwar, soweit dies möglich, nicht nur in Abbildimp:cn,

sondern vor allem unmittelbar in der Natur. Die Kinder sehen

sich nm in der sie nmgehenden Welt, wie ein Tfaeü von ihnen dies

TCfm Kindergarten her gewöhnt ist, aber natflrlich nnter Anleitung und

lebendiger Antheilnahme des Lehrers, der ihnen zeigt, wie sie

beobachten müssen und desshalb mit ihnen beobachtet, sie anleitet

bei der Yergldchang der Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten der

eiazehien Gegenstande. Bald muss dann Ordnung und Regelmässig-

keit in die Beobachtung kommen, die Kinder suchen ähnliche

Pflanzen etc. wie eine vorliegende, und unter dem unmerklichen

Einfluss des Lehrers kommen in ansteigeuder Reihe die verschiedenen

Arten zur genaueren Anschauung. Damit aber die angeschauten

Bilder auch zum' inneren Besiuthnm der Sinder werden, werden

diese von Anfang an dazu angeleitet, dieselben zu reproduziefen, d. h.

nachzubilden. Dadurch werden die Gefahren des blossen Anschanens

vermieden, dafür gesorgt, dass rirlitig angeschaut wird, und der

Thätigkeitstrieb geweckt und gefördert. Es gehe also von Anfang

an das Zeichnen der angeschauten Gegenstände mit der Anschau-

ung selbst Hand in Hand und bilde mit dieser zusammen die Grund-

lage alles Unterrichts. Dieses Zeichnen ist aber, wie sich aus dem

Gesagten ergibt, kein blosses Kopiren nach Vorlaojen, wie das

Zeichnen gewöhnlich bei uns betrieben wird, sondern es schliesst

sich sofort an die natOrliche Auffassung der bestehenden Körper-

formen an. Damit ist Verschiedenes errdcht: die unklare Vor-

stellung ist vermieden, welche blosse Flächenbilder von Körpern

dem Kinde geben müssen; dies ist vielmehr gleich in die wirkliche
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-dreidiinensiosale KörperlScbkeit der nmgebendenWelt eingeffthTt. Vor

allem aber kann es nar so richtig sehen lernen, wenn es das Oe-

sehene nachbilden muss; es entwickelt sich ?on selbst in ihm der

Bogriff dear Perspektive und damit eine richtige Vorstellung von

EntferoiiDgeii, die den Kindern bo oft gänzlich, fehlt nnd noch dem

Ervacbseaen so scbwer wird. Das Zeichnen mag znnftchst ein rohes

Nachbilden der Katnrkörper sein, aUm&Uich wird es sich schon

•vervollkommnen. Übrigens soll damit nicht alles System aus dem

Zeichenunterricht verbannt sein. Natürlich geht dem besonders

«nfangs noch freieren Zeichnen von Pflanzenkörpem etc. anch das

genauere von geradlinigen Figuren, vom Wftrfel ausgehend zur

Seite, das die .Grundlage für ein genaues AuiEtssen auch jener

bilden muss.

Auch für das Lesen nnd bchreibeu bildet naturgemab:^ das

Zeichnen die Grundlage, wie es auch jetzt schon zum Theil in

^seren JSlemeiitarscfaulen geschiebt. Dem Grundsatz gem&ss, dass

nichts vom Kind verlangt wird, als was es vorher verstanden bat,

muss beim Scbreibeu wie beim Zeichnen die 'Anschauung und Er-

klärung von konkreten Bildern vorhergehen , die den Kindern in

geeigneter Weise mit deu Lauten vermittelt werden, was der Phan-

tasie der einzdnen Lehrer Überlassen bleiben mag.

In der Naturgeschichte sei das Ziel, die Schaler haupt-

sächlich auf die Einheit hinzui^eis^, die Uber d^ Mannigfaltigkeit

der einzelnen Ersclieinungen steht uud in dieser Weise in den

Kindern von Anfang an die Erkeuntniss und das Bewusstseiii einer

absoluten Gesetzmässigkeit und Nothwendigkeit alles Seienden zu

begrfinden. Dass dies für ihre intellektuelle und moralische Aus-

bildung fOr alle Zeiten von höchstem Werthe ist, springt in die

Augen.

Wenn schon das Freihandzeichnen, wie eben bemerkt, nicht

nur in ganz kunstloser Form an eigentlichen Naturgegenstanden,

sondern auch in systematisdlier Art an geradlinigen Körpern geflbt

wird, so bilden die letzteren auch die Grundlage fbr die mathe-

matische Anschauung und zwar sowohl für (his geonietnschc Zeichnen

mit Lineal und Winkel, als auch für die Anschauung und Wieder-

gabe bestimmter Grössenverhältnisse. Auf diese Weise ist zugleich

die einfachste und richtigste Grundlage fOr die Mathematik gelegt.

An die Anschauung und persönliche Aufsuchung von Natur-
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gegenständen scbüessen sieb von selbst in Betrachtung und Be-

sprechung die Heimatkunde als Grundlage der Geographie und

Erzählungen des Lehrers als Grundlage der Geschichte an. Die

PlElege der de ntsehen Sprache geht, ohne dass besondere

Stunden dafttr angesetat werden, bei allem und Jedem Unterricht

Ton selbst neben her, indem der Lebrer, wie schon von vielen

4tndern ausgeführt worden ist, sich doch alles das, was die Kinder

4tngeschaut, gehört haben, von ihnen wieder erzählen lässt and hiebei

natürüdi die Klarheit und Korrektheit des Ausdrucks nicht ans den

Augen verlieren darf.

Erst nachdem Jahre lang die Selbstt^fttigfceit der Schiller in

dieser Weise au der üuüd der An.schauiinu^ ^eübt worden ist und

dieseiheu durch die Naturbetrachtuug selbst, wie durch die mittelst

eigener Anstrengung giachsam entdeckten hauptsächlichsten mathe-

matischen Gesetze an ein personliches Beobachten, Danken und Re-

^rodndren sidi gewöhnt haben und m das Yerst&ndniss der Noth-

"wendigkeit und (Tesotzmässigkeit alles dessen was ist, genügend ein-

gedrungen sind, mögen die Sprachen an die Reihe kommen; aber

Auch jetzt, zuerst eine solche, die dem Bewusstsein des Schülers

möglichst nahe liegt und ihn möglichst wenig zum Abstrahiren

zwingt. Es kann das nur eine moderne Sprache sein und wird sich

wohl das Französische am meisten eignen. Es werde aber hiebd

stets die Rücksicht auf die Muttersprache in erster Linie im Auge

behaltcu; die fremde Sprache diene vor allem dazu, das Bewusstsein

•der Qesetze jeuer zu wecken und zn klären. Hierüber hat sehr

.schön Bratusdieck geschrieben, im Jahresberidit für die Friedrichs-

Werdersche Gewerbeschule in Berlin von 1869/70. Die Art des

Betriebs, wie er ihn dort für die franzosibche Grammatik . zunächst

für die Kealschule zeichnet, möchte wohl für jede höhere Sprach-

bildung, auch an Gymnasien, massgebend s^.

Nachdem auf .diese Welse das Französische etwa 2 Jahre in

mcht zu vielen Wochenstunden bebandelt worden, also frQbestens im

12. Lcbeusjalir, können höhere Sprachstudien, wie das des Lateinischen,

mit einiger Aussicht auf wirklichen Erfolg begonnen werden. Es

ergibt sich so bei unserer Einrichtung auch das praktisch angenehme

Yerb&ltniss, dass die Entscheidung, welche Art tou höherer Schule

-der Knabe besuchen will, nicht so frühe getroffen werden muss und

dabö das Ideal der Einheitsschule wenigstens bis zum 12. Jabre er-
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reicht ifit Was wm spedeU das Gynmasiam angeht, eo wird sich

seine sprachliche Methode jetzt 'durchaus an die feststehenden Resol--

täte der Sprachwissenschaft aaschliessen können. Dass Knaben in

diesem Alter Verstftndniss für das Gesetzmässige in der Sprache,

auch für das Spiel von Ursache und Wirkung in derselben haben,

dafOr zengt meine Erfahrung: znmai aher Schflier, die in dieser

Weise Torgebildet sind, werden leicht im Stande sein, auch hei einer

m&ssigen Zahl yon Wochenstnnden das im 12. Lebensjahr begonnene

Latein und dns im 14. begonnene Griechisch iü \Yenigen Jahren bis

zu der Vollendung zu erlernen , dass sie mit hölierem Genuss und

besserem Yerständniss die antiken Schriftsteller lesen und w^ter zn

den reinen Quellen des Khissicismos vordringen, als unsere jetzigen

Oymnasisten. Denn die Regeln der Sprachen werden jetzt anf wirk-

licher Erkenntniss ihrer logischen Nothwendigkeit begründet sein und

die MittheiluD?? der spracliwisseüsclialiliclien lü ^ültato wird nicht

mehr dazu dienen, die Köpfe der Schüler zu verwirren, was ihr

gegenwärtig vorgeworfen wird, sondern nur dazu, ihr klares Yer-

ständniss für die Formen und Regeln zu wecken.

V.

Ich habe im Vorliegenden, lediglich auf Grund eigener prak^

tischer Erfahrungen und Beobachtungen, die ich als Lehrer und schon

einst als Schüler gemacht, eine Kritik des gegenwärtigen Gymnasiums

zu geben versucht und dabei den Schwerpunict darauf gelegt, dasa

mir der Charakter der Gymnasisten den Gefahren einer falschen

Entwicklung ausgesetzt zu seiu scheiut. Speciell für die ideale Bil-

dung, die das Gymnasium mit soviel Selbstgefnbl in einziger Weise

zu pflegen behauptet, leistet dasselbe bei den be&teh^nden Verhält-

nissen sehr wenig. Man sehe nur mit unbefangenem, ehrlichem Auge

in eine Gymnasialprima hinein, wie wenig ideal in Wirklichkeit der

Sinn dieser jungen Leute ist, wie die Mehrzahl derselben aufgeht

in einem Haschen nach Genuss, wie ihr ganzes Bestreben darauf

gerichtet ibt, die Anforderungen, die die Schule an sie macht, mög-

lichst zu umgehen und mit geringer Anstrengung den Schein des

Wissens bei ihren Lehrern zu erregen. Wären es nicht die Ein*

flflsse von Seiten der Familie und die Schule des Lebens, in die

sie nachher kumiiieü, wie wenige tüchtige Alänuei ivuuuLeu daraus
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hervorgehen ! Die Ursftcbe dieser Erfafarnng ist aber, abgesehen voa

der fifttOrlichen Wechflelwirkimg, zon&cbst nidit der ,,;&Iaterialismns

und die Genusssucht unserer Zeit'\ mit welcher allgonifinen Phrase

man sich so gerne von einem tieferen Erforschen der thatsächlichen

GrCudde eDtbandea glaabt; sondern eben diese Zeitrichtung, die hei

dem nngehenem Fortochiitt BLcbt nur dar Vrissenschalten) sondern

aneh der effenüichen Moral zsn&cfaet anffallend sein mnss, findet

vielmehr innerhalb unseres Volkes ihre erste Erkliirung nach meiner

Ansicht darin, dass unsere erste und wichtigste Biidungsschule so

gänzlich losgetrennt ist von den wirklichen Bedürfnissen der Menschen.

Ich giaabe wenigstens, indem ieh bei meiner Untttsnchnng Ton all-

gem^ anerkannten Unterriehtsprinzlpien ansgieng, nachgewiesen zn

haben, dass gerade die stärksten Bedtlrfnisse des heraiiwachscüdeu

Menschen in der Schale, wie wir sie haben, gar nicht zu ihrem

Rechte kommen. Mehr mOckte dies in der Schule der FaU sein,

die ich im Vorstehenden^ lediglich auf den Ton der Natnr gegebenen

Bedingungen fassend nnd besonders an die Die8t«rweg*schen nnd

FrObePschen Ideen nddi anscbKeraend, «n konstniiren suchte, nnd

mit der ich zu meiner Freude mit Anforderungen zusammentraf,

wie sie laugst in fast übereiustimmender Weise, obwohl von ganz

anderem Standpunkt ans, Ton Männern wie Ostendorf ^) nnd Gallen-

kamp ^ gestellt worden sind. Einen Yortheil meiner YorsehlAge

aMte ich noch besonders hervorheben: dadurch, dass die Natur-

geschichte die Grundlage des ganzen Unterrichts bildet, wird von

Anfang an die nach allgememem Urtheil heutzutage für den Gebil-

deten so unentbehrliche Kenntniss der Grundzttge der Naturwissen-

schaften vorbereitet und der naturwissenschaftliche Sinn in der Ju-

gend begrfindet. Wenn naeh den bisherigen Traditionen in den oberen

Klassen Naturgeschichte gelehrt wird , so geschieht das ganz zu an- •

rechter Zeit, da in diesen Klassen mehr schon das lU'dürfuiss ab-

strakten Denkens herrschend ist und die meisten Schüler mit einer

Art von Verachtung auf Naturgeschichte herabbücken. So ist denn

auch der Erfolg dieses Unterrichts bekanntlich ein durchaus geringer.

Ganz anders ist es in jüngeren Jahren; da entspricht die Unter-

6) J. ÖtCandorff Unser höheres Sehnlwvsen gcgenttber dem nMionftlen

Interesse, PMdagogiscfies Atohiv 1874.

7) W. Qallenkamp, die Reform der höheren Lehranstalten, in den Zeit-

nnd Streitfragen von Holsendorf nnd Oneken 1874.

Owr«p..BUtt 1888, SA«« ^
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• I

weisnog in der Natarerkenntniss yoUkommen dem innmn Trieb and

Sehnen des Schülers, und mit grOsstei* Freude und XheUaahme geht
|

dieser darauf eiu. '

j

Indem ich aber non empfand, dass das alles doch nnr theo-

retisch festgestellt sei nud die praktische Dnrehf&hrnng dieser Ideen

erst in beweiskräftiger Weise ihre Brauchbareit darthon könne, hörte

ich zu meiner Geuugthuuiig im letztver^^angeiien Herbst vüu der !

Existenz einer bchulo in Zürich, die, wie mau mir sagte, „nach

ähnliche Principien-* Avie die von mir gelegentlich geäusserten, d.

h. nach konsequent Fröbelschen gddtet werde. Es war natürlich,

dass ich so schnell wie möglich diese Schule nnd deren Leiter

kennen zu lernen suchte; und ich reiste noch im Herbst nach

Zürich zu diesem /\vecke. Die Sclmle ist eine riivatsohule in
|

llottingen bei Zürich und steht unter der Leitung des Herrn Friedrich
j

Beust und zwar schon seit ca. BO «Kahren, nachdem sie von Karl

Fröbel, einem Neffen Friedrich Fröbel's, gegründet worden ist. Wie

schon der Name dieses ihres Gründers vermuthen lässt, schliesst

sich die I>eustsche Schule durchaus au die Ideen des grossen
,

Reformators Friedrich Fröbel an und darf mit Recht den Anspruch

erheben, in sich nicht nur einen vermittelnden Übergang vom Kin- ;

dergarten in die Schule darzustellen, sondern die Fröbelsdien Ideen

für die Schule selbst praktisch gemacht und für deren Zwecke or*

ganisch weiter entwickelt zu haben. So wenig ich iiuu behaupten
,

will, dass diese Schule, so wie sie ist. auch unmittelbar auf unsere

Verhältnisse übertragen werden konnte, da sie, den allgemeinen

Verhältnissen der Schweiz Bechnung tragend, die realen Seiten des

L€(bens vielleicht mehr betont, als bei uns. notiiwendig und thnnlieh

erschiene, so glaube ich doch, dass wir manches daraus lernen nnd

besonders für die Grundlegung des Unterrichts anwenden könnten.

Und so gestatte ich mir einen kurzen Bericht der hauptsäch-

lichsten, sich von den unsrigen unterscheidenden Einrichtungen dieser

Schule an meine obigen Erwägungen anzuschUessen, zum Beweis, dass

' die diesen zu Grunde liegenden Errungenschaften der neueren Päda-

gogik nicht blosse Theorie sind, sondern auch praktisch brauchbar und
"

bewährt, wie man das von jeuer Schule wohl behaupten .darf, der
'

viele von den ersten Familien Zürichs ihre Kinder anvertrauen.

Die Fröbel'sche Idee, deren Benutzung und Fruchtbarmachung

filr unsere Schulen sich noch fast durchweg vermissen l&sst, ist in der
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Hauptsache nichts andres, als die ABwendung des Thätigkeitstriebs

auf die Anscliauuiig . wodurch diese erst wahrhaft für die Zwecke

der Erziehung nutzbar gemacht wird. Uud das gßrade betrachte ich

4ÜS das grosse Yerdieiist des Leiters Jener Schule, dass er es ver-

«tand, diese Idee ehen für* die Schule ip frnchtbarater Weise za

verwenden und wdter an entwldieln. Indem er sich nemlich klar

machte, dass die Selbsttluitigkeit des Kiüdes bich mir auf die "Welt

seiner Ideen anweudeu lasst und nur f£ür diese gewoauen werden

kfum^ ergab sich ihm zunächst gleichfalls die Nothw^digkeit, den

ganzen jUnterriebt anf die Anschauung zu .basirra. Sofern aber

andererseits die Mathematik die nothwendigen Grundlagen und Formen

aller unserer Anschauung in sich znsammenfasst und ihre allgemelüen

Gesetze am unmittelbarsten mit unserer Anschauung harmouiereu,

somit auch am leichtesten zum unmittelbaren Bewusstseia gebracht

werden können, wurde ihm die Mathematik auch die natOrUche

Grundlage für den Unterricht. Damit kann aber nicht die ab-

strakte Mathematik gemeint sein, sondern nur ihre konkrete An-

wendung. Desshalb lässt Herr Beust (und darin hat er einen grossen

Fortschritt gegen Pestalozzi und selbst gegen Fröbel gemacht) in den

ersten Jaiiren des Bechnens die abstrakten Zahlengrössen ganz bei

Seite,und lässt nur mit konkreten Massen rechnen. Hiezu aher

verwendet er schon seit yielen Jahren die verschiedenen Grössen des

metrischen Systems. Vuu Anfang au rechnen also die Kinder

nicht mehr nur, wie Pestalozzi gelehrt, mit Stäbchen, sondern mit

Geutimetern, mit Grammen, mit Gentimen (denen bei ans Pfennige

• entsprechen würden) etc. ; dadurch gewinnen sie nicht nur statt der

abstrakten Zahl eine bestimmte Massanschauung, sondern leben sich

zugleich in natOrlichster und einfachster Weise in das Bewusstseia

der allgemeinen Massverhältnisse ein. die ja doch, wie schon Py-

thagoras erkannte, die Welt durchdringen und beherrschen. Ausser^

4em haben diese dnrchaus nach dem dekadischen Zahlensystem an-

geordneten Werthe noch einen besonderen Yortheil. Durdi sie lassen

sich nemlich alle Bechenoperationen selbst Teranschaulicheu'und le-

bendig machen. Anstatt dass die Kinder die Zahlen, die sie ad-

diren, subtrahiren etc. sollen, schreiben, legen sie sie mit den

genannten Massgrössen. Indem sie dabei von Anfang an gewöhnt

werden, die Yielfadien stets links von ihren Einfachen zu legen,

iQhren sie an diesen lebendigen Zahlenbildern in anschaulicher Wdae
15*
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die ZaUenoperationen aus, die sonst an den abstrakten Zahlen voll-

fahrt werden. Dnrdi hftnfige Beschäftigung mit yerschiedenartigen

Massen und Grüsseuformen kommen sie auf induktivcui W ege all-

mählich von selbst dahin, von den konkreteü Masseu abzusehen und

sich der abstrakten Zahlen zu bedienen. Die Selbstthatigkeit der

Kinder kommt hiebe! hauptsächlich als Gestaltnngstrieb 2nr Geltung,

insofern es den Kindern freigestellt wird, sich selbst Aufgaben zn

legen, die sie übrigens stets, wenn gelöst, auch aufschreiben. Dem
liechnen mit Gewichten ^'elit natürlich das Geschäft des Wagens

vorher, so dass den Kindern vorher der Begriff des Gewichts klar

wird. Hiehei werden gleiche Wttrfel von Terschiedenen Holzarten,

deren Kamen den Kindern gesagt werden, gewogen und mit einander

verglichen, woran sich allerlei Berechnungen schliessen. Ebenso

schliessen sich an die Münzen Werth- und Preibberechnungen an.

Das Wichtigste aber sind die Kaumgrössen, die, vom Würfel aasgehend,,

dazu dienen mttssen, in die Raumansehannng emsofOhren. Daza

b^osunen die Kinder Yerschiedene Kftstchen mit zuerst wArfelfOrmigeo,.

dann durch rechtwinklige und später auch schiefwinklige Zerschnei-^

dung des Würfels gebildeten mauuiglaltigeu geradlinigen Körper-

formeu in systematischer Ordnung nach einander in die Hand, und

sämmtliche darin enthaltenen Körper werden nach und nach von den

einzehien Schfilern nach Grundriss und Aufriss mit Winkel und Li*

nesl gezeichnet und auf Grund von Messungen nach Genthneterlänge,
w

Oberfläche und Körperinbalt berechnet. Dabei wird nichts vom Lehrer

gezeigt, sondern nur stet:^ die Kinder selbst zu allseitiger eingehen-

der Anschauung genothigt und eine feste Ordnung in den Gang der

Berechnung gebracht. Vorher schon haben sie die Grö88.e des

jedesmaligen Körperinhalts durch Zusammenlegen Ton kleineren

WftrfeUi zu grösseren sich praktisch anschaulich gemacht. Im An*

schluss daran werden die Schüler nun nach und nach in die ganze

Körperlehre und auf diesem Weg in die Geometrie eingeführt; speziell

dient dem auch die eigene Darstellung körperlicher Gebilde, zuerst

durch Stäbchen mit£rbsen nnd dann durch Kartonarbeiten. — An die

Körperldire schUesst sich auch die Anschauung der Hohtanasse an und

von dem gewogenen Kubikdezimeter oder Liter Wasser wird das Kilo-

gramm mit seinen Theilen abgeleitet. Auch der BegriÜ" des spezifischea

Gewichts der einzelnen Körper ergibt sich zugleich im Anschluss daran

sehr leicht. Es ist besonders schön zu beobachten, mit welchaasaer-
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"OrdeDtlicher Lust und Freude die Kinder alle diese Arbeiten betreiben,

irie eifrig sie dabei Bind und wie sehr sie die Arbeit befriedigt.

Die Zahl der auf Mathematik, d. b. Rechnen, technisches Zeichnen

und, in der zweiten und dritten Klasse, Kar{x)üarbeiten verwen-

deten Wocheustimdcn beträgt 7.

Wenn so die Klarheit und Richtigkeit der Anschauung einer-

seits stets dnrch die Mathematik kontrolirt wird, so wird dieselbe

andermeits anch befördert, wie zugleich der Schaffenstrieb der

Kinder in richtige Bahnen geleitet durch das von Anfang an be-

triebene Freihandzeichnen. Dieses lehnt Sich zuerst in einfachster

'V^^otsc au die angeschauten Naturkörper an und dient fernerhin

aberhaapt dazu, alles was die Schüler angeschaut, zn r^rodnziren,

Ist dessbalb besonders von. grossem Werth bei der Naturgeschichte

und G-eographie , bez. Heimatkunde. Daneben wird es fortgesetzt

auch in drei eigenen Stunden betrieben, und zwar wird dabei von

Körpern ausgegangen, zuerst geradlinigen und dann krummlinigen.

Diese selbst werden wieder jeder mit der Ansicht Ton den verschiedenen

Seiten aus: von rechts oben, links oben, rechts unten und links unten

dargestellt, üm die Ansicht von unten zu ermöglichen, werden jene auf

Draht vor den Sitzen der Kinder aufgesteckt. Die Parallelperspcktive
'

ergibt sich damit von selbst der Beobachtung der Kinder und daran

4schliesst sich später auch die Perspektive für andere Naturkörper.

In analoger Weise werden nun auch die andern Unterrichts&cher

betrieben, indem bei allen die Anschauung den Ausgangspunkt bildet

und durch eigene Gestaltungsarbeitcu der Schüler ihr Thätigkeitstrieb

nutzbar gemacht imd ihre lebendige freudige Tlieilnahme gewonnen

wird. Eine Hauptsache dafür aber bilden häufige, etwa aliwöchentliche

gemeinsame. Spaziergänge und Ausflüge, die von Anfang an das Ufa*

terial für den Unterricht beibringen müssen. Schon die Kinder der

untersten Klassen machen Kacbmittagsspaziergänge mit dem Lehrer

und suchen Steineben und Ptlanzcnund auf Geheiss Blätter und Blüilien

von bestimmter Form und Farbe. Die Pflanzentheile werden gepresst,

in. eia Heft geklebt und auf die jedesmal gegenüberliegende Seite ab-

gezeichnet. Indem dies aUm&hlich immer systematischer gestaltet wird,

schliesst sich daran Botanik und Naturgeschichte Überhaupt au ; das

Gefundene wird immer zu llauic durchgenommen und erklärt und die

Ptianzen in"s Herbarium eingefügt. In dieser Weise werden die Schüler

angeleitet, die eigene Wahrn^mung za üben, die Tbatsachen zu er-
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forschen uud selbst die einheitlichen Gesetze in der Fülle der Erschein-

nngen zu finden. Weiter scbliesst sicii direkt an die Ausflüge, die

allm&blich weiter ansgedebnt werden, Heimatkande, Geographie nnd

auch Geschichte, in Anknflpfang an einzelne Örtlichkeiten ; auch dem

Unterricht iu der deutschen Sprache wird ein trefflicher Stoff zur Ver-

arbeitung geboten. N'oii dein durclilauK'ueii Teri ain wird eine

gezeichnet, die Wahrnehmungen der Ivinder von diesen mllüdlich vor»

getragen nnd je nach den Klassen in eine Tabelle eingetragen oder za

einem Aufsatz verwendet* „So verarbeiten,^^ sagt der Leiter der An«

stalt selbst in einem kOrzllch darüber gehaltenen Vortrag, „die Kinder

in der Schule, was sie im Lebeu wahriieiiommen, was sie unter Kraft-

anstrengung undVersagung materieller Geua&se doch an edlerer Freude

gewonnen haben. Das Wissen mttssen sie aus ihren Arbeiten und £r*

fahrungen abstrabiren, es w&chst erst ans dem Th un , aus dem K önne dp

heraus. Es Hegt nicht auf dem Prftsentirteller nnd kann nicht so leicht

von einem Examinator abgehoben werden, als das reine Schulwissen

;

aber es bildet einen guten Baugrund für die Weiterentwicklung unseres

jungen Nachwuchses.^^

Das Besnltat aber der Reisen ist ein dreifaches, eine Be*

reidierung der Anschauungen und Kenntnisse, eine St&blung des

Willens und — last not least — eine Erfrischung und Kräftigung

an Korper und Geist. Auch die Ku.-.b:u sind aTisserordentlich ge-

ringe, indem keiner etwas kaufen darf, sondern nur jeder beim ge-

meinschaftlichen Mahl das isst, was er mitgebracht hat. (Darauf
^

bezieht sich der obige Ausdruck: Yersagung materieller Genosse.)

Nachdem ich das Vorliegende als das Grundlegende und zu-

gleich Wichtigste, wodurch sich diese Schule von den andern unter-

scheidet, näher beschrieben, wird es nicht nuthig sein, auf die

ttbrigen Einrichtungen näher einzugehen. Die Anstalt, die wesent-

lich dne Vorschule für höhere Schulen aller Art sein will, besteht

. aus 3 Klassen, von denen jede zwei Jahre lang besucht wird ; also-

sind die Schüler durelischuittlich 6— 12 Jahre alt. In jeder Klasse sind

etwa 30—40 Schüler beiderlei Geschlechts. Es wirken an der Schule

ausser dem Direktor sein Sohn und zwei andere Lehrer, sowie an.

der untersten Klasse Frau Beust und noch eine Lehrerin. Die Stun-

denzahl beträgt an der letzteren 20—24, an den andern 32 Stan-

den, inclusive Singen und Turnen; da aber zwischen je 2 Stunden

15 Minuten i'ause ist, so dauei't in Wirklichkeit jede Stunde nur
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-Iii ^liiiuien (was auch t'ür die Anfang.-.stimde gilt). In der Pause

geiiea die Kinder stets, woun irgend die Witterung erlaubt, in

den Garten, bezw. Hof, während dessen die sehr geräumigen und

hohen Scimlzimmer gelftftet werden ; aueli die B&nke sind den neuesten

Anfordentngen entsprechend.

üm noch einiges über den Unterricht za sagen, so spielt neben

der Mathematik und dem Zeiclinen, wie schon üben bemerkt, als

Grundlegung der Geographie die Heimatkunde eine besondere

Bolle und 2war darchans in Anlehnung an die direkte Anschauung

und iveiterhin an grosse PlAne und Modelle, die alle sohald als

mögUcb von den Scholern selbst gefertigt werden. An sie schliesst

sich in den höheren Klassen ausser dem Kartenzeichnen, auch An-

fertigen von Reliefs und andererseits Statistik au ; sie hat in jeder

Klasse 2—3 eigene Standen. An das Zeichnen schliesst sich in

der untersten Klasse in Gestalt des sog. Schreiblesennterrichts auch

das Schreiben an, das, entsprechend den neueren Erhebungen aber

die schwere Sehbarkeit des auf der Schiefertafel oder mit Bleistift

Geschriebenen, von Anfang an mit Feder und Tinte gf^schiolit.

NeuestPDs hat Herr Beust ttbrigons wegen der Schwierigkeiten dabei

einen Versuch mit den neuerdings empfohlenen weissen Tafeln ge^

macht. Da das Schreiben sich an das Zeichnen anschliesst, so

werden dabei prinzipiell keine Linien angewandt imd die Sinder

vieimelir von Anfang an an das (i eradeschreiben ohne solche ge-

wöhnt , lernen dieses desshalb aucii ungleich früher als bei uns.

Kur £ine neue Errungenschaft auf diesem Gebiete hat auch Herr

Beust sich noch nicht angeeignet, die ich bei dieser Gelegenlieit

mit einigen Worten berflhren will, nemlich das Schreiben mit sog.

Sönnecken-Federn ; auch er zwingt noch in derselben Weise , wie

unsere Schreibiehrer die Kinder zu jener unnatürlichen AusNyarts-

' drehung der rechten Hand, wodurch bekanntlich erreicht werden

soll, dass die beiden gerade und gleichmassig abgeschnittenen Hälften

der Feder bei der nach rechts geneigten Schrift doch zugleich

das Papier berühren und die <ois. Grundstriche von den Haarstrichen

durch die von oben mit Druek arbeitende Feder unterscliieden

werden. Die Erfindung Sönnec^eu's mit den schief abgeschnittenen

• Federn scheint mir in dieser Besiehung yon grösster Bedeutung zu

8^n; denn dadurch wird es erreicht, dass unsere Hand beim Schreiben

ihre natürliche, etwas nach einw&rts gewandte Stellung beibehalten
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kaüu. wodurch allein der Niitur ihr Recht wird und der Schreib-

krainpf eüdglltig vermiedeu werdeü kaun. Es ist wahrlich, wie ich

glaube, unser würdiger, die Feder unserer Katur anzupassen, als

unsere Natur der Feder.

Der deutsche Unterricht besteht in der untersten Klasse

nur in Erzählungen und Nachsprechen Ton Gedichten; in den fol-

genden Klassen kommt Lektüre und (hamraatik dazu; er wird dann

in VerbinduujLi mit der Geschichte und lieligion in 8— 10 Stunden

gegeben. Die Natargeechichte hat in jeder Klasse 2—

3

eigene Stnnden, abgesehen von den AosBOgen, die natflrUch fftr sie

die Hauptausbeute abgeben. Die französische Sprache beginnt

in der dritten Klasse (10 Jahre) mit 4 Stunden. — Wenn die Ge-

äammtiituudeuzahl zwar zunächst nicht kleiner erscheint alä bei uns,

so wirkt sie in Wirklichkeit doch wesentlich weniger anstrengend

wegen der Jedesmaligen viertelstflndigen im Freien zugebrachten

Pause. Hausaufgaben, um das auch noch zu erwfthnen, werden

principiell keine gegeben , die Kinder fühlen sieh aber durch den

Uuterrichr derartig angeregt, dass sie sich mit Vorliebe auch in

ihrer Freizeit mit ähnlichen Stoffen beschäftigen.

Das Bild der Schaler ist sowohl beim Unterricht als in der

Freiheit ein hddist anmnthendes. Beim Unterricht ist es eine

wahre Lust, ihnen zuzusehen, wie sie in fortw&hreridem Eifer und reg-

ster Thätigkeit sind, wie sie sich freuen an der fortschreitenden Arlieit

und selbst Aussetzungen des Lehrers gegenüber ihre Freude beibe-

halten, da die Fehler ihnen stets selbst sofort klar sind und sie

das eigenste Bed&rfniss nach ihrer Verbesserung empfinden. Dabei

geht alles in schönster Ordnung, vor allem, da keines daran denkt,

etwas nicht zur Arbeit Gehuriges zu treiben: so sehr sind sie von

dieser selbst hingenommen. Natürlich: sie niacht ihnen ja kerne

Langeweile, ja noch mehr, sie ist ans ihnen selbst herausgewachsen

nnd entspricht nur ärem innersten Streben und Begehren; wie

sollten sie drum nicht alles dran setzen, sie so vollkommen als

möglich fertig zu bringen? Sie sind aber auch nicht müde und

lendenlahm, sondern frisch und munter, denn sie dürlen ja immer

nach 3 Viertelstunden frische Luft schöpfen und ihre jugendlichen

Glieder recken nnd strecken. Zu Hause aber gehören sie ihrer

Familie nnd dürfen sich mit dem beschäftigen, was ihre Ehern
för gnt halten, statt bis def in die Nacht Uber d» Arbdtstisch
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gebeugt zu schreiben, wie es leider notorisch bei den meisten Gym-
öaeialschülern, mindestens der unteren Klassen der Fall iat.

Und did Resiiltete? — Nicht nur sind, wie sich denken lässt,

Kinder sehr aufgeweckt und bab^ einen gesonden, natflrüdien

Blick ftkr alles, sondern sie sind auch auf den Scholen, die sie nach-

her besuchen, wie ich hörte, fast durchgängig die besten. Was sie

aber für das Leben bei solcher Grundlage mitnehmen, kann sich wohl

jeder denken. £$ haben desshalb auch die bedeatendsten MlUmner,

wie der Terstorbene Professor Eöchly, Moleschott n. a. ihre Kinder

während ihres Anfenthalts in Zttrich dieser Schale anvertraut; nnd

ich habe bei persönlichen Erkaudigungen bei den mir iheilweise

bekannten Eltern überall nur den Ausdruck höchster Zufriedenheit

mit den Eesultaten der Schule, höchster Anerkennung und Dank-

barkeit für die gOnstigen Einflüsse derselben anf ihre Kinder ver-

nommen. Nicht als letztes wird gerühmt, dass sie durch jene lernen,

auch in ifiren Mnssestnnden sich vernünftig zu beschäftigen. Der

Stoff, den sie in der Schule verarbeiten, ist eben ein derartiger,

dass er sie anregt und anzieht, anstatt sie zu langweilen, und wirkt

desshalb auch befrachtend ond lebenspendend aof alle Erüfte der

Kinder, denen er nicht Aasserlich aufgepfropft za werden braucht,

«<mdem in natürlicher Weise v<m ümen heraas anwächst.

VI.

Sollte es nun nicht möglich sein, unsere Schulen, auch soweit sie

für eine höhere Bildung bestinunt sind, zui^hst in den unteren

Klassen in ähnlichem Sinne zu refonniren und dadurch auch dem

Typui dl 1 \ olksschule mehr auzuuahei ü, die Kluit der Bildungsweise

zwischen dem Volk und den sogenannten Gebildeten zu überbrücken?

Sollten nicht vor allem die Lehrer selbst, die doch nnmöglich gegen

alle Jene schlimmen Auswüchse des Gymnasialunterrichts ihre Augen

Terschliessen können und von denen mir viele einzeln meine Beob-

achtungen bestätigt haben, — anstatt in einseitiger Befangenheit den

"Weg, auf dem sie zur Bildung gelangt smd, für den einzig rich-

tigen zu halten, ehrlich seine grossen Mängel sich selbst und an-

dern eingestehen und dadurch den ersten Schritt zu ihrer Abstellung

thun? Sie selbst könnten ja dabei nur gewinnen; sie ringen doch

offenbar bei der gegenwärtigen Gestaltung unseres höhten Unter-

* richts um die Erfüllung einer unmöglichen Aufgabe. Und in nichts
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anderem liegt scbliesslich, ytie ich ^aube. auch der Kern der Über-

bOrduDg für Schüler wie Lehrer, als in dieser l nmu^ilichkeit, das

Ziel zu erreicben. Hievon aber ist wiederum nichts anderes die

Ursacbe als jene Losgetrenntheit des Gymnasialanterrichts ?oii allen

andern Lebensinteressoi «in einem Alter, wo es sich vor allem

dämm bandelte, die Grundlagen des Lebens wenigstens in seinen

Hauptfürinen kcuncn zu lernen. Kielit bloss macht das Leben jetzt

ganz andere AuiorUerungen als in vergangenen Jahrzehnten, sondern

seine Wogen erfüllen auch alles in einer Wei^, dass der Sinn der

heranwachsenden Jugend nicht nnberohrt i&von bleiben nnd somit

ancb diese selbst nicht davon abgekehrt, in eine fremde Welt ge-

bannt werden kann: man mflsste denn die alten Klosterschulen

wieder erneuern und unsere Söhne in Mauern einschliessen, wäh-

rend sie zur Schule gehen. — Andere Zeiten verlangen andere

Sitten ; nnd hentzntagO) da das Leben ?iei reicher geworden, lassen

sich die Einfiflsse hievon anch auf die Jngend nicht znrflckwäsen;

nnd so ist es nicht nnr erkl&rlich, sondern auch ganz berechtigt,

was die Thatsache selbst am schlagendsten beweist, dass für den

veralteten StotY und Lehrgang unseres Unterrichts Interesse und

Thätigkeitstrieb der Kinder sich nicht gewinnen l&sst: es fehlen

also gerade die wichtigsten Vorbedingungen für ^en wirklichen

Erfolg des Unterrichts; keine Arbeit aber ermattet mehr, als eine

solche, der der Erfolg fehlt.

Man verstehe mich aber nicht falsch. leb will nicht die klass-

ischen Studien aus den Schulen verbannen, ich will sie nur frucht-

bringender gestalten. Ich möchte, dass man es als Irrthnm erkenne,

zu mdnen, dass man durch sehr frühes Beginnen und durch grosse

Stundenzahl ein hohes Resultat in jenen gewinnen könne. Denn

erstens: Ein unverstandenes Lernen ist nicht nur wertblui, son-

dern auch schädlich für das Lernen selbst, und auch das Gedächt-

niss kann nnr durch klarbegriffenen Stoff mit Zuhilfenahme de»

Verstandes oder, wo dieser noch unentwickelt, der sinnlichen 'Vor-

stellung geübt und richtig ratwickelt werden, nicht aber durch sinn-

loses, mechanisebes Auswendiglernen. Der Nürnberger Trichter lässt

Bich auf Geistiges nicht anwenden. Zweitens aber: eine Muskel,

die allzu häufig angestrengt wird, reagirt nicht mehr, und eine

Speise, und sei sie die schmackhafteste, die allzuoft genossen wird,

erregt Eckel. So konmien die Schüler, die den sechsjährigen Knra *
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der imteren Lateinschule durchgemacht liabeu, mit sehr weuigen

Aasnafamen, ia das höhere Gymnasiom mit Übersättigung und Über-

dmss an den klassischen Sprachen, sie haben jetzt, wo sie in einem

Alter irftren, nm die Schönheiten nnd den Qeist derselben zn erkennen

und sich daran zu freuen, das Organ dazu, die l'reude daran ver-

loren und arbeiten nur, weil sie müssen, weil sie nicht anders zur

Umversitat gelangen können. Ein sehr geringer Frocentsatz aber hat

Sinn nnd Lust dafür, anch nach dem Abitnrientenexamen noch mit

klassischen Studien sich abzugeben und die Aspiranten ffir das hu-

manistische Lehramt >in(i mir desshalb nene^din^^^ au Zahl gewaclison, .

weil aus bekannten Gründen die Amvartsehait auf eine btaatsstolluug

an Anziehungskraft gewonnen. ^lit der Zunahme der übrigen Fa-

kultäten aber kann sich die philologische durchaus nicht messen,

und zumal aus Familien von höherer Stellung entschliessen sich

kaum Einzelne zu diesem Studium. Das alles sind aber doch nur

Beweise dafür, ^vio wawv^ es den Gyuma»ien s:eliiiigen ist, in ihren

Schülern den Sinn i'ür die Schönheiten des klassischen Aiterthums

' za erschliessen. Bas w&re sieher ganz anders, wenn die jungen

Leute erst in einem Alter an die alten Sprachen kamen, wo ihr

Bedflrfniss, die Grundlagen des Lebens kennen zu lernen, befriedigt -

und zugleich sowol ihr allgemeiner Sinn für das Gesetzmässige in

der Natur, als auch ihr besonderer Sinn für die Sprache als Ausdi-uck

der Gedanken sdion geweckt w&re. Warum soll die Formenlehre-

imd Syntax der lateinischen Sprache, wenn sie mit Kachdenken einer- \

seits und mit Lust und Freude andererseits betrieben wird, nicht in
'

zwei Jahren, die der griechischen vielleicht uocli in kürzeror Zeit

fest nnd sicher zu erlernen sein? — Für durchaus verderblich halte

ich dagegen die Vorschlage und Bestrebungen der neueren Zeit, das

Ziel selbst, bis zu welchem die klassischen Sprachen erlernt werden

sollen, herabzusetzen. Ohne tüchtige Eenntniss der Grammatik und

Übuutr auch iu der Fähigkeit, vom Deutschen in die alten Sprachen

zu übersetzen (N.B. keine moderneu Stoffe!) kaun von einem rich-

tigen Yerständniss dieser Sprachen selbst und ihrer Schriftsteller nicht

die Bede sein. Ihe Lekttyre mnss auf diese Weise eine oberflächliche

werden und gerade der Werth, der auf die Ldctflre der Originale

gelehrt wird, verschwindet — wie er denn bei dem gegenwärtigen

Stand der Kenutnisse auf Sekunda und Prima auch wirklich illu-

sorisch ist (wie schon oben bemerkt). Bei solcher Herabdrückung
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des Zieles ist der Schaden des klassisclien Unterrichts grösser als

sein Xutzeii.

Eadlich das Erlernen der klassischen Sprachen in den unteren

Xiassea einea Gynmasiums, «inar Lateinschule, ohne dass eine Fort-

aetzosg dieser Stadien in den oberen Gynmaaialklagsep sich daran

reiht, wie es gegenwärtig so herrschend ist und unbegreiflicher

Weise von den i\Iilitärbehürden als genügender Bildungsgrad zum Ein-

jährigendienst angesehen wird — wer erkennt nicht, wie ungenügend

und abgerissen nicht nur, sondern wie scfa&dlich und verderblich diese

Bildung ist? Bas gibt, soweit sie nicht vom elterlichai Hause etwas

besseres mitbringen, jene Halbgebildeten, an welchen unser Volk so

reich ist, jene Leute, die sich auf ihre Schulbildung wunder was einbil-

den und in Wirklichkeit nicht mehr und nicht Besseres, sondern nur

Unvollständiges und darum minder Brauchbares gelernt haben, als die

eine niedere Schule richtig absolvirt. Das gibt, sofern sie wenigstens

nicht in gOnstige Yerfa&Hnisse kommen, sofern sie nachher darauf

aufjewiesen sind, sich ihr Br« d mit ihrer Hände Arbeit zu ver-

dienen, jene unzufriedenen Elemente, die, weil sie etwas Höheres gelernt,

ohne es doch wirklich in sich aufgenommen zu haben, nun immer höher

streben wollen als sie können und desshalb unbrauchbare, unbeständige

Glieder der menschlichen Gesellschalt werden. Dieselbe Erscheinung

aber muss sich noch in erhöhtem ^Nlasso daran anschliesseu, -wenn die

Anforderungen in den oberen Klassen, im Universitätsexamen noch

m^hr herabgestimmt werden, als es jetzt schon geschehen. Was soll

denn aus all diesen Aspiranten auf die wenigen Beamtenstelloi werden?

Denken wir desshalb darauf, in den höheren Schulen weniger eine

todte Gelehrsamkeit, die auf Bachstaben sich aufbaut, grosszuziehen,

als Selbständigkeit und Klarheit des Denkens und Wollens zu begrün-

den und damit den Hauptfehler so vieler unserer Volksgenossen, die

Unklarheit in beiden, zu beseitigen. Nur wenn in der frahen Jugend

die Anschauung richtig entwickelt, die Selbstth&tigkeit angeregt ist

und dann erst, nachdem Denken und Wollen eine gewisse BMfe er*»

langt, beide auf ideale Ziele gerichtet werden, kann dab grosse Ziel

erreicht werden, dem wir alle nachstreben: die wahre Bildung
und damit die Grösse der deutschen Nation,
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XXVL Vemisclites aus der Scliule.

1. Za flolzers üebmi^sstackeii I.

Die nachfolgenden Bemerkungen, die beim Unterricht sich er-

gaben, machen keinen Anspruch anf aoBschliessliche Bichtigkeit,

dienen aber vielleicht daza, das yorzflgliche Bflchlein in etwa nach-

zubessern. Der Schreiber hat theils Stellen im Auge, die einer

Anmerknng zu bedürfen oder eine solche ^veuigsteus wiluschens-

werth 2u machen ficheioen, theils solche, die nach seiner Ansicht

abZQftndern w&ren; sie folgen In der Ordnung der Btficke. Daran

schlieeaen sich einige Worte Aber die Synonyma and einen Index.

Nro. 96: Zn „stehende Heere" dürfte wohl der .Ausdruck,

etwa perpetuus, angegeben \\'crden. Zu „so bleibt immer gleich

and vollzählig** wünschte ich die Ausdrücke (idem und planus, wohl

auch integer), weil in einer ganzen Klasse kein SditUer dieselben

traf; so auch zn „Handwerke*^ ars sordida (opp. Hberalis). oder

anch das nacUdassisdie opifidnm, da die bei Cicero de off. I, 42

aiiigezählten artes für uns eben nicht sordidae sind. Sm. IT'l:

Zu „Mutter einer guten Gesundheit'* könnte mau wohl angeben

parens und mater, etwa hinzufügen den Ausdruck fOr «iVater" in

bildMcfaem Sinn: parens und pater und für „Sohn und Xochter^^

alumnus, alnmna (alomenus; legimini). Zu „nicht l&stig, sondern

vielmehr'* wäre EUendt-Seyffert 3 ! Anm. 3 zu citiren. Zu , .alles

andere'' am Schluss konnte auf die im Latein, gewöhnlich umge-

kehrte Wortstellung hingewiesen werden. Nro. 129, 6 : Zu „doceri*^

c£. £a.-Seyffert § 161 Anmkg. (vgl. dazu Holzer 124 „unterrich-

ten lassen^^), obwohl ja auch doceri bei Cicero, aber soTiel ich sehe,

nur mit -einem Objekts-lnünitiv vorkommt. Die Stelle bei Sali.

Jug. 85. 33: illa multo optuma reipubiicae doctus sum, bestem

ferire etc. spricht nicht .dagegen, einmal weil optuma das Neutrum

eines Adjektivs ist und weil ein Infinitiv folgt, der das illa erklart,

wozu optuma nur Attribut ist. Es konnte vielleidit noch auf docere

&bukim, auch wohl docere artem musicam (cf. Allgayer Antib.) und

docere fidibus aufmerksam gemacht werden. Xro. 137 : Zu „ge-

knüpft ist" (vgl. 150 „sind gezwungen'^) sollte meiner Ansicht

nach Tor dem fehlerhaften Gebrauch des Pf. Pass. statt Praes. ge-

inumt werden, eine Bemerkung, die man bei £11.-Seyffert (§ 236)

4
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vergebens sucht. Nro, 1ü8, 1 1 : neben atinam ist o si tiberflüssig ;

si mit und ohne o tindet sich ja mir Twelnzelt bei Yergil und

Horaz and ist deswegen von Ell.-Seyffert «nd andern Schalgram-
'

matiken ganz weggelassen worden. Xr. 144: ,.Scböpfer" scheint

die Angabe von procreaton eft'ector lerum, aediticator, fabricatoi
,

(und die entsprechenden Verbaj zu erfoidern, da sonst viele Schü-

ler das von manchen Schalgrammatiken gebotene creator setzen
|

(cC 149 a. Ende) *). 16: „dienen zor Abhaltung und M&ssigimg" I

statt esse wohl besser ^,halten ab nnd mftssigen^^, dies sehon wegen

des olmohin seltenen Dat. Gerundivi. Zu „im Schlafe" sotze =
„des Schlaieuden". Zu „schiiessen sich" gegen E. kunute aut

die reflexive, mediale Bedeutung and vielleicht auch Bildung des
|

FassiT hingewiesen werden. EIL-S^ffert § 85 An. 2. Ibid. 20:
|

Fttr ^Jmperfectum^^ wird Praes. Gonj. zu setzen sein; grieoh. Opt.
;

mit ei; cf. Ell.-Seyffert § 272, 2 und bei Krüger: sumptio daudi
:

*) Xetk folgte hier in UbereinBtiimnung mit Menge, Bepet niid Haaeke»

8tU dem AllgayeTBchen Antibarlmri»* Unterdeaeen kam mir das Programm

des K, Oymnasiuma sa Wongrowita toh Qerh. Heinr. Mttilex 1877 snr

Hand, welcher die obigen Angaben theils für unToUständig, tfaeiltf für fiilseh

erklärt. Eratene sagt er, dasa Cicero (de nat. deor., acad. poet* und de

uniT.) ausser den angegebenen Auadrückeu für nWelt eebaffen" noch mun- •

dum facerc, gignere, generare, fingere, figurare, conBtruere, constttuere, ma-*

ohinari nnd für „Weltacbdpfer" parena huhis aniveraitatia, pater huins

mnndi, artifex, opifex, molitor mundi gebrauche; zweitens \^-ende Cicero

* desswegen nie creare an, weil er gleich den Philo- ]
l cn des grieob« Altor-

thimis Dualiat sei und statt eines Welt schaffenden Geistes nur einen

Weit ordnenden (xöajiog), Welt bauenden Geist annehme, creare aber

gemäss seiner Etyinologie cf. cre-SCO) mehr „avis dem Nichts ins Dasttn

mfen** bedeute (ohne Nebenbeaiehang anf den Stoff, mehr noch als gignere,

generare und sein Comp, prooreare). Wir Christen, die wir keine ewige

Materie annehmen, haben eine ganz andere Anschaanng von der Weltscböpfüng,

weaabalb die Vulgata übersetzte: in principio creavit deua caelum et

tcrram; von den ciceronischen Ausdrücken passen für unseren Begriff

nur 4: der allgemeine mundum facere und die 3 übertragenen m. gigncre,

generare nnd procreare. Abgesehen nnn davon, dass creare t. t. für den

spezifisch clir ist lieh en Hcgriff der Weltschöpfung geworden sei, und

abgesehen davon, dass für die Bezeichnung neuer Begriffe neue Ausdrücke

ÄU schatten seien (cf. Cic. acad. ])ost. c. 7), sei creare und creator classlsch

(Cic. pro Corn. IJalb. c. 31, divin. II, c. Ö4, de fin. V, Lucrez I, 156, 629.

II, 180) und daher die Vorschrift der Ktilistiker daliiii ahzuandern : »Welt

scliaflcn im aiitiken t^inii'» i«t dureli die Ansdriieke Ciceros, W. sohaffen

im cbristlioheu binne durch den t. t. m. U'eare wiederzugebea,"
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§ 639, n. Zur ganz riebtigen Erklftmng des ,^wollte^* könnte man

liiiiwcisen auf l.il.-Seyffert § 239 Aiim. 3. Nro. 148, 5 und 6: Die

Angabe der verschiedenen Lberbeizuugen von „z, B/' ist dankens-

wertb; hier aber könnte nach der Bemerknng, dass der Sats die

vorhergehende Behauptung begrflnde, wohl nam (enim) hinzngefOgt

und damit allein geholfen werden. Nto. 150, 2, steht schon 144,5.

Nro. 157,1 : Zu ,,mu&steu — stehen'* konnte vielleicht eine kurze

Bemerkung über den Wegfall phraseologischer Verba hiu^u-

gefügt werden, 16: „cernitur etc." füge hinzu: gewöhnlich nicht

Tideri im Praes. and Impf. Paas. (man konnte den schönen Ennia»

nischen Vers geben bei Cic. Lael. 64: amicns certus in re incerta

cernitur). Np<). 174^ 15: Zu „beide** wäre ganz passend dieHlnzn*

fügung des Merksatzes aus Menges Repetit. : duo senatores mihi

obviam sunt facti; ambos salutavi, uterque cesalutavit. — Zu den

Stücken 1 6 3 1 6 7 und auch sonst durften wohl die nomina pro-

. pria angegeben werden, da das Suchenallzuzeitraubend istunddie ScfaH*

ler noph nichtin der Lage sind, eine eigeneIddlicheBildung zu versuchen.

Das „Yerzeichniss der wichtigsten Synoux iüa u. ^. w. " wünschte

Schreiber seinerseits noch durch weitere vermehrt z. B. Welt 122,9

(cf. 35,3); gemessen 123,5; leiden 152,8; Höhle 168,7, aufweiche

Stelle am Anfang von 144 yerwiesea werden sollte; Inhalt 193,17

u. a. Ob das freiHch dem in der Überschrift iiusgesprochenen

Grundsatz der Beschränkung widerspräche, das zu erwägen soll dem

Herausgeber anheimgestellt bleiben. Vielleicht darf man die Frage J

erheben, ob nicht nach Analogie der stilistischen Lehrbücher von •

S^ert, Haaeke, Nagelsbach ein umfassenderes Yerzeichniss von Aus-

drücken und stilistischen Winken zum Kachscfalagen unter Beibebal-

timg des hiaherigen Preises hinzugefügt werden könnte.

2. Zn Piin. ep. VII, 9 sub fln.

PiiniuB spricht davon, weldie Erholung für den Geist darin

Hege, sich in einem (witzigen und kurzen) Oedidite (seiner lieb-

liogsbeschaftigung) zu versudien und fügt bei: inest bis (ae. opus-

culis) quoque eadem quae aliis carminibus utilitas, quod metri ne- a

cessitate d e v i n c t i soluta oratioue laetamur etc. : Auch bieten sie v

denselben Vortheil wie andere d^dichte, dass man nemlich von dem

Zvang des SÜbenmasses „ent fessel t (so Dr. C. F.A, Schott inderStuttg.

Übersetzung) sich wi eder der ungebundenen Bede freut** n. s. w«
j
f.
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Die Übersetzung erweckt trotz des ,,wiflder^^ Bedenken, da

devincire in der lat. Sprache niemals „losbinden", sondern „festbin-

den" bedeutet. In dieser Erkeuutniss sagt auch M. Döriug ia

seiner Ausgabe: „Zu leugnen ist nicht, dass die Koigektiir Barth»

defimcti Tiel EinscbmeichelDdes hat, da die Freude, die man an

prosaisohen AnfsAtzen bat, erst emtreten konnte, wenn man eich

von jenen Fejsselü befreit fühlte, dennoch ^väre es zu gewagt, gegen

die Haudschr. etwas zu ändern." AVollte mau statt (iLViucU eine

Koi^ektur wagen, so läge näher (als defuncti; sowohl wegen de&

Sinnes als der Ähnlichkeit der Schriftzfige rerindi, das wenigstens -

bei Oolnmella auch „losbinden^* bedentet; anch würde dies za dem
immerhin gesuchten Stil des Plinius passen. Allein eine Stelle bei

Cicero de fato 9 extr. dürfte Beachtung verdienen, ^vo devincire

ebenfalls mit neceesitate verbunden ist: meutern hominis (voluntate

libera spoliatam) necessitate fati devinciont. Also mnss anders ge-

hßÜ&i werden. Der Sinn ist offenbar: nadidem (oder wenn) ona

der Zwang nnd die Fessel des Metmms zum Bewasstsein gekommen

sind, wenn wir sie empfunden, erfahren haben — postquam

devincti fuimus, uud wir hätten somit ein Beispiel eiues Part. Perf,

mit dem Begriff der Yoryor Vergangenheit. £rant erwähnt in

sdnem Programm „über Syntax nnd Stil des jtlngeren Pünins'^ die-

sen Grebranch nicht, weil er der (mir erst nachträglich zugekom-

menen) Keil'schen Ausgabe trefolgt ist ; diese aber hat deiuncti, eine

Coujektur, die freilich aussei ordentlich nahe lingt, da es sich an-

* scheinend nur um „das Tüpfle auf dem I" handelt; allein l. mOsste

eine nnwißkflrliche ümstellnng des Schreibers von n nnd i ange-

nommen werden ; 2. ist deinng^e bedenklidi, weil es nur ba Tegetina

in eigentlicher und bei Plautus in bildlicher, zu unserer Stelle nicht

passender Bedeutung vorzakommen scheint, und endlich ist die Lesart

devincti doch sehr gestatzt durch die angeführte Giceronische Stelle.

£llwangen« SchermamL

XXVII. Zur Frage: Heranbildung der Lehrer des

höheren Schnlamtes.

„Das Seminarium praeceptorum an den Frankeschen Stiftungen

zn Halle TOn Dr. 0. Friek, Dkektor der Frankeschen Stiftangen.
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BuchhaDdlmig des Waisenhauses. 188S" betitelt sich die Schrift,

deren Inhalt liebst einigen Bemerkuiigea als Lesefrucht ich mir

liiitzuttieilen erlaube. Ich gieng von der Voraussetzung aus, dass

bei den Lesern unseres Württemberg. Organs der Titel schon In-

teresee erwecken nnd der Inhalt in mandien Theilen nutzbringend

sein werde, swei Wirkongen, die ich an mir selbst erfahren habe.

Zwar konnte ich mir nicht verhohlen, dass die historischeu Partien

nicht allgemein ansprecbeu werden : doch habe ich schliesslich mich

für eine inhaltäche Wiedergabe audi dieser Theile der Arbeit eut-

«clueden. Um ganz objektiv zu sein, habe ich, soweit die Kürze

es erlanbte, bei den wichtigsten Stellen öfters ndch der Worte des

Originals bedient.

Die Schrift ist ein Beitrag zur Geschichte der Pädat^ogik und

Didaktik und zerfällt in 2 bezw. 3 Theile: das semiuarium prae-

ceptorum A. H. Frankes nnd die Übergangszeit nebst Versuch

einer zeitgemftssen Emenernng der Frankeschen Institution. Was
hat denTerf. zur Abfassung der Schrift bewogen? Einmal hat sich ihm,

dem Fortsetzer und Ausführer der Iraukcschcu Gedanken, die

Pflicht nahegelegt, die FraL'f der Lehrerbildung für das höhere

Schulamt energisch in die üand zu nehmen; er erfa&ste die Worte

A. H. Frankes: „Man pfleget Schulen insgemein, und auch nicht

unbillig, als Pflanzgarten eines ganzen Landes anzusehen: well in

denselben diejenigen Pei'souen zubereitet werden, welche mit der

Zeit die wichtigsten Amter in allen Ständen verwalten sollen. Es

will aber um deswillen desto nöthiger sein, mit allem Fleiss dahin

211 sehen, dass sie diesen Namen mit Recht fahren mögen. Dahero

reichet es freilich noch nicht hin, wenn hie und da Schulen ange-

leget, Präzeptores bestellet und junge Leute unterwiesen werden;

sondern es ist allerdings und vornehmlich darauf zu sehen, wie und

von wem dergleichen Unterricht geschehe: dieweil es die Erfahrung

zur Genfige bezeuget, dass mandier zu einem Schuldienst gelanget,

der sich keinem Ding weniger, als derjenigen Arbeit, so der Jugend

zum Besten zu ttbemehmen ist, gewidmet hat.^^ Hauptsächlich aber

drückte ihm die Überzeugung, dass ,,schreiende Xothstände auf

diesem Gebiete'' vorbanden seien, die Feder in die Hand. Zwar

habe noch jüngst, sagt der Verf., eine pädagogische Zeitschrift be-

hauptet: die bisherige Praxis, nach welcher jeder Lehrer genöthigt

werde, sich völlig selbst&ndig und allmählich in langjährigem,

Conreap.-BlaU 1883, ö de Q.
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eigenem i'rdliireii schliesslich die beste ]VIotbode zu .^ucben. sei die

beste — ; allein das bestätige nur tiiatsäcblicbe Zustände. Er aber

sagt : „Der junge Lehrer, der noch nicht weiss, wie er «nterrichtea

soU, abernimmt in der Regel den Unterricht gerade derjenigea

8cfafller, welche noch nicht wissen, wie sie lernen sollen ; er experi*

nientirt dann aucb auf deu weiteren Stufen fort und fort von neuem,

und es ist noch ein (xliiek, wenn er es'iu redlichem Streben tbut ^
und nnberathen nnd verlassen, wie er ist, — nicht von vorneherein

sich dem Schlendrian ergabt. Man richtet sich nach den Erinner-

u Ilgen aas der eigenen Schulzeit, folgt dabei aach unter ganz ver-

änderten Verhältnissen dem Beispiele dieses oder jenes verehrten

Vorbildes unter den eigenen Lehrern, oder meidet die Fehler des

andern, unter welcliem man einst gelitten hat. So ist^ was die

höheren Schulen zusammenhiUt, im besten Fall die Tradition, in

Wahrheit der Zufall, der rohe Empirismus, das Experiment. Die

amtlichen Instruktionen, betreffend die Anweisung der Probekaiidi-

daten durch die Diicktoren, so einsichtsvoll inul wuhlinoinend sie

sind, bleiben Papier und werden es immer bleiben. Die Erfahrung,

welche der Verf. an sich selbst gemacht hat, dass er von keinem

der fOnf Durektoren, unter deren Leitung er einst gearbeitet bat,

je eine Anleitung oder auch nur einen nennenswerthen Wink über

seine Arbeit empfangen hat. liört man überall nicht nur von den

alt''ipn, sondern auch vou den jüngeren Kollegen bestätigen." Der

Direktor besonders einer grösseren Anstalt habe in der Kegel nicht

Masse und Geistesfreiheit zur Unterweisung der Kandidaten, und

darunter leide jahraus jahrein das kostbarste Gut unserer Nation,

die Jugend. Der Xoth.-tand aber, sa-^t der Verf. weiter, werde an-

erkannt : schon seit Jahren seien einzelne Stimmen in dieser Rich-

tung laut geworden; so habe J. Mützell (in der Zeitschrift für

Gymnasial-Wesen 1853 Supplement-Band S. 88 ff.) sich in schärf-

ster Wdse für p&dagogische mit Übungsschulen verbundene Semina-

rien ausgesprochen und Pr. Dr. Erler in Zflllichan, ein Mann,

der als ehemaliger Semiuarlehrer und bewährter Veterane unter den

Gymnasiallehrern aus der reichsten Erfahrung spreche, habe Mützells

Ansicht (in Jahns Jahrbb. für Päd. 1876 S. 421) als im vollsten

Masse berechtigt bezeichnet; auch sei die Frage von verschiedenen

Direktoren-Konferenzen auf die Tagesordnung gesetzt worden; auf der

4. pommerischen Dir.-Konferenz 1870 habe Hey de manu geaus-
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iBßtt: „mau werfe den Kandidaten in's Wasser und frage erst hin-

terher^ ob er schwimmen gelernt habe; man setze Schtüer zu Lehrern

4lber Schtder*^ n. b. w. In neuerer Zeit werden die Stimmen, welche

Abhilfe fordern, immer lauter und dringlicher; das eeige die mit

jedem Jaiire wacliseiule LiUeratur von Scliiitton. \Yelche sich rait

dieser Frage beschäftigen. Ja die Bewegung iü iSachen der Lehrer-

bildung scheine nicht nur mit grosser Lebhaftigkeit durch die

Kreise der Schule zu geben, sondern fange an, auch die dortige

Staatsregiemng mstlich zu beschäftigen. In solchem Zeitpunkt,

meint der Verf., dürfton Mittheihiügen über bereits bestehende,

jenem Nothstand wirksam entgegentretende praktische Versuche, wie

sie im jTrankeschen seminarium präoept. gemacht werden, willkom-

men sein.

I.

Zuerst führt der Verf. aus, dass die Anstalt eu A. H.

i: rankes nicht nach einem vorgefassteu Plan unternommen, son-

dern allmählich aus zu&Iligen Opfern und Stiftungen durch

fflomentane Anlässe und das in herzlichem Mitleid erkannte Bedftrf-

niss herbei' und in lebendigem Glauben auf die Hilfe Gottes nach

eiuein (iriindgedankeu wie nach eiueiii bestimmten Gesetz ausgeführt

wordeu seieu, also ,,dass eines dem anderen die Hand bieten musste"

und die yerschiedenen Einzelseminarien wie die Glieder einer Kette

zu einer Universalanstalt Air die Unterweisung der Jugend sich

snsammenschlossen. Sodann zeigt er speziell das allmähliche Werden

und die Enlwickhing des allgemeinen seniiuanum präcept., das

(1()95 grundgelegt) aus ordentlichen Zöglingen dos Waisenhauses

bestand; als Ziel soll den Zöglingen vorschweben, ut in omnibus,

qnae ad scholae munera felidus obeunda pertinent, sese diligenter

exerceant ; ne desit copia candidatorum, qui ad operam inquacunque

scholasticae eruditionis parte praestandam apti sint aliornmque

praeceptorum in locum surrogari queant; dieses erzeugte sclion 1702

den Gedanken an ein seminarium selectum präcept. : ex iam dicto

seminario präceptorum h. e. conyictorihus ordinariis Orphanotropbei

quidam seliguntnr et in seminarium selectum präcept. coop-

tantur, und dieses sollte ein Zweig des 1701 schon projektirten

seminarium nationuui oder universale sein. Franke wollte seine

Yerschiedenen Anstalten nemlich als eben so viele seminaria
16*
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christlichen Glaubens, christlicher Wissenschaft und

christlichen Lebens, mit dem Ziel der ErneDerang dea

Volkslebens auf dem Grande einer ans lebendiger

christlicher ßrkenntniss wiedergeborenen Bildnng
aufgefasst haben. Den speziellen Zweck aller dieser Scmiua-

rien gibt er in folgenden Worten an : hoc seminarium selectuin

una enm snpra dictis institutis eo valere pntavimns, ut non modo

scholarnm nostramm, sed etiam, nbi sno primnm officio stndiosi

apnd nos satisfecenmt, aliomm locoram hono et ntilitati inservitoros

recteciue praeparatos et exercitatos doctores scholasticos velut lo

promptu haberemus, qui finis praelectionibus academicia
solis obtineri non poterat.

Die Mitglieder des seminarium selectom prftc. nun, welchea

mit ,|dem An£ang des Jahres 1707 wirklich angefangen wordea

ist, und zwar mit 10 studiosis," machten sich auf 5 Jahre derge-

stalt verbindlich, dass sie in den ersten 2 Jahren in den philolog-

ischen Disciplinen und allem, „was zur Information der oberen

Klassen in Schalen und Gymnasien erfordert wurde,^^ soviel als

möglich sich unterrichteten, in den Übrigen 3 Jahren ab^ in dem
kgl. Pftdagogiam und in der lateinischen Hauptschule verwendet

wurden. Hiezu sollten vornelunlich solche geuoinmen werden,

„welche in studiis humanissimis bereits ein gutes Fundament habea

und an denen man auch sonst die zum Lehrerberuf nöthigen £igen*

Schäften wahrnimmt, oder doch mit gutem Grund hoffen darf, die

auch sonderlich ihre studia den Schulen destiniret haben/^ Dieses

seminarium selectum präc. habe durch kgl. Muuificenz eine Weiter-

bilduug erfahren; um nemlich dem darniederliegenden Schulwesen

aufzuhelfen, habe der König für die studirende Jagend der Uni-
versität Halle gewisse Stipendien gestiftet und für diejenigen ein

monatliches Benefidum angeordnet, welche sich unter Anweisung

desH. Christoph Gellarins, antiquitatum et eloquentiae professbris

publici, auf die studia humaniora legen würden. Aus dem Gewinne,

welchen diese Gelegenheit der akademischen Jugend gebracht habe,

sei 2u „erkennen gewesen, was fUr einen Nutzen 9ich das ganze

Land zu versprechen habe, wenn diejenigen, die andere unterb-

rich ten sollen, zuvor selbst recht grandlich unterwie-
sen werden möchten-'. So sei das seminarium präc. am kgl.

Pädagogium und den lateinischen Schulen des Waisenhauses unter^
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Stützt und in die Lage versetzt worden, anfangs 10, später 20, 30,

sogar 48 Mitglieder aufzunehmeu. Nach dem Tode des Chr. Cel-

larius abernahm Hieronymus Frey er die Leitung der Übungen,

welche zmi&Ghst in ei&em corsos philologicoB mit Übungen in der

Interpretation der Schnlavtoren, in der CrramniAtik und Stilistik,

aber anch in der Geographie^ der alten sowobl als der neuen,

in der Universalgeschichte, bistoria litteraria, den auüquitatibüS

sacris und profanis u. s. w. bestanden. Und zwai* wurde das

erste Jahr Tomehmlich anf die lateinisehe, das zweite auf die griechi-

sche Sprache verwendet; dazu' kamen Ausarbeitungen der Mit*

glieder, welche „in aller Gegenwart publice censiret werden, so dass

ein jeglicher zugleich auf die fontes und causas emendationis gründ-

lich gewiesen wird," endlich ein collegium biblicum. Bezüglich der

eigentlichen didaktischen und pädagogischen Unterweisung erfahren

wir nur, dass ,,vornehmlich auf die im Paedagogio Begio gewöhn-

liehe Methode gesehen, auch nicht leicht eineGelegenheit vorbeigelas-

sen wurde, diese oder jene inskünftige einmal dienliche Vortheile

im Dociren oder Umgange mit der Jugend anzuzeigen". Dauobea

wurden die Mitglieder auch .,durantibus aanis praeparationis ad

labores docendi extraordinarios in PaedagogioBegio^^ (welche salariret

-waren) herangezogen, konnten an den Anstalten hospitiren und durf-

ten alle Bücher benfltzen und mit nach Hause nehmen. In dem

Appendix der 1702 erschienenen Schrift A. H. Frankes: idea stndiosi

theologiae werden nach Aufzählung der Vortheile, welclie aus der

Terhindung der Universität mit den AnstiBklten des Waisenhauses er-

iniehsen, ausfohrlich noch besondere Anweisungen erwfthnt, welche ,

4ler Iu5i)ektor der lateinischen Schule in t&glich einer Stunde einer

Anzahl Studirender ertheilte mit dem Zweck, ut tres liuguae pri-

mariae, Latina, Graeca, Hebraica, solide tractarentur et studiosis

methodus estenderetnr, quam in iuventute his iisdem Unguis eru-

.dienda sequi deherent. Aus diesen Eandidateo, welche neben der

freien Information den Tisch im Waisenhaus genossen und bei

Verleihung der Ikmeticien vorzugsweise bedacht wurden, ergänzten

^ch die Lehrer au der lateinischen Schule des Waisenhauses.

Eine weitere Ausgestaltung sollten diese Einrichtungen er-

&hren durch ein seminarium ministerii ecdesiastici und ein semi-

narium elegantioris litteraturae (philolog. Seminar); zwar wurde die

Scheidung eines philologischen Studiums von dem theologischen ja
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erst 100 Jahre später durch Fr. Aug. Wolf vollzogen; aber

schon Frauke erkanute, dass die philologischen und Schulwissen-

schaftlichen Studien von dieser Kategorie der Theologen eingehender

behandelt werden müseten, als sonst der Fall war *),

Diese Institution erbielt sich im Wesentliclien bis zum Ende

des 18. Jahrhunderts, wo dieselbe eingieng, weil das EÜen voa

der Universität immer mehr einriss, das früher übliche Quinqueu-

nium sich mehr und mehr auf ein Trienniuui beschränkte und die

Mitglieder des Seminars keine Neigung mehr hatten, sich demselben

anf 5 Jahre zu verpflichten,

n.

Die Fraukescheii Stiftungen galton auch nach dem Ersterben

der seminaria praeceptorum als eiue der bedeuteudbten Pflanzschulen

für Lehrer: die Fülle ausgezeichneter Lehrkräfte und Vorbilder,

der rege Wetteifer bes6nders der jflngern sich im Gedankenaas-

tansch gegenseitig bildenden Lehrer, die Berührung mit der Uni-

versität, die fruchtbaren Winke der Vorsteher boten einigen Ersatz,

fax systematische Unterweisung.

Unterdessen waren die Seminargedanken von der Universität

aofgenommen worden: Fr. A. Wolf (1787) richtete an derselben das phi-

lologische Seminar ein, das ursprtlnglich auch die p&dagogische
Unterweisung der jungen Philologen bezweckte, diesen Gesichts-

punkt aber bald zurücktreten licss : letzterer Umstand führte 1826

zur Errichtung eines eigenen pädagogischen Seminars, das zwar die

Direktoren der Frankeschen Stiftungen, zugleich Professoren an der

Universität, leiteten, dessen Verbindung mit den Frankeschen Stift-

ungen aber doch eine sehr lockere war und das trotz s^r zweck-

mässiger Uestimmuim u keine rechte Wirkung hatte. Geprüfte Lehr-

amtskandidaten und zwar gerade- die tüchtigsten, welche das päda-

*) Zum öOjUbrigen Lchrerjubilüum Fr. Aug. EcksteinB, der auch

den Frankeschen Anstalten seine Bildung verdankt und lange Jahre dort

als Lehm wirkte, brachten die Jahrbb. für Phil7 und Päd. einen Ai*tiket

Ton Masias, worin die hier besprochene Schrift den Freunden der Eraieh.*

luigsgesobiobte empfohlen und ein hieherbezüglicher Satz EdLSteins mitge*

theilt wird: „quotos enim quisc^ue illa aetate philologiae etadiam a theo«*

logia roianzit et discrimen utrinsque artia ftcitt eentnin annia post (nack

Franke) oiftn ego ex scbola latina ablrem inter philologiae stadlosos nomenr

profesaaras, aegre id tulit scholae reetor et theologiam sna sponte addidit.** —

Digrtized by Google
.... ,

--



XXYIJ. SchemaDli: Zur Frage der Lehrerbildang. 2B1

gogische Seminar wünschen musste, sachten und fanden bei dem

Lehrermangel meistens bald eine AnsteUnng^ weldie sie einem

kargen jährlichen Stipendium (eines & 70, 5 ä 50 nnd 6 Ii 30 Thir.)

vorzogen. Sodaun war die Verpflichtung der Mitglieder, die Vor-

lesuQgea des Direktors über Pädagogik, allgemeine Didaktik und

Geschichte des Srüehongs- nnd Unterrichtswesens zu hören, halb-

jihrlich einen pädagogischen Aufsatz zn liefern; nicht geeignet,

einen wirklich praktischen Erfolg zü erzeugen, da nnr eine sehr

zielbewusste, planmä."?sige und straü'e LoituuLj. welche stets die Praxis

uüd den Gewinn* vor Augeu bat , Aussicht auf Erfolg gibt. Auch

die praktischen Übungen, Probelektionen eines Seminaristen

vor Yeraammeltem Seminar bei 3—4 lateinlernend^ Waisenknaben,

waren doch nnr ein schwacher und unznl&nglicher Nothbehelf, wo

es sich darum handelte, in die Kunst des Unterrichtens ganzer

Klassen einzuführen. Andere Bestinimnngen des Ueglements, „in

den Klassen gewiegter Lehrer der i rankeschen Stiftungen zu ho-

q^itiren nnd unter Aufsicht des Direktors an denselben Anstalten

Unterricht zu ertheilen", wurden niemals praktisch. Alle diese
*

Reminiscenzen an die alten schöpferischen Grundgedanken Frankes

blieben trotz der Personalunion zwischen dem Leiter des Seminars

und demjenigen der Frankeschen Stiftungen unfruchtbar, weil das

Hallesche Seminar von der Berührung mit der Schule sich ferne hielt*

Doch -drängten die Zust&nde an den Schulen der Frankeschen

Stiftungen auch ihrerseits zu einer Reform im Punkt der Heran-

bildung der Lehrer. Von den 7 Lehranstalten wurden die 4 nie-

deren sog. deutschen Schulen zum grössten Theil von Theologen

besorgt, welche, nicht selten vorzügliche Kräfte, damals lauge auf

Anstellung im Kirchendienst warten mussten; aber es kamen auch

nicht selten recht ungeeignete Elemente zur Beschäftigung, welche

aus Scheu vor dem Examen hängen blieben, weder tüchtige Theo-

logen waren, noch tüchtige Schulmeister wurden, ein Ballast für

die Anstalten, Stundengeber * bis in's hohe Alter. Als aber später

Theologenmangel eintrat und hiemit ein rascher Lehrerwechsel ver->

banden war, griff man zu immer jflngem Jahrgängen Studirender,.

um sie wenigstens eine Zeit lang zu behalten. Allein die Zustände

wnrden immer unhaltbarer: einmal ist der Glaube, ein Student

könne ohne eingehendste Anleitung sofort Schulmeister sein, naiv;

sodann kann niemand 2 Herren dienea: wer fleissig studirte, bei
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dem. litt das Schulmeistern noth and die Jugend bezahlte die Zeche;

diejenigen aber, welehe beiden Pflichten genügen wollten, rieben

sich physisch auf. Auch nahmen faktisch die Schulen ab, weil

ihre technische Entwicklung hüL Uciu bonstigen rastlosen Fortschritt

nicht gleichen Schritt halten konnte.

Die 3 höheren Anstalten (ein Gymnaslom, eine EeiUechnle

nnd eine höhere HiQhlchenschxde) and die damit verbondenen Inter-

nate machten eine grössere Anzahl von jungen Lehrkräften nöthig:

man biauchte Inspektionsiehrer, wissenschaftliche Hilfslehrer, welche
»

nicht immer wechseln sollten, so dass die Frage der Lehrerbildung

vor allem an den höheren Schalen aneh hier an den Dirigenten

dieser Anstalten herantrat.

Dieses BedQrfhiss zu befriedigen besitzen die Frankeschen

Anstalten eine uuvci gleichliche Fülle von .Mitteln: Schulaü:jUr-ti n last

jeder Kategorie , eine dieser Mannigfaliigkeii entsprechende Zahl

hervorragender Lehrkr&fte, eine Fülle von Lehrmitteln jeder Art

nnd IJüttei, den za nnterweisenden jnngen Leaten eine fast aus-

reichende Subsistenz zu gewähren; denn die ünterrichtsstnnden der

Kandidaten werden in j^^auz angemessener Weise honorirt; eine sehr

ansehnliche Zahl von probandi und sonstigen Kandidaten hat nicht

bloss Gelegenheit znr Ertheilung von Privatnachhüfestunden, sondern

es kann ihr darch Übertragang von Keben&mtem (man braacbt

2 Erzieher an der Waisenanstalt, 2 Snbinspektoren im Alnmnat,

einen Bibliothekar, 3 ]\Iusikl^rer) weitere nidit nnans^nHche Unter-

stützunpr gewährt werden.

So mußste denn „die Versenkung in die Geschichte der l?>anke-

schen Stiftungen nnd das ans derselben sich ergebende Yerst&ndniss

für ihre Aufgabe, der Blick anf die nngenttgenden Zustande des

bisherigen pädagogischen Seminars der Universität, das dringende

Bcdürfniss der verschiedenen Schulen in den i lankcschen Stiftungen

und die iu ihnen vorhandene Fülle von geistigen und materiellen

Mitteln znr Ausbildung und Untersttttznng der Kandidaten, endlich

die Überzeugung, dass gegenw&rtig keine Frage aaf
dem Gebiet des gesammten Schulwesens so dringlich
und brennend sei, als diejenige der Ausbildung der
Lehrer an den höheren Schulen, dass aber diese
Ausbildung aliein auf praktischem Wege und im An-
schlusa an Lehranstalten fruchtbar gelöst werden könne^^
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« dem Terf. M der Übernabme der Leitung der gesammten Stift-

mgeu als eine der wichtigsten Aufgaben nahe l^en, hier neuge-

staltend einzugreifen.

Sobald der Yerf. Zeit fand (Ostern 1881), rief er eine neae

Organisatfoo in's Leben. Er bezweckte eine* planmftssige Anleitung

der Kaudidaten, die in eine theoretische und praktische

verfällt und hier weiter ausgeführt werden soll. Ich bemerke zu-

Yor, dass die Arbeit der Anltttnng auf die emieinen geeigneten

Kräfte, den Direktor, die BdLtoren der einseinen Scbnlen nnd ein-

zelne Professoren Tertbeilt wurde nnd demnach ancfa die Kandidaten

in Gruppeu zertifleu, so dass an den Unterweisungen über allge-

meine Didaktik — theils wöchentlich, theils alle 14 Tage 1 St. —
s&mmtiiciie theilnahmen, an den die einzelnen Fächer behandelnden

Besprechungen nnd Übungen Je die betreffenden Kandidaten. Weil

das praktische Bedflrfniss massgebend war, wurde von syste-

iii i ti I heu Vorlesungen über Pädagogik und Didaktik und ihre Ge-

sciiichte, über pädagogische Psychologie u. dgl. abgesehen; aber

die grossen Grundfragen des erziehenden Unterrichts wurden

besprochen nnd berfthrt (nie ohne Beziehung zur Praxis). £)benso

worden nicht Ausarbeitungen, Beferate, Becensionen u. s. w. von

den Kandidaten verlangt, sondern von Zeit zu Zeit schematische,

schriftliche Dispositiüuon und Präparationen zu bestimmten Lehr-

stunden (Hiebei haben auch die Seminarlehrer das doceado

discimoB an sich selbst erfahren.)

Nun zur theoretischen Anldtnng; sie bestand in einer

didaktisehen Unterweisung allgemeiner Art durch den Di-

rektor, in methodischer Unterweisung in deu e i u z u 1 n e n Uii-

terrichtsgegenständen und in dfiu planmasäigen Bekannt-

geben der pädagogisch-didaktischen Litter atur und ge-

staltete sieh in der Hand des Verfassers so, dass die daf&r ange-

setzten Stunden folgenden Gang nahmen:

1. Vertheilunt; und Austausch pädagogischer Schriften und

Hinweisung auf neuere Erscheinungen der pädagogischen Literatur,

1 1 IJas glelclie Veriaiuen wird insbesondere für jüngere Lehrer Torge-

sclilageii in l leckciseus Jahrbb. 1882 2. Abthlg. pag. 230, ein Artikel, der

Äucb in anderer Beziehung Beachtung verdient.

UL
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sowie auf werthTolle Abschnitte nnd Stelleti in solchen Büchern;:

Mittheilung der uiütlK-heu Schriftstücke bezüglich des Probojahrs,

der Pflichteu der Lehrer im ailgemeiueii u. s.w.; be^ouders wurtkn

den Kandidaten die Hauptwerke der Didaktik eines Jeden einzelnea

Unterrichtszweiges bis auf Programme und Aoüs&tze in Zeitsdiriftea

Tmoittdt mit Beachtung Yornehmlich zweier Punkte: dass die her«*

Yorrageud>teu Erscheinungen der Litteratur des Volksschul-

wesens und die bedeutsameü Arbeiten innerhalb der Herbart-

Züler-Stoyschen Schule berücksichtigt wurden; denn jüngeren Leh-

rern, welche ah der höheren Schule in den Elementarf^em za

unterrichten haben, könne gar itiehts Besseres zu schnellerer Orien-

tirung empfohlen werden als die methodtschen Werke des deutschea

Volkspcbulunterrichts
;
„wollten sie sich aber zu Tornehm

dünken, diese Litteratur der Volksschule zu he-

nfltzen, so dürfte überhaupt nicht viel von ihnen zu
erwarten sein'^

2. Mittheilungen von Beobachtungen, welche theils in den

Probelektionen oder regelmässigen Unterrichtsstunden der Kandidaten

gemacht werden , theils des Verf. eigener Unterrichtspraxis ent-

springen. Dazu kommen diejenigen Beobachtungen, welche der Verf,

beim Besuch der verschiedenen Schulen zu machen Gelegenheii bat

und zu welchen der Besuch anderer Anstalten und Übungsschulen

Anlass gab.

3. Die eigentliche theoretische Anleitung behandelte im ersten

Halbjahr zunächst die allgemeinen didaktischen Grund-

sätze; um aber die Kandidaten möglichst schnell in den Sattel zu

heben, wurden Unterweisungen über Behandlung der verschiedenen

den Kandidaten gestellten Unterrichtsaufgaben vorausgeschickt, und

die im Anfang des Semesters vom Verf. wöchentlich gelialtencn

Musterlektlonen bildeten gleichsam die praktischen Beispiele für di&

1) Der Vf. nennt nächst den Lekunntct^ten Werken ülier Oymnasial-

Pädagogik von I i. A. WoW, Ilaniner. Niigolsljacli, Koth, Lübker. Sclirader,

Schwarz, Schixiid urtd Pahncr, Abfiandlungen von Döderlcin nnd Kühner, die

Geschichte der Methodik des deutscheu Yulksschuluntcniclits von C. Kber,

die äbnliohen Werke von Bock, Kahle, Fr. Guth (praktische Metliodik), dio

Werko tou Ziller, Stoy (Encyclopädie der Pädagogik), H. Kern (Grund-

riig der Pftdag.) and die zum Theil hochinteressanten Arbeiten in deu
Jahrbh. für wissensobaftliche Pädagogik.
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späteren allgemeiueu Eetrachtuugeii. Nun kommen die Funda-

mentalsätze einer zielbewiisst imd plaumässig vorgeheadeü didak-

tischen Praxis zur Sprache: ,,dass nicht Wissen und Keontuisse

den letzten Zweck des ersiebenden Unterrichts aasmachen, sondern

Bildung des rdigiöeen, sprachlichen, mathematischen, geographischen

Sinnes, der Natursinni^keit mit dem Ziele der Charakterbildung'

und daraus werden die Fundamentalforderungeu abj^eleitet bezüglich

sorgfältigster Auswahl und kunstmäsäiger Gestaltung des btottes im

Gegensatz zur Herrschaft des planlosen. ZvMla tuid eines rohen

Empirismus; bezüglich der straifeten Koncentration der einzelnen

ITttterrichtsgegenst&nde, der sorgsamsten Pflege and Entwicklung der

angeborenen Sprach- nmi Denk kraft in allen Lehrstunden, bezüg-

lich eines sicheren methodischen Fortschreitens durch die verschie-

dene BUdangsstafen- Ton Anschaaang, Vorstellung and Begriff,

einer Gemüths- and Willenshüdung a. s. w. Im Anschlnss hieran

wurde mit Zarüekgehen aaf Pestalozzi die Bedeutung des An-

scliaimngsuuterrichts erörtert, die Nothwendigkeit und Art seiner

Verwendung auch im Unterricht der höheren Schulen bis in die

oberen Stufen hinein (Anleitung der Jugend zum Sehen „plastischer

Büder").

Im besondem wurden die Kandidaten mit den didaktischen

Grundsätzen der Herbart-Zillcr-Stoyscliea Schule unter beson-

derer Berücksichtigung der Pädagogik von H. Kern bekannt ge-

macht, nicht ohne dass Kritik geübt und die Forderungen dieser

Schale an den allgemein giltigen Grundfordemngen der pädagogischen

Psychologie geprüft wurden; es wurde darauf gesehen, dass die

dunkle Terminologie dieser Schale in die landläufige fibertragen

und der sonst so vortreffliche Grundriss der Pädagogik von H. Kern

durch Hinzufügung von konkreten Beispielen einer kunstmässigen

Behandlung der einzelnen Unterrichtsgegenstände ergänzt wurde.

„Weites wurde das Wesen der verschiedenen Lehrformen (cf.

Kern S. 126) und zwar mit besonderem Eingehen die dialogische

(erotematische, katechetischej behandelt, die Stellung dieser Lehr-

form zu den libi igen, ihre Verwendung nach den Unterrichtsfächern,

ihre Absiebt, Aufgabe und Gestaltung auf den verschiedenen Stufen

der Klarheit, Association, Anordnung und Übung, die gewöhnlichen

Fehler und die an die Kunst der Frage und die erotematische

Behandlung im allgemeinen zu stellenden Anforderungen, wenn sie
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das wirksamste Mittel einer recliten . auf wahre Bildung und Ver-

tiefung gerichteten -L'j/aYWYia werdeu soll". Zum Schluss wurden

die besoüdereu Mittel und Wege besprocheu, wie die Aufgabe,

Kenntnisse und Wissen in Bildung umzusetzen, im

einz^en zu lösen sei, und der Verf. glaubt, dass mit der Lösung

dieser Frage im wesentlichen auch die Überbttrdungsfrage
gelost sei. — Hier wäre zu wünschen gewesen . dass er sich ge-

nauer über das „Wie'' und das „Warum'' ausgesprochen hätte?
m

denn diese allgemeine Fassung lässt zwar sein« Meinung abnen,

gibt aber auch allen möglichen Yermnthungen Baum.

Koch ein Hauptgrundsatz des Verf.: seine Anleitung zielte

nacii der bisherigen Auseiiiaimersetzuug stets darauf ab, dass die

Kandidaten des höheren Schulamts in ihrer Arbeit rechte Ftthlung

mit der Arbeit und Technik des Yolksschulwesens,
besonders der VolkssebuUehrer-Seminarien gewinnen und eifialten.

Er hftlt es fllr ^nen grossen Nacbtbeil, dass die Arbdt der nationalen

Erziehung und des nationalen Unterrichts auch da eine völlig ein-

heitslose und zerrissene ist, wo sie nach dem Material und in der

Behandlung eine einheitliche sein könnte. Der Elementarunterricht

in der Geschichte, Geographie, Naturkunde, im Reebnen und in

den technischen F&cbern könnte und mflsste auf den unteren
Stufen der höheren Schulen in allem Wesentlichen demselben Un-

terricht in der Volksschule gleichartig sein/' Aber nicht bloss die

Nothwendigkeit einei- einheitlichen Methode erfordere jene Fühlung,

sondern auch die durchaus höhere Entwicklung der Technik in •

den Elementarschulen; bei der Einfachheit des Stoffes könne dort

die ganze Kraft auf die Kunst der Behandlung geworfen werden

und in den zahlreichen, einheitlich organisirten, wetteifernden Semi-

narien haben sie trettliche Versuchsstationen der ünterrichtstechnik.

Dazu besitze die Volksschule eine pädagogisch-didaktische Litteratur

der gediegensten Art (Kehr, Schütze i
Kahle, Bock, Outh), welcher

auf dem Gebiet der höheren Schulen nur das TerdieastTolle Werk
Schräders an die Seite gestellt werden könne; aber es fehlen

dem letzteren die ausführlichen litterarischen Nachweisungen und

vor allem die Lehr proben, welche jene Werke für die unmittel-

bare EinfOhrung in- die Praxis so brauchbar machen und Schräders

Buch Yortrefflich und wesentlich erg&nzen. Endlich zeigen die

Lehrbücher der Volksschule bei weitem mehr den LinÜuss einer
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aielbewussten, klaren üüterrichtstechnik , als die für höhere Lehr-

anstalten bestimmten Schalbacber. So kommt der Verf. zu dem

Sdilossaatze: „Die liöfaerea Schalen werden die Fflbmng in päda*

gisch-didaktischen > Dingen nicht behaapten , wofern ihnen nicht

auch Gentralstätten seimuaristischer Heuristik und Übung gegeben

werden""; aber es werde auch die Kluft immer grösser werden

zwischen der zielbewnasten stetigen Arb^t der Yolksschole und

dem subjektiven Experiment- der einzelnen Li^erpers5nlichkeit aa

höheren Schulen. Ja er hUt die Herstellung grösserer Fühlung

mit der V^olksschule für so heilsam, dass er wünscht, .,dass jeder

Kandidat des höheren Schulamts verpttichtet würde, vor seiner de-

finitiven Anstellung einen mehrwöchentlichen Hospitirkursns in einem

TolkssehuUebrerseminar dnrchzamachen". Und an einer andern

Stelle sagt er : „Aneh die Philologen haben in der grandlichen

Kenntniss der vorzüglich ausgebildeten 3Iethodik uud Technik des

Volksschulweseuö eines der fruchtbarsten Mittel der Vorbereitung

fftr den höheren Schuldienst zu sehen;" denn Lehrer- Versammlungen

ond -SLonferenzen bilden nnsere Didaktik eigentlich nicht fort wegen

des. grossen Unterschieds zwischen Beschlnss nnd Ausfiährung: es

gebe nur eine Radikalkur für das Bedürfniss der höheren Schulen:

„Errichtung von praktischen mit Übungsschuleu verbundenen Se-

mioarien nach Analogie derer für Yolksschulen.''

Die spezielle Didaktik der einzelnen Unter-

richtsgegenst&ttde kam nattlrlich dem speziellen Bedflrfhlss

der einzelnen Kandidatengruppen entgegen. So wurden besprochen

z. B. die Ziele und Aufgaben des lateinischen Unterrichts

überhaupt, die iMethode des lateinischen Elementarunterrichts, die

Didaktik der mündlichen nnd schriftlichen Übungen, die gruppirende

Methode des Yokabellemens , verschiedene Elementarbttcher, ^Ge-

staltung der mflndliehen und schriftlichen Übungen in mittleren und

oberen Klassen u. s. w. In gleicher Weise wurden auch die übrigen

Unterrichtsfächer behandelt z. B. im Deutschen ein Prosastück

aus dem Lesebuch, ein Gedicht, ein Drama, ein Stolf aus der

dentscfaen Satzlehre, ^n Aufsatzthema, dessen Korrektur und Bück*

gäbe o. 8. w. — Bezüglich der Elementarbflcher erlaube ich mir hier

einen Wunsch anzufügen. Man findet nemlich vielfach in Voka-

bularien für die unterste Klasse gleich für die ersten Lehrstunden

eine grosse Anzahl abstrakter, 4- und 5silbiger, schwer sich ein-

Digrtized by Google
L •



288 XXVII. Sdiermaim: Zur Frage der Lehrerbildung. 1

prlLgender Wörter ohne Kücksicht auf die Fassungskraft der Schüler,

ohne Bücksicht darauf, dass dem Gedächtoiss derselben noch gar

nichts zu Gebote steht, woran sie anknüpfen könnten, nnd dem-*

entspredi^id bieten die Übnn^s&tzdiett einei ebenso abstrakten

oder aus der falten) Geschichte oder aus Dichtern entnommenen

für das kindliche Xormalalter selten verständlichen Inhalt. Möge

man doch anfangs bei konkreten, leichtverständlichen, im Gesichts«

kreis der Knaben liegenden Wörtern und Sfttzchen bleiben, da die

Formen den Anfangern genug zu schaffen machen!

Ich konime zur Art und Weise der pi aki isichen Ankntuug
;

sie umfasste einmal Anschauung eines wohlorganisirten Unter-

richts durch planmässiges Hospitiren in den Stunden der

Seminarlehrer und andrer vorzüglicher Lehrer; sodann Huster-
lektionen der Seminarlehrer in den Standen und Klassen beider

Anstalten, endlich eiueiies Unterrichten der probandi.

Was das Hospiiiieu beirirt't. war das meist ein freiwilliges,

doch auch ein ausdrücklich angesetztes, wochenweise stufenmässig

nach Klassen und Gegenständen geordnetes, im Anfang bei den

Lehrern der deutschen Schule, wo die Vorschule die beste Ge-

legenheit gibt, die Arbeit an dem Schülermaterial kennen zu lernen,

welclies iü die Sexta der holieren T Lehranstalten übergeht. Nicht

bloss werden die Lehrer vorher über das, was sie dem Kandidaten

vorzuführen haben, verständigt, sondern es kommt besonders durch

Torbilder tüchtiger Gymnasial-Slementarlehrer die elementar^ Technik

und ihre Anwendung auf das Lateinische auch auf den höheren

Lehranstalten selbst zur Anschauung. Die Suiuaiaristen werden

besonders aufmerksam gemacht., ,a} auf die gcsammte Lehrweise d.

h. auf die Ueihenfolge und Anwendung der akroamaüschen und

, erotematischen Lehrform, sowie der einzelnen Lehrthätigkeiten: des

Erzählens, Beschreibens
,

Entwickeins, Erklärens, Beweisen», Ein-

Obens
,

Aufgebens . Diktirens
, KoiTigircus , auf den Unterscliied

zwibcheu unterrichtender, wiederholender und prüfender Arbeit des

Lehrers, auf die rechte Fragestellung und dgl. mehr; b) auf die

Methodik des einzelnen Unterrichtsfaches, die Absolvirung eines

bestimmten Pensums in jeder Lehrstunde und das Ineinander-

greifen der Pensen verschiedener Stunden; c) auf die Ordnung im

Sclmlleben: Körperhaltung, KommandoWörter. Beaufsichtigung der

ächüLer vor und nach dem Unterricht und während der Pausen,

j
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daiaul. dass jeder Schüler in jeder Lolirstuude mindestens

einmal aufgerufen werde u. s. w.: d) aut Handhabung der Schul-

zoeht ttüd Strafen und e) auf den Standpankt der geistigen £üt-
^

wicklang der ganzen Klasse, wie des einzelnen Schftlers/^ Hieran

selUiesst sich planmassiges Hospitiren in den mittleren and obem
Klassen dor höheren I.eliraustalten , so dass der ganze Organismus

des hüheru Unterrichts den Kandidaten vollständig zur Anscbaaung

gebracht wird. — Ich vermisse hier den Hinweis darauf, dass der

Leibrer Tor allem auf sich selbst achten, sein Äusseres im Auge

haben ^ mit ungetheilter Aufmerksamkeit bei seiner Arbeit sein

müsse, dass es schlechterdings nicht aiiuche, AUotria zu treiben,

Äuch nielit wahrend der sog. stillen lieschäftigung der Schüler

z. B. Korrektur zu besorgen, dass das Kathedersitzen eine bedenk*

liebe Gewohnheit sei u. a. m.

Bei den Musterlektionen sind s&mmtlicbe Kandidaten ge«
4

genwärtig; ohne diese bleibt alle Unterweisung eine halbe." Die

Seniinarlelirer. welclie dabei durch scliärfste Disponirung und Glie-

derung das Ziel der Lektion und durch möglichst durchdachte Be-

handlung die Kunst planmässiger Ausgestaltung des Stoffes deutlich

or Augen führen, fertigen von Zeit zu Zeit eine schriftliche Frl.-

paration oder wenigstens Disposition und bringen dieselbe yorher

oder nachher zur Kenntniss der Kandidaten, besprechen dann ihre

eigene Lektion hinterher und fühlen den Kandidaten bezüglich des

Verständnisses auf den Zahn. So behandelte z. B. der Verf. ein

Lesestack in Untertertia, die physische Geographie Spaniens in U.«

Quinta, „die Waschfrau*^ Ton Chamisso in. Quarta, einen Abschnitt

aus der griechischen Sagengeschichte in ^>exta, Abschnitte aus der

römischen Geschichte in Ober-Sekunda, (jöthes Egmont und ein Ka-

pitel aus dem Phädon in Ober-Prima* Das sind zugleich die Bei-

apiele fOr die theoretische Unterweisung.

Den dritten Faktor bei der praktischen Unterweisung bildet

<la8 eigene Unterrichten and die im Semester sich wieder-

holenden (— wie oft, ist niclit gesagt —) Lehr proben der Kandi-

-dateu selbst, welche hinterher censirt werden: eine schriftliche Prä-

paration, wenigstens Disposition ist unerlässlich, da junge Lehrer

ohne schriftliche Vorbereitung in eine plebejische Sprache verfallen.

Biese Prftparationen sollen zur eigenen Kontrole der Kandidaten

und zur genauen Überwachung durch die Seminarlebrer in ein Prä-
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parationsheft eingetragen und wöchentlich eingereicht werden. Der

Verf. leert auf diese Übungen das grösste Gewicht, da bei der

' grossen Kiutt zwischen Theorie und Praxis eine unausgesetste Auf-

merksamkett aud Übnog daza gehört, auch erst in den EleBienteii

der Unterriehtsknnst, wenn sie wiriclich diesen Kamen verdienen

soll, dnigermassen beimisch zu werden nnd er sagt: ,,Seminarien

ohne Übungsschulen werden nie zu recht lebensfähigen
,

ge-

schweige zu fruchtbaren Initituten werden." Er theilt ein Bei-

spiel einer sclurifüieben Präparatiou zu einer einstündigen
Probelection mit, wie sie ein Kandidat^ wdcher den griecbischen Un«

terricht in 0.-Quarta versieht, eingereiebt habe. Es soll dieselbe •

auch hier unverkürzt folgen ; denu es ist anzunehineu , dass sich

mancher Lehrer dieses l'aches bezw. dieser Klasse schon desswegen

dafür interessire, weil hier abgesehen von der sicheren Herrschaft

Aber das Material, der Klarheit nnd Planmftssii^eit das Streben sich

- K^gt, die verschiedenen in einer Hand liegenden ünterrlehtsau^aben

in konzentrirende Beziehung zu setzen. Doch kann Ref. nicht unter-

lassen zu beuierken, dass eine Stunde für diese Aufgabe lange

nicht auszureichen scheint und dass nach seiner Ansicht mit dem

Streben, die einzelnen F&cher unter einander in Beziehung zu setzen,

YorBicht yerbunden sein mnss; die Beziehung muss sich gleichsam

Ton selbst ergeben nnd darf nicht zu weit ausgesponnen werden,

weil sie sonst eher das Gegentheil von dem beabsichtigten Erfolg

erzeugt. Hierin zeigt sich die Individualität bezw. der natürliche

pädagogische Takt des Lehrers, Auch ist gewiss liier die Frage

gestattet: Wober soll der Lehrer die Zeit nehmen, sich fflr jede

Lehrstunde in der nun ausgeführten Weise vorzubereiten? Endlich

ist es wohl eine sehr schöne Sache um eine solche Disposition,

während die praktische Durchführung derselben keine so leichte und

einfache Aufgabe ist.

I. Eepetition der Vokabeln nach folgenden TOrfaer anfgesteUten

Gesichtspunkten (gruppirende Methode des Vokabel-

lerneus).

Griechische Lektion in IV^.

1. 0er Mensch.

L Körper.

A. Korpertheile ^Glieder).

n. Seele.

A. Zustande der Seele:
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5. Eleidong.

C. ZoBt&nde des Körpers.

ai Substautua.

b) Adjectiva.

AnwenduDg ia selbststliüdig ge-

bildeten Sftteen.

241

a) SutM8tantiTa(Tirtate8, Titia).

b) Adjectiva (gnte-^sebledite

Eigenschaften eluander ge-

genübergestellt).

B. Tbätigkeiteo der Seele.

a) Sabstantura.

b) Verba.

2. Familie.

3. Staat.

a) Staatsverfassungen, b) Bürger, c) Obrigkeit.

1. Grundformen.

2. Ausartungen.

Anwendung in selbstgebüdeten Sätzen.

H. Übung der in der letzten Wocbe gelernten Yerbalformen
(verba muta) im Aubchlubs au die letzten Vokabeln (x,7ipux.£;,

Hr. Durcbuabme des neuen grammatischen Pensums.

(Augmentation in ti)

cpcATdco) Vesta S&ynifa eearCcdv

Angabe der betreuenden Stellen in der Grammatik v. E. K o c Ii.

Aufgabe: 3 sing, und plur. imperf. aor. und perf. act. schriftlich

von ipcATa<o und IcnaGt *).

lY. Übersetzung einiger aus dem Lesebuch von Schmidt und

Wensch gewählter Sätze möglichst im Auschluss an die

Cornellektüre.

1) pag« 48. Y. 1 : Mavrivsiav i7uo(Ta<isv Iväo^ov 'ETiaasivci^vSa; etc.

a) Einleitende Yorbereitung (Analyse) mit Benutzung der

latein. Lektflre (Nepos, Epam. c. 9).

*) Zvx Yermeidnng einer event. Interpelkttion will Bef. hier bemerken

dftse die EilciKning der Angmentation auf st nach Koch schon nothwendig

itt, ehe die Schüler die Bildung dee Aor. und Per£ gelernt haben; man

mtlsflte nur bei der Erlemnng des Impert sich vorläufig mit einem meehani-

sehen Merken begnügen. loh gestehe, daas mir die Zusammenstellnng der

Lehre vom Augment und der Beduplication bei Koch in den §§ 57~»61 erst am

SchluBS der ganzen Formenlehre nie recht behagt hat und dass ich den

Grundeats dea Allmählichen bei Bänmlein-Gaupp för praktischer halte.

17
Oorresp .-Blatt 18SS, 5*6.
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b) tWuDg-
j'^;

YerstlHidDiss der Form.

des Inhalts.

b) Übersetzuüg

c) Muster-Übersetzung des Lehrers.

2),pag. 48 und 49 VI, 6 und V, 7 (inhaltlich Terbunden;

beide anf Alexander den Grossen bezfigliob). (Association.)

uj K in] eilende Vorbereitung mit Benutzung eines früher

besprocheneu Beispiels aus der lateinischen Grammatik

(von £Il^dt-Seyffert § 162, 1: o fortunate etc.).

(Analyse und Association.)

1. Yerstandniss der Form.

2. „ des Inhalts.

c) Mu.stei-l bersetzung des Lehrers.

Ethisches Alomeut: Zwei Freundächattspaare.

Y. Zusammenfassung des bei der LektOre Gelernten (Synthese)

a) des Formalen ( l'rapositioneu, Uedewendungen;.

b) des Inhaltlichen.

Aufgabe: Nach Vorbesprechung schwieriger, in demPensun ent-

haltener Formen häusliche Präparation von einigen

Sätzen aus oben angefülirtem Lesebuch {inhaltlich

angeschlossen au die Cornellektür e des Epa-

minondas.)

Dieses eigene Unterrichten der Kandidaten richtet sich zunächst

nach den Bedürfnissen der Anstalt; aber es besteht bei dem Verf.

die Absicht, sie nach und nach in allen denjenigen Uuterrichts-

gegenständen sich ftben zu lassen, in welchen sie eine facultus

docendi sich erworben haben. Freilich werden zu dieser praktischen

Anleitung wenigstens 2 Jahre erforderlich sein, eine Zeit, die. auch

die Regierung festzusetzen beabsichtige.

Diese Organisation wird noch dadurcli vervollständigt, dass an

der allgemeinen wöchentlichen Lehrer-Conferenz der Latina und des

Real|;ymnasium8 die Kandidaten regelmässig theilnehmen.

Schliesslich erfahren wir, dass es die Absicht des Yert sei,

die Erfifthrungen dieser seminaristischen Thätigkeit fOr weitere Kreise

dadurcli iruchtbar zu niadieu, dass ,,1'ür den ganzen Organismus der

0} uiuasialdiscipliuen ausgeiülirte Lehrpläne aulgestellt werden, welche

zugleich eine methodische Anleitung zur Behandlung des be-
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treffenden ünterrichtsgegenstandes und seiner ein2^en Aufgaben,

bowie ausführliche Lchrproben bicton <o11pu *).'"''

So weit geheo ^uuächüt die Theile der Schiift, die uns unmit-

telbar nahe liegen. Der Verf. spricht noch von der Art und Weise

4ler Heranbildung küniftiger Religionslehrer nnd von anderen Za-

knnfitegedanken: von der Unterweisong homiletischer Art für die in

-den Stiftungen bescliäftigten Theologen und künftigen Kirchendiener,

einer Präparandeu-Anstalt, damit jede Kraft je nach Befähigung

«md Leistungsvermögen geeigneten Orts ihre Vergeudung linde,

ansfikbrlicher noch von pftdagogtscher und didaktischer Anleitung

der an den deutschen Schulen unterrichtenden Studirenden, von denen

4ie tüchtipten und befMiigtsten nach erfolgreich absolvirter wissen-

scbaftliclier Pr.tifunL^ in die Zahl der Probekaudidaten für das höhere

I^eiiramt aufgeuuminen werdcu könnten. Gleiehi?am Vorbild für

diese erst im Werden begriffenen Anstalten sei durch seinen höchst

erfirenlichen Abschlnss das schon mit den Mädchenschulen verbun-

dene Lehrerinnen-Seminar geworden.

Iis erübrigt uoch, einlLfe beaL-hteuswerthe Satze des Verfassers

hier anzubringen. Bei der gebcbüderteu Organisation liegt die Frage

nahe: Wie fährt die Schule bei derselben? Es kann doch bei dem

vielfachen Wechsel der hospitirenden und der Lehrproben haltenden

Kandidaten, bei dem Ersdieinen so vieler fremden Gesichter in den

Schullokalen eine Störung nicht wohl vermieden werden? Von dieser

Fra^^e sj)riclit der Verfasser nur einmal (p. 35) und zwar fürchtet

er eine grosse Störung för die innere Arbeit der Schule nur dauu,

vrenn die Musterlektionen „durch ausserhalb der Unterrichtspraxis

stehende Persönlichk^ten gegeben worden"; dagegen hebt er die

fruchtbarste Rückwirkung solcher Seminarien fftr die Schulen selbst

au mehreren Stellen hervor (p, 21. 24. 11. 5oj uuu Id^bL bich au

.den letzten also vernehmen : „Die stete Nöthigung der Serainarlehrer,

•aber die Vervollkommnung der Unterrichtsmethode nachzusinnen und

diren eigenen Unterricht möglidist vorbildlich zu gestalten, die aus-

drficklicb des Yorbildes wegen von dem einen der Leiter des Semi-

uars abgehaltenen p r u k l i s c heu L e h r p r o b e n , welchen nicht

nur die Zöglinge des Seminars, sondern auch die betreifenden Klassen-

Der Yert hat nnterdeaaen schon begonnen , teine Absiebt «uasu-

«ahren; of. Zeitschrift fOr Oymnaaial-Weflen 1863, April p. 198 ff.

17*
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*

lehrer beiwohnen, tragen in die gesammte Schularbeit das frischste

Streben und pin*^u regen Wetteifer hinein, welcher sich allen em-

pfänglichen Mit|;Uedern des Lehrerkollegioms ganz unwillkürlich

miltheilt/'

Eine andere Frage berfthrt er in dem Fri?atanterrid)t sog^

Bodrstnnden durch Primaiier und Sekondaner; nach den dort ge-

machten Erfahrungen bleibe diese Art des Unterrichts so lauere

ohne rechte Frucht, als nicht eine genaue Anleitung zur rechten

Handhahang desa^ben den docirenden SchOlern vorher von den In-

spektiions- nnd Slassenlehrern mitgegeben werde. —* Ref. kann

hier nicht bloss ganz beistimmen, sondern hftlt die durch Schüler

ertheilten Nachhilfe- und l iivatstunden überhaupt für eine Institution

von gauz zweifelhaftem Werth.

Im Schlosswort hat der Verf. nebst manchen oft ziemlich

scharfen Äasserongen älterer nnd jüngerer Scholm&nner über die

KoihWendigkeit pftdagogisch-didakticher Yorbüdmig der Aspiranten

des höheren Lehramts namentlich noch die Thesen aufgeführt,

welche J. Mützell und Erler aufgestellt haben und welche dio

Basis seiner eigenen Grundgedanken bilden.

Ich bin am £nde meines ziemlich langen Weges. Sollte der

Leser mit mir einen wenn anch nur indirekten Blick in ein gross*

artiges, planm&ssig in einander greifendes Systmn von Unterrichts-

Anstalten und -Arbeit und in die der Grossartigkeit zu Grunde

liegende Kleinarbeit und das Zusammenwirken vieler Kräfte ge-

wonnen haben, sollte manche pädagogisch-didaktische Frage, deren Be-

aditong dem einen oder andern Kollegen abhanden gekommen

war, wieder vor seinem Geiste aufgetaucht sein, sollte die Ehrlich-

keit der Arbeit, die Hingebung an den lieruf, sowie Schwierigkeit und

Grösse desselben, die Energie, mit der iruchtbare Gedanken Jahrhunderte

fortwirken und spätere Geschlechter erheben und begeistern, zum

Bewnsstsein gekommen sdn, es wäre genng der Frucht. Freilich

mag mancher über die hier vorgeschlagene Methode nnd ihre Tor-

bilder in der Geschichte der Pädagogik anderer Meinung als

der Verf. sein; es mag auch die hier gestellte Aufgabe namentlich

im Schlusswort scharf und schrotf betont erscheinen, mag manches

von dem Schonen, Irlich Gewollten nnd gut Geeinten die Pram
noch abziehen, beziehnngsw^e nicht errdcben; man mag nament^

lieh die. Forderung zweier Probejahre zu hart finden, insbesondera
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wenn die Dienste wahrend derselben nicht remunerirt werden

könnten; man mag schliesslich gegen die betonte Nothwendigkeit

dar Yorbfldang ttberhanpt einwenden, dass^ wer kein Gesebick habe,

trötz alles Unterrichtes ein solches nicht bekomme: hier kann man
mit Horaz sagen: ego nec Studium sine divite vena nec rude quid

possit Video ingcnium ; alterius sie altera poscit opem res; der

Yorvvuri der grauen Theorie i^st sich nicht erheben, ea scheint

^e richtige Verbindung von Theorie und Praxis mit sachgemässem

Yorwiegen der letzteren angestrebt zu werden, nnd ma^n mnss ge-

stehen, dass der Yerfasser, schwerer Yerantworflichkeit bewosst,

seiner Aufgabe gerecht zu werden uud durch A'ersenken in den

Geist und den Willen des Stifters der ihm anvertrauten Anstalt^

auch die Gelegenheit redlich zn benütz«i sucht, die ihm zu erfolg*

reichem, vielseitigem Schaffen geboten ist.

Ellwangen. Scher mann.

XXYIII. Zu TibuUus.

Nnr dnige Bemerkungen mOdite ich ndtth^en, welche ich

nach der Durchnahme der Dissertation von F. Leo, zu den august-

eischen Dichtern in den Philologischen üntersachungen II s. 1—47

nicht onterdrücken zn dürfen geglaubt habe. Keineswegs liegt es in mei-

ner Absicht, diese schon mehrfach besprochene Arbeit zu recensiren

nnd dabei Leo^s Auffassung des Tibull') oder die von gewissen Sei-

ten mehr und mehr befolgte Methode anzugreifen, mit vielen Wor-

ten wenig zu sagen oder Seitenlang allbekanntes vorzubringen, das

nur durch ein neues schmackvolles Gewand deutscher Stilproben

unkenntlich gemacht ist, was namentlich fnr die ausführlichen von

Leo mitgetb^Iten nnd für alle Kenner des TibuU ziemlich über-

' flüssigen Inhaltsangaben gilt. Aber gegen Einzelheiten muss sich

eine gesunde Kritik w ehren, wenn diese auch noch so systematisch

in den heutigen philologischen Schulen geptiegt werden sollten. Zu

den vielen und ermüdenden Ansichten über die Deliafrage ist nun

1) Wenn Leo ^s. 44) sagt, dass 'ribiill doni Epigramm nud Liebesidyll

^er Alexandriner fern steht, ,,vlei näher dem , was uns von Miiiinermos

geblieben ist," so bedauere ich Mitnnermos, mit dem bescbrHnktestcn der

lömischen Elegiker verglichen zu werdöii. Wie kann man die Fragmente

der ^Naono' mit TibulFs Li^tasgemnsd in einem Athemaug nennen?
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dnrdh Leo eine neue vorgebracht worden, die darin besteht, das.-s

diesem armen Wesen zwar noch nicht ,,Fleisch und Blut^^

(s. 20) abgesprocben wird, aber docli „weder ihre wirlKliche»

Ye'rh&ltnisse, noch die Momente eines Liebesverhält-

nisses in ihrem wirklichen Verlauf geschildert werden". Sie-

hat ..kein rechtes individuelles Leben*', sie hat auch , .nicht viel
'

charakteristische Züge erhalten,^* während die zweite Geliebte Nemesis

nicht einmal „persönliche Zage^^ besitzt (s. 21). Was man
mit der Torftthmng dieses Standpunktes der Philologie f&r einen

Dienst zu leisten beabsichtigt, ist schwer einznsehn. Gewiss ist es

ein Hauptzut? der heutigen philologisclieu Kritik , zu leugnen und

abzusprechen, und wenn ein guter Grund dafür nicht gefunden wird,

so müssen eben ein Dutzend schlechte vorhalten. In manchen Fällen

erinnert diese Kritik .an das Kind, welches das Stflck Zucker im Mnndd*

hat und leugnet, solchen genommen zu haben. Es ist ein eigenthflm-

licher Zufall, dass gerade die Arbeiten in den neu gegründeten ,.1'bi-

lologischen Untersuchungen" vom Schicksal ausersehn sind, für Ver-

breitung dieser Art von Kritik zu sorgen.

Gewiss am seltsamsten zeigt sich dieses Absprechen bei Leo in

der Beurtheilung der dritten Elegie des ersten Buches, von der

kein unbefangen urtbeilender Kritiker zweifeln wird, dass sie in Korkyra

gedichtet ist. Aber Leo urtheilt anders : .,Einem Kranken und
Einsamen möchte ich nicht so viel Freiheit des Gei-

stes and eine Stimmung zutrauen wie aus diesem Ge-

dichte spricht.*^ Ein Philologe, der so urth^t, scheint den

Zustand der Keconvalescenz nicht zu kennen, der doch dnem Dichter,

: wie Tibuli möglich machte, einige Dutzend Distichen zu machen, ohne

einen Rückfall zu bekommen, und scheint nicht zu merken, dass, wenn

er im Gegensatz zu des Dichters eigenen Worten (v. 3 ff.) leugnen will,

dass dieses Gedieht auf jener Insel gedichtet sei, er dieses be*

weisen muss. Damit* fikllt auch alles zusammen, was Leo Aber

das Alter des Gedichts fabelt, denn es kann doch kaum ernsthaft

genommen werden, dass Gedichte 1, 3, 2, 5, 6 ziemlich in die

Reiche Zeit gehören, etwa in das Jahr 725, weil sie durch „Stil

iväfkd Stimmung selbst beredtes Zeugniss geben, ans-

:ve|ner einheitlichen kflnstlerischen Regung heraus-
entstanden zu sein*^ Vermag die moderne Kritik tSsen Stü

auf Jahr, ITonat und Tag auszurechnen 2 Wahrlich die wohl er-
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erwogene Ansieht tqa Horitz Haapt, dftss die BdiMlegiceii 3

2. 1 mnf dnander folgen, wird dsrch danrttge Aigumente mdit

erschüttert.

Genaa ebt^iso i>eiremdeiid aber i&l die lilrklärimg von l, 2,

65 iL lemos ille foit, qni te cum possei liabere, malaecit pnedas

Q, s. w. Gewiss sind unsere kritisdieB äüttel mdifc «iisreichend«

um siciier lieransznbeicolmiien, wer jen^ Grausame gewesen ist. der

Delia verlas.-co konüT-. Aber andere Möglichkeiten sind fiir den

uübefang-'u-iu Leser sciiwerlich voiiiaudeü, als da>s es entweder

der Gatte odar da Liebhaber des Mädchens gewespu sei. Nach

Leo'ft Meinnng dagegen ist diese Persönlichkeit Oberhaupt fingirL

,Jis stimmt wieder ganz zn der leicht erreglichen

Di chterweise Tibnll*«, da ss die Gestalt, kaumdemGe-
üci u k uU ent spr a n ge n, schon Fleisch n nd Blut gewonnen

hat and als Feldhe rr und Eroberer in Cilicien, in

Silber- nnd gold Ter bräratem Kleide herrlich auf

raschem Pferde sitzend hingemalt wird, am den Ge-

gensatz zvm Liebenden zn bilden, der das Feld pflft-

gen und d e r H e e r d e warten, ja a ii t i- a u h e r K r d e s c h 1 a-

fen möchte, wenn Delia ihm Geseiischait leistet,"

Kann es etwas abgeschmackteres geben?

Nicht weniger seltsam ist die Krklftnmg ton I, 2. 87 f. at tn,

qni laetos rides mala nostra n. s. w. „Unter den sorg-
loseren Genossen (denen er nämlich, wie Leo glaubt, dieses

Gedicht vorträgt ) hat sich T i b u 11 seinen T r ä u ni c r o i en

hingegeben; keiner hat ihn erweckt, die Heftigkeit

seiner Phantasieen reisst ihn selbst in die Wirklich-

keit zarück: da nmgeben ihn lachende Gesichter.

Ben Übermflthigen droht er mit der Rache der Gott-

heit" u. s. w. Doch genug dieser Proben, die den Beweis liefern,

dass die Erklärung der römischen Dichter, wie sie heute von masa-

1) Auch am Anflmg der Elegio ist d&e Sitaation Ton Leo (s* S5 f.)

Bchwwlicli rlobtig ttfasst, dass der Dichter „Ton Delia 'b erschlossener
Thftr zu den Genossen snrüokgekehrt ist''» sie auffordert „ihn
in seiner dampfen Ruhe nicht an stSren** und wie er kaum den

Qnutd der Ventweiflnag genannt hat» sich „Tormöge der Lebhaftig-

keit seiner Phantasie wiedernm vor die Thür der Geliebten

ersetat» wiederum Tergeblicb klopfend, bittend nnd yer-

wünschend (. 7 ff,)»*.
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gebenden Seiten Torgenommen wird, seit Moritz Haupt erhebliche

BAckschritte gemacht hat.

Der ganze Anfeatz ist entweder nur eine Decoration ftkr einige

zweifelhafte Conjecturen ^) oder eine Stilprobe für die Redaction

der erwähnten Zeitschrift; für letzteres sprechen auch die mehr-

fachen eingestreute griechischen Übersetsnngen deutscher Sätze

(vgl. namentlich s. 37 und 29; auch s. 44 n. a.).

Tflbingen. Hans Flach.

XXIX. Literarischer Bericht.

Materialien zur Einübung der griechischen (iiaiiiiiiatik.

Herausgegeben von Wilhelm Gaupp und Carl Holzer.
Zweiter Teil. Materalien zur Einübung der griech. Syntax,

i Sechste Auflage, YOUig umgearbeitet yon E. G. Holz er.
'

Stuttgart, Metzler 1882. Mk. 1. —
Wenn ich mir erlaube, einige liemerkuwgcn zu der völlig umgearbei-

teten Ausgabe des 2. Theils der Matcii.-ilien von Gaupp und Hölzer zu
nuichen, so möchte ich vorausschicken, dass mein Zweck lediglieh der ist,

ältere und erl'abrenere Collegen anzuregen, der Sache zu lieb ihr Urtheil

zu äussern. Ich habe nielit im Sinn, eine eingehende Besjirecliung des

vorliegenden liuclies vorzunehmen, sondern möchte mich darauf beschrän-

ken, einen llauptgesichtspunkt , der auch äusserlich bei der neuen Aiisgabe

sofort zu Tage tritt, herauszugreifen. Wahrend in den früheren Ausgaben

jedem Abschnitt eine kurz gefasste Zusammenstellung der Regeln voraus

gieng, fehlt diese gänzlich in der neuen Auegabe. Der Herausgeber begrüu-

det dies folgendcrmassen

:

„Die Regeln vor den einzelnen Abschnitten, welche die früheren Auf-

lagen enthielten, wurden nacli reiflicher Erwägung gestrichen. Sie hatten

ihren guten Sinn neben der dem Schüler schwer fasslichen, theilweise in

Fremdartiges sich verliereuden Grammatik Bäumleius, wäre aber neben

Koch entschieden vom Übel. Man kann nioht zwei Herrn dienen. Der Schüler

mtift/TöUig auf seine Grammatik augewiesen sein, wenn er fn ihr zu

' v
; 1) Wahrend die Verbesserung von I, 2, 90 mox tibi — non in nos

saeyiet usque deus ansprechend iet| seheint mir II, 7 janua difiicUis, dorn i n i

(so. Idvis) te verheret imber ganz unmöglich zu sein. Hier ist dooh
Hauptes janua difficilis domini, aowohl der Vermuthung L.*8, wie der

von Bährens difficilis domitu rorzoziehen. Ob I, 5. 11 die Lesart t e r für

te mit Recht wieder eingeführt wird, dürfte auch aweifelhaft sein.
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Jlause werden soll. Wo irgend etwas in diesen Abschnitten der Rettang

irerth scheinen wollte, wurde e« gelegentlich in eine Anmerkung verwiesen."

.Mir will es fast bedanken, als habe der Herfto^geber mit dieser Än-

deniBg dem 3ache einen seiner Hauptvorzüge genommen. Es ist gewiss

richtig, wenn er sagt, der Schüler solle in seiner Grammatik vollständig zu

Baase sein; allein ich glaube, dass sieli dies auch mit Beibelmltung der

RcgeinznsMnmetistellung erreichen läset. i>ind vor jedem Abschnitt die

Begeln in extenso enthaltwi, so ist es gewiss jedem Lehrer unbenommen,

wenn jeder Regel die entsprechende Nr. der §§. Ton Koch beigegeben ist, die

Schüler dieselben nachschlagen zn lassen, und nach seinem Ermessen dem
Regelatiszug die nöthige Ergänzung besonders durch Beispiele zu Theil wer-

den zu lassen. So ist beides erreicht: der Schüler findet die Regel in sei-

nem Übungsbuch kurz und bündig zusammengestellt und gewöhnt sich zu-

gleich auch, in »einer Grammatik heimisch zu werden. Ich bin der An-

sicht, dass wenn der Lehrer bezüglich der Hegeln nur auf die Grammatik

aBgewiesen ist, er sich ^schliesslich doch genütliigt sehen wird, selbst ein

Ibtcerpt aus der Grammatik anzufertigei^ und nach diesem den Schülern

die Re«!^el l)eiziil)ringen
,

zumal, wenn wie es häußg auf Landlateinschuien

der Fall ist, er gezwungen ist, in verhältnissmässig wenig Stunden mehrere

Abtheilungen zu unterrichten

Ich möchte das Auageführte nur an einem Beispiel klar machen, an

"den Bedingungssätzen.

Diese, die, wie jeder Lehrer weiss, den Schülern namentlich Anfangs

eine grosse cmx sind, sind in der seitherigen Ausgabe XIII, 5 in der Haupt-

sache auf 20 Linien klar und fasslich dargelegt. In der Grammatik von

Koch §. 114 nehmen sie fast 6 Seiten in Anspruch. Ist nun, wenn der

Lehrer nur auf die Grammatik angewiesen ist. nicht die Gefahr zu befürchten,

dass wenn er sich schliesslich mit den Scliüiern bis zum 4. Fall durckge-

-arbeitet hat, der Scliiilcr den ersten und zweiten schon wieder vergessen hat?

Bietet dagegen das Übungsbuch den kurzen Atiszug der Regeln , so ist

es dem Lehrer leicht gemacht, an der Hand der Koch'schen Grammatik die

nöthige Ergänzung eintreten zu lassen.

Er kann z. B. den 1. Bedingungsfali den Schülern sofort mundgerecht

machen durch Beiziehung des Beispiels v. Osoi -.i öpwsiv a?cr/pöv, & ih\ Oso:.

Soll er aber auch die Anmerkungen zum ersten Fall durchnehmen, die

Formen ei [xt, aox — um forte ukio = si quidem, so fürchte ich, wird in

den jugendllchou Köpfen nur Verwirnuig tntstehen uud gerade bei den

Bedingungssätzen ist i\.lariieit Uas erste Frfordcrniss. Beim zweiten Be-

dingungsfall dient zur Anschaulichmach ung gleich das erste Beispiel: l«v

^7)Tf;? zaAiu; cl<pr^aii; und ebenso lassen sich auch die anderen Fälle an der

Hand der Grammatik anschaulich machen.

Um es zusammenzufasscu , mir scheint es, als ob Begelauszug und

Grammatik recht gut neben einander niüglich wären und statt sieh aussu'

«chliessen, das eine durch das andere sich, ergttnste.

Es wäre gewiss im Interesse der Sache von Werth, wenn sich der eine
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oder ander« erfohraaef» CoU^e mit feinem ürtbeil reniehmeB liciMie, —
£» ktam dies niicb meiner Aneieht fOr den Zweek, den das Bneh rerfolgt,

nvr fSrderlioh isln nnd der Heranegeber epriolit ee in der Vonede ja fellnt

ans, daas er allenMIsigen AussteUnngen stete zugänglich sein werde,

Weinsberg. Fehl eisen, Friseptor.

Br« Riehard Jonas, Proben altdeatscher Dichtiing hu Origiiuit

und in Übertragungen für Freunde der mittelalterlichen deut-

schen Litteratur. Berlin, R. Gärtner 1883. 123 SS.

Der neue preuseische Leiirplan vom Jahr 1882 hat 1 It inntl!«-!- da» .

Mittelhochdeutsche aus der Kcihe der Unterrichtsfächer gestrichen, aber die

Forderung festgehalten, daBs der Schüler auch mit der mittelhochdeutschen

Blüteperiode bekannt gemacht werde. Um dinser neuen Sachlage zu genügen,

bat Dr. Jonas, de?'«?en vortreffliches Lcsehucli „Mnstorstnckc deutscher Pro?a"

wir in diesem ßl, 1882 verdienter Massen warm eiiipfolilcn li.ilicn, ein kurz

gefasstcs Handbuch zusammengestellt , in welchoni die Bi])elfibersetzung des

Ulfilas (Matth. 6, 9— 13), die alten Zauberlieder, das Weasobrunner Gebet,

das HildebrandsHcd, Otfrld, die Niltelungeu, (riidrun, NN'oliVani, Ilartinann,

Gottfried, Wahhor nnd Freidank in guten l'bertragungen vertreten sind;

der nhd. Übertragung ist immer der nihd. Text gegenüber gestellt, fto dass

der Scln'iler doch Gelegenbeit liut, einigermassen den Wobllaut und die

Fülle unserer aiten Sprache kennen zu lernen. Das Buch ist ein Versuch,

den Missgriir <le8 neuen Lebrplans, welcher das Kind mit dem Bade aus-

geschüttet bat, in loyaler ^Veiye gut zn macben, und verdient eine fVeund-

iiche Aiifnabme. Seine praktische Anlage wird ihm auch in Württemberg

Absats schatten.

Gottlieb LeHClitenberger ,
Dispositionen zu deutschen Aufsätzen

nnd Vortrugen fttr die oberen Klassen höherer Lehranstalten.

Berlin, E. Gärtner 1883. Zwei Brächen. 164 <& 152 SS.

2. resp. S. Auflage.

Die Absiebt des YerCMsers, welcher an der Spitse des Gymnasiums sn

Krotosehitt in Posen steht, ist es gewesen, namentlich auch die sltUassisobe

Litteratnr für den An^Mts mitsbar an macben; nnd so flndea wir denn

im 2t Bftndchen volle 82 Nnmmem, welche Themata ans Homer, Horas^

Piaton, Demostbenes nnd Isokxates enthalten. 19 andere Nummern ent-

nehmen ihre Stoflfe ans Herder, Schiller, Goethe, Büdcert, W. Mfiller. Im
1. Bandoben kommen noch 88 literarische Themata hinau, Ton denen ein Theil

die altere deutsche Iiitterator verwerthet. Themata „sllgeoieinflih Inhalt8*%

welche der Lehrer theilweise in*der pbilosopbiseben Proplldentik mit Nntaeü

durchsprechen wird| enthalten beide BMndchen 62. Die Oesammtaabl aller

ßtücke ist sonach 160. Alle Themata sind so behandettt dass die SehfUer

an metikodisches IKsponiren TOrtrefflioh gewöhnt werden nnd weiterer An*
leitong durch den Lsbrer nicht mehr bedürfen; namentliob sind sie im.
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Stande, mit Hilfe des Buchs Vorträge für die Klasse ansznnrlieiten , und

auf diesen Punkt legt der Verfasser Gewicht, wie schon der Titel zeigt.

Oft freilich wird mau au das Wort des Hirtius denken müssen in der prae-

fatio zam VIII. Buche der (Jommentarien de hello Grallico: praerepta, non

praebita facultas scriptoribus.

Karl Wilhelm Nitssch, Geschichte des Deatschen Volkes bis zum

Augshurger Religiossfriedeo, Erster Band, 8. XVm, 872.

Leipzig, Duncker und Humblot 1883. 7 M. 20 Pf.

Es WAT ein schwerer Yerhist für die htstoriflohe WisseiiBebaft, aIb am
20. Joni 1880 Karl Wilhelm NitsBoh dtiTeh einen Sefalaganfftll in einem

Alter von 61 Jahren plötzlich wiqggerafil wnrde. Er aählte an den nmfas*

sendeten Geistern, welche wir beiaeeen; der Geschiohteohreiher der Gracoben

war auch der beste Kenner unseres deateohen Mittelalter!. Riohard Rosen-
mnnd bat im 48. und 49. Bande der preusBiaehen Jahrbücher bald nachher

ein Totalbild von dem entworfen, was er gewollt und geleistet; und nun

bat ein andrer Schüler, Dr. Georg Matthäi, es mitemommen, die Lücke

etwas anszufüllin, welch© der Tod gerissen, indem er aus Nitzschs Vor-

lesungen ia Berlin und vier grösseren, in seinem Nacblass gefundenen Bruch*

Stücken eine deutsclu^ Gescliiclito bis 1555 znBammenstellt, die einigermassen

auch weiteren Kreisen Nitzschs Auffassungen unserer Vergangenheit zu-

^Mnglioh machen soll. Der Gedanke, eine römische oder deutsche Geschichte

zn schreiben, ist ihm nicht fremd geblieben ) aber die Grösse der Aofgabe

achreckt ihn ab; er zog eich zuletzt ganz auf seine Specialstudien anrüclc^

und nur seinen Zuhörern erschloss er seine Anschauung rom Ganzen, nur

vor ihnen entwarf er eine fortlaufende Darstellung unserer Geschichte,

Diese Darstellung nicht untergehen zu lassen, der Nachwelt ein zusammen-

fassendes Bild seiner geistigen Arbeit zu erhalten , war der Gedanke , der

sich sofort nach seinem Tode iu den verschiedensten Kreisen erhob, und

wir sind Herrn Dr. Mattlilli zu aufrichtigem Danke vprLunden, dass er

diesen (bedanken trotz aller Sehwierinkcitcn fdenn Nitzsch hiutürliess kein

ahgeschlopsenes ilanuscript, sondern nur eine grosse An/ahl einzelner Hliltter

lind Zottel) durchzuführen begonnen liat. Nitzscl? nilite nie, bis er die

treibenden allgemeinen Gesetze erkannt iiatte, welciic jeweils die geschicht-

liche Entwickelung ]jedingten ; aber er erkannte auch die Bedeutung grosser

Persönliclikeitcn vollanl" an; auf dem Gegeneinanderwirken der grossen Ge-

setze und des juenselilichL-n Willens schien ihm das historische Leben zu

beruhen. Wenn wir sein Buch in seinen wesentliclien Tlieilen überbliekeu,

so geht der ErzHhlung eine Einleitung vorauf, welclip die Einwirkung der

vergleichenden Sprachtoi*8chung auf die historische Meihode und den Stand-

punkt isiitaschs selber entwickelt, welcher eben darin gipfelt, deu all-

gemeinen wie den individuellen Faktoren ihr Recht werden zu lassen.

Dann folgt die erste Periode, das Zeitalter der Wanderungen bis zur Grün-

dung des fr&nkischen Keichs unter Chlodwig,* besonders ausführlich ist,.
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nach einem jener rSer Vnginentei die Zeit der Kämpfe Roms mit den

OwBiMien bis snr Altbanifong det' Q«rnuuiikus bebandelt; der G^ensatz

swiicbea ObiraalMm mid Saeban, iwiwbeB Marbod und Arminins tritt in

eine neue Belenobtung : ans dem foedas, welobes Tiberina mit Marbod ein«

gieng , nnd der Abneigung der • Cbenuker gegen alle und jede suebisohe

Hegemonie leitet Nitasob den An&tand ebenso her» wie aus den Fehlgrifibn

< -das VamSy wekbem Yellräia allein die Sehnld an der Katastrophe anfbflr-

p _ . den mdobte; die Abbemfnng des Germanikus batte seitens des Tibevios

''Tom^hmlieh den ^weck, der rtymiscben Nolbüif&ti an ihrer Spitae seinem

,

eigenen Neffisni, die- belebende AtmosphSre des grossen Krieges an mtsiehen;

^
K;' -, j^eor begann so. jene antirepablikanisdhe und antiaristokraiische Politik, mit

disr er die noch lebensAbigen Beste der Nobilitttt langsam mattsnsetaen

.

'

'
nnd den Prooess ihrer innerm Auflösnag immer rascher an besoUeunigen

wQsste. Die absolute Militftrmonaxehie des Tiberlns konnte nicht beim Er-

P?J - '<>l)®i^tu>gB^n%> Stfick republikanischen Lebens war, sondern nur

;
' -vhei der vollen eisernen Stabilitftt wohl gedrillter Garnisonen gedeihen.*

lieben dieser sosussgen persönlichen Erwägung sagte üch aber Tiberina

, «neb, dass bei Fortsetsang des Krieges auf germanischer Seite das Gtowisbt

^y^.^:..^4gB^^ Ffibrer sich immer verstirken musste, daas also auch die Aufgabe sich

^
y-.^<^''^ \Mtimwngw gestaltete; ohne den römischen Krieg verfielen die Germanen

-Jaofort in innere Zwistigkeiten , welche ihnen dann aodi die Gefährlichkeit

henalmum. Uit dieser Auffiissung stimmt Schiller (I 266) fiberein, Dumy
'dais^n (IV 290) erachtet es, Wfinsche und Erreichbares Ycrweohsalnd, aU
'«inen Fehler, dass Tiberiua die Romanisirung Dentsohlanda Tersftumte; la

V ülaule ae faisait rapidement romaine; il fallait loi donner pour boule-

) Tard la Germania latinis^: dann wären die Hunnen von Yom herein wie

^ ;v'<»piter die Mongolen und Türken an divem mit Btidten besäten Lande

gescheit^, während sie das städtelose Germanien so leicht dorchaogen,

<^.; wie die osteuropäische Tiefishene. Die von den Hannen henrorgerufene

Vatll»rwaaderang bespricht Nitasdh S. 77 ff.; er sohliesst ihre Schilderung

mit Theodoriohs Einmarsch in Italien, um in der aweiten Periode „das

;1^kiiehe Königthum bis anm Tode Konsads L (018)'' au schildern ; die

allgemeine Anschauung Nitasohs geht dahin, dass die yorgeaohichtlidhe

>^y^fettMtaag der Germanen in dieser Zeit unterging, die Bildung einer neuen

iloroh die Verbindung mit einer verderbten Kultur verhindert wurde und
, .

< auch Karl der Gr. diesen allgemeinen Auflöaungsprocess nicht aufhalten

v^nnte^ so gross er auch als „Lykurg der Gennanen*' dasteht. Die

dritte Periode betitelt sich „Geschichte des Kaiserthums;« wir erhalten aber

im 'enttsn Band (dem die beiden andecen, auf die wir aurOdkaakommen
hoffen,V 1888 und 1884 folgen sollen) nur erst den Abschnitt Aber die Ot-

toi^^ mit der Schilderung des Konflikts des Mainaer Biaehofb Aribo und
des Papstes Benedikt VIU. sohliesst der Band ab. Wir aind der lebhaften

: Ueberzeugung, dass Nitasohs opus poatumum die allgemeine Beachtung

ünden wird, welche es verdient, und dass namentlioh auch unsere höheren

Lehranrtalten ffir ihre Bibliotheken desselben nicht werden entrathen wollen.
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Hier fft Iceise CompilAtion, das Werk mht anf dturchaus originaler Forecbung

und orlginakr yararbeitong der Qoellen; nnd wenn auch Stadium erfor*

derliflli iat um dem YerfiuMMir ftlierall sn folgen, deeaen AiudmoibnraiBe oft

gedrungen und fiMt aphorietleeh ist, so wird man dareh den Beiebtbtim

nnd die Tiefe der Gkdanken für die aufgewandte Arbeit roll belobnt. Ne*

ben Giesebncbts Kaiserseit nnd Waits* Yerfkssungsgesobiebte stellt sieh

Nitasebs VermSobtniss, nnabbängig von beiden, beide controlirend , in der

Fassung knapper und desbalb aar rascheren Orientirnng rorzüglich geeignet.

Wenn die andern DarsteUimgea vor allem auf den Bericbten unserer,

kirobliohenGescbicbtssehreiber ruhen, so bat Nitssdi erlbsst, wie einseitig der

Oesiebtspnnkt dieser Mttnner natomothweadtg sein mosste, welche in Au-

gnstiniscber Weise die QegeasAtae Ton Kirche und Staat beftiaebteten, oder

wsleihe sieh am Hofe an bewegen gewohnt waren, fem von dem Treiben

des Volkes; Dessbalb sucht er auch andere Qaellen xu erscbKessen, BeebtS"

bficher, Weisthfimer, Yerfsssungen der JStttdte, und so das Bild, das wir

Ton Giesebrecbt empfangen, sa ergllnsen; dass ihm dessen Eigebnisse ein-

seitig erscheinen, spricht er offen aas| aber niobt anders steht es in ge-

wissem Sinn mit Georg Waits.

Heilbronn. Egelhaaf.

Stoekmayer, Hermann, Professor am Gymnadum in Heilbronn,

A u 1 g a b e u für den R e c h e u u 11 1 e r r i c h t in den mittleren

Klassen der Gymnasien, der lieaischuleu und verwandter Lehr-

anstalten, sowie in den oberen Klassen gehobener Volksschulen.

L U. HL B&ndchen. Dritte yerbesserte und Termefarte Auflage

Heilbronn, Albert Schenrlen'a Verlag 1882. I. and H. Bftnd-

dien je 75 Pf., UI. Bändchen 1 Mk.

Wohl den meistoa FaehmUnnern nnd Freuiuleu des liöchueiis ist es be-

kannt, dass vor etlicher Zeit eine nuiie, ;ite Auflage des ßecbenbuchs von

Professor Stock mayer in Heilbron« erscluyncu ist.

Äusserlich miterscbeidet pich diese Auflage von der 2. dadurch, dass

der ganze RechenstofF pich nun in 3 anstatt wie bisher in 2 Bändcbea ab-

wickelt, so dass so ziemlich auf jede Kla«!f«e. 3.— 6. iucl., ein Bändchen

kommt, was in mancher Hinsicht ein Voitlieil ist. Bevor ich jedocli dem

Büchlein be/.iiglich seines (iangs und Inhalts das Wort rede, niik-hte ich

mir erluuljcn
,

diejenigen seiner Theiie heraus^iugreifen , die nach meiner

Ansicht uud meinen Erfahrungen anders gestaltet, beziehungsweioe ausge-

lassen sein sollten.

Das I. Bündchen, enthaltend das Pensum Itir Schüler der 3. Klasse

(Quinta), behandelt in 7 die Dtziniaibrüche. Abgeselicu davon, das» der.

Grad, bis üu welchem man den vürgezeichneten Klassenstoff erschöpfen

kann, bei jedem .Jahrgang ein verschiedener ist , uud jedes Pensum dalier

bald schwerer bald leichter scheint, glaube ich, dass die 16. Gruppe, Bei- ,
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spiele über die Körpermasse, überhaupt zu schwer ist
;

Rechnungen mit

Flächenmassen begreifen wohl noch Schüler von 10— 11 Jahren, aber sol-

che mit Kubikmassen sind aucli nach Ansicht anderer Rechenlehrer zu hoc^. *

In der 19. und 20. Gruppe sind diejenigen Beispiele sobwer, bei denen die

Subtraktion mehrerer Posten von einem undenk auf einmal geschehen «alL

Diesee nddirende Bnbtrahiren balte ioh hier für Terfrüht, joden&Ils ilt m
gesünder ufid durcbaüs genügend, wenn die Bobüler in der mecbanitoiieii

Fertigkeit soweit kommen, das« sie mit Leichtigkeit ttnd Biobezheit

grössere Additionen, Multiplikationen etc. in gewöhnlicher Weise ausführen

können. In der 27. Gruppe sind schwer p—s, in d» 28. d—q, die

Beispiele von q ab sind zu schwer. Die 41. Ornppe ist som Tbeil,

^ie 42. aber durchs < ^eaalsen. Aufgabe n der 42. Gruppe verlangt a. B.e

man soll 5. (18^ 17^ 25m 43,6«) in einen östelligen Desimalbrach

eines^ gemeinen Jahrs verwandeln. Solche Egcempel sind für gewöhnlich

au schwer, dei^leichen, obgleich interessant, in der 45. Gruppe 1—^x*

Vom II. .Bändohen sind in unserer Anstalt für die 4. Klasse (Quarta)

bei 4 Wocheustunden die ersten 5 §§ berechnet, wogegen andere Anstalten

bei 3 Wochenstunden die 4 ersten §§ sich, als Ziel setaen. Beispiele wie

die der 27. Gruppe sollten mehr vorhanden sein, nameniUoh auch solche,

an denen die*"Schüler die Abrundung auf Pfennige etc lernen könnten.

Die 33. Gruppe bringt mit 2.2.2 2' den Begriff der Potens, wodureh,

wie es scheint, den Schülern die Auffindung des Hauptnenners erleichtert

, werden soll. Au.Tallend ist jedenfalls, dass weder im Buch selbst noch im
Schlüssel eine diesbezügliche praktische Regel Ku finden ist. In der 87,

Gruppe sind die Beispiele mit benannten Zahlen schwer, v nnd w aber

yiel 2a früh; die 88. Gruppe ist sehr beilsam, aber nur für gute Schüler

tauglich. In der 42. nnd 48. Gruppe finden sich neben den neuen auch die

alten und ferner alle möglichen anslttndischen Masse. Wenngleich ich

nicht der Ansicht huldige, man solle die alten Masse gAn^ich ausser Be-

tracht lassen, so bin ich doch der Meinung, dass man die Schftler nicht

auch noch mit württembergischen Scbachtrutben , mit alten prenssischen

Scheffeln, ebenso nicht mit russischen Krusebka, mit Beuteln, Medschidjeh

etc. quälen sollte, derartiges wird meinerseits ignorirt. Die Zinsrechnungen

der 46.—49. Gruppe mit der Frage nach Zins und Prozenten sind gana

recht, diejenigen mit der Frage nach Kapital und Zeit gehen auch w>ek
zur Notb, aber Beispiele wie u—z der 49. Gruppe gehören entschieden

in iUis III. Bändchen, wo sie sich auch wieder finden; derartige Auf-
gab n haben b< i Schülern dieses Alter» die Wirkung, dass diese gana
vollgepfropft werden und vor lauter Bäumen den Wald nicht mdir sehen.

Auch die tjbungen der 49. Gruppe würde ioh lieber im III, Bftndchen sehen,

wo sie leider nicht wiederkehren. Verkaufsreohnungeu mit mehrmaligem
Geldumsatz in einer bestimmten Zeit gehören su den Repetitionsaufgaben

^ür 14jübrige Schüler, vergL t—a der 50. Gruppe; n^t derselben Gruppe

-P^i, * Anin. d. Red. Wenn auf Anschauung gegründet, gewiss nicht,

- vr*^
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begreifen die Schüler jetirt absolut nooh iiicbt» ebenso niobt Babeti auf

lOO der 51. Gruppe. Allerdings können die jnngen Köpfe dahin gebracht

werden, solebe Exempel mecbanisoh su lösen, aber auch nur mechanisch.

IHe Beispiele t

—

* der 51. Gruppe kommen wieder viel su früh, die 52. und
ft8, Gruppe sind auch siemlich schwer. Fflr die Theilungsrechnungen der

62* Gruppe führt der Schlüssel neben andern Lösungen auch eine solche

mit X anf. Im betreffeuden Schlüsselbftndchen pag. 39 ist su lesen:

3C *f 80 «4* X ^ 40 + X a=s 850

8x 10 860 etc.

;

tlainit ]jin ich gar nicht einverstanden uud werde inir erlauben s])a(ei' ilaruuf

ziuückzukümnien. — 8o ist also dci- Schluss des Pensums für die 4. Kiagse

Jjüiiichungsweise der Aiiiang desselben für die 5. theils schwer, theila einem

spAteren Jahrgang zuzuweisen.

Für die 5. Klasse (Untertertia) sind bei uns vorerst die 2 §§ 6 und 7

des II. und die ersten 8 §§ des III. Bändchens festgesetzt. Ks ist dies

zwar viel, aber an unserer gemischten Anstalt in sofern nothweiidig, als

sonst für die nttobste Klasse nicht die nöthige Zeit zur Erlernung des geo*

metrischen Beehneaa Übrig bleibt

Daa in. B&ndchen bringt in § 1 dnige Proaentrechnungen Yon der

Form: 8 ist wieviel % von 4? durch wörtliches Übersetasen Ittsat sich eine

folobe Aufgabe dem Schiller nicht mundgerecht machen , man mnss noth-

gedmngen au einer Form wie: 3 Tcn 4 ist wie viel V«? etc. greifen, und

so halte ich jwe Ausdruoksweise för überflüssig. Beispiele dieser Art sind

o und p der 5. Gruppe, r, t und n der 7. Gruppe. § 2 behandelt die Zin-

senbereebnung mit sehr mannigfttltigen Fftllen, wobei ich jedoch solche

Angaben vermiest habe, deren Resultatenicht gerade aufgehen. Schüler, welche

nur derartige glatte Beispiele behandelt haben, kon^raea, wie ich dies aus Er*

fahrung weiss, schliesslich zu der gana verwerflichen Ansicht, es müsse

jede Rechnung gerade jiufgehea. ^Ist nun einmal wegen eines üslschen Auf-

satxes die Ausrechnung nicht so gana einfooh, so bleiben sie darin stecken

und bringen als Entschuldigung hiefür vor: sie haben die Rechnung nicht

machen könnmi, weil sie nicht aufgegangen sei. Gibt man aher posiUv ein

nicht gerade aufgehendes Beispiel, so ist 10 g^n 1 su wetten, dass 80%
der Schüler ein falsches Resultat haben. Hienach Ittsst sich mit Bestimoit-

heit «agen, dass nicht blos bei den Zins>, sondern auch b^i den Diskonto*

und Theilungsrechnungen Aufgaben im angedeuteten Sinn unumgänglich
nothwendig sind, dass, wenn soldie Fälle nicht behandelt wurden, die Sicher« .

heit in der Ausführang überhaupt fehlt und desshalb von einer Kenntniss

im Rechnen für das praktische Leben absolut niobt die Rede sein kann

Sdifiler* welche auf dieseWeise eingeübt sind, müssen das Redinen später gana

neu lernen und bekommen bievon erst dann den richtigen BegriC Bei den

Theiluagsreohnttngen wünschte ich ausserdem einige Betspiele eingefügt, deren

Theihtahlen aus 2 oder mehreren Verhältnissreihen anfsufladen sind, also

a. B« : man aoH eine bestimmte Summe an 8 Gemeinden so verfheilen, dass
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.

jede wnsomelir erhalt, je mehr Binwohner mid je weniger KomtnunalTCT'-

mögen sie h«t{ nua hat die Gemeiade A so und soviel Vermdgen ete.

Brottorechiinagen fehlen gaos.

Bei den Flächenreohnnngen ist die QoadratwnrMl mit einer Weitllnfig-

heit hebandelt, die sich wohl kanm rechtfertigen lUsst Der Erfkhrnng-

gemise hetreiben die Scbfiler das Anssiehen der Wackeln nur mechanisch^

das eigentliche Warum begrei&n nnd behalten sie erst rieü spftter»

.

Was dem Bohlüesd mit seinett Lösongsmelhoden betrifll, «o trage ioli

irar gegen eine dieser, nämlich gegen die algebraische, Bedenken. Tom
Verfasser des Rechenbuchs selbst weiss ieh, daes er jene LOsnag für ge^

wisse Qnippen von Angaben anf Wnnsch ckdcs seiner Collegen aaf^-

nommen hat naid dass auch er dann eine solche als sulissig ausist, wenn
sie nicJit den Mangel sonstiger Bedienkunst decken soll* Hienaeh ist an>

aonehmen, dass das x eine nicht gerade nnbedeatende Bolle In der Arith-

metik spielt. Ich nun aber bin fOr meinen Theü entschieden gegen
jede Algebra und awar aus folgenden Gxfinden, Erstens wfisste Ich

nicht, woher ich bei den grossen Anforderungen auiA im Rechnen die Zeit-

nehmen sollte, um den Schülern noch eine Lösnng mit x beisubiingen^

da doch die Zeit bei schweref-en Aufgaben wie die der Gruppen 40—45 den

in. Bändchens wohl in Betracht zu ziehen ist. Viel anders liegen aber

die Verhältnisse an andern Anstalten auch nicht, es wird somit die al-

gebraische Behnndlttn^ auf Kosten derjenigen nach Raisonnement gelehrt

und gelernt und dieses Moment spricht bestimmt gegen den fremden Ein*

dringling. Zweitens sage ich, wird bei schwereren und schweren Aufgaben

mit nur arithmetischen Lösungen der Schüler aum längeren und schärf«

eren Nachdenken angehalten, denn, wenn x erlaubt ist, ündet-er zxim

einen mit wenig Mühe eine algebraische Lösung, und zum andern wird ea

ihm, falls er einmal eine solche hat, wohl bald entleiden, sich lange wegen

einer weiteren arithmetischen den Kopf zu zerbrechen, die nebenbei, obgleieh

sie schwerer ist, von ihm weniger geschätzt und nicht lieber gesehen wird,

weil eben das x auch schon für etwas „Höheres" gilt. Drittens aber be-

haupte ich, kann das Bischen Algebra den Schülor unter Umständen

auch snr „Unredlichkeit" verleiten , und zwar im Examen. Hier weiss er,

dass es sich vor allem darum handelt, eine Lösnng nach Raisonnement zu

haben. Findet er nun eine solche nicht , und das kommt gewisp h?lnfig

vor, — ich erinnere z. B, nur an die 4. Iveehenaufgabc im diesjährigen

evangelischen Landexainen, die neltenliei l)enicrkt viel zu h.och war und

weit eher in ein Keallehrerexameu gepasst hätte — so sucht er sich wohl

mittelst der algebraischen Lösung', die er hälder linden wird, eine solche

nach Kaisonnoment herauszukli'igt.ln, was hei einigermassen geschickter Ma-

nipulation nicht seitin g-elingen mag. Wenu ich nun auch den Herrn Exa-

minat*>ren den Seliart'sinn /.utiaue, herauszufinden, ob eine arithmetische

Lösung nach Algebra „duftet" oder nicht, so glaube ich gleichwohl, dass

es Fälle gibt, in denen es selbst dem geübtesten Fachmann solnvor wird,

den tbatsächlichen
,

algebraiBohen Grund genau nachzuweisen und damit
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die Lösung wa Terwerftp Auf diese Weiae Innn sidh ein SohtUer ein

Notenvortlidl erringen, der* tob Brfe]g hui kann (lAndeztmen), der aber

sich elMMlut nioht beeehttnigen ]X88t — Daram fort mit x aus der 'Arith-

meftlkl

Soviel nnn tob eonira» dem naiilrUoh anoih hier ein pro, und swar

ein bedeuteadefli gegenüberaleht.

Yor allem hat das Btockmayer'ecbe Beohenhnoh den Vortheil, dass ea

sn Jedem Bxamen anmefat, dass man alio, einige FAlle bis jelst noch ab*

gerechnet, darin alles finden kann, was man hentantage yon Schttlem bis

an 16 Jahren an erwarten fSr richtig hält»

Der Gang des Baches ist korrekt, «n allen TbeUen seigt sich System,

in sehr riiditiger nnd gleidunAssiger Weise wird von nnten Stück um
Stflck aufgebaut, der gsnse Reehenstoff ist sehr gr&ndUeh behandelt und

naaseiitlich sind die Aufgaben nach Form und Inhalt ungemein Tielseitig

au%ef«8st. In gana ToraügKöher Weise verwerthet der Schtflssel die Lösung

mit YerhftHnissen, welche der Verfasser und gana mit fiecht, in dem Vor-

wort «im IL Bandchen seinen Oollcgm aufii neue empfiehlt. Ich pflichte

'aeiuer Ansieht hierfiber ToUstfindig bei und sage ferner, dase eine soiehe

Lösung nioiht nur kurz und elegant ist , sondern dasa der Sohüler duroh

sie auch, mehr Binsicht in den Zusammenhang d«r dnaeinen Theile ein«r

Ati^ab^ und ebenso mehr Überblick bekommt. Ausserdem ist h^oran*

beben, dass jede Aufgabe auf die mannigfachste Weise gelöst wird.

Gewiss empfehlensworth sind auch für jüngere Schüler die quadratisch

Unirten Hefte, welche* ein schnelleres Einreihen der Zahlen und damit einen

raachen Fortgang ermöglichen.

Wenn also das Bnch zum einen Theil das „au Schwere*' redaairt,^ be-

siehungsweiso an den richtigen Platz voi\<;ctzt, zum andern Theil aber „das

praktische Reclinen" noch etwas mehr als bieher berflcksichtigt, so unterliegt

es wohl keinem Zweifel, dass es sich in kurzer Zeit noch bedeutend n«ehr

Freunde und Verfechter erwirbt, als es deren schon hat. Ich gcsfohe offen,

dasa ich au diesen gehöre und wünsche daher dem Herrn Verfasser von

Herzen die grösstmdgliche Verbreitung seines Buches«

• Geislingen.

Reallebrer Fetscher.

XXX* AmtUche Bekanntmachnngen.

BelcamLtinaoliTing, betreifend das firgebniss einer Profong von

Kaudidatüii des realistischen Lehramts.

Die nacligoiianntcT) Kandidaten des realistischen Lehramts haben durch

Ablegung der vorgesclirichencn Lehrprobrn die ProfeHi<oratsj)rüfung, he-

ziehiingRweise die Kcallelucrprüfung vollendet und die Befiihigung zu de-

finitiver Anstellung zuerkannt erhalten: I. für Professorate : Müller, Ru-

dolf, Vikar an der Bealanstalt in Ulm; 2tech, Hermann, Kealielurer in
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BeatUogBii; II. für HauptlehrBteUen an niederea BealklaMen: Auer, Her-

mann, ReaUehramtaTerweser in 8ulz a./N.; Bnrr, Friedrich, Lebrer an der

hoherto MftdchenBchnle in Heilbronn; Qebring, Joseph, AmtBTerweeer an
der Bfligeorscbttle in Stuttgart,

Stuttgart, den 10. Uta 18B3. Gesa 1er*

Bekanntmaeliimg der K. Kultmimsteiial'Abtheüiuig für Qelebrten-

nnd Bealsohnlen, betreffend die näoliste philologisohe Dienfitr

priii'uiig-.

Im kommenden lierhst w'wd eine 1 >iciistpi firuii^ für Kamlirlatcn des

phiiologiscbcn Lebrauits iiiicli den Bestimmungen der l'rüfungsurduuiip: vom
28. November 1865 (Kcg.-BJ. 188 -496^ und der in ISr. '2 des Korie-

8poudenzblatUs von 1874 S. 7G nieivsiclitUch der l'riifuug im Deatachen

veröifentlichtcn FJ!.^=ill/;Ung derselben aligelialton werden.

Diojfnigen Kandidaten, welche sii-li dieser Prüfung unterziehen wollen,

haben sich unter genauer Beobachtung di^r in dem §. ß enthaltenen Bestim-

mungen ,
poweit dies nicht ])ei den ProlVssoratskandidatm schon bei der

Ablieferung der diesj.-ibriL^en Proheaufsät/e <;eselieiien ist, bis zum 2. Jnli

L J. hei der K. Koltmiuistcrial-Abthoilang tiir Uoiehxteu- und i^lschulen

an melden,

Stuttgait, den 15. Mai 1883. . Bockshammer.

Bekanntmachung des kathoiisclieii iüi'clienratlis , betretend die

diesjäMgen Prüfungen für Aufnalune in die niederen Konvikte

za Eluiigen und Kottweil nnd für Anfnalime in das Wiliielmfistift

zn Tübingen.

Diejenigen JSchüler, welche eine der im Vorstehenden bezeichneten

Prüfungen zu erstehen wünschen, werden aufgefordert, ihre nach Massgabo

der AJiuisterial -Verfügungen vom 4. Mai beziehungsweise 12. Oktober

(Kcg.-Bl. S. 70 und 141) eingerichteten Meldungen spätestens bis oO. Juni

bei dem kath. Kirclienrath einzureichen.

Stuttgart, den 12, Mai 18bo.

Der intoriin. Vorstand;

Ii ef eie.

Bekaimtmacliuiig der K. Kultmiüisterial-Abtkeüung für Gelebrten-

und ßealsclittlen, betreffend die diesjährigen Prüfungen für die

An&ahme
1) In das niedere evungelisebe Seminar lianibronn, 2) in die niederen

katbelascben Konvikte, 3) in das evangelisch tbeologiscbe Seminar in Tü-
bingen, 4) in das Wübelmsstift daaelbet.
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L Die KonkarBprfiftmg für Anlbaliine hi das niedere eyaugel Ische Se-

minar In Manibronn, bei welcher auch diejenigen an enelieinen haben, die

als HoBpitea aufgenommen werden wollen, wird am 31. August ). J. und
den folgenden Tagen am Eberbard'Ludwigs-Gymnasium in Stuttgart abge*

halten werden« Die Meldungen au dieser Prfifang sind mit den Torge-

sduriebenen Personaltabellen nnd sonstigen Belegen sp&testens bis mm
2. Jnli 1. J. der K, Kultministerial-Ahtfaeilung für Gelehrten- und' Real-

schulen Tonulegen.

n. Die Konkursprfifung für Anfbahme in die niederen katholischen

KouTikte wird am 22. Anguat 1. J. und den folgenden Tagen am Real*

gj^mnasinm in Stuttgart abgehalten werdoi.

III. Die Prüfung für Aufoahroe in das erangelisch theologische Se-

. minar in Tübingen und eventuell für Ermächtigung sum Studium der

CTangelischen Theologie ausserhalb des Sen^nars wird- am 28. August 1, J.

und den folgenden Tagen am Eberhaid-Ludwigs-Gymnasium in Stuttgart

Torgenommen werden. Die Meldungen au dieser Prüfung sind durch die

Yorstftndo der betreffenden Lehranstalten mit den erforderlichen Belegen,

au welchen bei den Bewerbern um die Aufnahme in das Seminar auch ein

Zeugniss des Oberamts- oder Sminararstes über ihre körperliche Tüchtig-

keit aum Beruf eines Qeistlichen gehört» vor dem 2, Juli 1« J. an die K,

Kultministerial-AhtheOung für Qelehrten- und Realschulen einausenden.

IV. Hinsichtlich der Prüfung für d^ Aufnahme in das Wilhelmastift, •

sowie für die Ermächtigung aum Studium der katholischen Theologie aus-

serhalb desselben bleibt eine Bekanntmachung yorhehalten.

Stuttgart, den 17. Mai 1888.

Boekshammer.

XXXL Dienstnaclirichten.

Ernannt: (30. Mai) zum Rector an der Realanstalt in RaTensbnrg

Prof. Pfahl am Lyccuni in Esslingen; zvAk Hauptlehrer an der lY. Klasse

der Realanstalt in Ravensburg Reallehrer SchOnleber daselbst; zum
Hauptlehrer an den oberen Klassen der Bürgerschale in Stuttgart Real-

lehrer Stooss in Waiblingen; zum PrScqitor in Oaildorf Prloeptorats*

Terweser Keck daselbst; (6. Juni) aum Hauptlehrer^an der HI. Klasse der

Realanstalt in Esslingen Reallehrer Grftter in Aalen; sum Reallehrer in

Ebingen Reallehrer Montigel in Möckmfihl.

rensionirt: (6. Juni) Oberreallehrer Speidel in Blaubenren.

18*
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Ankündigungen.

crjc^icucu iücöcn uut fiub burdj alle folibcn aSuc^^aiiblunflcu bc0 3«' uub
Ilu9(anbe§ 311 besiegen:

fpiet. |irf)uf-(Äus»j|tti)c mit (^iuleituiiö uub 3(nmerfungeu t)on

Dr. ficiuiid) 5Bciömann in granffurt a. .Slleitt-DttcM). 3tt

ntnf(^lag caitouivt. 3Ji. L 20.

^teiit, Dr. ^^orcn^, tion, Das ioilDiuiaöuiefnL ©rfler ^fjeif. ^aö
©i)ftem unb bie c^efd^idjte bc^^ 'Bilburigöiuefcnö bet alten ^Bcft.

3n)eite, ganj neu bearbeitete Stuff. (fünfter Xijeil ber ^^scr-

roattnnfiöle^re, ber Dimeren ^criualtung. jimite^ S^aii^iQßbuU)

^xo^Dttwo. 480©eitcn. 311.8.—

Soeben crjc^ien:

2net^oi)tfd^er Ceitfaöen

für bcn

^ntetti(^t in her ^aturßcftpicptc
im cuflcu 5lnjc^lui)e

an h\t xitntxi Qti}x^lüxxt hux Ijiiljeuu Ä^djuku Jt)v£u|jvu0

BearBeittt bon

^lofeffor Dr. '^aif,

fdjulc ©aujtg,

0 t a tt i f

.

i>^it 1. (Slurfu^ 1-111.)

üntt i« ben tüat gcbruditen ^ol|frijitittcn nnb 2 ©af^ln.

\0 ^3ogcti gr. 8. favt. preis {, 20.

11. bertu'ffrrtc 9[ttfKage.

^it^'s .Perlat) (H* Keislanb) in Ccipjig.

3nt ^crlaflc bei ^al)u7^)<^H ^udiDanbluno in igauiiüüev i)t joebeu
erf^imett unb bttr(^ alle S^ud^^anbtungcu su bejic^ent

aitS bttn

Deutfd^eit ins Cotditifd^c.

3)tittc berbeffcrtc uub ücvmcr)rtc Stuftagc in 2 Xcilen. ar, 8.
(Ziffer 2'cil (9}nttlcrc .^Inf^cn). 1 M. 20 Pf.

^weiter Xeil (€berc Äkiiai)» 1 M. öO Pf.
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Im Ycrlago dor Ii a Ii Ii' Hcheii ßucliliandluiij^ in HannoTor ist soeben
erschienen und durch alle Buchhandlungen xu b^iehen:

Altitalische Studien
lipraii8{^egeben von

Dr. Carl Pauli.
Entes Heft. Mit 1 Uthogr. T«fel. 1888. 8 M.

Deutsch-neugrieGhisches Handwörterbuch.

Unter besonderer Berücksielitigung der neugriechischen Volks-

sprache bearbeitet

von

Dr. Antonios Jannarakis.

Oetav. 86'/; Bog. in 2 Abtheilungen. 1883. H M

Populäre Vat^Uvmg

^on Dr. iimtt ^or6t(ter itnb Dr. iiMf ^Inmcv.

3loettc 9tbt!)ci(itnn. ^^^rifdiftifn nb im 3fi<«rfor bcö l^criftffö. H. 5Panb

43'/: Sogen. gJreiö m. 11.-.
^efer Vanb loirb e{n3eln abgegeben unb bietet, h)ie au9 ber nad^fol«

genben 3n^aU8attgabe %n erfd^n, Sc^ilbenmgen ber Iföirffatnleit bed Sjk«

rlflco unb ber Sage ncbft ber baii(icf)cu 2}crl)ättntffe tooti Stielt, toeldje octt

a9anb alä ielbltft&nbigeS Q^on^ etfd^einen laffen*

Wr&fdtnMt hi3 l^ctiiC» ««4 «u6nt. Xic breifa^e (Scbirgämauer

lein au«reid)cnbcr 6c^ui nacf) au^cn. 2)tc (Mrcusfcftungcn unb bie ^'iiffc.

®a3 (^lad)Ianb Hon ?lttifa lücfirUvj. Xic Slfropoliö unb bic 6tabtuiauern.

S)ie nenn X^oic. 2)ic ^afenbefcjtiguugcn. 3)tc Sd)cufcluiüucrn. S3urg

unb j^afen SIMd^io. Sl^eilc bc9 ^ettateuS^afenS. ®{e btei ftricq^-

Isafen. 3)o8 Gmporion unb ble ^patten. 35ie ftiüe Sud)t. 5p^aleron, ^tc
]^ipjjobaiiiiid)c ©tabt. FJrieivHiInu beS ^crülcs. ^er ®taat§f<^. SBeftanb

ber l'aub' unb (2ecniad)t. Moftcn ber gau^^cu ^irieg^rüftung.

^cirißfe»' gSirftfamUcit im Innern, ^tcformen suc ^efeitigung einer

entarteten Ifriflofratfe. @ftitberunfi ber SSfirgerfc^aft. SSefd^rfinfung be8

5trciopa(|8. (Sdiaugclber unb Scfotbungcn (2;f)corifou, Stratiotifon, ^
faftifon, (f-fflcnaftifou, ^ulciittfon). S^crfolgung bcv :1icidicn. Snfiuiliautcn.

iüermöncuÄftcucr unb iicüuvfliccu ( Jricrardiic, CSi)orcgtc, ('»Jnmuaftardjic, l^im-

Sabardjic, .'gcftiaii^, Stnljep^oric). Slngrijfe auf jperiflcö O^naragora^,
i^pafia, $^etbia^). @eine ©teUung 3u ben 6o))l)iften unb S^omdbienbi^tern.

jlt^ens Brngefningen itnb uxiptün^ti^c «Ättragr. ^{ttifd^ ^Jlvniut«

©ebtrge. ^-lüm. sUimn. Ter i?iifabettoo unb ber 5^nrgbern. 3tmDifi?=

mo^ beÄ ^(loieuo. Tiv? Xl)al beo i^\i\\oi {Sl\mo']ai^]c^^ , l'Dfcion, Mepoi)»

®te CucUe Mallirrljüc. 3)ae Clijmpieion. 2ag .'gabriauötljor. 2)aü

tl^iott. £ie brei Dbeien* S)ie 2:Ti|)obenftra6e* fti)bat^enaion. S)aS 2:^atet
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262 Ankündigungen.

bciJ ^ionofo^ (bcr 2agc nadfi). ?lu|icbclungcn auf bcm 'JhikMOu unb
^m;jgebiröc. Sei (i-fflcfkuraiuu. Xaä Xljefcioiu Xic 'JUciopag. Xaü

2)cr ©ürtcltpcg. ^inffiibion. ^rnrantcion. ?(na!cion. tlntcrirbifd^e Reifens

ttJCflc. ^ic ^^iiMH^roite unb bic IHpolloavottc. sUct))i)bra. 3:t)urm bcr Sinbc.
Sübranb bcr Slfropoli». Okah bca Xalos. J^löUepieioii. 2)ie fimonifdjc

a^auer imb ber §H)^o8* 5>tr 2:ein|)el ber 9Kfe Kptero9. ^[agcmeiiteS

über bie gtie(Mf4eK XenUiel, bef^nberS Aber Ue batait angebrac^
@fulpturen.

pif ^nndwcxWc nuf bcr i\f{roport$. I^ic ^^^lopptatcn. Xerraffcn ber

2lrtcmiä Söraurouia unb ber IHtljcuc (5:rganc. 'i>ai „^öläcrnc' Uojaniic^c

$ferb au8 Oronje* ^ SroceffimtSftrage unb ber 2;tej»licittDea. 5Der $at«
tbenon. ^ic attaltfcfjcn wruppcn. 3)a8 (5rc(^t()cion. Aiinf STtl&cncftatucn

öon '4>I)':ibia§' <oanb nacfitoeiSbar. .Cxrftcfinng bcr d)rt)^cIclciiI)ailttlieÄ jöilb«

föulcu. Spiitcrc 3cfiiifialc bc§ !:).^arn)cnon unb bcr '^IfropoliC'.

^inwirfmug bcd ^^ctbtaa. ^(r/f^öncrttttg bcr ^tabl iltQcit. ^(ötuf^,

(Srbaltene SBerfe bcS $^eiblaS* S)te €cttl))tttrfn am ^arkbcnoit mtb §u

Oti^mpia. 5)er 3f»'^folo|V C!*iniüirfung bc§ ^Nl)e{bia§ unb feiner 3(^u(e

ouf goHi^ ®ricd[icn(aub. ^cr >^ric-5 \?on 'ipiiigalia. Tic iüngftcu üUclopen

3U Seliuu«. ?{l(mä(igc 33cricf)öncrnun bcr 2taht 9ltl)en. ^cr Jücramcifos.

5E)te XHfabcniic. Xie alte uiib bic neue ^2lgora. Xie ^J^arü^aUcu uub bcr

Promos. SHe filte|lcn (BemSIbe. S»eeotaibit9iiia(eret ^os t^tAtt bcS

^toni)(o8). J)et «freie« SRartt 2)ie »Ord^e^ra"* ed^nB. 9iegifler.

IBriiistg. 3ii(0'9 »erlag (^H« Kettlattb).

@oeben erfcbtenett unb burc^ atte SBu<j^battb(itnfleii %u be}Ubett:

^dffßcdi, Dr. ^ül., ScUfabcn bcr matlicmatliifd^^

btttißgcfeMe j^ufTage, wU nicCrit $(tfiffr<iiatiM. gr. 8\
viii unb 158 e«) M. 1.50. Okb. in ig^olbleber mit ®omui
M. im

^HU% ?citfaktt ki bcm UntctTir^tc in bcr
^

toerftteidictiiieitmm^Mn i^ia:^.^,^;:^
8e$ranfta(teit. ^(«tiiiifSiile, vttdcffetU Jlttftage, bearoeitet non

^Ufir. S". (VIII n. 22iB @.) M. 1.20. ÖeB. M. 1.45.

3d)rcibcn bcr ^, ^<iurf-1>{rini(!fr!rtr-i^l»tßetfung für ^.efe^rieii-

uiib Ütcrtffrfiufcn, «1. <1. C»tutlnrtrl bcn K). Tcccnibcr ISSO:

uutcru'icliuctc Scfrctoriat ift bcauftroiit lUDrbcn, Csbitcu ;;u

cröffucu, bat'} bcr fraglicf^c Ücitfaben bereits an mcbrcrcu bcr aJüniftcrial:

^n&t^cilung unterftcUten ()i3beren SeTiranftalten im «kbroud^e ift unb ban
bicfc 93ebdrbe bei ber oncrfanntcn SSrauc^barfeit bc§ ^ut^eS für bcn
gcoflrapbifcfieu lluterricfit bic lücitcrc S5erbrcttung beSfelbcn ah Sdiulbiufi

in bcn (^'.ciofirtcu: unb iltcalirfiutcn SBürttcnibcrg^? nidit bcauftaubcu,

Diclnic^r jciuc I5;injül)rung in giillen gerne flcucljiuiiiüi lüirb, too bie

betreffcnben Se^rerfofibente eine fold^c in SSorfc^Iag bringen »erben«"
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AnkOndigiilkgeii.

Neuer Verlag von Franz PueS in Tübingen.
(L. Fr, PoesVhe Sortiments-Buchlimdlnng).

Soeben erschienen

:

Geschichte
^

der

- griechischen Lyrik.
Nach den Quellen dargeetellt

von

Dr. Hans Flach
«uo. ProfoMor an der Uniyeraität Tübingen.

I. Band.
gr. 8vo. 1883. XVI & 358 SS. M.6,40.

Itt aipijui)€ti|djcr onrainuuultilluug mxh md} lunijugattoufiklaffett

füt 5d]ült>L- mittlerer (5Yi»»^jtcn bearbeitet

von
Dr. ^emtinn SBMet,

dkctot in Sal».

<Bcd)Bit tjerkeffertc ^lufiage.

^883. 23 55. 60 pf.

Die

Schlaf- und Traumzustände
der mengeliliclieii Seele

mit besonderer Berücksichtigung ihres Verhältnisses zu den
psychischen Alienationen.

Von

Dr. Heinrich Spiita,
a.o. Professor dur Piiilosophie an der Universitüt Tübingen.

Zweite, stark veiniekrte Aiilage.

gr. 1888. XXin & 420 SS. M. 8,

Da0 britte wftrttmberglfdje

M ä ^ X h ä i & i i l 0 n
jet5t

(5. mihtt) Iko. 123.

von

Haxi 2Uuff
^Ktutmaittt aiA VmpaQnitAjei im Q^roiabicmgiiKeiii n'tiirdi ftnvl"

(5. luiivlt.) Ur. 19;?.

8T0. \883. öb 55. ZIL \, 20.
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ttoaftästbifi erfLienen;

@ tt c t| f 1 0 V ä H e

gcfammtcn

bearbeitet

Mit einer ^(n^a^I S(^u(mäiincr itnb iMc^^xicn,
'

t)cvauögcgcbcn unter 3}Utioirtuufl

htt D. D. '^atmex, ^itbexmutf^, ^auttt
von ^tüat Dr. ^. |i. §d^mil>,

Zweite pcrbeffcrtc 2l«fla<jc.
V. Banb £ej..8. 5\ ;3o0en, preis : TXlaxt \6. —

Stroit: Sta^al^wimg— IßtilologctUKteiit«

Eißhler^ Plastische Eunstaustalt

Berlin, W. Behrenstrasse 27.
Ausführl. Katalog einer reichen SammluDg antiker

und mbd. Skulpturen in Gips- und filfenbeinmasse gratis

und franoo.

3n bell neueften 9(uflageu befteng enH)fol^ten:

Wr. Jr. Jlfrfi^, Dbcrlefircr in ©ptingcn

^anblatte non aüürttcmbcrö unb Söabcit in jiebenfad^em

^arbenbiud (i^lüije blau, ^^äler unb Ebenen ^elU unb
bttnfefgrftn, Mtrg^aeid^nung braun, ^o6i^äftn li^t«
braun, ©renjeii rotb unb gelb. ^rei« 30 ^.

Sifjttlmanbfarte bon ai>itrttcmberfl unb Stäben in benjetben

färben audgefil^rt tak bie .*panbfarte. ^rei^: auf Setnmaitb

mit (Stäben unb (afirt 8. A 40. —

.

<9eoata|i]j|ie mm t&fttttentlerg mit 4 JMtti!^ Itt 6 färben
80

@eogtaDT|ie unb €kfd|i4|ie t^ou fi^ärttewietg mit ben«
jetben Äärtt^en. 40 ^.

ijejrtunb j^.ätt($en aucb eittsetn, jeboc^ ^u etwa? cr^ö^tcn ^^reifcn.

eontmiffionÄöcrlog ü. ^ug. "gBeismann in (^ßtingcn, |o»te hixtit

Pom .20erau5g(6er unb burc^ je^e 9u($9an^fung a» beaie^
^

I

Heft 7 & S sind unter ilcr Presse.

Dem V. und VI. Heft liegen bei Protpeefe der VerUigsbaobhandhin^en

:

ßurgmann in Wiesbaden, Th. Grieben in Leipzig, Hände & Spener
in Berlin, Expedition des kgl. Zentxal-Schalbücher-Yerlnges in
Miinclien.

SUmmtliche hior angezeigte Woiko sind zu beziehen durcli die

L. Fr. fues'ache Sortime&tsbncUiandlaiig (Franz Faes) iu Tübingen.
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XXXn. Der „Parsifal".

Von Dr. L.. Nohl.

«Nun dämmVe aufj du Oöttortag!'^

Wagner.

„Wenn Sie jetzt wollen, so baben wir eine deutsche Kunst!"

— sagte R. Wagner 1876 in Bayreuth. Wir hatten wol eine

deatsche Musik, eine deutsche Literatur, eine deutsche Malerei,

alles glänzende Erscheinungen, aber alles nicht jene einige

deutsche Kunst, die Wagner In seinem „Gesammtknnstwerke"

vorschwebte nnd die der Nibehmgenring zn^t auch in der ent«

sprecheuden Darstellung vertrat I Dieses galt es mm auch für die

Dauer zu begründen und dazu die Mittel zu bescliaffen.

Am 1. Janaar 1877 ergieng daher die Aufforderung zur Bild-

img eines „Patronatvereins zur Pflege nnd Erhaltung der Bahnen-

festspiele Ton Bayreuth^^ Zugleich wurden zur stets eindringen-

dereu Verständigung über Zweck und Ziel der Sache die „Bay-

reuther Blätter" gegründet, die heute auch dem grossen Publikum

zugänglich gemacht sind. Eine Forderung an den deutschen Kcic-lis-

tag war, trotzdem König Ludwig dieselbe beim Bundesrathe hatte

vnterstfitzen wollen, von Wagner abgelehnt worden. „Es gibt

keine Dentsch^i; wenigstens lednd sie keine Kation mehr; wer dies

dennoch meint und sich auf ihren Nationalstolz verlässt, wird zum

Narren," sagte er bitter genug zu einem Freunde: in Betreff des

Idealen hatte er dem Beichstage wie dem Volke gegenflber nur

Hecht. ,)Wer solche Bahnen zu brechen vermag , ist ein Genie,

eiii Prophet nnd in Deutsehland ein M&rtyrer dazul** rief sogar

einer derjenigen aus, die ehenmls dieses Bayreuth als eine Gründ-

ung" geschmäht hatten. Wagner selbst musste sich zur Annahme

einer Koncerteinladung nach London bequemen, um nur erst die

Kosten jenes „Bayreuth^^ gedeckt zu sehen. An der echt vor-

nehmen Aufbahme, die der Künstler wie seine Kunst jetzt dort

fanden, an der Verbreitung seiner irüheren Werke über ganz

Conesp.-BL 1883, 7 de 8. 13
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266 XXXU. Nohl: Der Parsifal.

Europa konnte er erkennen, dass die Fremden den Deutschen ver-

standen. Die Deutschen als Nation ihm gegenüber so gut wie

noch niebt vorbandeD za sehen, masste ihm daher wohl bitter

sein. Iii der Menge der Gebildeten fehlte noch dnrebans dar

Glaube, sie bahlten mit fremden Göttern. Oder hatte es sonst

sieben, voller sieben Jahre bedurft, ehe die geringe Summe bei-

einander war, um nur an die Wiederaufnahme der Festspiele zu

denken, und dann noch des Zuschusses seiner Majestät des Königs

Ton 300000 ICark, nm sie wirklich anszufftbren? Wie langsam

gieng es nicht mit dem Patronatrerein Torwarts 1 Lente, die in

den „Gründerjahren^* rasch reich geworden waren, dachten hei den

jetzt jilh abfallenden Zeiten an etwas anderes als solchem Unter-

nehmen beizutreten, sie mussten „sparen". Und doch waren es

nur 15 Mark jährlich! Gar sonderbar aber lautete die Antwort

der an Stand oder Bildung PriYüegirten: man wisse ja nodi gar

nicht, ob die Sache realen Boden habe mi kOnne sich am Ende

gar blamiren! Ja als die bösen Wagnerianer" es sogar wagten,

die wacklige Mendolssohn-Schumannsche instrumentale Handwerks-

faktur anzugreifen, bestimmte dies flugs Deutsche wie Nichtdeutsche,

den mflhsam Ober sich gewonnenen Beitritt wieder auÜEngeben. Ge-

heime Schulr&the antworteten gar nicht einmal auf die Einladung

•der Vertretungen des Vereines, wie sie nun doch in einer grossen

Reihe von Städten durch wirklich deutsch denkende Einzelne all-

mählich entstanden.

: :: Und doch wusste man, dass Wagner wieder ein neues Werk

Busen w&lze, und konnte jetzt allfiberall Tom Bheln bis an die

Donau, vom Fels zum Meer die Nibelungen hOren ! Denn Wagner

hatte sich in Rücksicht darauf, dass mit solchem persönlichen

Schauen der ,,ungeheuren That^' selber für die noch grössere der

dauernden Begründung einer originalen deutschen Kunst Herz und

Hand aufgehen werde, gegen seine innerste Überzeugung herbei-

^gelassen, das Werk den einzelnen Bahnen ebenfalls zu ftbergeben.

Zuerst kam Wien. Aber so vorzüglich das Einzelne war, Scaria

als Wotan, das Orchester unter H. Richter, die Bayreuther

Materua als Brünnhilde, es fehlte das Ganze, das Ganze! Der

Eindruck des Ungemeinen, das Grosse und Feierliche, das in Bay-

reuth das Gemüth zu dem Ewigen der Menschheit erhoben, es

fehlte: es war als wenn der Tag in ^en Theaterraum &llt, die-
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X2UUX. Nohl: Der Paraifal. 267

«rbabeae. lUasioa eioer solchen tragisclieu Darsteiluug, sie man-

Hdte, imd Wagner vnsBte, dass sie bei dieser Kunst das Brod des

Lebens ist. Auch das Kunstwerk sei wie alles Vergängliche nur

^ Grleiehniss , aber ein Gleichniss des bleibenden Ewigen, hatte

^ein Wort beim Abschied von seinen „Freunden und Patronen" in

Bayreuth gelautet, und ihm galt es jetzt, dieses „bleibende Ewige"

tief in das Bewnssts^ seiner Zeitgenosm eindnogen und so dau-

ernd wirksam werden su lassen: der' bdiige Gral hatte s(dn letztes

Wunder erst zu spenden!

So sieht er denn aufs neue von der auswärtigen ['ulitik",

wie er den Verkehr mit den Theatern nannte, ab und sammelt

sich zu neuer That; es war der ,,Parsifal". Mit ihm, der am
26, Jnli 1882 zum erstemnale nnd dann noch dreiiehnual zur

Aufführung gelangte , glaubte er sein lebenslanges Scjiaffen be-

schliessen zn sollen nnd hat dasselbe in der That wfirdig gekrönt.

Ja es scheint, als wenn dadurch nun auch endlich für immer der

starre Bann gebrochen wäre, der ihn und seine Kunst so lange,

lange yon seinem Volke schied: der Brfolg des Kibelungenringes

war beetritten, der des „Farsifial*^ ist unbestritten, dies sagt sein

wochenlanger Besuch ans der ganzen gebildeten Welt! „Sie kamen

aus aller Herren Ländern; wie einst in Babel, so hörL mau jetzt

hier in allen Sprachen sprechen," sagt ein Theilnehmer der Feier.

Und mit solchem endlichen Erlegen des Brachen tiel auch der Hort

in des Helden Hände: der Patronatverein gewann durch dieses Bühnen^

weihfestspiel einen Übersehnss von hnnderttansend Mark, die stän-

digen Festspiele hatten wenigstens eine erste Grundlage.

Allerdings hat der Nibelungenring zu diesem Erfolge wesent-

lich beigetragen. Zuerst in Leipzig, dann mit der gleichen aus-

wärtigen Känstlerschaar in Berlin angefahrt, war die Anfiiahme

desselben eine nnerhörte. Seit dem Sturm von 1812/13, seit den

Jahren 1848—49 ist das G^hl des Dentschseins, des Eigenseins

nicht so mächtig emporgeflamrat , und diesmal stand es nicht mehr

auf dem blossen Boden des Patriotismus und der Politik, sondern

da, wo wir unser Höchstes suchen, das „Bleibend-Ewige^*. Ebenso

'erwachte 1882 in England am „Bing des Nibelnngen^' nnd noch

mehr am „Tristan" das Bewnsstsein eines ewig Menschlichen in

dieser Kunst, sowie es seit Beethoven's Neunter Symphonie dort

nicht mehr empfunden worden war, und dieser Enthusiasmus un-

19 *
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268 XXXU. Nohl: Der Parsifal.

serer inanuhaft ernsten Stammesbrüder drang wie Feuerschein hell-

leuchtend in das Stammesland hinüber, aus dem sie selbst einst

jenen Sinn für das Tragische mitgenommen hatt», dec ihnm.

ihren Shakspeare eriengte. Überall FrOhlingsbrausen, plötdiches Er-

Inrachen wie aus einem starren Schlummer od« gar wQsten Traume;

,„Nun dämm're auf, du Göttertag!"

Wir geben zunächst einige Aulführungs-Berichte.

„Siegl Sieg! das ist das Wort, welches Ton Bayreuth in diesen

Tagen die Bunde um die.Welt macht Wagners neueste Schöpfiing^

welches die eine schöne Klimax bildende Reihe seiner Werke wür-

devoll abschliesst. hat einen Sieg errungen, wie er voller und

grösser selbst von den intimsten Anhängern des Meisters nicht ge-

wünscht werden konnte. Den NanüBn, welchen man der Haupt-

stadt Oberfrankens scherzhaft beilegte, sie verdient ihn nun wirk«

lieh: den Namen eines deutschen Olympia, so ward nach

London berichtet. Schon uacli dem Schluss der Generalprobe war

„unter allen mitwirkenden Künstlern nur eine Stimme darüber ge-

>wesen, dass sie von der Bühne herab noch niemals einen Eindruck

Ton gleicher weihevollen Erhabenheit empfangen h&tten^^ Liazt
bestätigte, dass sich Uber dieses Wunderwerk nichts sagen lasse:

,
ja wol macht es die davon tief Ergriffenen erstummen, sein weihe-

voller Pendel schlägt von dem f.i babenen zum Erliabeusten''. Schon

von dem ersten Akte ward gesagt: ,,Hier tritt uns eine Harmonie

des musikalisch-dramatischen und religiös-kirchlichen Styles ent«

gegen, welche es einzig ermöglicht, ^Ma wir hart nebeneinander

den furchtbarsten, dias Herz zerr^ssenden Schmerz und wiederum

jene weihevollste Andacht erleben, wie sie einzig durch das Gefühl

der Gewissheit der Erlösung in uns wach wird." Der deutsche

Kronprinz besucJite die Yorstelluug vom 29. August, die letzte.

„Ich finde keine Worte ftUr den Eindruck, den ich empfangen habe,^^

sagte er zu dem ihn begleitenden YerwaJtungsrath des Festspieles,

„es übersteigt alles, was ich erwartet, es ist grossartig; ich bin

tief ergriffen, und ich begreife, dass das Werk im modernen Theater

nicht gegelipü werden kanu/' Und noch einmal lautete sein Wort:

„Es ist mir, als wftre ich nickt in einem Theater, so erhaben ist

es/* „Das Werk, das geradezu einen tosenden Bdfiftllssturm her*

vorrief, ist das Ruhigste, was man sich denken kann; immer ge»

waltig hiuterläöst e* einen alles beherrschenden Eindruck der Ho-
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lieit und Lanterkeit,^^ schreibt ein Franzose. „Wie sich hier De-

koration, Dichtung, Musik und dramatische Darstellung zu einem

wunderbar schönen Bilde vereinigen . das mit ergreifender Bered-

samkeit auf das neue Testament hinweist, zu einem Bilde

ToU Friedeos und mild versolmeiider Harmome, ist etwas auf dm
Oebiete des Dramas TdUig Neues," beisst es vom Eingang des

dritten Aktes. Und einfach ab«* unbefangen wahr spricht die ent-

scheidende Bedeutung der Sache folgendes Wort aus: Durch den

Parsifai ist der vollgültige Beweis erbracht, dass die Schaubühne

nicht nnr nicht nnwflrdig ist, die höchsten nnd heiligsten Gater

des Menschen nnd seinen Gottesdienst znr' DarsteUmig zn bringen,

sondern dass gerade sie im höchsten Grade fähig ist, diese Ge-

fühle der Andacht zu erwecken und die weihevolle Feier eines

-Gottesdienstes darzustellen. Wenn der Hörer hierdurch nicht zur

Andacht gestimmt wird, se ist gewiss keine kirchliche Ceremouie

im Stande, ein solches Gef&hl in ihm 2a erwecken. Die Bahne,

welche vom grossen Hänfen immer nnr als eine Anstslt f&r Ver-

gnügung augesehen wird, auf welcher allenfalls noch die ernsten

Seiten des Menschenlebens , Schuld und Sühne dargestellt werden

können, die aber unwürdig sein soll, das innerste Leben des Men-

4schen und seinen Verkehr mit seinem Gotte znr Erscheinung zn

bringen, diese Bahne ist durch den Parslftl zn ihrer höchsten Auf-

gabe geweiht.'*

Audi der Raum, den Semper 's zum Höchsten gewandter

Kunstgenius demselben hier geschaHeu, entspricht dieser Aufigabe.

Er hat keinen Schmuck im Sinne unserer modernen Theater, nir-

gends gewahrt man Gold oder blendende Farben, nirgends Licht-

flanz oder Prunk. „Amphitheatralisoh steigen die Sitzreihen em-

por und werden von einer Logenreihe harmonisch abgeschlossen.

Rechts und links erheben sich mächtige korinthische Säulen, welche

dem Hause den Charakter emes Tempels verleihen." Das Or-

chester ist gleich dem CThore der katholischen Kirche unsichtbar

«nd alles hässlich Störende unserer Theater entfernt, alles zn weihe-

voll festlichem Eindrucke hergestellt. „Das ist nithi mLur Theater,

<ias ist Gottesdienst," lautete denn auch das Ürtheil. „Bayreuth"

ist der Tempel des heiligen Grals 1
—

So koDunen wir denn als zur Hauptsache und damit zur

Gq>fidung dieser historischen Skizzirung eines mftchtigen und all-
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bedeutenden künstlerisidien Sehaffenslebens zuletzt zum f^Parnfal^^

selbst , mit desscu kurzer Inlialtsaugabe sich zugleich seine Be-

deutimg für die Gegenwart und die Znkunft bewähren mag.

Wagner 's ,,Parsifal^' ist im hervorragenden Sinne unser Na-

tionaldrama za nennen, Ein solches soll wie einst Ascbjlos' „Perser^*-

und Sophokles* ödipustrilogie es gethan, einem weltgescbichtliidiea

Volke den Zeitpunkt ins Bewnsstsdn rufen, in welchem es in der

Weltgeschichte^ seiner inneren Eutwickelung steht, und damit die

Aufgabe klar machen, welche es iu der Welt zu loson hat.

Dass wir ]>entsche politisch genommen seit dem letzten Men-

schenalter anfs neae Weltgeschicbte zu machen begonnen haben,

dies sagt die grosse Action der Zelt, die znn&cbst fftr Europa die

Politik abgeschlossen zu haben scheint und dieselbe endlich auf die-

Welt, die grosse, ausdehnt. Aliein hinter der Politik stehep als

die eigentlichen Walter der Welt die Ideen,' welche die Menschheit

bewegen und von denen jene nur ein m&ssig einwirkendes Lebens-

zeichen ist, und in dieser Odstesbewegung sind wir Deutsche aller-

dings, das sagten uns auch allüberall W^aguer's Dichtungsstofte, un-

gleich älter als ein blosses Menschenalter. Kaulbach malte , der

einzige genialische Wurf, der ihm gelang, die Uunnenschlacht, und

mehr noch die plastisch erscheinende Idee dieses ewigen Kampfes

der Geister als ihre kftnstlerische AnsfOhrnng gewann ihm Welt-

rühm: Wir stehen beote tot oder Tielmehr in einem gleich ge-

waltigen Kampfe: zwei moralisch-religiöse Anschauungen bekämpfen

einander auf Leben und Tod in unsichtbarem wie sichtbarem Kampfe.

Welche wird Sieger bleiben?

Wir wissen vom Jahre 1850, dass R. Wagner eine inbalt-

schwere Schrift schrieb. Darin steht als bedeutungsvollstes Wort

dasjenige, das gleichwol e rade von denen, die es am meisten auf

Leben und Tod angeht, am wenigsten beachtet oder vielmehr wegen

ihres bloss dem Tagesvortheil nachjagenden Wesens völlig unver-

standen blieb. Dessen eindringlicher Bewahrheitung, wie sie znmal

henie weitaus am meisten die Kunst, Tor allem die der leibhaftigem

'Aiisdiaunng auf den „Bretem, die die Welt bedeuten^* zu geben

vermag, ist zum Theil auch der „ParsifaP' gewidmet und zwar in

^||0 .
weitem weltgeschichtlichen und sogar metaphysischen Sinne, dass

llen- dadurch die Bohne zn einer Statte der Verkündigung höchster

^ilbrheit nnd Moral geweiht worden ist. Wir sahen die groteske
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Erscheinung des „AnUsemitismiift^S die beklagenswerthe der Juden-

verfolgungen , — WM schädigt unseren höheren Bestand, unsere

^wihie Kultur wul mehr? Und doch liegt hi r v'm tiefer Instinkt

rein moralischer Natur verhorgen. Nur betritit er nicht das zu-

fiillige einzelne Volk da, das die Geschichte unter uns andere

Nationen hineingewttrfelt hat, noch viel weniger den einzelnen Men-

sehen, der viUUg ohne Willen oder Zuthnn gerade in ihm geboren

ist und daher zu ihm gehört. Sondern hier waltet eben das Ge-

heimniss der welthistorischen l'iobleme, die solange mit einander

kämpfen, bis das richtige siegt. Ihnen ist nach seiner unvergleich-

lichen Gemttthstiefe das gesammte Leben und Thun unseres EOnst*

lers gewidmet, solange er athmet und lebt, und zwar aus dem

heiligsten Geftthle fftr seine Nation, ftr die Zeit, ja ffkr die Mensch-

heit, in deren Dienste er als echter .^Dichter und Prophet" mit

allen Ir asern seines Wesens steht und mit jeder Wallung seiner

Pulse schafft.

Ji»6r unbemerkte, unverstandene Ausspruch ans dem Jahre

1850 am Schluss des Aufsatzes von „K, Freigedank*^ lautet: „Noch

einen Juden haben Avir zu nennen, der unter uns als Schriftsteller

auftrat, Börne. Aus seiner Sonderstellung als Jude trat er Er-

lösung suchend unter uns: er fand sie nicht und musste sich be-

wusst werden, dass er de nur mit auch unserer £rldsung zu wahr-

^ halten Menschen finden werde. GemdnscfaafUich mit uns Mensch

werden, heisst aber fftr den Juden zu allemftchst soviel als auf-

hören .Jude zu sein. Börne hat dies erfüllt. Aber gerade Börne

lehrt auch, wie diese Erlösung nicht im Behagen und gleichgültig

kalter Bequemlichkeit erreicht werden kann, sondern dass sie wie

uns Schweiss, Noth, Ängste und Fülle des Leidens und Schmerzes

kostet. Nehmt rücksichtslos an diesem durch Selbstvernichtnng sich

wiedergebärenden Erlösungswerke Tliiil, so sind wir einig und un-

unterschieden ! Aber bedenkt, dass nur Eines eure Erlösung sein

kann, die Erlösung Ahasvers, der Untergang

Kein Volk der Welt hat die von aller Welt Yerstossenen mit

solchem hdlig reinen MensdiengefQhle aufgenommen wie dieDeutschen,

— sollten sie hier endlich ihre Erlösung von dem Fluche der "

Heimatlosigkeit, ihre Neuexistenz durch Untergang in ein grösseres

reicheres tieferes Ganze finden? Diese Frage ist es, die Wagner

beseelt und bewegt. Aber nicht entfernt in dem Sinne eines zu-
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fälligen wechüeiuden Haders uutersciiiedeuer liacen oder gar reli-

giöser Parteien! Sondern er ahnt, dass gerade diese Frage eine

Lebensfrage der Zeit ist und ibrer endlichen Lösung entgegengeht.

Nicbt aber die Jnden sind es, sondern der sündige Geist, was

hier den Gegner im Kampfe darstellt, — jener Geist, den erst

nach EntÄstelmiig des ChristtüLLuais dieses Volk au dem Schmutz

der römischen Civiiisation aus angeborenen übleu Keimen zu einer

welthistorischen Macht des Bösen geschaffen und der selbst in

seiner glänsendsten Erscheinung, in Spinoza, wie am deutlichsten

ans dessen eigenen Schriften Schapenhaner nachgewiesen hat, nur

den eigenen Yorthcil, dem er das Ganze opfert, nicht aber ein

Ganzes kennt, dem er sich liebend zu opfern hat!

Solche konkret lebendige Erscheinungen der Geschichte also,

nimmt sich Wagner nicht ^etwa zum Gegenstände, sondern zum

ftussoren Anhalt seines Kunstschaffens. Denn irgend eines Zeit- und

Eaumaiilialtes bedarf die Dichtung, um ihre Anschauung von der

fortbciireitenden Geistesentwickluug der Menschheit zu versinnlichen.

Kleist 's „Hermannsschlacht'^ meinte ja auch nidit eutteiuit die alten

Eömer, sondern ihre Abart, die ,Mischung von Tiger und Affe,

wie Voltaire sie genannt hat, und half mit diesem Sinnhilde det

Kunst den Sinn seiner Nation zu Yölkerschlachten stählen, bis sie

siegte. "Wagner verleibte den Schauplatz seines Kampfes sogar in

jene fernen Jahrhunderte, in denen der Kampf zwischen Christen

und Heiden gar gewaltig, aber der von Juden und Occidentalen

noch gar nicht Torhanden war. Er nimmt wie der echte Kflnstler

auch nur einzelne Portraitzftge aus der Gegenwart, welche sich aller*

dings dem Wesen jener arabischen Welt, die einst einen Welt-

kampf mit dem Ghristeuthum führte^ nur zu verwandt zeigen, und

hewährt überall, dass ihm am allerwenigsten die Frage eme zu-

fällige „Z^t- und Streitfrage^^ sondern dass sie eine ewige Maisch-

faeitsfrage ist, die nur diesmal wieder in dner besonders lebhaften

und drängenden Form in das Leben getreten ist. Sein freies Ge-

fühl für das rein Menschliche, wie wir es überall in seinem Schaffen

mit so ergreifender Wärme sich bethätigen sahen, das uns die

wahren Menschheitsgestalten eines Holländer, Tannh&user, Lohen-

grin, Siegfried geschaffen hat, es y^leugnet sidi auch diesmal nicht,

nein diesmal am allerwenigsten: er ahnt die Sehnsucht, die hier

waltet, er sieht die Gestalt schon an die Fläche des Daseins em-
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liortandien imcl will nur echt menschlidi imtheUDefameiid die wahre

vnd volle LOsmig zeigeo, die keiner Seite das gottgegebeoe Becbt

des Daseins versagt.

Klingsor, der Zauberer, Kepräseütant alles dessen, was dem

heiligen Grale und seinen lüttem feindlich ist, roft dessen Dienerin

Kandry^ die seinem Zauber, das heisst eben jenem bOsen Moral-

gesetze, dem der Einselne nicht zu widerstehen vermag, widerstand-

los onterthan ist, vorwurfsvoll za:

„Pfui! Dort bei dein Kittcrgesipp,

Wo wie ein Yiek du dich halten lässtl"

, Ist damit der germuiische Standeshochmath, der „Bi<di einen

Leibjuden hielt", kernig genug gezeichnet und drfUkt sich unser

eigenes altes Unrecht noch scharfer in seinem Worte aus:

„Möge denn so das ganz« Tiittergeacblecht

Unter »ich selber sich würgen!*

80 deckt doch Wagner hi^ noch tiefer, als schon im „HoUander^^

mit seinem „fabelhaften Sehnen" gesdiehen war, einen ganzen Zug

und inneren Bestand dessen auf, was sich hier nach Erlösung,

nach Menschseiu mit Meascheu sehnt: Kuudry bricht vor dem An-

blick des Höberen und wahrhaft Mcnseheuwürdigeu, das sie zu-

erst in ihrem Leben in der Gestalt des aus der Erkenntniss des

Wahren wiedergeborenen Parsifal erschaute, in sich zusammen und

wirft mit dem emzigen Worte, das sie jetzt noch kennt, mit dem

Worte: „Dienen! Dienen!'' alle böse Selbstsucht von sich. Hier

enthüllt sich erst völlig, wie tief mit all ihrem Fühlen und Sein

denn doch bereits jene uns Beligions- und Stammes-Fremden den

Ideen, nicht sowol unseres ebenfalls nur begrenzten Stammeslebens

als deigenigen Ideen dienen, durch die wir aus einer blossen Nation

zu einem geschichtlichen Stflck Menschheit geworden sind, das den

ewijren Schatz derselben in diesem heiligen (irale als letzten und

iiüchsten Besitz hütet.

Wie wahr ist hier Goethe's Wort von jener Kraft geworden,

4^6 „stets das Böse will und doch das Gute schallt!" Kundry ist

Botin des gleidien heiligen Grales, gegen den ihr Herr und Meister

den tüdtlichen Krieg führt: in alle Fernen bringt gerade sie das

höhere Stück Kultur, die reinere 3lenschheitsart, die sie dem Grale

mid seinem Leben entnimmt. Der Dichter hat denn auch hier, so-

sehr die besondere Physiognomie Eundrys eigener Gegenwartser-
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fabruDg eutnominen ist, weitaus am meisten die allezeit und aller

Orten wiederkehrende Natur des Bösen gezeichnet, die nie durch

reines Mit-Leiden mit dem Leid des anderen über das ewige Leid

der Welt wissend werden kann. Kliogsor citirt ans dem diaotisohea

Urgninde der Welt, wo Gates und Böses noch ungenannt liegen^

jene wunderbare Gestalt der Weltgesdiiebte, die ftberall Tenfels-

diener und Heilsbotin zugleich sein mnss, den blinden Naturtrieb,

der nicht gut und böse kennt, mit den weitumfassenden Worten:

Es ist der weibliche Ahasver. in allcu Zeiten und Welten gegen-

wärtig, für unsere Gegenwart zur greifbaren Gestalt in jenem Geist

des Judentbnms gefesselt. Aber wie ihre Sündnatnr zoletzt an Par«

sifals Reinheit scheitert nnd sie ihm demftthig naht, um die Taufe

zn empfangen, die jedem im Geiste der rdnen Menschheit Glftn-

bigen und Thätigen zu Gebote steht, so verkündigt derselbe, als er

Kundrys Verführung widerstanden und dadurch von Klingsor den

heiligen Speer des Grales wiedergewonnen hat, die nahende Kata-

strophe, indem er mit demselben das Zeichen des £renzes schwingt,

in den Worten:

Als im vorigen Jahrhandert der Katholizismus dorcb die Jesuiten

ganz sinnlich ftnsserlich geworden, der Protestantismus aber ortho-

dox verknöchert oder rationalistisch verwaschen war, thaten sich

ausserhalb des religiösen Bekenntnisses geheime Gemeinschaften wie

<Ue Freimaurerei auf. An ihrem gutg^einten aber flachen Hnmani-

, tfttsbestreben nahmen auch jene Tolks- und Religionsfremd«i, die

bisher yerachteten Juden lebendigen Antheil, und welche „tragende

Pracht*' haben sie nicliL iu LileralLu- und Kunst und dem allj^emeinen

Daseiu seitdem sich geschaffen! Ein einziges tbatsächliciies Wieder-

^erstehen jenes Zeichens, in welchem wir Deutsche einzig Weltkultur

;|md Wdtbedeutung erlangt haben, hat dies alles „in Trauer und

er gestürzt*^ und wir gehen in Wahrheit einer neuen Epoche

II
Dein Meister roft dich NuDenloeet

Ur-Teufelinl HOllenroiel

BerodiM warnt du nad was noeh ?

Gundryggia dort, Knndry hiert**

„Mit diesem Zeichen bann' ich deinen Zauber:

Wie die Wunde er schliesse,

Die mit ihm du schlugest, —
Iu Trauer und Trümmer stürze die trügende Pracht!^

V
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unseres geistigen Avie moralisclion Daseins entgegen. War schon aus

dem ersten Erwachen eines rein menschlichen Gefühles, me es aas

das ChristeutbBm gebracht hat, im Gegensatze vom Pfaffenthume ein

Werk wie die ,,Zaiib6rflOt6", IdadUcii aair aber innig rein und

seelenvoll erstanden, so ist ein mSchtiger Wedcenif diesinn

neuen Wiedererstehen der Nation R. Waguer's ,,Parsifal".

Wir haben also zuletzt au der Dichtung seiböt zu erselien,

wie dies geworden, wie dies gemeint.

Naeh der Gialssage, die ja Wagper schon im „Loh^grin^^

kflnstierisch wiedergeboren hatte, war die Schale, ans der Ohristna

beim letzten Liebesmable mit seinen JQngern getrunken hatte und

in der dann ^ein Blut vom Kreuze aufgefangen worden war, iu einem

Augenblick der höchsten Bedrängung der wahren Lehre des Christen-

thnmes durch eine Engelschaar ins Abendland gebracht worden and

Ednig Titorel hatte ihr in Nordapanien die Tempelbarg Montsalvat

gebaut, in welcher Bitter von voller Einheit der Gesinnung jenen

Kelch hüten und selbst von seinen ^^ imderspenden geistige wie

leibliche Labe haben. Nur von Reinen auch ist die Burg zu

finden. Der König ffihrt den heiligen Speer, mit dem die Wunde

Christi gesdilagen worden, nnd hUt damit das feindliche Heidnische

im Bann. Über dieses herrscht vom sQdlichen -Abhänge des Bergea

hinab Kliugsor, der Zauberer. Ihn hati' liuu einst ebenfalls

"Verzweiliung über die Sünde, ,,seines ungebandigten Sehnens Pein

und der schrecklichsten Triebe Höllendrang" befallen, — er hatte

Bich selbst verstümmelt' nnd ging dann Erlösung suchend zum hei*

ligen Grale. Allein Amfortas, Titnrels Sohn, jetzt König des

Grales, durchschaute die mangelnde Heinheit der Gesinnung nnd

v,pht den schlimmen Zauberer, der nur um des äusseren Gewinnes

willen nach .dem Heile trachtet, streng zurück. Darüber ergrimmt

weiss dieser ihn selbst durch die zur höchsten Schönheit verzauberte

Kimdry mit den Schlingen der Leidenschaft zu umgarnen nnd ge-

winnt dadurch Macht aber ihn, ihm den Speer zu entreissen nnd

ihn selbst damit zu verwunden. Diese Wunde brennt fort, solange

der heilige Speer nicht wiedergewonnen wird. Es gilt also vor

allem dieser That, nnd der Gral selbst hat einst in der höchsten

Koth des leidenden Königs verkfindigt, es werde ihn wiedergewinnen,

wer an ftuseerer Erkenntniss arm durch reines Mitgefifthl mit semem

fürchterlichen Leiden das Leiden der Menschheit erkenne und dnrdi
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4U>leh€n seUgeii LiebMglanben ihr neue Erlösncg bringe. Eän

zehrendes Gift war in den Leib der durch das Christenthum er-

neuten Menschheit gedrungen: nur dadurch, dass in der vollen

Uabewusstheit der Unschuld ihr Genius selbst wieUererwachte, war

es möglich, das Gift wieder anszuscheideo.

Im Walfie der Gralsborg lagert iud im Frühen echlummemd

der alte Gnrnemanz mit swei Knappen, es ertönt der feierliche

Morgenweckrut des Grales, sie erheben bich zum Gebete und harren

dann des kranken Königs, der in dem nahen See ein linderndes

Jdad nehmen soll. Alle Heilkränter der Welt haben nicht geholfen.

Da Mnt Enndry in dfimonisdi wilder Erscheinung heran nnd

bietet einen Balsam ans Arabien. Der König wird herbeigetragen,

' wir erleben seine Klagen. Er dankt Kundry, die aber allen Dank

rauh abweist. i>eu Knappen, die darüber unwillig sind, verweist

•dies Gomemanz: sie diene ja dem Gral and ihr £ifer sei die

Bosse froherer bösen Senden, mit der sie nnn ihnen und sich zn«

gleich helfe. Ja wenn sie zn lange fehle, stehe den Rittern ge-

wiss ein Unheil bevor: sie erh.llt durch den inneren Gegensatz ihrer

Natur ihnen das Wahre und Gute im deutlichen Uewu -tsein und

Wollen. Dabei erzählt er ihnen dana, wie Klingsor sich auf der

•anderen, dem arabischen Heidenlande zogewandten Seite des Gral-

berges einen Zanbergarten „mit tenflisch holden Fraoen" geschaffen

habe, nm sie za beengen, indem er die Ritter zn sidi verlocke

und verderbe. Bei der Befehdung dieses Simdeuwesens nun habe

der König die Wunde davon getragen and den Speer eingebüsst,

^en nach der Verkündigung des Grales nnr ,fdarch MiUeid wissend

der reine Thor^^ wieder zn gewhinen Termöge.

Pa entsteht plötzlich ein grosses Klagen nnd Jammern, ein

wilder Schwan füllt langsam verendend nieder. Knappen führen

einen lichten Jüngling herbei, dessen harmlos uuöchuldsvolles Ge-

baren unwillkürlich Antheil erregt. An seinen Pfeilen erkennen sie

4en Mörder des Thieres in dem heiligen Haine, das über dem See

kreiste nnd dem heilbadenden Könige als ein gutes Zeichm er-

schienen war. Oarnemanz wirft ihm solche böse Schuld vor. Der
Schwan ist dem Gral doppelt heilig. Führt er doch auch I^ohen-

grin zur Befreiung der Unschuld daher! „Ich wusste es nicht,"

entgegnet Parsifal. Aber die allgemeine Klage rOhrt sein Herz,

«r zerbricht Bogen wie Pfeile. Ebenso kennt er nicht Herknnft,
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niclit A aLcr noch Xamen. Nur eines weiss er, er hatte eine Mutter,

geuaüüt Herzeleide: „im Wald und auf wilder Aue waren wir

hom^^ Gurnemanz aber erkennt an seinem Wesen nnd Gebahrea

sein edles Geschlecht, uBd Enndry, die ewig wandernd alles ge-

sehen, alles gäiOrt hat best&tigt solche Abkunft.
s

„So war er ein geborner König,

AU JüogÜQg lierrliohst anzuschau'nl''

sagt Chiron za Faust. Aber weil der Yater Yom Herakles erschlagen

worden, habe ihn die Kutter waffenfremd in Öden erzogen, „zum

Thorra die — Tbörin!" Er selbst berichtet dann wie er glänz-

enden Männern'' nachgeeilt und — das Leben der kräftigen Jugend-

völker — ein nur dem nächsten Triebe folgendes wildes Xbaten»

leben gefohrt habe. Gurnemanz macht ihm Vorwürfe, dass er der

Mutter entlaufen sei, und als Enndry dann berichtet, dass sie ge-

storb^ä sei, fthrt er ihr wüthend an die Kehle. Es ist das erste^

Gefühl eines Daseins über sich hinaus, (las erste LeidgciuLl. Gur-

nemanz verweist ihm wol sein erneutes Gevvaltwesen, aber er ahnt,

der Prophezeiung gedenkend und weil ja Parsifal den Weg zur

Burg gefunden, ein höheres Theil in ihm. Barum spricht er ihm.

vom Grale, der sie jetzt, nachdem der König das Bad verlassen,

zu neuem Dasein speisen werde. Auf geheimnissvollen Pfaden ge-

langen sie in die Gralsburg, die nur der an Gesinnung Reine

findet. Die Kitter sind im hohen Kuppeisaaie feierlich versammelt.

Hinter dem Buhebett des Amfortas ertönt wie aus ein^ Grabes-^

nische Titurel*8 Stimme als Mahnung, er möge den Gral enthailen:

so mahnen die gestorbenen Genien des Lebens den Lebenden, de»

Trebens zu Avarteni Allein Amfortas bricht in herbste Klagen aus,

dass er der Unheiligste so den heiligsten Dienst thue, eine ver-

anheiügte Zeit das Heilige sehen solle. Die Bitter aber verweisen

ibn auf die verkündigte Erlösung und so beginnt die feierliche

Enthüllung als Spende des letzten Liebesmahles des Erlösers, dessen

Kelch dabei in leuchtendstem Purpur erstrahlt. Parsifal steht

staunend vor dieser Weihe des :\rens( hUchcu. Er hat zwar bei

dem ergreifendsten Schmerzensrufe des Königs ebenfalls eine heftige

Bewegung nach seinem Rerzea gemacht. Allein die Qual der, Schuld^

die solche Ldden schafft, ist ihm noch nicht zum Wissen gekommen.
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Ournemanz stösst daher ärgerlich den „Thoren" durch eine schmale

Seitenthüre der Tempelhalle wieder „seinem Wege", seinen wilden

Knabenthaten zu: er rausste das Leid der Leidenschaft und die

Erlösung an sich erst selbst erleben.

Die zweite Handlung führt uns in Klingsors Zauberschloss.

Er sieht den Thoren kindisch jauchzend nahen und ruft Kundry

auf, die Sündige, die im Todesschlafe der Geschichte liegt und nur

schmerzlich wüthend seinem Anrufe folgt: sie ersehnt sich nicht

mehr das Leben, das ewig sündige, sie ersehnt sich als Erlösung

den ewigen Schlaf. Sie hat gelacht bei Johannes' blutendem Haupt,

gelacht, als den Heiland am Kreuze bluten sie sah, und ist nun

verflucht, ewig zu lachen und alles, alles in ihr Sündennetz zu

verstricken. „Wer dir trotzte, löste dich frei," sagt aber Kiing-

sor, der Vater des Bösen, „versuch's mit dem Knaben!" Der

Knabe naht, die Ritter wollen ihm wehren, er überwindet sie, die

verlor Den, leicht und steht dann siegend auf der Zinne der Burg,

kindisch erstaunt in all die ungekannte stumme Pracht da unten

hineinschauend. Doch bald belebt sie sich, es kommen die holden

Sinnenbezauberinnen in Blumengewändern und jede sucht den schönen

Knaben für sich zu gewinnen. Er aber bleibt ihnen, was er ist,

ein — Thor. Da ertönt eine Stimme: er steht betroffen, er hörte

den Namen, mit dem in längst entschwundenen Zeiten die Mutter

ihr Herzblut gerufen, es ist das Einzige, was er „weiss". Die

Schönen verschwinden, die Stimme gewinnt Gestalt, es ist Kundry,

aber nicht mehr in abschreckender Wildheit, nein als ,,leicht ver-

hülltes Weib von höchster Schönheit". Sie erläutert ihm seinen

Namen

:

„Dich nannt' ich, thör'ger Reiner, Fal parsi, —
Dieb, reinen Thoren, Parsifal!"

Sie erzählt ihm von seiner Mutter Liebe, von seiner Mutter

Tode. Da fällt ihm überwältigend ein, was er, ein taumelnder

Thor, seither mit dem Leben begonnen und dass er gar seine

Mutter durch Trennungsschmerz getödtet hat, er sinkt innerlichst

getroffen zu Füssen des verführerischen Weibes : es ist das erste

Seelenleid in seinem Leben. Sie aber benutzt diabolisch fürchter-

lich diesen ihr nur zu gut bekannten einzigen Weg zu seinem
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m&imlichen Herzen, die scbmerzUdie Sehnsnchtsempfiiiduiig nach der

^lutter, und bietet ihm den Trost, dtu Liebe beut: „aib ^lutter-

segeüä letzten Gruss der Liebe ersten Kuss".

Da fährt er im höchsten Schrecken auf und presst die Hände

gegea das Herz: „AmforUs! die Wunde, sie brennt in meinem

Herzoi.^* Das Wunder der Erkenntniss ist an ihm geecheben und

wandelt ebetiso im Augenblick sein ganzes Wesen um: es ist die

Wiedergeburt aus der Gnadp, wie sie schon das fernste Mittr lalit v

als biun alles Keligiösen erkannt hatte. Jetzt fühlt er das Schauern

des Amfortas, als die Bitter ihn drftngton, den Gral, der nur

Leben spendet, zu enthOllen, als die Qual wflthenden sündigen Ver-

langens,' das in unserer Brust brennt, und versteht auch das My*

sterium der Erlösung, die er nun selbst au dem unheilvollen Grals-

könige zu üben vermag, und zugleich ertönt in ihm des Grales.

Fleh^: „Erlöse, rette micb .aus schuldbefleckten H&nden!^' Den

ganzen Zauber der Versuchung erprobt der böse Dämon, aus dem

Erstaunen selbst mehr und mehr in Leidenschaft für den Beinen

geratheud, noch au ihm, er aber versinkt in immer tieferes Welt-

sinneu, bis ein zweiter brennend langer Kuss ihn jäh und ganz zu

sich erweckt: da sieht er ,,welthelisichtig^^ geworden auf den tiefen

Grund dieses Daseins* voll Schuld und Bene und stdsst die Schlange,

die Versucherin heftig von sich. Allein sie wird jetzt selbst voa

der gleichen Lddenschaft übermannt, die einzufiOssen sie alleVerführung

an den schuldlos Unbefangenen veiäucht, und wähnt in ihm den

Heiland wiederzusehen, den sie einst verlacht. Sie breitet vor ihm

in herzergreifender Wahrheit ihren unlOschbaren Schmerz, ihr ewiges

Leid, ihren Jammer voll Lachen des Hohnra, die ganze starrende

Leere ihres Elends aus, ob nicht Erbarmen ihn bewege, sie an

seinem reinen Liusen nur eine Stunde weinen, nur eine Stunde

vergessen, nur eine Stunde sich ihm vereinen zu lassen. Ailein es

ertönt ihr furchtbar und vernichtend streng wie die Stimme eines

richtenden Gottes entgegen:

„In Ewigkeit wArst du yerdamint mit mir

Für eine Stunde Vergesseoa meiner Sendung

Zuletzt lockt sie ihn gleich der Schlange mit der Yerheissung, er

werde in ihren Armen Gottheit erlangen. Allein er bleibt der er ist.

• 'S
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Da flueht sie ihm, Amfortas nie zu. finden, und vdst in wil-

dem Basal ihm aiifa neue die Irre znm Oeleit. Klingsor ersdiditt

dann zur letzten Probe seiner n iit mit dem heiligen Speere.

Allein Parsiials reiner Glaube bannt deu falschen Zauber: der

Speer bleibt über seinem Haupte scliwebend stehen. Kimdry ist

sdbireiend zusammen gesanken, der Zanbergarten sor Öde geworden

:

^Dn weiset, wo etnsig du mioh wjederfindeett*

Die zum erstenmal in ihr auMammende echte Weibesliebo wird

auch diesem Herzen den Weg zur ewigen Liebe weisen. Und
Parsifal iiatte ihr zuletzt das Einzige bezeigt, was er ihr, W Er-

barmnngswerthen bezeigen konnte, — Erbarmen)
Die letzte Handlung führt uu- wieder m6 Gebiet des liLiligiu

Grales, das Parsifal von da au sehnsuchtsvoll irrend gesucht. Gurne-

manz, zum hohen Greise gealtert, lebt au einer Waldquelle ala

Einsiedler. Er hört im Hag ein 8töbnen. „So jammer?oll klagt

wol kein Wildl*^ sagt er, der die klagenden Laute der sflndnm-»

fangenen Menschenseele kennt. Es ist Enndry, die er ganz erstarrt

aus dem Gebüsche trägt, man hatte sie lange, lange nicht gesehen,

nicht beachtet, die fürchterliche, die wilde. Ihre Wildheit liegt

aber jetzt nnr noch in der gewohnten Sdilangengewandong, sonst

hat sie nnr Jenen einen Laut: „Dienen, Dienent^^ Wer den^ letzten

nnd wirklichen Bestand unseres Baseins nicht erfissst hat, ist wo
derselbe sich darthut. zum Schweigen verurtheilt. Nur im stummen

Thun und Gebaren kann sie die wachsende innere Autbeilnahme

an den höheren nnd höchsten Mensehengfltem bethatigen. Sie geht

zur nahen (Hotte hinein und macht sieh zu sehaffm. Als sie mit

dem Wasserkmge heranskommt, erblickt sie einen Bitter' in dflsterem

Waffenschmucke, gebeugten Hauptes, traurig zögernd heranuahen.

(jurnemanz begrüsst denselben milde. Doch mahnt er ihn. im

geweihten Gebiete und gar am allerheiligsten Karfreitage die Waiea
abzulegen.' Dabei erkennt er ihn: es ist Parsi&l, zom ernstbe*

sonnenen Manne gereift. „Der Irmiss und der Leiden Pfade kam
^ ich," sagt er, und wird von Gurueiiiauz , der den heiligen Speer

erkennt, sogleich auch als ..Herr'' begrüsst, da er dem leidenden

Gralskönige, dess Klagen er einst unthätig mitleidend vernommen,

jetzt Erlösung zu bringen hoffen darf. Er Tmimmt durch den
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alten Getrenen toh dem höchsten Leid und Vergelien der heiligon

Ritterschaft! Amfortas hat den lebenerhaltenden Gral ferner nicht

enthüllen und lieber sterben wollen, als so schmerzhaft hinzusiechen,

und 80 Tersiegte aach die Kraft der Bittersehaft. Titnrel ist be-

reits geBtorben, ein „Mensch wie andero'S und Gnmemanz hat

sich in dieser Waldecke einsam zum Sterben geborgen.

Da biiuMit er sich auf vor bdimviz: er, er allein hat alles

dies verschulb i , er hat den Weg des letzten Heils so lauge nietet*

erkannt! Jetzt w&scht ihm Kondry die Fflsse, „mn der langen

Irr&hrt Staub von ihm zu ndimen*^ und Gnmemanz netzt ihm das

Haupt, er soll den Alten zum Grale geleiten, den Amfortas noch

heute zur Heiligung des todten Titurcl enthullcu will. Kundry

salbt ihm darauf die Fflsse, Gurnemauz das Haupt, damit er noch

heute als König gegrüsst werde, und er selbst übt s^ia erstes Ueil-

amt^ indem er ans dem geweihten Qnell des Waldes Kundry tanft^

die jetzt znm erstenmal wieder zu weinen Termag. Dadurch er-

scheint seihst Flnr nnd Ane wie mit hdtigem Than beträuft: auch

die Natur feiert nach uraltem Glauben am Karfreitage die Erlösung

mit, die der Mensch durch Christi Liebesopfer gewann, das des

Sünders Benethrftnen in Fried nnd Freade wandelt.

In der .Gralshnrg begehen die Ritter Titareis Begrftbniss. Am-

fortas, der in seinen Leiden als einzige Gnade den Tod fftr sich

ersehnt, gerätli, als ihn die Ritter drängen, den Gral, d( i nur Leben

spendet, zu eutliülleu, iu die wüthendste Verzvveiflungsqual , so dass

alles scheu vor ihm zurückweicht. Da im äussersten Augenblicke

erscheint Parsifal nnd bomhrt die Wunde mit dem Speere, der

einzig sie zn scliliessen vermOge* Er preist Amfortas' Leiden, das

ihm , dem zagen Thoren, „des Mitleids höchste Kraft und reinsten

Wissens ^facht*' gegeben, und tritt in des Königs Amt ein. Der

Gral erglülit, Titurel erhebt sich segnend im Sarge, aus der Kuppel

schwebt eine weisse Taube anf Parsifals Hanpt herab, dieser

schwingt d^ Gral, Kondry sinkt mit dem Blicke gegen ihn entseelt

zn Boden, Amfortas nnd Gnmemanz aber huldigen ihm als König

nnd ein Chor aus der Höhe singt:

„Höchsten Heilee Wunder

£rIttsaDg dem Erlös« 1"

Oomra..Bl. 1S8B, T A S.
20
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Der erlösende heilige Grai ist aus schuldbeflecktai Hftnden ge*

rettet, erlöst.

Dies der karge Aotriss des ebenso gewaltigen wie tiefsinnigen

dramatiflcben Yorganges Yon des KOnstlers letztem Werikel

Man erkennt leicht , Gestalten wie Verenge sind nur ein

Gleichniss, yerlrörperte Ideen und EntwicklnngsperiodeD der Meneeh»

heit. ja die auseiuaudergelegten Krilfte unseres menschlichen Wesens
' selbst. Es ist die innere Weltgeschichte, die sich ewig

wiedwbolt und die Menschheit sich stets neu wiedergeb^en lasst.

Der reine Genius der Nation und der Zeit erhebt ncli ans dumpfen

Irren anfs neue zu seinem wahren Wesen, sein Speer heilt die

Wnnde, die er in der Hand des andern, Fremden, Bösen sofalng,

er ist der König, dem aUe, selbst die Erstorbenen und die Er-

sterbenden zu neuer Ueilsthat huldigen.

K&chst der Religion selbst war es ja vor allem die Kunst,

welche der llenschheit die ans jenor entstammenden Ideale stets za

erneutem Bewusstsein brachte, und hier begibt sie sich sogar un-

mittelbar in den Dienst der göttlichen Wahrheit. Den herrschenden

Gewalten ward der Speer euUvumieu, der ilire Ilerrscliaft über die

Geister bedeutet, and schweres geistiges Leid und Verkümmern hat

es nach sich gezogen, dass wir fast auf allen Gebiete des Iiebens

unter die Herrschaft des MtoI mit dmn Höchsten Spielendoi ge-

riethen. Die dem reinsten Genius der Menschheit entstammende

Kunst erscheint jetzt als berufen, den Speer wieder zu gewinnen

und die fressende Wunde zu heilen. Die Religion ist zu streitenden

Konfessionen, die Wissenschaft zu eifersachtelnden „DiscipUnen'' zer-

stüdct. Die Kirche yersagt im Kampfe gegen die hOsen Güster

hftben und drQben, und die „Geister^* besitzt sie schon lange Epochen

nicht mehr. Der stets einseitiger w^erdende Studiumsbetrieb macht

gegen solche höchste ethische Fragen nur gleichgültig?. Einzig die

Kunst hat sich aufs neue fest in sich zusammengeschlossen, — wir

sahen es an dem Bilde dieses einen mächtigen KOnstlers, mit welcher

schmerzlichen Gewalt, mit welchem Stürmen, S^en und Hoffen,

mit welchem unzerstörbar treuen GefOhle fftr sein Tolk, — sie über-

wältigt denn auch alles, was noch rein menschliches Gefühl in sich

lebendig fühlt. Sollte sie wenigstens bei den Gebildeten zur leben-

digen Erneuung des Bewusstseins Ton dem Höchsten berufen sein,

zu dem wir befähigt, in dessen ungentvtztem Besitze wir sind?
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Die ewige Wahl iicii vvüliit ihre eigenen Mittel uud Wege , dem

Menschen aufs neue sich zu offenbaren: „des Ilerru Wege sind

wunderbar^ ^ Sie denkt nur im das Enttcben ihres Zieles. Demi

ihr liegt einaig unser stets auf neue irrend kideodes Geacldeclit am
Herzen. Wir horten Ja von nnhe&ngeii Ftthleaden, dass dieser

,,Parsifal" ihnen wie ein anderer Gottesdienst vorgekommen und

•das Festspielhaus nicht entfernt mehr ein Theater gewesen sei, dass

vielmehr alle boseu Dämonen von diesem Baame verbannt und alle

guten in ihn hineingebannt erscheinen.

Wftre dem so nnd dflriten wir aaeh nadi dieser Seite hin füt

^e Zokimft hoffen, die so sehmerdieh harte Prftfting eines langen

langen Küustlerlebeus, die auch diesem Genius „des Mitleids höchste

Kraft und Wissens reinste flacht" gegeben, wäre mit reichstem

Segen, mit dem Übermass der Eriülhmg der eigenen Hoi&iUDgen

gesegnet nnd das sehnlichst «k&mpfte Ziel zn sdnem wie zn unserem

HeOe erreicht Ebenso bleibt die Reihe der reinmenschlicfaen 6^
«talten, die er ans don dnnklen Nichts heransgernfen , dieser Hol-

länder, Tauüliauser, Lohengrin, Siegfried, Tristan auch die Keihe der

Führer, die uns zu diesem letzten Ziele geleiten.

Wie dem aber anch sd nnd was die Zukunft in ihrem Schosse

berge, dieser „Parsifal^^ ist ein Weckerof an die Nation, wie ihn

kernet zuvor grosser gethan bat, und konnte und durfte auch nur

geschehen von einer Kunst aus, die das ungemischteste Erzeugniss

jener Kultur ist, welche aus dem Christenthume stammt, ja ein Er-

zeugniss des religiösen Empfindens der Menschheit selbst. Wenn
unser Meister von Beethovens Kunst gesagt hat, sie habe den Ken-

«diengeist aus tiefer Schmach erlöst, so hat nach ihm kein Eflnstler

diesen letzten und reinsten Geist unserer Nation, sowie er aus dem

Cbristemhuiiie gefestigt und - heiligt worden ist, reiner und sicherer

dargestellt als derjenige, der schon in fraliea Jahren bekannte, er

könne den Geist der Musik nicht anders fassen als in der Liebe!

Er bereitet uns in ihm eine neue Periode der Entwicklung, die uns

vOilig zu uns selbst und dem reineren Menscbenthume ftthren soll

und in diesem als einem Höheren und Allumfassenden vielleicht auch

die Kraft gewährt, alles Andersgeartete und Falsche, das in unser

Dasein eingedrungen ist, zu überwinden und zum Bewusstsein des

wahren Zweckes nnd Zieles des Lebens emporzuheben.

Richard Wagner, so fassen wir das Resultat unserer Dar-

20»
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Stellung zusammen, hat wie kein anderer Lebender seinem deutscbea

Volke im Gebiete des geistigen Lebens den ihm eigenen Sinn für

das Grosse und das Tiefe, für das Eeine und das Erhal>pnc mit einem

Worte für das Ideale wieder erweckt. Mögen wir JKachlebenden

dardi Betli&tigaiig dieses Sinnes im Lelien dankbar dieser grossen. That

entsprechen ! Bann braucht der Lohengrin, der das Weib snehte, das

an ihn glaubte, nicht mehr in seine öde Einsamkeit zurückzu-

kehren, sondern ist von seinem bahnen nach Vereinigung mit dem Herzen

seines Volkes für immer erlöst. Aach bei ihm dem Genius, der .

dnreh ein langes lieben ,,der Irmiss nnd der Leiden Pfade kam",

gilt dann wie bei jedem, der sein Dasein in Liebe fSr das Ganse

lebt, das Wort: „Erlösung dem Erlöser!^'

XXXIU. Zur DemoBstration des Gaswechsels in der

Lunge.

habe ich nach einer Notiz in der Revue de Tenseignement second.

sp^c. den in der Figur gezeigten Apparat zusammengesteilt , den

ich hier mittheile, weil ich annehme, dass das genannte „firanzösi-

BChe Korrespondensblatt" nicht' OberaU gelesen wird.

Ä ist eine doppelt tubullrte Glasflasche; durch den Kuik

der einen Uüuung geht der eine Schenkel einer T-förmigen Glas-

röhre, an welchen unten eine kleine Blase gebunden ist Die an-

dern Schenkel sind, wie die Figur seigt, mit zwei kleineren Flftsch-

eh^, je mit doppdt durchbohrtem Korke Terbnnden.

B ist ein Eaotschok

ballen.

In die Flasche Ä bringt

man CO^haltiges Wasser

,

das man am bequemstem er-

halt, indem man auf den

Boden der Flasche NaHCO'

bringt und das "Wasser mit

HCl ansäuert. Dieses Was-

ser stellt dann das vendse

1
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Kot vor, dessen CO^ durch IMifiuioii in die Blase gelangt., welche

die LuDge vorstellt.

Durch abwechselodes Pressen und OÜuea des Ballons verengt

and ecweitert man den Baum in Ä: w&hrend der Aasdehnimg dea

Ballons tritt diireb G Luft in die Blase (Einatbmen) ; beim Pressen

^es Ballons tritt diese Lnft, mit CO' gemengt, dareh Gi aus.

(Ausathraen) und enthalten kaikwasser : das iu C bleibt hell,

während das in Ci äich trübt.

Reutlingen Erimmel.

XXXIV. BeriehtAber dieVersammlnng der hmnanisti-

Bclieii Lehrer am mittleren Neckar zu Metzmgen
am h Mai 1883.

Anwesend ca. 50. Yorsltzender : Prot Adam von Urach.

Die Verhandlungen nehmen ihren Anfang um 9 Uhr mit einem •

I. Vortrag von Profesaer Hanher-Stntt^H fiber die Oonseentie

tempoi'uui, iu Form eines kritischen Referats über die Ende

Torigeu Jahres erschienene Schrift von

Hermann Kluge, Oberlehrer am Gymn. zu OOthen, über die Göns.

temp., deren Grundgesetz und Erscheinuugeii im Lateiiiiaciieu.

Göthen 18Ö3. 124 S. gr. 8 (kritisirt von Wetzel im IX. Helt

von Fleckeisens Jahrb.).

Im Gegensatz zu der alten, bis iu den Anfang unseres Jahr-

bonderts allein herrschenden deskriptiven Grammatik sowie zur

sprachvergleichenden Richtong älterer Schule suchen die „Jung*

grsmmatiker", zu weichen auch Kluge gehört, die sprachlichen Er-

si^einungen hauptsächlich vom Staudpunkt der Physiologie und

Psychologie zur Erkenntniss zu bringen. Da die Sprache, sagen

-^e, als solche ihrem lautlichen Bestand nach Produkt der bprach

«rgane, ihrem Inhalt nach Produkt der menschlichen Seele ist, so
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müssen in lantliclier Bezi^uug gewisse physiologische, in materieOor^

funktioneller Beziehung psychologische (iosetze in der Sprachgestalt-

ung und Entwicklung herrschen; und zwar, da sowohl die Sprach-

organe als die psychologischen Eigenschaften im Grossen und Ganzen

bei allen Menschen gleich sind, so mttssen diese Gesetze in allea

Sprachen und zu allen Zeiten im Wesentlichen gleiche Gettimg^

haben. Es ist also streng genommen unrichtig, von „regelmässig"

und „unregelmässig" etc. zu sprechen, denn das heisst die Sprache

nach vorgefassten Meinungen meistern wollen; vielmehr liegt jeder

sprachlichen Erscheinung ein physiologischer oder psychologisdier

Torgang zu Grand, 'der meistens nnhewosst nnd wo daher der eine*

so berechtigt wie der andere ist. Abnormitäten also, Abweichungen

vom Gewühülicheu, Spaltungen etc. sind auf lautlichem (lebiet niciiL

etwa Beweise gegen die Allgemeiugiltigkeit der physiologischen Ge-

setze, sondern entweder eine Wirkung der Thatsache, dass dasselbe

Gesetz auf den ftosseren Anblick entgegengesetzt wirken kann (wie^

die Gravitation den Ballon stdgen, aber auch sinken macht); oder

aber ist die jedesmalige Abweichung yerorsacht durch ehien psycho-

logischen Vorgang, hauptsächlich Analogiebildungen. Auf dem Ge-

biet der byutax entsteht scheinbare Unregelmässigkeit dadurch, dass-

ein psychologisches Moment Ton einem andern durdikreuzt, tot*

drftngt wird oder sich mit ihm ?ermengt, wie z. B. in dem weiten

Gebiet der Assimilation. Es ist ein Gmmfirrtbnm , alle sprach^

liehen Erscheinungen auf logische Gründe zurückführen zu wollen;

denn in der meusclilichen Seele ist die T.ogik nur ein Moment

neben vielen andern und sehr häuhg jucht das stärkste; es wird

also der logische Gang des Gedankens und Ansdrncks unendlich

oft Yon andern, meist unbewussten psychologischen Momenten ge-

kreuzt und unterbrochen, und nur indem man diese verfolgt, kann

man zu einer richtigen Erkenntniss der Spracherscheinungen ge-

langen. —
Die Kluge'sche Schrift ist nun eine Anwendung der ausgefahrten

Grunds&tze auf die Lehre von der Consecutio temporum im La*

teinischen und hat das unlftugbare Verdienst, durch Aufetellnng,

bezw. konsequente Durchführung eines neuen Prlnc^es die Ton ' der

traditionellen Grammatik koustatirten , aber nicht erklärten zahl-

reichen Abweichungen, Ausnahmen etc. von der Grundregel auf

eine einfache, allgemein verständliche Formel zurückzufahren. Bift

Digitized by C^ooc^Ic



ZXXIY, Ber.tb.d.]iiiiiiati.LehFerr6C8ainmlung8aMoteittgeB. 287

Eraehomnigeii der Canseciiiio tempomm, sagt Eloge, ergeben sicii

«is das Resultat von 8 Faktoren:

1) Bedeutung der Teiupura.

2) Bedeutung der Modi.

3) Bedeatnng der hypotaktischen Satzverhftltiusse*

1) Es war ein Fehler der bisherigen Grammatik, alle Tem-

pora auf den einen Standpunkt der Gegenwart zm bezieben, and

Yon diesem aus auf verschiedene Stufen rückwärts (Impf. Pf. Pqpf.)

und vorwärts (Fut. Fut. ex.) zu vertlicilcu. Es gibt vielmehr für

den Verbalaasdruck (zQjoäcbst im Lateinischeu) zwei verschiedene Stand-

punkte, von denen ans der Redende ^e Handlang betrachten kann.

a) Standpunkt der Gegenwart, wo der Redende alle Handlnngen

auf sdnen Standpunkt bezieht Der Mittelpunkt dieses An-

scbauimgskreises ist das (echte) Präsens; für die Vergangen-

heit das echte Perfekt ; für die Zukunft das Fut. und Fut. ex.

b) Standpunkt der Erzählung, wo der Redende das irgend einmal

Geschehene darstellt, ohne zu berücksichtigen, wie sich dies-

zu seinem Standpunkt in Beziehung gesetzt ausnimmt. Ftbr

den Mittelpunkt dieses Anschauungskreis^ wird im Lateinischen

(in Ermanglung eines Aorists, wie im Sanskrit und Griechischen)

daß Perfekt mit verwendet, als Perf. histor. ; für das Dauernde

in der £rzählang das Impf, und drittens das Prfts. bist, wel«

ches Kluge mit P^. und Jmpt auf gleiche Linie stellt.

Tempus der Vergangenheit ist das Plusqpf. Fflr die Zukunft

dient die Umschreibung mit dem Part. fut. und esse.

2) Als Konjunktive werden gebraucht die Kouj. der betretYenden

Temp. mit der Ausnahme, dass die Konj. Praes. und Perf. nur

verwendet werden als Koog. fOr das echte Praes. und das echte

Perf. Als Ersatz dienen Koig. Ipf. und Plsq.

Es lautet nun das Grundgesetz fttr die Tempussetzong nach

Kluge folgendermassen

:

Gerade wie im Hauptsatz, so wird auch im Neben-

satze (indic. sowohl ak coig.) diejenige Zeitform gesetzt,

die dem Inhalt, der Anschauung des betreffenden

Nebensatzes selbst entspricht; also wo die Zeit-

formen des 1. Anschauungskreises passend sind,

atehen diese, wo die des 2., diese.

£s stimmt also zwischen Hauptsatz und Kebeusatz die Zeitform dann
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flberem, wenn beide demselben Anschauuogskreis angehören; dies

i8t der Natur der Sache nadi das häufigere und daher die tra-

ditionelle Regel TOD der Cons. temp., dass auf ein Hanpttempos

im U. S. ein Haupttempns im N. S. und anf ein Nebentempns im

H. S. ein Nebentempus im N. S. folgen müsse. Allein vom Klage-

schen Standpunkt aus — keine äussere, mechanische Einwirkung

des H. S. auf den K. S. sondern relative Autonomie der Neben-

s&fcze — ist es keineswegs ausgeschlossen, dass twisch«! H. S. und

N. 8. der Anschauungskreis wechselt, vielmehr ist dies so ziemlich

bei alleu Arten von Nebensätzen möglich; nur der Grad der Mög-

lichkeit ist verscliieden und richtet sich nach dem Grad des Zu-

sammenhangs, der Innigkeit und Strenge des Subordinationsverhält-

nisses zwischen H. S. und N, S. Dies fahrt endlich anf den dritten

Pqnkt.

3) Je lockrer das Verh&ltniss der Snhordination ist, je mdir

Selbständigkeit der abhängige Satz gegenüber dem regierenden

bat, um ^0 leichter ist ein Überspringen in den andern Anschauungs-

krds möglich.

Je strenger das 8ubordinationsverhältniss, um so weniger

kommt ein solches Überbringen vor.

Das engste Verhältnis besteht nach Klnge bei den finalen und

den Substantivsätzen , wozu er auch die indirekte Frage rechnet

(s. u.), ferner bei accidit ut und den bätzen mit quin. Schwankungen

zwischen engerem und lockerem Zusammenhang zeigen die Kau-

salsätze.

Lockeren Zusammenhang zeigen (und stehen der ursprttnglichen

Parataxe nach näher) die Komparativ-Kondicioual-Koncessiv-Iielativ-

Konsec- und Temporal-Sätze. —
An diese Darstellung des Kiugeschen Systems schliesst Redner

eine kurze Kritik einzelner Punkte an, indem er einleuchtend macht

1) dass das Praies. bist, nichts wie Kluge thut, auf gfeiche

Linie mit dem Impf, und Plnsq. zu stellen ist, sondern als Prä-

sens dem ersten Anschauuugskreis angehört, dessen sicli der Er-

zählende in der Lebhaftigkeit vermöge einer Art von Selbsttäuschung

bedient. Diese Versetzung des Erzählenden in die Gegenwart kann

sich auch auf koig. Nebens&tze erstrecken und in dem Fall" wird

auf Pr&s. bist, im Nebensätze ein Temp. der Gegenwart folgen;

oder aber wird sich der Erz&blende bewusst, dass es eigentlich Er-
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EfthluDg ist) was er tortrftgt, mid er kehrt im Nebensatz zum

Konjunct. der erzählenden Zeitformen zurück.

Die Thatsacbe, dass der Konj. Perf. im die Erzählung als

aokdie nicht verwendbar ist, erklärt sich aas der Bildung dieser

Formen (fecerim gebildet durch Zusammensetzimg des Pf.stammd8

fec 4- Bxndetocal e + Eo^J. Praes. t. sam). Um nun aber zn

erkl&reü) weshalb es in indir^en Fragesätzen heiset interrogavit

eum, quomodo acciderit? (regelmässig nicht accidisset) ist Kluge

bei der oben von ihm statuirten engen Subordination der indir.

Frages&tze genöthigt, in diesen Fällen das Perf. do^ H. S. als

echtes Perf. anzusehen. Allein mit Recht fragt man sich, wamm
denn gerade nnr vor einer indirekten Frage das Pf.- in der Regel

als echtes behandelt worden sein soll, während die Römer dieses

Tempub bonst überall, wo nur möglich, als historisches auffassen?

Zum Überliuss finden sich auch indirekte Fragen, in welchem dem

Impi des H. S. ein Pf. Cj. im N. S. entspricht. Gic: quid facere

potnerit, non habebat.

Es ist daher wohl die Elnge'sehe Yoranssetzong, 'beim in-

direkten Frasesatz bestehe das engste Subordinationsverhältniss und

sei daher die geringste Möglichkeit, von einem Anschauungskreis in

in den andern aberzuspringen (s. o.), eine irrige: im Gegentheil

liegt in dmr indirekten Rede im allgemeinen nnd ganz besonders

in der indirekten Frage die Yersuchnng besonders nahe, sich in

den Gedankengang des Redenden hineinzostellen und daher präsenti-

sche tempora zu gebrauclien. Diese bei den römischen Historikern,

bes. bei Livius, in längeren indirekten Reden weitverbreitete Er-

scheinung (nach Kanast von Bräger nnd Kühner „Bepr&sentation^^

genannt) darf ohne weiteres anf die indirekte Frage ^ anch in den

kOrzesten nnd einfiachsten S&tzen, ttbertragen werden.

S) Der von Kluge aufgestellten Behauptung, dass die Temporal-

sätze das loseste Subordiuatiüujsverhältniss haben , daher auch die

grOsste Leichtigkeit im Weclisel des Anschauungskreises zeigen müs-

sen, steht diametral gegenüber die durch eine Spezialuntersuchung

{?on Schweikert) erhobene Thatsache, dass die Temp.-s&tze die

Eegel der Conseenüo tempomm am strengsten einhalten. Dies

erklärt sich einfach: wenn es gilt, ein zeitliches Ycrhäitniss

zu einem andern zu bestimmen, so wird, mag auch sachlich das

Yerhftltniss ein sehr lockeres sein, ein Wechsel des Anschauungs*
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kreises, der ja eben zettliclier Natur ist, am wenigsteii statthaben

können, da ja dann, wenn der Staudpunkt der Gegenwart und der

Erzählung durclieiuander gemengt wäre, die zeitliche Anschauung

ganz ausser Rand und Band käme. Um so häufiger ist dagegen^

wie ja auch die traditiondle Grammatik langst erkannt, der Wedisd

der Anschaunng in den Cons.-sfttzen: tanta abstinentia Aristidea

erat nt
,
Justus" appellatus sit ein Gebrauch, der in der klassischen

Zeit aufgekommen und besonders beliebt ist bei Nepos, Tacitus und

Sueton, während die ältere, objektive Darstellung im Kreise der

£krzählung bleibt (appellaretnr).

Ans Mangel an Zeit wird bei diesem sowie bei dem folgendeik

Tortrag anf eine Debatte verzichtet.

IL Vortrag von Oberstndienratii i^lanck-Stnttgart: Über die

Bebandlnng des Oesehichtsonterriebts an des oberen Klassen.

Mit Rücksicht anf die vielfach geltend gemachten Klagen, dasa

die Primaner dttreh die Bepetition des Geschichtsstolfe für die Abi-

turientenprüfuüg überbürdet seien, hat sich die Rektorenkonferenz

zwar nicht veranlasst gesehen, dem Antrag eines Mitglieds auf gänz-

liche Beseitigung der Prüfung in der Geschichte beizustimmen^ wohl

aber Erleichterung zu schaffen gesucht dnrch These 14: Es sölle^

weniger Werth auf das Wissen der Zahlen und Dat«i gelegt wer-

den, als auf eine von geschichtlichem Verständniss zeugende Be-

arbeitung der gegebenen Frage, sowie durch den Beschluss, die

Data wegfallen zu lassen.

Allein diese Erleichterung ist nicht von grosser Bedeutung, denn

um Yerständniss zu zeigen, muss eben em Schatz von Wissen vor*

banden sein, und um dieses Wissen zur Hand zu haben, muss der

ganze Stotf in den letzten Zeiten vor dem Examen repetirt werden —
eine Arbeit, die neben allen andern Arbeiten schwer, besonders auf

den schwächeren Schülern lastet. Denn unleugbar nimmt die Ge-

schichte den andern Prnfungsf^hern gegenüber eine SondersteUung-

ein: bei allen andern Fächern (bes. bei den sprachlichen), wird der

Schüler durch den stetig fortschrdtenden Unterricht des Lehrera

dem Wissen zugeführt, das er bei der Prüfung erweisen soll. Die

Geschichte dagegen schreitet durch 4 Jahre stetig fort, so dass da&

Frühere beim Spätren nicht mehr in Betracht kommt und (ge-^
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legeDtHdie Repetitioiiai bei 6» Lektflre der Klasaiker etc. «luge*

nommeD) ein für allemal abgethan ist.

Was thttt nun der Lehrer, um dem Scliüler seia Gescli&ft zu

erleichtern ?

An Stella des frflfaer abiichea BUctarens, d&s gewies fftr dea

Lelirer (KdtUgiiiig zur grOndUcbeii Bnrchforeelraiig und selbsttodigeiL

YeraiMtung dee Geschiciitssiofifes) wie ftlr den Sdilkler (dauernder

Besitz der vom I.ohrer gegebenen Geschichtsdarstellung und

Werthschätzung derselben) grosse Vortheile bot — neben dem

schwerwiegenden Nachtheile, dass die Geschichtsstonde dadurch

nr (handsdiriftTerderbendett) Scbreibstimde wurde imd dur Schwer»

4 paukt ausserhalb des Unterrichts , in die Repetition , fid —
ist die jetzt herrschende Methode: freier Vortrag und Benützung

eines Lehrbuchs. Zweifellos ist das lebendige gespiuclieue Wort

des Lehrers weit mächtiger und weit eher im Stande, auch eine -

gemflthliche Wirkung m erzielen, als diktirte Satze: allein was

kann der Schaler nach 2—3 Jahren noch yon dem Vorgetragenen

wissen? Die Lehrbfieber andererseits gehen neben d^ Vortrag

her, ohne dass sie — in der Regel wenigstens ~ in demselben

berücksichtigt würden. So greift denn die überwiegende Mehrzahl

der Schaler dazu, ¥or dem Examen das eingeffthrte JLehrbuch sa

gut als möglich auswendig zu lernen und daher auch — nament-

lich was das geschiditliche Urtheil und Yerstandniss betrifft — die

meist magere Beantwortung der Fragen.

Gegenüber dem früheren wie dem jetzt herrschenden System

macht Redner folgende Vorschläge;

1. Der Schaler wird angewiesen, den in der nächsten Stunde-

Torkommenden Abschnitt in seinem Lehrbuch Torher durchzulesen.

Bann folgt in der Lektion

2. Der freie Vortrag des Lehrers (wobei eine katechetische Be-

handlung anstatt des fortlaufenden Vorti'ages unstatthaft, Vorlesen

aus Bachern nur in sehr beschränktem Masse statthaft ist) und auf

diesen ein kurzes, zusammenfassendes Piktat, welches die Hauptdata

in übersichtlicher GUedenmg und die leitenden Gesichtspunkte gibt^

(z. B. über den historische Werth d«r rOmfschen Königsgeschichte,

über die Stellung und Bedeutung des Peril 11 . über dea religiösen

und politischen Standpunkt Kaiser Friedrichs 11).

S. In jeder folgenden Stunde Repetition und dann weitere Re-
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petitioneo ganzer Absdinitte. Bas Bensniil jeder Stunde ist afosa<^

runden. •

4. Von Zeit zu Zeit Niederschreiben des eben Vorgetragenen

in der gleiclien Stande.

5. Im letzten Jahr Leitung der Bepetition darch den Lehrer,

bestehend in

a) Bezdchnnng der za repetirenden Stoffs (Fonnnlimng von Anf-

gaben),

b) mündliche Besprechung einzelner,

c) kurze schriftliche Eepetitionen.

6. Ein Hauptpunkt ist endlich die PrivatlektOre der Schaler.

Es genflgt* nicht, dass diese dnen Leitfaden oder ein kurzes Lehr- i

'buch der Geschichte in Hftnden haben: sie müssen dn Buch haben,

aus dem ihueri die ganze ullr les geschichtlichen Lehens entgegen«

tritt; ausserdem sollen sie auch passeude Specialwerke lesen (z. B.:

Yorks Leben von Droysen u. &.)• Derartige LektOre ist nicht Ar-

beit, sondern G^uss. Kein Lehrgegenstand wdst so sdir Uber

eich selbst hinaus, keiner ist wie die Geschichte (und Literatur) da-

zu augi tliau, den Wisseastrieb der Schüler anzuregen und sie zu

Privatstudieii zu veranlassen. Aufgabe des Lehrers ist es aber, den

Schülern hiebci an die Hand zu gehen, indem er

a) ihnen die betreffenden Bacher nennt (resp. einzelne Abschnitte

bezeichnet) und soweit möglieh za Gebot stellt (Gymnasiums-

Bibliothek),

b) sie veranlasst, aus solcliea Büchern, resp. Abschnitten, welche

bei der Prüfung zu verwerthen sind, Auszüge zu machen.

c) Bei der Prttfung selbst sollte eine grössere Anzahl von Themen,

anch spedelleren Inhalts zur Auswahl gegeben werden, damit

die Schaler gerade auch dieses selbst eprorbene Wissen ver-

werthen könnten.

Nach einer kurzen Pause folgt

liL Vortrag von Rektor Strölin in Kirchheim, iu Form vou

6 Thesen.

Bern Vortrag vorausgesdudct werden 3 Thesen allgemeineren

Inhalts vou Prof. Adam, von welchen nur die zweite: dass an Stelle

der Präparatiou zur Erleichterung der Schüler die Repetition treten

•solle, eine Pebatte hervorruft. Die Mehrzahl der Mitglieder scheint
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der Ansicht, dass die Präparation, namentlich iu den mittleren und

oberen Klassen nicht entbehrt werden könne; dagegen betont be-

sonders Bektor Oesterlea, dass die Schaler hieza angeleitet wer-

den mflsBen.

Die Thesen YOn Rektor Srölin lanten:

1. Selbst in den unter steu Klassen sollten die

II an saufgaben nicht auf das ^lemoriren beschränkt,
vielmehr auch auf dem Gebiet der Privatarbeit die

Denkkraft der Schaler in einer diesem Alter ange-
messenen Welse' geübt werden. —

Das Verfahren, wdehes die Hansarbeit auf das Memoriren be-

schränkt und welches (probeweise) an einzelnen Klassen (1 und 11)

des Stuttgarter Realgymnasiums eingeführt ist, bezeichnet Referent

als Einseitigkeit Das blosse Memoriren habe an sich etwas Er-

müdendes; anch sd eine richtigere Benrtheilnng des Schalers mdg-

lich, wenn schriftliche Arbeiten Ton ihm vorliegen. Prindp: Wie-

derholung und Anwendung des in der Schule Gelernten, d. h. Nieder-

schreiben des in der Schule Übersetzten und dann ein paar Sätze

eigene Arbeit.

Die folgenden Thesen beziehen sich auf Lehrplan und Methode

des Unterrichts.

2. a) In Kl. I xtnd II empfiehlt sich fo rjede Woche
ein Proloko; bei den oberen Klassen ist ein etNvas

grösserer Zwischenraum zweckmässig (2— 3, Wochen),

b) Das Extemporale — als Beförderangsmittel der

Sicherheit und Fertigkeit in Anwendung der Sprach-

regeln nnd als Köthignng zu raschem Zusammen-
fassen der Gedanken, ist das angemessenste Proloko

far Kl. VI.

Nach der Ansicht des Referenten soll bei der Ausarbeitung

des Prolokos der Gebrauch jedes HilfBmittels ausgeschlossen seia

(and) der eines lat.-deutschen Wörterbuchs); denn nur so Sffthrt

man ganz, was der Schaler weiss.

Desshalb müssen die Sch^Yierigkeiten weniger bestehen in der

'Wahl des richtigen Ausdrucks (Anwendung der in der Lektüre ge-

lernten Phrasen), als iu der richtigen Anwendung gri^mmatischer

Hegeln. Diese Vorschrift gilt besonders fOr das Extemporale, welches,

durch hlLufige Anwendung an seiner aufregenden Wirkung yerfiert.
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3. Die bei der Rektorenkouferenz in einem be-

sonderen Vorschlage dem Französischen zugedachte
grössere Stundeuzahl im Bommer semester von Kl. Y
in Yerbindang mit gleichzeitiger Beschr&nkmig des

OFiechiseben würde ersterem niebt ?iel afltzea, letz-

terem sehaden.

Absolvirt wuidc auch so nur das Elementarbuch von Plötz;

dasselbe kann in einem Jahr bei c. 2 Stunden gemüthlicher und

Yielleicht sicherer absolvirt werden, als in einem halben Jahr bei

4—5 Wpchenstnnden. Dem GriechijBdLen wflrden daraos Nachtfaeile

«rwachsen^ sofern im frischesten Znge des Fortschritts eine gewisse

Stagnation eintreten wttrde. Viel Neues könnte nicht geleistet

werden.

Oberstudienrath i:*laück bekennt sich als Urheber des verwor-

fenen Antrags, den er gestellt habe im Hinblick aof die schlechten

Resultate des französischen Unterrichts an Kl. Y und YI, aber auch

an den oberen Klassen der hnmanistisehen Gymnasien. Professor

Hölder-Urach stimmt ein in die Klage über die mangelhafte Yor-

büdung der Schüler im Französischen.

Kektor Oesterlen macht darauf aufmerksam, dass nach den Be-

schlassen der Eektorenkonferenz das Französische künftighin PrA-

fnngsfach sein werde beim Examen von YI nach YII und dadurch

^ nicht nur die Achtang der Schüler vor diesem Fach, sondern audi

ihre Kenntnisse gehoben werden.

These 4. Das Niederschreiben des in der Klasse

\ 4>ehandelten Expositionsstoffes erleichtert eine nach
- l&ngerer Zwischenzeit erfolgende Repetition, nöthigt

•auch oft zu bestimmterer Fassung des deutschen Aus-

drucks.

Gegen diese These oppouii t Professor Treiber-Tübingen. Er

halt dieses Schreibeniassen der Übersetzung für entbehrlich. £s
ist nicht viel mehr Zeit nöthig, um die Übersetzung so zu behan-

;>jdehL, dsss der SchlUer« die Bepetition zu Hause mündlich ordentlich

TOmehmen kann. Bei Bepetitionen grosser Abschnitte ist die Th&tig-

.^"^eit des Schülers auf diese Art eine weit freiere; gewohnt ihn an eine

un^( i f m schwäbischen Stamm wohlanstehende Schlagfertigkeit im Spre-

vChen. Der Lehrer hat nicht die Möglichkeit, die geschriebene Über-

zu korrigiren; die Yersudiung, unordentiich und Httchtig za
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arbeiten, liegt dadurch dem Schüler nahe; Handschrift und Ortho-

graphie werden verdorben. Zulässig ist das Niederschreiben mir

bei AbtbeiliiDgsuntenicht (ans dessea Praxis die These auch her-

vorgegangen ist).

These 5. Die von der Bektorenkonferenx geforderte

Beseitigung oder Beschr&nkang der Hausaufgaben
in der Ar i l Ii nie tik führt zu dem ohnedies wohl nicht

ganz unberechtigten Wuns che einer Ermässigung der

Anforderangen in diesem Fache bei Prftfaagen.

Prof. Lercher^Gannstatt betont, die iLnIbrdenmgen abgesehen

Tom Landexamen (weldies Referent besonders im Auge hatte)

seien nicht zu hoch. Mau mucsse aucii Auigabeii geben können,

welche die Schüler melir Zeit und Nachdenken kosten und dies

können nur Hausaufgaben sein.

Oberstadienrath Planck: es werde in den Mittelklassen eine

weitere Mathematikstimde eingefiBhrt^ am die Haosanfisaben soTiei

als möglich zn ersetzen. Bann könne man sich begnügen, alle

14 Tage Aufgaben über Haus zu geben.

These 6. Der gänzliche Wegfall des Schönschr eib-

unterrichts in KL Y und VI hat bei der in diesem Alter

«intretenden st&rkeren Ter&nderung der Handschrift

und der damit oft sich verbindenden Neigung zu.

unberechtigten Eigenthümlichkeiten etwas Bedenk-

liches.

Prof. Adam dankt den ßednern für ihre anregenden Vorträge

und empfiehlt zum Schluss noch eine Beihe neuer literarischer Er-

scheinungeii, weldie in Probeexemplaren zur Einsicht aufliegen;

dann setzt man sich ab serüs rebus ludicrum mit gestdgertem

App 'tit ein die wohlbesetzte Tafel, deren Freuden bald diirt Ii Toaste

erhöht werden. Prof. Adam begrüsst in launiger Weiöe die An-

wesenden und bedauert die Abwesenden; Oberstudienrath Planck

überbringt die Grosse und Segenswünsche des leider durch Krank-r

lieit verhinderten Prälaten v. Schmid; Bektor Oesterlen trinkt auf das

Wohl des langjährigen, verdienten Leiters und Vorstands dieser Ver-

sammlungen, Prof. Adam.

Nach Tisch erklimmt der mobilere Theil der Versammlung den

Schlossberg ^ um danUf im Verein mit den zahlreich erschienenen

.»«Laieobrndern*^ aus Metsingen und Umgegend, bei dner längeren
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Vesper den sohüiieu Klängeu des Quartetts (duce Kapflf) zu lauschen

und den Ta^ so in liarmonischer Weise auskiiugen zu lassen.

Stattgart, Mai 1883. H. Planck.

XXXV. Über einige Grundbegriffe der ebenen

Geometrie.

Ich fOhle mich Herrn B. zu Dank verpflichtet, dass er (xb

Corresp.-Bl. 1882, p. 385, Heft IX und X) die Feder angesetzt

hat, um den von mir gewünschten and beabsiditigten Austausch

von Ansichten über die planimetrischen Grandbegriffe in Angriff za

nehmen.

Denn lediglich dies letztere war Zweck meines Artikels, und

ich mius gleich von vorne herein die Annahme des Herrn B. als

ob ich „für die von mir verfoditenen Ansichten viele Leser ge-

winnen*^ wollte, als eine mit meiner Schlnssbemerkung nicht über-

einstimmende bezeichnen. Denu leli habe speciell über die von

PIcrrn B. angefochtene Definition des Winkels lediglich die Ansicht

des Herrn Dr. Müller reproducirt, aUerdings mit dem Bestreben,

diesen seinen Winkelb^priff etwas genauer zu pr&dsuren. Ich habe

.also nichts verfochten, sondern nnr der objektiven Beartheüung der
.

EoUegen einige Begriffsdefinitionen vorzuführen TOrsnefat, welche

wegen ihrer notorischen Unsicherheit in eben solch einem Gedanken-

austausch einige Klärung iinden sollten. Möge mir Herr B., dem

ich nochmals für seine Aosfährnngen danke, , diese HichtigsteUnnir

nicht übel denten.

• Nun aber zur Sache selbst. Die von Herrn B. gegebene De-

finition Gaglers von der geraden Linie fahrt ihn, sobald er dieselbe

demonstriren will, auf die von mir (pag. 243) mitgetheilte des^

Herrn Dr. Müller. Denn sein Lineal ist eben ein Stück der einen

von den zwei Halbebenen, in welche seine Gerade eine von ihm
dorch sie gedachte Ebene zerlegte. Sein Drehen des Lineals um
einen flachen (Keil-) Winkel um diese Gerade als Achse ist nichta

anderes als die praktische Ausführung der in der Müller 'sehen De- -

finition vorausgesetzten Vertauschbarkeit der beiden auf den zwei

Seiten der Linie liegenden Ebenen (bzw. Halbebenen).

Schon die geehrte Redaktion hat konstatirt, dass auch dies»
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Definition dnrduuis nicht obne Yoranssetzung ist; ieh möchte mir

Irinzaztifageii erlauben, dass ftberhanpt eine Gerade im Räume, die

mau bloss mit zweien ihrer Punkte festhält, ein uBfruchtbares Ge-

bilde zu sein scheint. Aus Punkten als unterschiedslosen Gebilden —
wenn letzterer Aosdrack fftr einen Ponkt erlaubt ist — differenzirt

rieb nichts, man kommt nicht weiter damit. Aber ancb (tes Insich-

selbetdr^en ist ein unfruchtbares Vergnügen, wenn nicht, was ja

Herr B. selbst auch gethan, eine Ebene an dieser Bewegung' theil-

nimmt. Was er mit dem Lineal, das that ich, zur demonstratio

ad oculos, mit dem Fensterflügel (pag. 243). Und erst durch dieses

Hinzutreten der Halbebene (des Keüblatts) kuia der widitige Satz

demonstrirt werden, dass der flache Winkel die Hfllfte des YoU*

winkeis ist, was nodunals herrorzuheben mir gestattet sein möge.

Herr B. sagt: „Unter Winkel versteht man in der Geometrie

einen von zwei sich schneidenden Oeraden begrenzten Theil einer (nach

allen Seiten unbegrenzt gedachten) Ebene,^^ und bezeichnet diese Er-

klftrung des Winkels als die von- ihm vertretene (pag. 385). Er

möge mir jedoch erlauben, ihn noch um einige Aufklärung über

diesen Gegenstand zu bitten. Zunächst dürfte das „man" etwas

gewagt sein. Wenn ,,man" dieser Ansicht wäre, so wäre über-

haupt mein Artikel gar nicht geschrieben, also auch die Blumen-

lese von Winkeldefinitionen, die ich an seine l^itze stellte, nicht

Ton mir mitgetheilt worden. Femer begrenzen zwei .sich schneidende

Gerade zwei im Schnittpunkt zusammenstossende Theile der durch

sie gedachten Ebene (je ein i'aar der entstehenden Scheitel wink el-

flächen). Welchen dieser Theile meint nun Herr B.? Oder wollte

er statt „Geraden^^ vielleicht „Strahlen^^ sagen? Endlich: Was ver-

steht er, Ton seiner Definition aus betrachtet, unter einem flachen

Winkel? Oder unter einem VoUwin^el? ünd gerade letzterer

Fundamentalbegriff sollte auch in der Planimetrie recht in den

Vordergrund gestellt werden, denn aus ihm leit^ sich die an-

deren Winkeigrössen ab.

Mein Artikel wollte zur Sprache bringen, dass gerade das

Prinzip der (übenden) Bewegung beim Winkel eine hervorragende

Bolle spielt, und ich darf als selbstTerstftndlich voraussetzen, dass

Herrn B. so gut als mir bi-kauut ist, wie gerade neuerdiui^s der .5$

W'inkel vielfach als Drehuugsgrösse aufgefasst wird und bich her-

vorragende Mathematiker, wie z. B. Dr. S. QOnther, mit dieser Auf*

Carni9..BI. 18S8, 7 A a 2i
.
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fjasEUng sufriedea geben. Ich gestehe dn, hierin einen grossen

Forts^tt erhückt zn haben: wenn idi dn Gebilde erst entstehen

«Uuse und diese seine Entst^ang in ihren ehudnen Stadien Ter-

folge, so wild mir wenigstens seine Natur deutlicher, als wenn es

fix and fertig, als starres Gebilde, vor wir steht. Dies ist ja auch

die Methode der höheren Analysis, nnd war in ausgezeichn^ier

Welse die Methode des mir miTergesslichen Gn^^er in der elemen-

taren (Geometrie. Anch von diesem Gesichtspunkt ans kann ich die

Definition des Herrn B. nicht als etwas Besseres betrachten als die

Müller'scbe. Denn letztere setzt schlechterdings eine Drehung vor-

aus, wenn ein Winkel entstanden sein soll.

Herr B. meint, wie man denn von den Schenkeln eines Winkels

spredben könnte, wenn der Winkel eine Masszahl wftre? Und dabd

bezeichnet er diese Definition als meine Erklärung. In meinem

Artikel habe ich aber, um mich keines geistigen Diebstalil^ schuldig

zu machen, diese Erklärung ganz ausdrücklich als das hingestellt,

was sie ist: Geistiges Eigenthnm des Herrn Dr. £. Müller. Dass

ein so scharfer nnd klarer mathematischer Kopf, wie letzterer, siebt

von dem Schenkel einer Masszahl spricht, ist selbstyerstftndlich; für

ihn ist eben das, was Herr B. einen Winkel nennt, eine Winkel-

fläche, und diese hat zwei Schenkel, d. h. die sie begrenzenden

Strahlen und eine Winkelfläche kann auch halbirt werden. (Eine

Masszahl übrigens eben£bUs.)

Mär war bei meinem Artikel in der Winkelfrage wesentlich

anch dämm zn thun, den Winkel, bezw. die WinkelfiSche, von

dem sie abgrenzenden Zweistrahl scharf zu boudeiü. Doüü letz-

terer spielt in der ganzen Planimetrie eine Rolle, die noch nicht

gebührend anerkannt ist, und zwar sehr häuhg, ohne dass der^ zn

ihm gehörige Winkel irgendwie m Betracht k&me. Er ist ein ganz

Ittr sich bestehendes Gebilde, und zwar fundamentales Gebilde.

Bewdst man den 3. Eongruenzsatz (3 Seiten) nach Altmeister

Nagel mittelst Aufeinanderlegen der BC und der um ilire Endpunkte

beschriebeneu Kreise, so kann die Kongruenz der Zweistrahle ge-

zeigt werden, ohne dass man von Winkehi etwas zn wissen braacht»

Ja noch mehr: Mittelst dieses Eongruenzsatzes kann dann anch der

Mittelstrahl des Zweistrahls hmemkonstrnirt werden, dessen Eigen-

schaft darin besteht, dass er den Zweistrahl in zwei kongruente

Zweistrahle zerlegt. Und ist nun der Zweistrahl ein gestreckteri
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fa. 80 beocbAffm, daas der eine Strabl die TerlAagemng des an-

•dem ist), so kann sogar das Loth zu einer Geraden gefunden werden

{als Mittelstrahl eines gestreckten Zweistrahls), ohne dass die Be-

Juinntschaft mit dem Winkelbegriff nöthig wäre.

Ich habe dies fldion praktisch in der Klasse dnrcbgefahrt, nnd

•ohne alle Scliwierigkeit dorchgeftlnrt; der ScbOler kommt anderer-

seits sehr Idcht in den Winkelbegriff hinein, wenn er bereits einige

Zeil mit dem Zweistrahl operirt hat.

Vielleicht ist es hier angezeigt, noch einiges, aber unter Vor-

raussetzung des WinkelbegriHs, über den Zweistrahl zn sagen. Eine

<)aergerade schneidet von demsäben ein Dreieck ab; ist sie gegen

'die Strahlen des ZwelstraMs gleich geneigt,, so ist das Breieck

fleiehschenklig; ist der Zwdstrahl überdies noch = 90^ oder 60^
so ist es rechiwmklig, oder rechtwinklig-gleichschenklig, oder gleich-

seitig. Zwei Parallelen schneiden vom Zweistrahl ein Trapez, zwei

- <beUebige Gerade (bzw. ein nener Zweistrahl) ein beliebiges Viereck

ans; diese beiden Zveistrahle selbst bestimmen ein Tollst&ndiges

Yiereck, bsw. Tierseit Das n-Eck wird gebildet durch Anehiander-

reihnng von n Zweistrahlen, deren Scheitel in je einer Ecke des

.*?-Ecks liegen. Sind diese Zweistrahle Ivontfriient und überdies ihre

vom bcheitel an genommenen Strahlabschnitte sämmtlich unter sich

gleich, so ist das n-£ck regnl&r (r&umliches Analogen: das re-

gulftre Polyeder, an dessen Ecken der Torige Zwei8t|«hl durch eine

körperliche Ecke ersetzt ist).

Endlich ist der von zwei parallelen Qiierstrecken geschnittene

Zweiötrahl die Fundamcntalfignr für die Proportionalität und Ahu-

iichkeit und spielt hier, bei der Ableitung der grundlegenden Eigen*

48chaft«i, der Winkel eine sehr nebensächliche Bolle.

Geht ein Erds durch den Sdieitel des ZweistraUs, so entsteht

das Gebilde des Peripheriewinkels; sehnddet er die Strahlen, ohne

•durch den Scheitel zu gehen, so hat man das Gebilde des Sekanten-,

berührt er den einen Strahl, dasjenige des Tangentensatzes; berührt

'Or beide Strahlen, so hat man die Figur zum Satz vom Tangenten-

irinkel; berührt er den einen Strahl im Schdtel, so folgt der Satz

Tom Sehnen-Tangentenwinkd.

Rückt der Scheitel des Zweistrahls ins Unendliche, so tritt an

seine Stelle ein Parallelenpaar. Wird dieses von zwei parallelen

<^uergeraden geschnitten, so wird aus ihm ein Parallelogramm aus-

21*
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geschnitten. Steht das .eine ParalleleDpaar senkrecht stmi a&deni,

so kommt ein Rechteck; haben beide Parallelenpaare gleichen Ab*

Staad, so folgt der Rhombus, habeu sie gleichen Abstand und senk-

rechte Lage: ein Quadrat.

Dies möge genflgen, «m die Bedeatong des Zweistrahls and

namentlioh auch za leigen, wie er nr Repetition verwendet werdem

kann. Ans meiner Brlahrong kann ich^'hinznsetzen, dass es den

Schülern immer grosses Yeigu Ligen maclit, so verschiedene Gebilde-

bei eioem Rückblick gleichsam unter einen Hut gebracht zu sehen^

Man entschuldige diese Abschweifung: ich wollte, weil Herr B»

gerade diese Trennang des Zweistrahls vom Winkel mit keinem

Worte erw&hnt, dessen Bedentnng ein wenig ins Licht rflcken.

Was Hm B.'flbOT das Winkelmass sagt, stimmt mit dem von

mir Gesagten fpag. 249) im Wesentlichen überein.

Und nicht minder befinden wir uns in erfreulicher Harmonie

in Betreff der ParaUelen, denn auch meine Parallelen bilden mit

einer sie schneidenden Geraden in gleicher Weise gleiche Winkel

(,,nach derselben Seite hin" scheint mir nicht scharf genug gefaset

8u sein; sintemal auch die sogenannten antiparallelen Geraden mit

der sie schneidenden Geraden nach derselben Seite hin. von letzterer aus

gesehen, gleiche Winkel bilden). Die von Herrn 13. gegebeue De-

finition, die mit der meinen sachlich identisch ist^ hat übrigens dm
Vorzug der Neuheit nicht: schon vor Jahren las ich sie, und zwar,,

wenn mich mein Gedftchtniss nicht im Stich l&sst, in der Geometrie^

des Herrn Rektors Dr. Bokitni. Docli kann ich mich in der Quelleu-

angahe auch täuschen. Ebenso taucht sie in neueren Lehrbüchera

auf. Dies thut aber meiner Freude daraber keinen Eintrag^ dasa

Herr B. die landläufige Definition mittelst des flberall gleichen Ab-

standes als unzweckmassig verwirft. Ich meines Thells habe mich

immer über den salto mortale geärgert, mit welchem in den be~

treffenden Lehrbüchera von dieser Definition au?; nach dem Satz. •

von den correspondirenden Winkeln hinüber voltigirt wurde.

Herr B. sagt endlich: „Unter der Richtung einer Geradeik

kann man ihr Streben verstehen, den Winkel, den sie mit oner

gegebenen Geraden bildet, nicht zu &ndem." Wann aber haben,

von diesem Gesichtspunkt uur gesehen, zwei Gerade dieselbe Rich-

tung? Wenn beide das Bcätrebeu haben, den Winliei, den sie mit

einer gegebenen Geraden machen, nicht zu ändern? Gut. Wena
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:aber diese Winkel vorher schon ungleich waren, und sie dieselben

jetet nicht ändern, 00 machen sie mit dieser gegebenen Geraden

yersdnedene Winkel. Haben sie dennoch die nemliche Bicbtnng?

Wir, d. h. Herr B. nnd meine Wenigkeit, sehen, wie schwer

Cö ist, stichhaltige Begiititi iii diesem Gebiet aufzustellen.' Ich bin

himmelweit davon entfernt, die in meinem Artikel dargelegten An-

sichten als unfehlbar hinzustellen; das bezeugt die Scblussbemerkung.

Sie werden im G^entheü in manchen, Tielleicht vielen Punkten einer

Abrang nnd Sichtong. bedürfen, nnd eben, weil leb dies wdss nnd

bisher trotz eifrigen Snehens in der betreffenden Literatnr allseitig

befriedigende Erklärungen nicht fand, desshalb schrieb ich den Ar-

tikel. Sicher iiat ja mancher Kollege über diese Gegenstände etwas

gelem, was mir nicht zn Gesicht kam nnd für dessen Mittheilnng
*

ich dankbar w&re.

Und nnn, Herr B., nocbnuds besten Dank nnd — „nichts ftr

üügut". wie man bei mir zu Hause sagt.

Göppingen. . Hertter^

XXXVL Evangelisches Landexamen 1882.

Lateinische Komposition. *

„Tieles Gewaltige gibts, doch ist nichts gewaltiger als der

Mensch" — an diese Worte des griechischen Dichters erinnert

was so manches in den Schöpfungen der neneren Z^t Was, meinen

wir z. B., hätte jener G rieche gesagt, wenn er, wie wir, erlebt hätte, dass

<dle gewaltigen Schranken, welche die Natur selbst zwischen Deutsch-

land nnd Italien aufgerichtet hat, ich sage nicht überstiegen, son-

dern durchbrochen nnd so jene beiden Länder auf don Idlrzesten

Wege mit einander verbunden worden smd? Gewiss, die Durch-

stechung des Gotthard (Möns Adula) ist ein Werk des menschli-

chen ErfindnngsgeiöLea und Fleisses , welches voraussichtlich unge-

meine Bedeutung für die Steigerung des Verkehrs zwischen

dem Norden und Sflden des mittleren Europa haben wird. Wenn

wir uns erinnern an die gewaltigen Stflrme, welche in dea, älte-

sten Zeiten unserer Gesdiicbte von diesseits der Alpen in die jen-

seitigen Länder getragen wurden, an die unaufhörlichen Kriege,
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welche die deatscbeo Kaiser mit den Städten und Fflrsten Italien»

gefbbrt haben, so kftnnen wir nicht umhin za sagen: Wer h&tt» ^

geglaubt^ dass einmal jene Schranken dnrchbrochen würden durch ein-

trächtiges Zusammenwirken beider Länder, nicht um leichter den Krieg

von dem einen ins andere zu tragen , sondern um dem Verkehr

und den Künsten des Friedens den Weg zu eileichtern und abzu-

kttrzen? Wer aber könnte bezweifeln, dass ohne die staatliche Ein-

igung sowohl Italiens als Pentscblands, welche in den letzten.

20 Jahren erfolgt ist, dieses Werk nie za Stande gekmnmea wftre?

Lateinische Exposition schriftlich.

P. Lidnins consnl, cai Maoedonia proyincia obvenerat, TOtia-

in Ci^itolio nuncux»atls paiudatus ab urbe adversus Persea regem

profectns est. Semper quidem ea res cum magna dignitate ac

majestate geritur, praeeipue tarnen convertit oculos animosque, cum

ad magnum nobilemqae hostem euntem consulem prosequuntar. Con-

trahit enim homines vel ipsnm stndiam spectacoli, ut videant duoem

sunm, cujus imperio eonsilioqae sammam rempublicam tnendant

permiserunt. Snbit deinde cogitatio animum, qui belli casus, quam

incertus fortunui eventus commuuisque Mars belli sit. Quem scire-

mortalium, triumphauiemae mox cum exercitu Victore consulem scan-

dentem in CapitoUam ad eosdem deos, a quibus proticiscatur,.

yisori, an hostibns eam praebituri hetitiam sint? — Cum his oogi-

tationibus omninm ordinum homines proficiscentem consulem prose*

cnti sunt. Lir. 42, 49.

Lateinische Exposition mündlich.

I. PoBtquam Kumantia deleta P. Scipio dimittere anxilia et ipse-

reTerti domum decrevit, donatum atqne laudatum magnifice pro eon-

tione Jugurtham in praetorium abdnxit ibiqne secreto monnity

uL anucitiaiu populi R. coleret neu quibui iaigui adsuesceret

periculosc a paucis emi quod multorum esset.

1) revertor Perf. act. ? zurückgekehrt?

2) decemere flect. Die Verba des Beschliessens werden bei

Gleichheit desSnbj. im reg. und abh. Satz mit einfachem Infin. und wenn,

ein Nomen dabeisteht, mit Nominativ c. Infinitiv konstrairt. Wenn
ein neues Subj. kommt, folgt ut, ne oder Acc. c. Inf. m. Gerundiv.

3) pro coiitione, vor der Yrs. stehend, pro rostris, suggestu =
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so dass man der Sache den Bücken kehrt,, ante = das Gesicht zu-

wendend.

4) contio Ton conventio 1) VarsainBiliiiig 2) Bede Tor der

halten.

5) monere mit nt, wenn ein Heischesatz^ mit Infinithr, wemi ein

Aussagesatz foli^n

6) adsuescere, vb. incho. intransit. ; transit. assuefacere.

7) emi, der Inf, abh. von dem aus monoit zu entnehmenden

Tb. dicendi.

n. Dareos literis ad Alezaadrom missis postulabat magis qaain

petebat, nt accepta pecunia, qnantamcnnque tota Macedonia ca-

peret, matrem sibi et conjugem liberosque restitueret. Coaten-

tus tan dem patria cederet alieni imperü hnibus, soclus amicus-

qae esset. la ea se fidem et dare paratom et acdpere.

1) nt] nach den yerbis des Heischens bitten^ ratben, befehlen,

ermahnen nt finale; Ausnahme Jnbere.

2) quantamcimque] verailLreinoinerndes pron. rel., audere: qua-

liscq. qoicq. AufzähluDg der Alien der Pronomina.

3) caperet] Konj. im Nebensatz der abhängigen Rede.

4) sibi] direktes BeflexiT auf das Snbj. desselben Satses bezogen,

indirektes in abh. Aussage- irad (Forderangs) Absichtss&tsen und indir.

Frage, bezogen auf das Snbj. des llbergeoidneten Satzes.

5) liberi] die Kinder im YerhiUtniss zu Eltern, in Rücksicht

des Alters pueri.

6) tandem] von der Zeit = endlidi einmal mit dem Be-

griff der tmgednld. Erwartung, quousqiie tand. ; denique hei Auf*

xtiilung nach der Reihenfolge, postremo ss an letzter Stelle.

7) alienus] =s was einem andern gehört. Der Fremde peregr,

exterus.

8) fides] 1) Der Glaube, den ich habe (idem dare, habere),

2) den man an mich hat (fide dignos).

9) paratom] sc esse, abhftogig von dem zu soppl. ?b. des

Sagens.

HI. Caesar usus singiilari militum studio eodem quo venerat

die post horara nonam oppidiim altiabiimft nioenibus o])putmare ag-

gressos ante solis occasum expugnavit et diripiendum militibus

eoncessit, statimque ab oi^do castra movit et lietropolin Tenit

sie nt nuntios ezpugnati oppidi &mamque antecederet.
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1) ZettbeBtimmmigen a) wann, innerhalb welcher Zeit? Abi.,

in bei Zahhulverbien, b) wie lauj^'e ? Acc. c) wie iaiige vor- oder

nachher, abl. mit folgendem aute und poet, d) ? abhiuc = ante mit

Ordinalzahl.

2) eod. quo wie, als; nach ,,gleich, fthnlich^^ ac; bei einem

Compar. qnam.

3) horam nonam, nach unserer Zeitrechnung? von wann rechnen 4
die Koiuer den Tag?

4) altias. moenibus] abl. qual. nicht ohuc Adj. Bei Zahlbe-

stimmnng, Mass — Gewicht steht Genit. Sonst Gen. m^ bei

wesentlichen, blähenden Eigenschaiten, Ablatiy bei vorttbergehfiDdea:

anlmo immer im Ablativ, ebenso ftassere Beschaffenheit

5) oppugnare] be- expugnare erstürmen, occup. capere besetzen,

obsid. belagern, einschliessen, ein Land erobern potiri.

6) diripio liect.l

7) diripiendttm concessit] Oenindiv znr Bezeichnung des Zweckes

der Handlung bei dare, mittare, Velinquere, proponere, curare, lo-

care. Beim Passiv gewöhnlich mit ad.

.

8) antecederet Acc. bei vorangehen und folgen. 4

9) expugnati oppidi nnntios, Geu.Obj. abh. von Yerbalsabstant.,

w^che von einem verb. trans. herkommen.

Griechische Komposition,

Wenn man fragt , ob wob! die Athener oder die Spartaner

würdiger waren, die Ilegemome über Griechenland zu führen , so

mnss man zuerst die Frage untersuchen, welcher Staat von der

Hegemonie einen besseren Gebrauch gemacht hat. Da sehen wir

nun, dass ^e Athener, sobald sie an die Spitze eines grossen

Bundes zu stehen kamen, alles daran setzten, um das, was fftr

alle Griechen ein Gegenstand Luchsten Strebens sein musste, zu

erreichen, nemlich die Befreiung der asiatischen Griechen von der ^

persischen Herrschaft. Aber nicht nur im Krieg gegen die Bar*

baren haben die Athener offenbar bewiesen, dass sie die rechtoi

Mftnner für die Hegemonie waren, sondern auch in der Friedenszeit

unter der Verwaltung des Perikles haben sie für die Bildung Grie-

chenlands . ja der Menschheit buviel geleistet, dass ibr Ruhm nie

untergehen wird. Was dagegen die Spartaner betriä:t, so ündea

wir, dass sie immer nur ihre eigenen Zwecke yerfolgten und nicht
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nnr gegen die scliwächeren Staaten sich übermüthig benahmen, sondern

aach die Einmischung der Barbaren in die griechischen Angelegen-

Mten Tmdmldetea , wobei w soweit kam, dass dar OrosskOnig

den Griecben den Frieden diktiren dorfte.

Oriecliisehe Exposition mftndlich.

Töv voOv 7;poa£^(iVTa pai^ioK av ^) touto ji.avÖavsiv.

^
1) ÖTO'J = oOtiVO?, WVTlVtüV, olvTtVOlV.

2) S£o^ ^eov, eS^Yias, — ^e/iÖY)Ti — Sso), S>i(ja>, SeSsxo, iS^v.

8) TÖV c P. Yerwaadlung in Bel.-S. Hegat bei Part xnit Art

4) Itt« Yerwandlnng in Al»h&ngigkeit: i& (lAv&obveiv. Goiy. c iiv

«ntweder bei einzeln erwartet. FaU oder Reihe von Fällen.

5) XafisTv: Xaßs, ^6^, vctaov, aber irapaX. TrapxS. ^ixv.

6) av (jLav. orat. rect.? Ausdruck der snbj. (bescheidenen)

p Behanptnng aber Gegenwärtiges oder Zukünftiges (nrban.)

,,Wean da anfioderkst — kannst dn —^^7

n. *A«opa tc^pov tjwoXdcßca [xtiJsv {jt£\ctv ujilv täv xotvfiW Tcpay-

! ^are Xavöaveiv uj/ic? ei; ogtsv Txpa^iriv ri ttöXi? jtaOecmjcev. OuSev

Ofiivoi;.

1) dcicopsY» a« BedenUmg. b. Mit weldiein Casns?

2) ÖTToX^ a. Form. b. Anzngebem: Xftße, M>«ße, siX4l90ai,

Xyjt^to;. c. ü75oX was für ein Conj.?

3) a. XavOdtvü) : Fut. ; aor. II. Co^j. ; Pf.

b. was heisst imXavddcvopuct? — Pf. Inf.

^ c. >av6. mit welchem Casns? (ihr merket nicht s?)
d. welche andre Estr. bei X. ? (Ptq^.)*

e. wie bei welchen Verben?

4) a. )caO£<JTY)>cöv — 3. PI. Pf. und Pls(i. — ptc. fem.

b. ich trete lun — ich trat Mn?

c. xmrai9^if)v Bedentnng?

6) Toli; {L^i wamm hier ftif?

6) ßouXeuü), -ojiiat, aujjtßouXsuco, -o|Aat Bedeotong.
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in. 'Ev {xev ToT; yujjlvixoi? i,^&<5i SfjXov e<TTtv, , el i^fjv toi^

xpaT^dTot; ou|A{Aai}(Cav 7rotY)<Ta[A£vou^ M tou^ X^^P^ Uvai, TcavT«^

^ dlv ßou^viTat ;(pco|Asyov ouvspy^ ircpiY^Y^*^^ ico^S{ftU»v.

1) ^flXo; and. Koostriiktlon? „Da hast offenbar gefeldt?*' d.

2) ei e^T^v — av ^vUwv; „"Wenn erlaubt gewesen wäre —
lUUtea gesiegt „Obgleich erlaubt (gewesen w&re) war^^? I^etju^

„Da warst „Sie waren beide

8) itwnfs. Andrer cas. mOglieh? Was gewOhnlieher?

4) j(^£ip(ov, yziponi^ ysTpov.

5) aycov. vi/.. Was für AccusaÜY? Andres Substantiv? fig.

etym. Aikdere Beispiele?

6) imMü — ,Jch hindere Dich dies za tbon?'^

bindere Dich nicht, dies zn thnn?^^

x«^. Oonstr. Tivd^ ti, TivdL Ttvo;, (^pÄv nnd toO JpÄv.

7) ^ av T'.; fi. Allg. Rel.s. Ellipse v. /o. Statt Konj. c. av

in Abbgkt t. Praeter.? Kotüwendig? „Gebrauclie gut, was da

hast?"

8) xp<&{uvov Inf. Opt. Koig. Opt. Inf. Part. Impeart Ea

gentkgt? M. Part. Imperf.

Thema zum dentsohen Anfsats:

Die Bedeutung des Spiels fOr Kinder, Männer und Völker.

Beligionsfragen. .

I. Was wiflscn wir aber den Apostel Paolos Ton seiner Fest-

nehmung in Jerusalem bis zu seinem Aufenthalt in Bom?
(Beim Diktiren soU i^esagt werden: „von — an" und „bia zu" ist je

inkliuiTe zu verstehn.)

II. Der Spruch Matth. 26^41 soll erklärt werden: „Wachet

und betet , dass ihr nicht in Anfechtung ^üieL Der Geist ist

willig, aber das Fleisch ist schwach."

m. Ans dem £atechismas soll die Antwort niedergesdiriebea

werden aaf die Frage: Was ist das NaehtmsM Christi?

Arithmetik.

1. Die Summe der 5 Zahlen: 1^, 2j, 3|, 4|, 5^^ soU mit
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1 13
tau zwanzigsten Thefl des Produkts ans 1^ ^nd I40

mit der Differenz Ton 60 j und 9,0625 mnltipUzirt werden ^ wie

beisst das Produkt?

2. Kaufe ich für mein Geld vierprozentige Staatspapiere zum

Kurs Ton 99, so erhalte ich 28 M. weniger Zins, als wenn ich

Tiereinhalbprozentige Papiere zum Kurs Ton 101— kanfe; wie ?iel

Geld habe ich abzulegen?

3. Süue Pfarrbesoldung besteht aus Geld und Natnraliai, die

letzteren ans Frneht nnd Holz. Das bare Geld beträgt viermal

soviel als dor Anschlag der Naturalien, der Ansdilag der Frncbt

aber ist das Doppelte vom Anschlag des Holzes. Nun verkauft

der Pfarrer die Frucht mit einem Gewinn von 20 , das Holz mit

einem Gewinn von 25 Prozent. Dadurch vermehrt sich sein Jahres«

einkommen nm 101 M. 40 Pf. Wie hoch bel&oft sich der An-

schlag der ganzen Besoldung?

4. In einer Sehale sind viermal soviel evangelische als katho-

lische Schüler, dagegen zweimal soviel katholische als israelitische.

Nun tritt ein israelitischer Schüler aus , aber je ein evangelischer

und katholischer ein. Dadurch verschiebt sich das Yerhältniss so,

dass jetst auf nenn evangelische ein israelitischer, anf sieben katho-

lische dr^ israelitische Schflier kommen, "^e viel Schnler cfthlte

die Schale von Anfiuig?

XXXYU. ILatholisches Laadexameii 1882.

Lateinische Komposition.

Bnnderte Von Schtklem unseres Taterlandes haben seit langen

Jahren zum Kampf nm den Sieg in der Prttfang ihres geistigen

Besitzes in diesem Saale sich eingefunden. Erwägen wir, welchen

Einfluss der Erfolg dieses Kampfes auf die Zukunft des jungen

Menschen ausübt, so ist es natürlich, dass alle Eltern ihre Söhne,

deren Wohl ihnen so wichtig ist, zwischen Furcht und HoKhnng schwe«

bend anf diesen Kamp^lats schicken. Allein wenn anch ein gros-

ser Theil der Wettstreiten^ den an Talent oder Kenntnissen

Überlegenen dab Feld räumen muss, so haben doch alle aus der

Vorbereitung zum Streit einen putzen ziehen können, sofern sio
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ihre Geisteskräfte geübt und gestärkt, ihr Wissen vermehrt uud

ihre Seele durch die Beschäftigung mit dem Guten vor dem Uned-

len geschOtzt kabea. MOgea de daram die Hoffiumg nicht aufgeben^

sondern in dem Bewusstsein, gewissenhaft gearbdtet zu haben, mit

iHsebem Mnthe das Werk von neaem beginnen! Vor attem aber

möpcn sie ihre Seele vor dem Neide gegen die Sieger bewahren,

weuu sie sich würdig erweiseu wollen, der Wissenschaft obzuliegen,

welche sich nicht bloss mit menschlichen, sondern vorzugsweise mit

^ttUchen Dingen ea beschütigen hatl

Lateinische Exposition.

Cur jam oracula Delphis noii eduntur, non modo nostra aetate,

«ed jam diu, jam ut nihil possit esse contemptias ? Evannisse alunt

Tetnstate vim loci ejus, nnde anbelitns ilie terrae fieret, qno Py-

tfaia mente indtata oracnia ederet. De vino ant salsamento pntes

loqni, quae evanescant vetnstate. De vi lod agitnr neqne solnm

nfiturali, scd etiam diyina. Quando aiitem isla vis evanuit? An

poäli^uam homines minus credali esse cocperunt? Demosthenes qui-

dem, qai abhinc annos prope trecentos foit, Jam tum ij<»iXiinc^eiv

(philippisiren) PTthiam dioebat, id est, qnad com Phifippo facere*

Hoc antem eo spectabat, nt eam a Philippo eorraptam dicerel

Quo licet existimare in aliis quoque oraculis Delphicis aliquid

üon sinceri füisse.

Cic. de divin. II, 57.

(Warum werden in Delphi keine Orakelsprücbe mehr ertheilt,

iddit erst seit unserer Zdt, sondern schon lange, so dasa nkhta ^

sehr veraehtet sein kann? Die Kraft der Stdie, an welcher der

Erddampi emporstieg, liurcii dessen begeisternde Wirkung Pythia

Orakelsprüche ertheilte, soll durch die Länge der Zeit verschwun-

den sein. Man sollte meinen , man spreche von Wpm oder Salz-

lake!, welche durch die Lftnge der Zdt verdunsten. Von der Kraft

4m Orts ist die Bede und nidit bloss von der natfirlichen, sondern

sogar von der göttlichen. Wann ist diese Kraft verschwunden ? Yiel-

leicht seitdem die Menschen nicht mehr so leichtgläubig siud V De-

mosthenes, der vor etwa dreihundert Jahren gelebt hat, pflegte

schon damals xu sagen, Pythia philippisire, d. h. sie halte es mit

Philipp. Er wollte damit sagen, sie habe dch von Philipp be-

stechen lassen. Daraus darf man schliessen, dass es aäch
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bei andm Del^hisehQs OrakelsprOchen nicht ganz richtig herge-

gangen sei.)

Griechiacbe Komposition.

Diejenigen, welche zuerst in Athen die Demokratie untergra-

ben uud eine oligarchische Verfassung einzusetzen strebten, glaubten,

als Alcibiades trotz ihrer Einladung ihnen nicht beitreten wollte, in

Erwägung seiner Thatkraft und seines treuen Haltens zum Volk»

nicht im Stande 2tt sein, etwas an den bestehenden Y^hfiltnissen

zn andern, bevor er ans dem W^e gerftamt sei. Da sie nun

wnssten, dass sich die Bürger am meisten entrüsten würden, wenn

einer als Frevler gegen die Mysterien erschiene, und in Bezug auf

die andern Verhältnisse, wenn einer es wagte, die Demokratie za

stQrzen, so verbanden sie diese beiden Anschnldignngen und dennn-

cirten ihn hei dem Rath, als sammle er seinen Anhang zom Zweck

eines Umsturzes der Yerlassung und als feierte er mit seinen Leuten

beim Trinkgelage nn Hause eines gewissen Pulytion die Mysterien.

Da nun die feiadt iu Folge des Gewichts dieser Aukla^^'e in Auf-

ruhr gerieth und schnell eine Volksversammlung berufen wurde, sa

flberffthrte er die Gegner der Lflge so klar, dass das Volk die An-

kläger gerne bestraft h&tte, ihn aber zum Heerfhhrer . in SiciUen

w&hlte. Hierauf segelte er ab, in dem Glauben, nunmehr der Yer-

leuiiiduug entgangen zu sein, jene aber wussten das Volk abüriüal&

aufzuregen und ruhten nicht eher, als bis die Athener den Alci-

biades vom Heere abriefen.

Thema zum deutschen Aufsatz.

Welchen Eindruck macht die Nacht und die zu ihr gehören-

deu Himmelserscheinungen auf ans?

Arithmetische Aufgaben.
t a

75
1) Dividirt man den 5. Theil der Difterenz von 44^ und 13^^

durch die Summe von 2~, 3^, 6^ und 8^ , so erhält man daa

65
4rifache eines Jiruchs, "Wie heisst dieser Bruch?
79

2) Die Berechnung des Fahrgelds bei Benutzung der II. Klasse

der franzöffiscfaen Eisenbahnen ist derart geregelt, dass die Persoa
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•

per Kilometer 7,5 cts. lind ausserdem noch als YOm Staat , orbob^
Abgabe lO^/o des Fahrgelds m entriditeD hat Für je lÖOO Eilogr.

Gepäck sind sodann per Kilometer 38,5 cts. zu bezahlen. Was
hat nun eine Familie von 7 Personen , welche eine Reise von

i812 Kilometern mit der Eisenbahn ausführt, im ganzen zu bezahlen,

wemi ^eselbe 563 Kilogr. Gepäck mitf&hrt and pro Person 30 Kilogr.

GepSck gebtihrfrei befördert werden?

- S) Jemand kaoft ein Hans far 75000 M., anf welchem j&hr- •

Hell l\)'2 M. Steuern und 240 M. Reparaturkosten lasten. Wie müssen

die einzelnen Stockwerke des Hauses vermietet werden, wenn das-

selbe einen jährlichen Reinertrag von 8^/o li^em soll und die

Parterrewohnnng 8 mal soviel Miet?pertfa hat als die Souterrain-

rftome, die Wohnnng im ersten Stock 3mal soTiel als die Parterre-

wohnnng, diejenige im zweiten Stock soviel als Parterre und Dach-

stock zusammen und der Dachstock soviel als Souterrain und Par-

terre zusammen?

- 4) Ein Kavfinann, welcher seinen Kunden bei Barzahlung bis-

'her 15®/o Babatt gew&hrt hatte, glauht seinmi Gesdi&ftsumsatz da-

dtirch steigern su könnevi, dass er zukünftig 20^/o Rabatt gibt.

Um nun aber aus seinen Waareu dieselbe Einnahrae wie bisher zu

erzielen, erhöht er dem höheren Rabatt entsprechend sämmtliche

Preise um einen bestimmten Bruchtheil. Welches ist dieser Bruch-

th^?

XXXVUL Evangelischer Stiftskonkars 1882.

Lateinische Komposition.

> Bei oberffikcfalieher Beobaditang scheinen die Ereignisse dafbr

yta sprechen, dass Isokrates der rechte Politiker Ar Athen ge-

wesen sei, und doch würde man ihm sicher zu viel Ehre anthun,

wenn man sein Verhalten auf Kosten des Demosthenes loben und
'

ihm ein tieferes Verständniss der Zeit oder einen prophetischen

KinfeHck in den Oang der Geschidite zuschreiben wollte. Es war

kein bessere Kenntniss gegründetes Yertrauen zu Philippos

uoW^^^fem makedonischen Staate, das ihn leitete, sondern ein Miss-

trauen in Betreff der eigenen Stadt, ein muthloses Aufgeben ihrer

so lange Zeit hindurch und unter den schwierigsten Yerhältoifisen
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^l^ommenen SteUung, eine 01eifJigil(agkeit gegen üire hOchsteii

Otiter. lM>krate8 kannte den wabren Philipp gar nicht; ihm war

eB nur mn einen Mann zu thtin, der mit kräftiger Hand die Grie-

chen einige und dem demokratischen Unwesen steuere; darum

gieng er mit seinen Hottuungen von einem vom andern über und

idealiairte sich von seiner Stadiratnbe au» dm makedonischen König,

so dasB er dem Bilde eines grossheraigen Qriecheiifrenndes ent«

sprach, ivie er es dch in Gedanken entworfen hatte. Am Knde,

iieisst es, habe er dennoch seinen Irrthum eingesehen und zwar sollen in

Folge der Niederlage bei Chaironeia dem achtundneunzigjährigen

Manne Uber die wahren Absichten des Königs mit einem male die

Augen tnfBegangen sein^ ao dasa er wenige Tage nach der Schlacht

adiMm Leben durch Hanger fireiwiOig ein £inde machte.

Lateinische Exposition.

Non tantam oorpori sed eäam moribns aalnbrem loeom eligere

debemns. Id agere debemns, nt irritamenta yitiornm qnam lon-

gissime profugiamus ; iuduraudus est animus et a blandimentis vo-

luptatum procul abstrahendus. Una Uannibalem hiberua solverunt

et indomitnm iUom niTibna atqoe Alpibas viram eneryarenrnt fo«

menta Otoipaniae. Amia' Tidt, vitUs victoa eet Kobis qooqae

militandam est, et quidem genere militiae) quo nnnqnam qnies,

nunquam ' otium datur : debcllandae sunt in primis voluptates, quae,

at vides, saeva (luoque ad se ingenia rapuerunt. Si quis sibi

proposuerit, quautum operis adgressns sit, seiet nihil delicate, nihil

molliter esse fadendam. Si faceremas qaod fedt Hannibal, at

intemtpto corsa rerom omissoqae hello fovendis corporiboa operam

daremos: nemo non intempesÜYam desidiam Tictori qnoqne — nednm

Tincentl — periculosam merito reprehenderet : minus nobis quam

illis Punica sigua sequeniibns licet, plus pericuii restat cedentibus,

plna operas etiam perseTerantibus.

(Sen. «p. 51, 4^7 mit Aaslassangeii.)

Keligionsfrage.

Welches ist die Bedeatong des Opfers im Ganzen der alt-

testamentlichen Religion, In welchen Hauptformen hat es sich ans-

ge^r&gt, nnd was ist im neuen Testament an seine Stelle getreten?
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Mathematische Aufgaben.

I. Algebra und Arithmetik.

1) A gibt dem B von seinem Vermögen 4mal (fakultativ:

n mal) so viel als dieser schon hat, dann ebenso B dem C und

endlich C dem A ; nun haben alle gleich viel. Wie verhalten sich

ihre ursprünglichen Antheile zu einander? (auch mit Raisonnement

lösbar.)

2) In einer Garnisonsstadt befinden sich neben der Infanterie

3000 Mann Kavallerie; durch den Abzug von 3000 Infanteristen

erhöht sich der Prozentsatz der Kavallerie — wenn man sie mit

der Gesammtzahl der Garnison vergleicht — um 5. Wie viel

Infanterie war es ursprünglich?

3) Ein Vater legt für seinen am 1. Oktober 1864 geborenen

Sohn an diesem Tage 100 Mark in eine Sparkasse, die 4*^/o Zinses-

zins p. a. bezahlt und wiederholt diese Einlage regelmässig bis

zum 1. Oktober 1881 inclus. , so dass er also im Ganzen 18mal

bezahlt. Wenn nun der Sohn im Herbst 1882 die Universität be-

• zieht, welchen Betrag wird ihm die Sparkasse je am 1. Oktober und

1. April ausbezahlen, wenn die 1. Auszahlung am 1. Oktober 1882,

die letzte am 1. April 1886 erfolgt, und wenn alle Auszahlungen

gleich sind, (mündlich wurde beigefügt, dass das Kapital mit der

letzten Zahlung aufgezehrt sein soll.)

4) In und um denselben Kreis ist ein reguläres n-Eck ge-

zeichnet. Die Differenz der Flächen beider Polygone ist = d. Wie

gross ist der Radius des Kreises, sowie die Flächen und Seiten,

der Polygone? (specielle Berechnung für n=12, d=l.)

^ ". II. Geometrie.

1) Ein Parallelogramm zu konstruiren aus beiden Seiten und

dem Durchschnitts-Winkel der Diagonalen.

2) Einen Kreis zu konstruiren, der durch 2 gegebene Punkte

P und P' geht und von einer gegebenen Geraden L als Sehne

eine Strecke = s abschneidet.

3) Eine gegebene Strecke a soll so getheilt werden, dass das

über einem Stück errichtete Quadrat gleich dem über dem andern

Stück errichteten gleichseitigen Dreieck ist.

4) Um eine Kugel mit- dem Radius r ist ein Berührungs-Cy-
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linder beschrieben, in die Kugel ein gleichseitiger Kegel; wie ver-

halten sich diese 3 Körper

a) iu Beziehung auf Volamen V

b) Mantel?

c) Gresammtoberflftcbe?

G-escbichte.
%

1) 616 a. Chr. 1. Jaiianns Apostata. •

2) 256 „ „ 2. Coriolaii.

8) 117 p. Chr. 3, Friede zu Campofornuo.

4) 1218,, „ 4. Schlacht bei Ipsus.

394 a. Chr. 5. Olympische Spiele.

6) 67 „ „ 6. Vertrag von Yerdnn.

987 p. Chr. 7. Gregorianischer Kalender.

8) 8. Polens erste Tbeiluus^.

9) 588 a. Chr. 9. Dritter mithriüatiscber Krieg.

10) 486 „ „ 10. Burgund mit Deutschland vereinigt.

11) 330 p. Chr. 11. Hans Yalois in Frankreich.

12) 1653 „ „ 12. Dritte Coalition.

«
In's Griechische.

Eine Zeit, laug liiudorteii Lürgerkriege , welche das lieieli der

Araber verwirrten , den Fortgang ihrer Eroberungen iu Afrika. Erst

als Moawija im sichern Besitze der Herrschaft war, wurde ein neues

Heer abgeschickt, nnd Amro , der alte Held, schien berofen, das an-

gefangene Werk zu vollenden. Aber das Alter hatte seine Kraft

gebrodien. Er trug kein Verlangen -mehr, seinen Buhm durch

neue Watfenthaten zu erhöhen. Vielmebr empfand er bittere Reue

darüber , dass er sein ganzes Leben hindurch nur nach persönlichen

Vortheilen gerungen. An der Pforte des Grabes weinte er wie

ein Kind und wollte sich nicht trösten lassen. „Gott, ich kann

mich vor Dir nicht rechtfertigen , sondern nur Dmne Barmherzigkeit

anflehen," rief er wiederholt aus; „denn ich habe unterlassen, was Du
• geboten, und getlian . was Du verboten. Es gibt keinen Gott ausser

Dir." Unter diesen Worten gab er seineu Geist auf, ein Mann von

grossen Gaben nnd ebenso ausgezeichnet als Staatsmann wie als

Feldherr.

GoffNtp.BL 1S8S, 7 A 8 22
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Hebrftische Periode.

Jer. 15, 1—3. 5 (von "'^ an;; 6.

DetitBcher Aufsatz.

' Thema: Eonst will Oonat.

XXXIX. Katholische Konkuisprüfung 1882.

Französische Komposition.

Das Direktoriom, welches durch seine Heere die kleinen Staaten

zertreten liess, war im Innern olme Ansehen und Kraft; mehr als

einmal w&re es der royalistischen Oppodtton unterlegen, wenn Bo-

naparte es nicht durch seine Generale gestützt hätte. Dieser war

schon der wirkliche Herr Frankreichs, bewundert von den Massen,

die er durch seine Biege bezaubert hatte ^ und angebetet von den

Soldaten, die ihm mit Begeisterung folgten. Indessen scJiien ihm

der Augenblick noch nicht gekommen, wo er als C&sar die Zftgel

des Staates in seine Hand nehmen könnte. W&hrend die Augen

von ^j.ü'/. Kuropa aui die Meerenge von Calais gerichtet waren

und England ausserordentliche Anstrengungen machte, um sich gegen

eine Überraschung von dieser Seite sicher zu steilen, daclite Bonaparte

an ein entferntes Land, dessen Besitz ihm die sicherste Gewähr

^ fk das Gelingen seiner weiteren Plikne bieten sollte. Er schlug

vor, sich Ägyptens zu bemächtigen: so gewagt

:
dieses Unternehmen schien, das Direktorium stimmt« zu, sei es,

V dass es äich durch die Gründe des ktthnen Generals überzeugen

liess, sei es, dass es glaubte, sich so auf die beste yfm» seiner

M entledigen.

'^t '-- " ^ Geschichte." 1) Sulla Dictator.

6) Schlacht bei Tours und Poitiers.

^€>%hUl. Kreuzzug. Heinrich YI Erbe von ünterit, und Sic.
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S) Navigationdakte.

9) Uniyersitftt TübiDgen. Karl der Kalme fiUlt bei Kan«^.

10) Interrcgnam.

\l) Schlacht bei Pavia.

12) Lecliield.

1) 323.

2) 406.

3) 500—494.

4) 222.

* 5) 69.

6) 1024—1089.

7) 786—809.

.8) 1414—1418.

9) 1190.

10) 1800.

11) 1571.

12) 1743—45.

„^^Tosef 11. iiiid seine Reformen.

Cimoü, seiüe Kriegsthaten, Schicksale und politische Stellung.

Thema für den deutschen Aufsatz.

' Nor in der Arbeit gedeiht die Wohlfahrt des Einzelnen wie

der Völker.

Lateinische Exposition.

Animadvertisse videor, Quirites, majorem mihi sortito Mace-

doniam provinciam gratolationem factam, quam quo die magistra-

- tun inissem; neqae id ob aliam causam. quam qoia bello in Ma-

«edonia, quod diu trabitor, existimastis dignnm majestate populi

Romani exitum per me imponi posse. Doos (luoque huic favisse

sorti spero, eosdemque in rebus gerendis adtuturos esse. Haec

partim ominari
,
partim sperare possam. Blud afiirmare pro certo

andeo, me omni ope adnisomm esse, ne fnistra tos hanc spem

de me conceperltis. Yds qnae scripsero senatui ant vobis habete

pro certis. Bumores crednUtate Testra ne alatis, quorum anctor

nemo exstabit. Nam nunc quideni quud vulgo fieri, hoc praecipue

hello, anidmadverti, nemo tarn lamae contemptor est, cujus non

22*
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debilitari animns possit In omnibns circnlis, atque etiam, si diis.

placet, in conviviis sunt, qui exercitns in Macedoniam dncant, ubi

castra locauda sint sciaut, quae loca praesidiis occupauda, quando

aut quo saltu intranda Macedonia , ubi liorrea ponenda, qua terra^

mari snbTehantnr ccmuneatos , qnaado com hoste maons conseren-

' dae, qnando quiesse sit meHus. Haec magna impedimenta res ge«

rentibtts sunt.

(Liv. üb. 44. cap. 22.)

Thema znr griechischen Komposition.

Der Spartauer Pliöliidas war ein leidenscliaftliclier Anhänger

der Kriegspartei. Er war ganz ergriffen von der Aufregung, welche

einen Theil der BOrgerschaft erf&llte und ihnen (ihm ?) das Endziel

des spartanischen Ehrgeizes als nahe errdchbar yorspiegelte. Er
brannte Tor Begierde, seinerseits etwas Namliaftes dazu beizutragen,

' um die Herrschaft seiner Yatei^tadt über Griechenland so rasch

wie möglich auszubreiten. So kam er nach Böotien und schlug

sein Lager vor den Mauern von Theben auf, wo sich die beiden

Parteien schroff gegenüberstanden. Die demokratische Partei hatte

die Wahl ihres Ftthrers, des Ismenias, zum Feldherm durchge-

setzt, die andere die des Leontiades. Noch hielten beide Partden

sich die Wage, aber die Oligarcheu fühlten , dass ihre Macht im

Sinken sei und dass sie einer auswärtigen Stütze bedürfen, um sich

zu halten. DafOr konnte wohl keine bessere Gelegenheit gefunden

werden als die gegenw&rtige. Leontiades knttpfte daher ua?«rmerki

ein Einverst&ndniss mit dem spartanischen Feldherm an und lud ihn

ein, die Burg der Stadt zu besetzen, die er ihm ohne Kampf und

' Gefahr in die üäude liefern wolle.

Algebra.

1) Die Summe zweier Zahlen ist = 42 , die Summe ihrer

/ 7
rec^roken Werthe = „ Welches sind die Zahlen?

2) A , B , C vergleichen ihre Barschaften und ünden, dass wenn

A noch j der Barschaft yon B und derjenigen von C erhielt»

er so viel hatte als C wirklich hat. Wenn B aber ^ der Barschaft

dea^ A und ^ derjenigen des C erhielte, so hatte er 16 M. mehr
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als er wirldich hat. Zusaiimieu haben sie 4mal so viel als A
Aliein hat. Wie viel hat jeder?

B) Jemand kauft zwei Sorten Wein, von jeder Sorte für 80 M.,

und erb&lt von der schlechteren 10 1 mehr als von der besseren.

Wie theaer ist das Liter jeder Sorte, wenn je 100 1 der besseren

Sorte 40 M. mehr kostea als ebensoviel der schlechteren V

4) Es geht jemand uaeh oiuom 192,5 km entfernten Orte

B, indem er am ersten Tag 8 km zarackiegt, und an jedQm fol-

genden Tag immer 2^ km mehr als am vorhergehenden. In wie

viel Tagen wird er den Ort B erreichen?

5) Jemand hat ein Kapital von 16000 M. zu Ö^/o auf Zinsen.

W braucht jährlich 1000 M. zu seinem Ünterhalt. Nach wie viel

Jahren wird er dadurch jenes Kapital aufgezehrt haben?

Trigonometrie.

1. In einem A ist die Seite a = 436 m, der Gegenwinkel

« = 58<> -42^ S0'\ die Höhe h' auf die Seite b misst 360,7 m.

Wie gross b und c, Winkel ß und y?
2) Von einem A ist gcgobun a = A68,G m, b = 324,5 m,

der eingeschlossene Winkel y = 76*^ 15' 48". .Wie gross sind

c, Y der Inhalt des Dreiecks?

Thema zur lateinisehen Komposition.

Dem Athener Ferikles war schon durch die Geburt die reichste

Mtgift zu Theil geworden, ein Elternhaus, welches durch glorreiche

Vergangenheit vor^ allen andern geeignet war, hohe Gedanken in

dem Knaben zu wecken und ihn zu gewöhnen, das Wohl der Vater-

ötadt wie eine persönliche Angele;^'enheit zu betrachten. Sein Eltern-

iiaus war aber nicht bloss für die städtischen Interessen ein Mittel*

punkt ; die Yerbindnngen der AlkmAoniden reichten durch die ganze

gebildete Welt, so dass in diesem Hanse besser als irgendwo aber

die YerhAltnisse des Orients, Ober die gegenseitigen Beziehungen

der griech. Staaten , über Fortschritte in Kunst und Wissenschaft

Kenntniss gewonnen werden konnte. Zu dioson vielfachen Anreg-

ungen kamen die ausserordentlichen Begebenheiten, welche in die

Jugendzeit des Perikles hineinfielen: als Knabe erlebte er den
j

Brand Athens, die Niederlage der Barbaren, die Wiedergeburt der
|

• %

m
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318 Ubersetzung von Ovid, Trist. IH, 1—
^

Vaterstadt ; mit der wachsenden Grösse Athens wuchs er zum «Tfing»

ling heran. Unter der Hoheit Athens sah er ein weites Insel- und.

Ettstenreich sich bilden und erkannte es als die Aufgabe seiner

Vaterstadt, einer solchen SteUnng sich wflrdig zu zeigen. Bei Er-

reichung dieses Zieles sie zu nnterstdtzen war er durch die glflclE«

lichsten Anlagen berufen und zugleich zur Ausdauer in geistigen,

ujjid kOrperlicheD Anstrengungen in hohem Grade befähigt.

Hebräische Exposition.

Exod. Cap. XX 1—11.

XL. Übersetzung Ton Ovid, Trist III, 1—102.

3um legten mal in diom.

©ebeuE ic!) jener trauerüoüeu dlaä)t,

S)ic mid) ocf^icben t?on bcr l^eilgcn @tabt,

2)tc mir bcr Sreunimg bitteren ^rfimei's gcbrad^t ^
- 2?om 2^beucrften, tüas meine ©eelc i)at —

'^anw greift am ^erg bie «Sc^niudit mir mit Wlad^t

Uiib bittrer 2^^rnncn tüerb' tcf) niiiiuiii latt.

SBettiubt ftaub idy, al- mir iioui '-BU^ tjcrrjiicu,

2Jtid) Ueü ber (Bdjud üid)i furdjten unb nidit Ijoffeu.

£>ie Sflotoen, bie SBcgtettcr mir 511 jinibfcn

Sßermoc^t td^ uic^t; tc^ t)atte fein (^cmaiib

3um weiten SBcg gerüftet — f)ergnääl)len

2)a8 Dlcifegetb, war mir fdjtoad) bie ipanb

Unb aii^ S3ekt)uütfein mic^ begann gu quälen,

t>a Mb {(^ ba — gu f(f)toetem S^eib berbannt,

Sd^ fab ber ^reunbe ttetne Sa\il tntt fangen

Unb fab mein SBeiB mit magcn mid^ umfangen«.
»

• *

©enf^er nur, toobin '^^ nitc^ aud^ tnanbie,

SSentdi^m mein Q^x, man^ l^eige Strilne 9oi*

Unb a^nte jle, bie fem am Hbl^fcten 6tranbe,

S>ie Softer atme fie beS QoterS Sood?

Unb mi4 ber fd^ieb and feinem ^eimatlanbe^

^TrZ - '
Gemeinten fle, Iftg' i<$ in bem 8^00^

^l'iir-: $Der (5rbe: gftmt t|r, »enn idb biefe ftlage

y ' 992it ber um Slrofa 3u lyctgUicben mage«
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XL. Übenotettsg von Orid, TrUit. III, 1->102.

Iba ftanb M fta)>itof, tmh %n Sfiten

^ n8<ftt{4tiefev Stute lag Me €tabt;^ ®9tter fiouS luxl^ eittntal (egrfi^
'

$i>b W 8Cu0eit t6tänenf(|ipct itttb matt,

JBlub fo bad erhoffte mm Him,
5Da» (&m SRä^e «liv Dertei|eti ^t?

ntit gegtüHl' — Bef^ft^t, 9<^ \^ Ulm €($eibctw

Qaoim bie etabt fttr aSe Seitenl

^udö ttJtrb mein Slugc niemals luiebcr jc^aucn

Unb nimmer (5urc iempel toicbcr feftn.

^itt^t Inn in bcr 9?crbannu«g C^rauen

©0 netjmt al^ @d)cibcanij5 mein l^eiucö ^yie^n;

Safet frenbifl biefcr £-)offiiuiig mtcf) oertroucn,

Su etogcin OHanjc iucUc ^Hoinn [tcijtt.

3u f^Jäi lüoM Gi^<^Ut bcr 'il'uiiDc nacf) beiii 3d^itbe;

$0($ (Iure ^JJ^adjt ucitoaubelt ^an in ^ülbe.

<£)a?u be^-? f^'aiarf' (iroHfub öcrj 511 luenbcn,

SScrmÖgt it)r: (^ud) ruf id) ab ^ciuicu an

SDr iüt[n! 3<i) '"tet)* öor (^nd) mit reinen .*öätü)€Ji,

SB'erblcnbunG luar c§ nur maö td) flcttian,

^oc^ fein äJcrbredicu, nnb mir Xroft ipeubcn

©0 fünbct ^i)t xl)m, ma§ idi nidit mcbr fanm

S3Jei& tcf) öerfö^nt ben 3iii^"<^"ben, fo trage

mdn @(^i(£jal mit 372ut^ unb o^ne mage/

(5? tüarf mein Beib fidj nicbet öor ben iSatett

2(m falten ^crbe flel)te fic cmjjor

3Ktt bleichem Slntli^ unb mit »irren igaareti»

^üd) ac^ Derfd)loffen blieb ber ®i)tter Of)r;

^ie (Stunben flof)n, bie mir oergönnt noc^ toaxtn,

8lm ^tmmet brad) ber SJlorgenfd^cin herein,

(!^? na!)t bcr Xaq, er rifj mic^ au§ ben 33anbcn,

Wiit benen @(^iner) unb i^iebe mi<^ umtt)auben*

Db i^tm Staunen sflrnte i4 ber freuen

„^fyc btänget nti4 unb tt>t|t 3(r awl loobin?

Sagt bes legten 9fbf(|iebS mtt^ ni<|t fiettcit?

9(4 fltaubct bo4# ba| gerfiftet bin.'

®er S^rcnnuno €kbntez} ftets toiebet )tt ernenen»

S;«teb immet mic^ suvflcf mein trüber &\m
@o oft mid^ au(t »anbte, megguael^n;

@a]^ i4 mi4 umi/fo mar'iS um mi4 gefi^el^en*
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Xtn lci3ten shtf^, mk oft {(S) bcn gegeliciil

^aS kW äBort, mic oft icfi btefc§ iin-ad)I

rief idi cnblidi : id) fortnii (eben

iHüciii unb einiam, folflt mir fciiicv? iiadi

liBon aUen 2ldKu, marum tiaftig ftrebcn^

S'ic le^te Stutibe miu id) taufcnbfacf):

3Knfj icf) Dom SBeib, Don meinen ^vrcuubcn idicibcn,

SBie gerne toiü ic^ lang ben ^2lbj4)ieb leiben 1"

Unb ha ble 2'reuen Mnenb mit^ umfangen,

t>a glänst teroor bed S^ageS l^elter ^ä^ln,

34 fa$ mein ^eib an meinem igalfe fangen:

ttSid^ tag S)i4 ntc^Uunb mug e8 olfo fein.

SKi bin 5Deln SBeib, !ein anbtcS SSerCangen

Sttm nun me^r, als mit elenb fein.

SBo^tn ^u siel^ftr fei*d nacli ben fernften :8anben,

tl^eitt ^tn fßkib fein Sooft mit bem Verbannten.

treibt X'xd) beö (ä'äiaij S"-^!» öo« bcn deinen,

@o feffelt mid) au 2)idi bie Inilflc ^^Nfltdit!"

3o rief fic laut, ^cr onbcrn idimcr^Iid) SBeinen

2:i?nt mir au§ Ol^r, mit bloid)cm 'Jiugcfic^t

9)Ut fdjmanfem ?5uBc ffoli idi Don bcn Ü^Jeinen,

S3on meinem SBcibe, bao ;^iifainmcubridu.

2ld) lüudicr Sdiiucr^ unb lucldje-^ Jlobc-uauöcu

©leicht jcucii Ciialcii, oic mid) ha umfangen?

Unb ac^ mein ^cib; ^ebt fte oom !alten Stoben

^ic id)mcrcn (^Hicber mü^cüott mpot,
Xaun tlagt fie b)oI)l um mid) einen ^lobten,

ä?iit beut it)r eifluc^ ßebcn fic beclor*

Wl§ ob be^ Scheiterhaufens 3^-lammcn IoI)tett

Um i^re SCocfitcr — brid^t bcr Sdjmerj ^eroor —

.

(Sic ruft ben Tob — bie mir :,nni Troft gegeben

3bc etogen (BötUi, ^elft i^r metterlebenl

XLI. Uebersetzuag

des Themas znr lateinischen Komposition .beim eTangel. Konkurs

1881 (Heft 1 «ft 2 S. 80.)

Centum auni praeterierunt ex eo tempore, cum vita excessit \)

is qpl primus artis poeticae vim ac nataram Germanlcis iUustravit

1) Vgl. übrigens Clc. Tusc. I. 49, 117: ooaiventom fiomuo coosopiri

8«mpiterno.
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Iltens. Qui tametsi non ita erat natura coinparatus. ut abimdaus

divina quadam iagenii vi et caelesti(s) aliquo meiitis iustiuctu con-

citatus carmiiia iunderet ^) : tarnen quid possent etiam hoc in geuere

diligentia, elegantia, intellegentia, omnibiu ad imitandum propositis ^}

doenit exemplis. Sed iUi qaae nan erant concessa ea samma

erant in adulesoentnlo
,

qui, com aetatis annnm ageret Tigesfmnm

secundum, illo ipso quo Lessingus diom supremum obüt anuc iabu-

lam emibit. quae iüscribitur Praedones, iogenii vis tanta, ut cogi-

tationes vel altissimaa qaasi sab oculomm adspectuiu snbiceret

ea orationis gravitaB, qaa omniimL Tebonentissime animos commo-.

veret et qnoqao. Teilet impelleret Idem, qnae tnm qnidem in eo

deside^abantnr, ea in philosophiam et historiam studio collato con-

secutus est, ut ab iiupetu nimio et furore ^) quodam revocatus

maturitatem ^) assequeretur et ad animi iraduceretur sanitatem

Neqne Kantii eom discipUna imbntam ease obscnram erat; qui

eodem anno illnm edidit librnm, nnde manavit quidqnid vel ab ipso

vel a ceteris, qui postea in ep genere Tersati sunt, in pbüosophia

elaboratum est »

Amplissimam ires illi ingenio et doctrina viri praestantissimi

posteris reliquerunt tarnquam hereditatcm cum instituissent eos

ad veri amorem integerrimmn , oMcii pie colendi religionem sanc-

1) Ib. I. 26, 64.

2) Auch luculontis wäre wolil ausreicliciid.

3) Cic. pro Qiiinctiü II. 8: nulura non erat largitaj natürlich auch

noii' erant data, de oral. Ii. II, 45.

4) Oder nach Cic. de iiat. dcor. III. 8, 21: quae vel summa compre-

hcudcrat mente, ita vorbis exprimeret, ut quasi sub oculorum adspectnin

c ädere riderentur.

5) Anob fervore, nach Cio. Gato m. 13, 45. —
6) So CSe. de or, IL 21, 88. id f«n. YL 18, 4 pro Cael. 87, 75.

Quintil. Inst. SIL 10, 11. Tac. Dial. 86. —
7) Glo. Ta80.*III. 4, 9; 5, 10, wo die aanitas animoram sogleich er-

klärt wird doieb poeitau in tranquilUtate quadam oonBtantiaqae; letateree

Jkönikte also ehenfkUa Terwendet oder hinzugeiügt werden , wie es auch zur

Ergänzung von maturitatem sich eignen wflrde ; Tgl. noch Liv. II. 45, 2. ^
8) Naeh Cio. de or. III. 27, 107 wohl anoh: et ipsius et omnium o. s. w.

philosophia, id. III. 17, 68. 69; Tose. m. 4, 8; Olfic. II 2, 8, womach

imhedenklieh au flbersetaen : a quo et ipsins et omnium, qui u. s. w. manavit

phüosophia«

9) CSe. Phil. lY. 5, 18.

Digitiz^d by Google



322 XLll, Exercices franv^is )k ttaduire.

tissimara, honcstatis et huraanitatis Studium ardentissimnm. Haec

boüa ceteris omnibus potiora
,

quae neque pretio poösuut redimi

neque amissa reparari iis ioprimis cavendum est ut taeautur^

qnibas hoc anno saecnlari nmoha illustri ad artium reeonditaruia

et Uterarnm interiomm Btudinm aperitar aditOB.

Panloa I, Mmnnoim.

LXII. Exercices de fran^ais k tradnire par TäHrve.

Fortsetzung von Nro. XLV, Jahrgang 1Ö82, Heft 9 & 10.

(FOr mittlere Klassen^

Die wirksamen Methoden zur Erlernung des FranzCteiscfaen und

die Schwierigkeiten, welche die gründliche Kenntuiss der fran-

£ubi:5chen Syntax bietet (mau denke an die vielen Formen der prouums

persounels, d^mouätratifä u. s. w., an die substautü's composes, dieGalli-

^damanarttgen locations adverbiales, an die beiden Imparfaits, die sogen.

Verbes irrögdierB n. s. w.) sind der mannigfaltigsten Art nnd weit

grösser, als der Klchteingeweihte es ahnt. Das beste Mittel, nm
bereits envorbene Kenntnisse festzuhalten und zu erweitern , ist

anerkannt das Vorlesen der fremden Sprache (auch durch den

Schaler) beMehnngsweise die Dietges- Übungen zn den elementar

abgehandelten Hegeln und l^otoi über Grammatik^ Syntax, OalM-

dsmen u. s. w., nicht auf dem pedantischen trockenen Wega der

immer neu redigirten Erkläruugsbeispiele , sondern mittelst Über-

tragung besserer deutscher Stücke ins Französische, und umgekehrt

durch Vorsprechen des aus deutschen Originalen w iedergegebenen Fran-

zösischen, bez. dnrch die Yerbal-Expositionen. Daher nehmen wir fttr

mittlere Klassen ans den vielseitigen mati^res, welche Naturkunde, Ge-

schichte nnd Geographie bieten, als Fortsetzung solcher Lectures oder

Dictees iustructives, diesmal eine Stelle aus „Schiller "s „3 0-jäiii igeni

Krieg":

G u s t a V A d 0 1 f

.

Gustav Adolf war (Relat.) ohne Widerspruch der erste

Feldherr s^nes Jahrhunderts und der tapferste Soldat in seinem

Heere, das er sich selbst (erst) geschaffen hatte. Ganz Deutschland

hat die Mannszucht bewundert, durch welche sich die ^chwedlsdien

Heere auf deutschem Boden in den ersten Zeiten (datif) so rühm-

I) Oder nach anderer AufRanang: olla alia ve eompensari.
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lieh uiiterschiedeii. Alle Ausschweifimgeü wurdeü aufs strengste

geahndet; am strengsten Gotteslabierung
,

Raub, Spiel und Duelle.

In dea scliwedificheu Eriegs-Gesetzen wurde die M&sdigkeit

befoUea; auch erblickte man in dem sdiwediBchen Ijoger, das Ge-

sustt des KOniga nicht ansgenommen, weder Silber noch Gold.

Das Ange des FeMherm wachte mit eben der Sorg&lt über die

Sitten des Soldaten, wie über die kriegerische Tapferkeit. Jedes

Eegiment musste zum- Morgen* und Abendgebet einen

Sreis nm seinen Prediger scbliessen und anter freiem Him-
mel seine Andacht halten. In aUem diesem war der Gesetzgeber

zugleich das Master. Eine ongekanstelte and lebendige Gottesfurcht

erhöhte den Muth, der sein grosses Herz beseelte. Alles üngo-

mach (Plur.) des Krieges ertrug er gleich dem Geringsten aus

dem Heere ; mitten in dem schwärzesten Dunkel der Schlacht w a r

es licht in. seinem Geiste; allgegenwärtig- mit seinem Bliclce,

Tergass er den l'od, der ihn amringte, stets fand man ihn auf

dem der farchtbarsten Ge&hr. Seine natflrliche Herzhaftig-

keit liess ihn nur allzu oft vergessen, was er dem Feldherrn schul-

dig war; und dieses königliche Leben endigte der Tod eines

Gemeinen. — Aber einem solchen Fahrer folgte der Fdge wie

der Mathige znm Siege (dat.), sein^ alles beleuchtenden.

Adlerblick (pergant) entgieng keine Heldenthat, die sein

Beispiel geweckt hatte. Der Ruhm ihres Beherrschers entztindete

in der Nation ein begeisterndes Selbstgefühl ; stolz auf diesen

König gab dex' Bauer in Finnland und Gothland freudig seine

Armut (hin), verspritzte der Soldat freudig sein Blut, und der

hohe Schwang, den der Geist dieses einzigen Mannes der Natioa

gegeben ' hatte, llberlebte noch lange seinen Schopfer.

(Verbesserte freie Übersetzung im nächsten Heft!)

Gustave Adolphe (par Fr. Schiller, Version scolaire).

G*^tait 8 ans contredit le premio: capitadne de son 6poque-

et le plus yaillant soldat de Tarm^e qu'il ayait formte lai-m6me.

Toute la Germuiiit a admirö la discipline militaire
,

par laquelle

se distinguaient, aux premiers temps, les arm^es su^doiscs sur le sei alle-

mand. II punissait trös-sö?^rement toute esp^ce d'exc^s, le

plos s^T^ement le sacril^e, le piUage, le jeu et les dueU. Dana

les lois martiales de SuMe la sobri^t^ 6tait command^, aassi
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n'apercevait-on dai» le camp saödots, saus en exeepter la tente du

roi, ni or ni argent. L'oeil du chef veillait avec la m^me attention

Sur les moeurs des soldats, comrne sur la bravoore guerriere.

Poar la priäre da matin et da soir chaqtie r^giment devait

former an grand air nn cerde efc y &ire ses d^votions aatonr

de 8on pr^dicatenr. En toat cela le l^gtslateur ötait modele

en merae teiiips. Uno piöt(^ simple et vive clevait le courage qui

aniniait sou graud coeur. Tous les maiix de guerre. il les bup-

portait comme le dernier de Tarmee; au miliea de la plus noire

obficuritö de bataille, 11 faisalt joar dans 80& esprlt; partout

präsent avec ses regards, ü oabliait la mort qai Tentoarait; on le

trouvait toujoars sar la ronte du p^rilMe plos redoatable. Son

courage naturel ne lui faisait oublier que trop souvent ce qu il

devait au chef supreme; et cette vie royaie se termina par la

mort de simple soldat Mais le timide comme le coarageux

süivait an guide ä la victoire; et son oeil p^^ant^ qui con-

sid^raittoat, ne laissait ^chapper ancane action hdrolque que son

exeniple avait eveillee. La gloirc du souverain excita dans la nation

un seutiment inspirateur; fier d'un tel roi, le paysan de la Finlande

et de la Gotbie sacrliiait joyeusement sa pauvrete, le soldat versait

avec joie son sang; et le toI sablime que le g6nie de cet bomme
anique arait donn^ k la nation, surv^cut k son ertoteor encore

longtemps. (Autre'Vmion ä sniyre procbainement!)

Mitgetheilt von G. Wolpert, Stuttgart.

XLIIL Analecta,

1. Cic. pro Arch. § 27 : ipsi illi pbilosoplii etiam in illia

libellis, quos de contemneuda gloria scribunt, nomen suum in-

scribunt: in eo ipso, in quo praedicationem nobilitatemque despici-

nnt, praedicari de se ac nominah volant.

In dieser Stelle scheint mir, als falle nacb dem praedicari

de se das einfache farblose nominari ungemein matt ab. Idi yer^

muthe, dass statt nominari nobilitari zuschreiben ist. Xobilitari

ist weit kräftiger und wird obuehiu durch den Parailelismus bei-

nahe gefordert. l>as seltenere, Cicero übrigens ganz gel&ofige Wort
(TuscnU 1, 2b: poetae post mortem nobilitari volunt) w&re dann
hier, wie sich ähnliches oft findet, in das abgeschliffenere ver-
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schrieben worden, uud zwar sehr ba]d; denn sciiuu Aramian, der die *
i

Stelle citirt«, las nominari oder se uomiuari, wenn er nicht selbst

das Dicht absoiat nothwendige se hinzugefügt hat.

2. In der mageren TibollTita in Bährena* Ausg. p. 88, welche

nach B&hrens auf Sneton s&rflckgehen soll, hat das verzweifelte ;

'

ante alios Gorvinum Messalam originem dilexit eine ganze rtfihe - ^ .•.

von Vormuthungen hervorgerufen. Dass das simple oratorem in das -

abstruse originem verdorben worden wäre, hat nicht die gcningste '

'

WabracheinlichJceit für sich. B&hrens hat versacht, ob ingenium

oder or. adfinem, andere anderes. Mir scheint der Gedanke von
.

{

B&hrens, dass die Abbreviatnr des Wortes oratorem mit dem fol- ' v

geüden Wort iu das sinnlose uiigmem verschrieben sein könnte, : ., i

nicht übel. Näher als sein Versuch läge dann vielleicht orinsig-
"

nem, d. h. oratorem insiguem zu vermuthen. Womit ich übrigens

nicht behaupten wollte, dass die obsknre vita Tibolli anctore Hie-

ronymo Alexandrino (bei Dissen p. X), welche schreibt: erat hic

(Mess.) insignis orator etc. meine Verrnnthong irgendwie stütze;

denn augenscheinlich hat der Autor dieses seltsamen Machwerks

unsere I i bull vita gar nicht vor sich gehabt.

3. Yerg. Aen. II, 147: qnisqnis es, amissos liinc iam obli*

viscere Graios; noster eris etc. ; ,

,,Wer du auch sein magst, vergiss von nun an der verlorenen

Griechen' • V so oft ich die Stelle lese, stosse ich niieh dem

Wort amissos. das mir weder von Priams noch von Siuoii.> Stand-

punkt irgendwie passend erscheinen will. Die erklärenden Aus-

gaben sdiweigen. Wenn je durch Konjektur nachzuhelfen ist und

der schiefe Ausdruck nicht, wie öfters, dem Yergil selbst zur Last

f&Ut, so möchte ich inuisos vorschlagen, das graphisch nicht weit

abliegt. Inuisos passt nicht bloss üijeriiaupt gut im Munde Pri- -
:

ams, sondern auch ganz besonders gegenüber dem Sinon, weicher
i

nach dem, was er den Trojanern vorgelogen hatte , Grund genug >

zum Haas gegen die eigenen Stammesgenossen haben musste und

dar denn auch v. 158 in die pathetischen Worte ausbricht fas.

0 diss e viros etc. • :

^

4. Aen. I, 365 ff. devenere iocos, ubi nunc iugentia ceruis i

moeniasurgenternque novae Karthaginis arcem

(mercatiqne solum, facti de nomine Byrsam

taurino quantum possent circumdare tergo)»

-. .i
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Auch die eoDflenrativsten YergUkritikdr neigea sich hier, 80->

viel ich sdie, ans mehrfacheft Erfinden zur Annahme fmer Inter-

polation: inbaltliGh, weil die swei ^geldammerten Tene im Wider-

spruch stehen mit IV, 211 ff; formell, weil die Ausdrücke, mit

welchen hier die bekannte Überlistungssage gezeichnet ist , sehr

wooderlicb sind. In der That.lässt sich Byrsam oomöglicli zu

aolnm beuehen, wie man doch grammatifich besiehea mm» ; denn nicht

der Boden heisst Bjm. Syrsam gehört Tiehnebr nnbeschadet des

dazwischenliegenden m. s. zu arcem. Sodann wie unlogisch ist die

Verbindung „von dem amen der That B. und auch das circum-

dare ist recht seltsam.

Ohne den manchfachen Grttnden, welche sich fttr eine Inter-

polation ins Feld fahren lassen, entgegentreten za wollen, wundere

ich mich doch, dass sogar der Interpolator keine besseren Verse

2u Stande brachte, als diese. Was mag wohl der Grund zu dieser

so lappenhaft zusammengeflickum Fälschung gewesen sein? Es ist

nicht jedem gegeben, sich mit der Entrüstung über den „Schüler,

der diese Verse fabrizierte, weil er die Anekdote vom Grandongs-

fall gern anbringen wollte" (Gebhardi) zu bamhigen. drftngt
'

sich ^e andere Termuthnng auf, fr^lich eine rdne Termuthung,

iiber die AiinaliUie, dass die zwei Verse nude interpoliert seien, ist

ja auch nicht mehr. Ich meine, Vergil schloss mit solum und

das Flickwerk beginnt erst mit facti. Wir hatten dann einen jener

Falle , wo ein unvollendet gelamseiier Vers zu einer Erg&nzung An-

lass gab. Kur so, will mich bed&nken, erkl&rt sich das sonderbar

Aneinandergeleimte in V. 367. Vergil hätte sich ein näheres Ein-

gehen auf den Ankauf des Bodens vorbehalten, wie er dies ander-

wärts durch Halbverse gethau hat. Beispiele dafür braucht der

kundige VerglUeser nicht. So erfahren wir nur von Jarbas etwas

Aber den Eaof, w&hrend hier, wo Venns in extenso auf die Ge-

schichte Didos eingeht, eine B^erknng darüber wohl angebracht

wÄre. liiess nun Vergil die Stelle unvollendet, dann ist es un-

mittelbar einleuchtend, wie eine Interpolation entstehen konnte.

Wie Vergil die Grüuduugssage endgiltig festgestellt hätte — die Über-

listungssage wird keineswegB absolut ausgeschlossen durch, dio an-

gezogene Stelle des 4. Buches, die er ja auch hätte Andern können;

eher, wie mir scheint, dur<ii I, 441 ff. — darüber Vermathungen

nachzuhängen ist eitle iVluhe.
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XLIV. AuÜorUeruug betr. d. lieallührerverB. 1884. 327.

Ein eiufacher lapsus calami. den Vergil bei gründlicher Über-

arbeitang gewiss getilgt hätte, ündet sich ganz nahe bei der be-

spröchenen Stelle t. 372, wo Aeneas Venus mit 0 dea anredet,

nachdem }em t. 335 ansdiHcIdicfa erkl&rt hatte: hand egnidem

tali me dignor honore; yirginihiis Tyriis mos est ete. Yenns

hält ja auch in ihrer Gegenrede ihr Inkognito durchaus auf-

recht 387 ff. besonders 392. Und dass in der eigenen Eede des

Aeneas V. 375 — si vestras forte per aures Troiae nomen iit —
•dnrdians nicht zm Anrede 0 dea passt, hat Senios vortrefflich

bemerkt, 2a dessen versweifelter Ansflncfat üreUidi niemand greifen

-wird (ant certe lllnd est, quia superins dixerat ,,an nympharum

sanguiiü una'^; quae nun uiniiui üCiuuL : iiam et moriuutui- etc.).

Dass die erklärenden Ausgaben über diesen wunderiicüen W ider-

spruch meist mit Stillschweigen weggehen, muss befremden.

Wenn Kappes In seiner Ansgabe dies dea erklärt „der Umstand^

•dass Teniis si6h als Güttin Teri&ngnet, kann dem Aeneas den ersten

Eindruck von der Erseh^nung nicht verwischen'^, so beweist dies

recht hobseh das wunderbare Accommodationsvermögen, das die Er-

klärer zuweilen an den lag l^u.

Nürtingen. HoUer.

XLIV. Aufforderung betr. d. Reallehiervers. 1884.

Diejenigen Herren, welche in dem Plenum der nächsten Keal-

lehrerversammluug einen Vortrag zu halten, oder Thesen aufzu-

stellen bereit sind^ werden gebeten, in Bälde hieven einem der unter-

xeiehneten Mitglieder des Vorstandes Mitthdlnng zukommen lassen

wollen.

» Bücheler, Stuttgart.

Müller, Esslingen.

Ramsler, Tübingen.

Es ist sehr erwünscht, wenn dem Ünterzelclmeten über Tor-

träge, welche in der Sitzung der mathematisch-naturwissenschaft-

lichen Sektion bei der nächsten Reallehrer-Versammlung gehalten

werden, so zeitig Mittheilung gemacht wird, dass eine Anzeige der-
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selben mit kurzer, übersichtticher lohalts-Angabe, welche die Leser

in den Stand setzt, sich ein bcstimnitps Jiild vou den Verhand-

lungen zu maclieu, in dem noch vor der Versammlung erscheinenden

Heft des Korrespoudenz-Blattea möglich ist. Als Gegenstände für

Vortrage dürften sich eignen

1) nene Besnltate, auch wenn der Vortragende sie in der lezten

Zeit vorher in Zeitschriften, Dissertationen etc. yeröffentlicht.

2) Bearbeitung schon bekannter Resultate, z. B. Beweise und

Auflösimgen von solchen Lehrsätzen und Aufgaben, wie sie in Stei-

ners gesammelten Werken in grosser Anzalil veröffentlicht sind.

Sehr wiilkommen sind femer Studien, welche zur Orientirnng in

der betreffenden Literatur dienen.

3) Methodisches, in Vortrags- oder Thesenforni ; wofern man

sich auf solche Punkte bescliränkt, die, weil zu specieU, nicht vor

das Plenum g^ehören.

4) Eeferato in Form einer kurzen, übersiditlichen Zusammen-

stellung von hervorragenden wissenschaftlichen Leistungen nament-

lich im Gebiete des engeren Vaterlands, soweit sie eine Beziehung

zur Schule haben. Vorsiehende Andeutungen können unter Um-

ständen und je nach Übereinkunft noch erweitert oder moditicirt

werden. So wird Funkt 1) nicht bloss Forschungen in der reinen

und angewandten. Mathematik, sondern auch physikalische und chem-

ische Experimente, naturhistorische Beobachtung^ mit Büdcsicht

auf specielle lokale Verhaltnisse und dergl. umfassen; aber immer«

hin wird es sich zeigen , v orausgesetzt , dass das Projekt allseitige

Theilnabme und nachhaltige Unterstützung findet, da^s es nicht an

Stoff fehlt und dass der Krfolg solcher gemeinsamen Bestrebungen,

wenn auch nicht sofort, doch mit der Zeit sich geltend machen wird..

Beutlingen. Bektor Böklen.

Um den Tbeiluehmern au der Sitzung der sprachlieb -histori-

schen Sektion der nächstjährigen Eeallehrer-Versammlung die Mög-

lichkeit zu verschaffen, sich zum voraus genau über die Gegen*

Stande der Verhandlungen zu orientiren, wird es nothwendig sein, die^

letzteren in der im Marz oder April des nächsten Jahres erschein-

enden Nummer des „Korrespondenz-Blattes'' bekannt zu machen.

Um dies besorgen zu können , lade ich diejenigen Vertreter der

sprachlich-historischen Fächer, welche in der Lage sind, einen
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XLV. Za> Sophokles und Vergil. 329

Vortrag za flbemehmea, ein, mir noch tot Mitle Dezember 1. J.

day<« Mittheiliing zu machen. Als üegeastäude lür die Verhand-

lungen dürften sich ei^^en

1) Thesen nnd Vorträge über- Fragen der Methodik , soweit

dieselben apecieU den Unterricht in den sprachiich-hiatorischen Fächern

betreffBn.
i

2) Yortrikge ans d^ Gebiet der Geschichte der französisdien

und englischen Sprache und Literatur, besonders wenn sie in Be-

ziehung zum Unterricht gebracht werden.

3) Berichte über wissenschaftliche Belsen nach England und

Frankreich.

4) Besprechungen und Berichte über neae Erschelnimgen im

Ctobiete der pädagogischen Literatur des neusprachlichen Unterrichts,

insolern dieselben neue Gesichtspunkte darbieten und Lehrer und

Unterricht zu fördern geeignet sind.

Es versteht sich ?on seihst, dass mit diesen Yorschlftgea der

Bahmea, in welchem sich die Yerhandlangen der spraehlich-biBtor-

iscfaeD Sektion bewegen können, nicht endgiltig gezogen sein soll.

Das Feld, das uns in unserer Sektion zu Gebot steht, ist ja ein

so ausgedehntes , dass sich ihm noch maoclie Seiten der Behand-

lung abgewinnen lassen und dass es au StoÄ nicht gebrechen kann.

Das Wichtigste ist, dass die YerhandlnngeiL seitens der betheiligten

Lehrer diejenige aUgemeine Betiieüigoiig und Unterstlltznng finden,

die einen erspriesslichen, gewinnbringenden Yerlanf ermöglicht.

Biberach. Rektor Mayer.

XLV. Zu Sopkükles und Vergil.

Eine Antwort.

„Zn Sophokles nnd Yergil^* beütelt sich ein in den letzten Heften

des Correspondenzblatts erschienener Artikel des H. Pr&c. £. Mflller

T. Markgröningen. Da der Artikel in diesem Hefte der einzige

dem Gebiete der klassischen Philologie ungehörige ist, so wendet

sich ilim die Aufmerksamkeit des Humanisten natürlich in erhöhtem

Grade zu. Was findet nun aber dort der gespannte Leser V

OwtmpM 19»» 7 48. 23
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Es mrd zunächst die Antigonestelle v. 88 vorgenommen. Unter

d€n yerschiedeiien Erklärangeo erscheiut d^m H. Verfasser diejenige,

welche yo& der gewöbnUcheii Bedeatung des Wortes „kaU^^ aiugeiift,

als die richtigste. ,,Pa880w vater y j/P^ 8^^^ dass as ine unser

„kalt frostig'' von Worten und Ausdrücken fc^oyoi mid ^povvjjjiÄ

ganz gewöhnlich gebraucht wird. Auch sagt man ^j'uyc« ^iysiv."

Schneidewiu (oder vielmehr Nauck!), „der diese Bedeutung zu leugnen

scheint'' wird vornehm Tom H. Verfasser znrechtgewiesen

:

Blick in Passows Wörterhoch hfttte ihn eines anderen belehren

können". Nachdem so Schneidewins (Naneks) Widerspruch nieder-

geschmettert ist, iabit der II. Verfasser fort: „ich übersetze nun:

du hast ein warmes Herz bei kaltem, d. h. bei kalten Worten,

d. i. obwohl du so kalt und fast herzlos mir das zumuthest".

Wir möchten dem H. Verl folgendes entgegenhalten. Bass-

^'jy^6q in. fthertragener Bedeutang „kalt trostig" gebraucht wird,

daran zweifelt kein Mensch, anch Schneidewin (Nanck) nicht. Aber

richtig verstellen muss man dieses „kalt frostig", oder sich die Mühe

nicht verdriessen lassen und in Passow oder einem andern Wörter-

bach ein klein bischen weiter lesen. Da findet sich „kalt frostig"

erklftrt als „ohne Fener, matt, schwach, trivial". Das heissen ^''^Xf^^

St^XoYoi, ^uyjsov 9p6vT,pt.de und ^^XS^^ Xi-^tv^. Mit ,Jmlt herzlos*'

aber haben dergleichen Ausdrücke nicht das mindeste gemein. Besser

' förwahr wäre es gewesen, wenn der H. Verf. statt eine neue Er-

klärung geben zu wollen, sich bei der Hermannschen Erklärung

beruhigt hä41e: calidam in rebus horrorem incutientibus cor habes,

unter Berufung auf Aesch. Prom. 693, wozu Nanck verglääit )cpud6ic

und xpjspo; cpo[^o; B. IX 2 «und XIII 48 und für den G^ensatz

von Ö£p;j.o: '}i->/poc 0.0. 622. Es lässt sich ausserdem das liüiiierische

^(Ctdv ansehen, in seiner eigentlichen Bedeutung Od. XVII 191, in

übertragener II. I 325 u. s. w. den Gegensatz ausser den scherz-

haften Her. A. P. 465 die Stelle in re frigidissima csles in ferven-

tissima friges Der AusM des Terf. gegen anen Mann, von dem
er zum voraus annehmen durfte, dass er auch etwas (rrieehiscb

versteht, nimmt sich seiner eigenen Leistung gegenüber doppelt

schlecht aus.

Als t)n>;(pdv (in seiner richtigen Bedeutung!) möchten wir auch

bezeichnen, was der H. Yerf. über die Gedankenverwandtschaft voa

1) Comif, ad Her. XV. 15. 21.
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Vergil Aen. VI. 586 ff. und dem Scliubertscheii „wie ein IMeerfels

unbewegt" etc. sagt: ob hier beide Dichter zufällig denselben Ge-

-danken gehabt haben, oder ob eine Übersetzung vorliegt, wage ich

nicht SU entBcheiden. JedenfftUs ist die Übereinatinuniing eine auf-

faltende. Wir mAehten fragen : gibt ea du nSher liegendes Bild all

das des imbewegten Felsen im Meere? wer mag liier an eine Über-

Setzung dt'iikeu?

Zum Schlüsse stellt U. Präc Müller eine I' rage: woher der

Jialbe Hexameter non distat CrOsos ab Iro stamme. £r fftrchtet, der

Balbvers mddite am Ende das Produkt eines modernen Dichters

sein, wodurch die Nachforsehung nach dem Autor ziemlich schwierig

werde. Kiiie uberliüssige Ji!] /uliliiug berichtet, wie der H. Yfr:. auf

den Yers gestossen. Wir müssen denselben nochmals bemühen und

bitten, ein Wörterbuch zur Hand 2u nehmen , diesmal nicht einen

Passowschen Band, sondern nur das lüeine Handwörterbuch von

Cookies. Eüi Blick auf den Artikel „Irus^* wird ihn ftber den

Ursprung des Citats belehren. Die Stelle selbst kann in der „römischen

ülegie" Schulausgabe von Volz (Llll 17) nachgelesen werden.

St. Dr. S.

XLYI. Erwiderung.

Die Erwiderung von Kuhn in Hro. 11 und 12, Jahrgang 1882,

kam mir erst im August 1883 zu Gesichte. Ich , .erwidere" nichts

und ich hätte auch nichts „erwidert^ ^, wenn ich die betreffende Er-

klärung froher gelesen hatte.

Stuttgart, im August 1883. J. Hochstetter, Pr&z. a. D.

XLYII. Literarischer Bericht

SehlilgramBiatik der französischen Sprache von W. Fr. Eisenmann.

Kennte neubearheiteto Auflage. Stuttgart, Metaler 1882.

Das Eneheinea dieses Sehnllmoba in neunter Auflage ist ein erfrealicbes

Zeichen dafür, dass dasselbe troti Tielllsoher Konkunrens seinen alten Plata

irohl SU behaupten vermag. Die Bobulgrammatik ist sowohl im Anaobluss

^n das bei Ötinger eisehienene Elementavbuoh der ttanz, Sprache von dem-

selben Verfasser an benntsen, als unabhängig yon letiterem. In den ersten

28*
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Ülmngsbeispielfln Uber «rticlee, Bolwtantifs und adjeeUfs Iii anob di« An-
ordnnng getr<tf«iit dsM unter a nur die einftehen Formen Ton avoir and
dtre, unter h diejenigen der r^elmlesigen rerbee Torauqgesetat werden»

Diese Einrkbtang ijtacht ee mOglicbi dam Sohfiler reiferen Altem, also-

B. B. QynnaBial* oder Latainaebfiler, welobe den fransösiafihen Unterriohi.

erit im lt. Jabre bagfainen, ebne erst ein Elementarbaob duroliiamaoboD,

gleifib naeb Eiaenmaana Sebnlgrammatifc nnterriebtet werden kennen. Die-

W5rtflar dea Anbanga mfiesen, ebe man an die Übereetanag der einaebieB.

Sineke gebt, aorg£ilt% geleien und monorirt eein. Hierin liegt gewias ein

groaser Voraug vor andern Grammatiken, welobe die Vokabeln dea einaelnea

ÜbungBatficken Tordrnoken. Die Folge davon ist ja nur aUau bJlofig ein.

bSobat mangelbaftee Uemoriren der Wörter seitens der Sehfllw. i

Bei der Einttbung der Fronoms, also vom 7. Kapitel ab (§. S9) wird

die Kenatnisa der 4 regelmftssigen Konjugationen Toranqgesetat Ea mHasteik

also mit solchen Schülem, «reiche vorliegende Schulgramroatik als erstes frsn-

aöetsebes Lebrbueh bentltaen, die 4 regelmlssigen Konjugationen (s* Kapitel 8,.

§. 41) neben den 6 ersten Kapiteln her. somit das 8- Kapitel vor dem 7.^

gelernt werden , was koincrk-i Schwierigkeit hahcn dürfte. Die seitberigl^

gewdbnliobe Ordnung der Konjugationen ist beibehalten, so dass die yerbea

auf oir vor denen auf re erscheinen.

Im 2. Tbeil, der die Syntax bebandelt, wurden bei den Übungen die

weniger bekannten Wörter angegeben. Es sollte dadurch, ferner durch die

da und dort in Parenthesen eingeschalteten Angaben und Hinweisungen auf

einzelne Paragraphen der Schulgrammatik dem konip >Tin< nden Schfiler seine-

Tielfach für zu schwer gehaltene Aufgabe erleichtert vvtjiden.

Da es sich bei vorstehender Besprechnnp nicht darum handelt, den

Lesern des Korrespondenzblatt«»^ ein neues Schulbuch zu empfelilen, dn die

Aufgabe des Referenten vielmihr nur dnrtn hc?telit, in dem liuchc einen

alten, liehen Bi^kannten insbesondere der AViirrtimb. Lehrerwelt wieder in

Erinnerung /ti liringen und auf die Vorzüge diesc-^ alt bewährten I.ebrbuebes

hinzuweisen , so wird genügen, hier hervorzulieben , dafss an gar vielen

Stellen die nie ruhende, stets bessernde Hand des erJabrtnen Lcdirers und

gründlichen Kenners der französischen Sprache wahrr.unehmen ist.

An der Fassung verschiedener Regeln, ich vorweiBO liier nur auf §. 48 b

No. 2, sieht aiuu, liass der H. VcrI'asscr es uiit «einer Aufgabo genau nimmt,,

und nur mit der genauesten PrUeisirung der Regel sich zufrieden gibt.

Mit wirklicher Uiuaicbt sind iui eisten Thoile, in der Formenlelire da

und dort die nothwendigsten syntaktischen Regeln cingeflochten worden,

so dass vun Anfang an bei der Auswahl der Ubungsbeispiele mit der noth-

wcndigen Freiheit verfahren werden konnte. Diese Übung«beispii Ic selb.st,

insbesondere aber die zahlreichen, methodisch und inhaUlicb musterhaft

gewlbhen aoMimmenhAngenden Übungsstücke am Schlüsse des Buches

pag, 843->-868 verbürgen bei Benützung des Buches erfreuliche Erfolge.

Die Duiebfübrung der neuen prenasiacben Schreibung wird einer weiteren

Verbreitung des Boches gewiss Yorscbab leisten; auch bei der Benützung iu^
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HBteNii Wfirttemb«iyliielien Schulen wird dieser Umstand dem Buch nich^

liindemd in Wege steben, da ja die neue Ortbograpbie woU ameh bei uns

in nttohster Zeit eingeftthrt werden wird. «

Wenn leb endlfob noch sum Boblosse «af die gute Aiuatettang dee

Bucbee in Papier und Druck aufmerksam mache, wodnieh es sich yorlheil-

'diafl TOB andern Schulbüchern unterscheidet, wenn ich hemrarheb^ dasi. der

Preis ein wirklich mttssiger ist, dass die Kcrrektur mit musterhafter Fflnkt-

Ilchkeit geleeen bt, so glaube ich genug gesagt sm haben, um berechtigt

^ sein, Eisenmanns Bcbulgrammatik allen Lehrern des FramfisischeB aufs

'witrmste au «anpfehlen.

7* R*

üanptregeln der französische Syntax nebst Musterbeispielen Yon

Br. E. Brunxiemann, Direktor der Bealscbiüe I. Ordnung

in Elbing. 2. Auflage. Leipzig , G. A. Kochs Yerlagsbnch-

handlung. 1883. 55, bezw. 102 Seiten. Ladenpreis 60 Pf.

Das Büchlein schlksst öicb seiner Ordnung nacli an an da;? bckaniito

Begelbdchlein der lateinischen Syntax von Fr. I^piess, vveiliind Trotessur in

Witsliadeu, das m vielen Auflagen in Deutschland verbreitet ist. „Was

Spiess für das Lateinische ist, soll vorliegendeö Werkchen für die frauzüsische

Sprache sein. Es will, indem es der Spiess'schen Anordnung der Kegeln

folgt, zeigen, dass die lateinische Sprache in Bezug auf die syntak-

tischen Verhältnisse durchaus nichts vor der französischen Spraclie

voraus hat und will so dazu beitragen, den landlänfigen Irrthuni zu besei-

tigen , als habe die Beschäftigung mit der lateinischen Giaiumatik eineu

grosseren Werth für formale Geistesbildung, als die mit der französischen."

Weil Recensent die Ansicht, welche der Verfasser in Obigem ausspricht,

im wesentlichen theilt, weil auch er der lebhaften Überzeugung ist, dass

der n»pe<^i^^®'' Werth der Beschäftigung mit der lateinischen GxaminAtik

in WirUiohkdt nicht existirt, macht es ihm Vergnügen, in dieien Blitteni

auf ohigee Werkchen hlnveieen sn können
;

gerade dewhalb htttte er eher

anoh gewflnecht, daae dai Bfichlein, daes inehesondere die 2. Auflage mit

grösserer Soiglhlt in die Welt geschickt worden wftre. Zeigt sie doch die

.nUmliehen, zum Theil sehr störeoden Dmokfehler wie die im Jahre 1882

un Verlag des Literarischen InstitQts (O. Btein) in Leipzig erschienene

erste Auflage, ist somit den: Hauptsache, nach gar nicht neu gedruckt.

Nur ein reichliches, wenn auch Immer noch nicht ToUstilndiges Druck-

feblerreraeiebnisB ist beigegeben, ausserdem sind von Seite 56 an para-

graphenweise Muster- nnd Übnngsbeispiele sum Übersetaen angehttngt,

welche die Brauchbarkeit des Büchleins namentlich su repetitorischer Be-

handlung der fransösisohen Grammatik in Oberklassen au erhöhen geeignet

sind. Die durch den Anschluss an Spiess bedingte Anordnung des Btoffos

aialte Ich Ittr^ana sweckmUssig«

Nachfolgende Ausstellungen entspringen dem lebhaften Wunsche, den
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YvfBMMit In •dnon Unternehmen m fördern; m5gen sie hei einer, vohT
in Bälde in erwertenden flnenen* Auflage geeignete BerlUktidbiigang findent

§. 9* Die Regel: Umgekehrt stehoi Yerh nnd Htlftrerh ^ire nicht selten

in der ICehrsthl, ohgleioh d«e Subjekt in der Biiisahl , wenn dies ein Kol«
lektivbegriff iet, b,- B. La plnpert des roeee sont paeoifae leidet In dieew
Fassung an Unbestimmtheit. Bekanntiioh richtet sich das Pridicat bald

nach dem KollektiYnm, hald nach dessen Attrihnt, Je nachdem das eiae-

oder das andere der dominirende BegrifFist. Das citirto Beispiel ist e^nntiieh

gerade eine Ausnahme von dieser Regel, in sofern das KolIekti?iim ge-
wöhnlich der Hanptbegriff ist, wenn es den bestimmten Artikel hei sieh hM.

§. 12. e. wie f. 14 yerdienten gleichfalls eine schftrfere Fassang. Nadh.

^mais bleibt ja der Artikel nmr dann wsg, wenn das betrefiende Haupt-
wort in gans allgemeinem Binn scu nelimen ist.

§. 32. Die Regeln a»e liessen sich alle unter dnen Oesiciitspiiiikt'

bringen.

§. 39. Besieht sich ein Relativsatz nicht auf einen bestimmten Ghsgen-

stand, sondern attf den ganzen Inhalt des Uaaptsatses, so wird ce qui ge-*

braucht. Warum nicht auch ce qne,. ce dont u. s. w.?

§. 46. Zuv Vermeidung von Missverständnissen %rrnde es dienen und

sngleiok §. 47 überflüssig machen, vrenn die bekannte Particip-Regel fol-

gendermassen gefasst würde: „das mit avoir konjugirte Participe pass^

(die reflex. Zeitwörter werden betrachtet, als wären sie mit avoir kon- *

jiigirt) richtet sich in Zahl und Geschlecht nach ^seinem* voraoegdiendett.

Accusativobjekt.« (Vgl. §. 168!)

§, 68. Die Regel könnte wohl durchsichtiger gefasst wer<leii.

§. 69. dont wird bekannterrnn'JBen gesetzt, nicht bloss, wenn der Genetiv

des relativen Pronomens vom fciubjckt und Acc.objekt, sondern auch, wenn

er vom Prädikatsnorainativ abhängt. LMl^ve dont je suis lo niaitre..

Ferner werden dnqnel, de hiquelle n, s. w, nicht bloss bei einer Beziehung auf

fiachen gebraucht; sie können sieh auch ganz gut auf Personen bezieben.

§ 82 und §, 83 wünschte ich bestimmter ausgedrückt.

§. 144. Statt .,dießel ben*' verlangen u. s. w. sollte es wohl heisseni

jiletztere" verlangen.
^

§. 157. Streiche „gltiichfalls*'!

§. 168. Vgl. Bern, zu §.46.

An Drnckfehlern verweise ich ausser den im Druckfehlerverzeiclmiss

angegebenen ziemlich zahlieichen nur noch auf die folgenden, welche mir

beim Durchlesen aufgestossen sind:'

pag. 23 Zeile 12 v. o. transitiv statt traaitiv.

„26 „ 13 V. o. cotes statt cotes.

„27 „ 3 V. u. equivalent statt equivalent.

„33 „ 3 V. o. rdsistai statt resistai.

n 89 y, 1 y. u. Quand statt qand.

ff
40 n 20 y. o. aies statt ais.

,41 Q 1 T. 0, dn itatt de.
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Zelle 42 Saite IS t. o. rMi» statt Msnlte.

„ 47 , 8 Y. 0. oonnu stett ootma.

n 58
ff

16 o, Mtie neoh aaogedrflckte hinein: aHaitdlimg*'.

ZugestMoäanmoMum ist jß iMbU flohwerer, als eine «oolx nor annSlieniid

erwshöpftnde Bdiandlnng der Syntax einer lebenden Spiaehe «a geben,

aneh eine Fassung der Regeln, welche su keinerlei Ansstellung AnUss gUbe,

— besonders in dem Bahmen, das sieh der Yerfosser gesteckt hB,% — Ist

eine ftnsserst mtthsame Arbeit. Ponr faire la part de la critique halte ioh

es deshüb sam Behlnsse noeh IRr meine Pflicht, hier noch aasdrflcklioh'

hexrorsttheben, dass die Fassung der Segeln meist eine glflokliobe sa nennen

ist^ Was den Umünig des Bflchleins anbetrifft, so ist mit dem sicheren

Takte, welcher den erfahrenen Lehrdr Terrlth, das Unwesentirche bei

Seite gelassen. Es dfirfte sieh desshslb das Werkohen, besonders wenn
' eine neue Auflage die Mängd und Fehler tilgte, für den Unterricht in

äem obem Klassen nns«rer Realanstalten und wohl aueh Gymnasien wohl

Muplisblen, wie denn aueh die K. Knltministerialabtheilang für Gelehrten-

und Bealsehulen duroh Zuschrift des Sekretariats vom 14. Juni 1^82 dem
Verfasser die Hittheilung hat ankommen lassen, dase die oTentuelle Benütsung

des Bflehleins in den höheren Lehranstalten Württembergs nicht beanstandet

werden wird»

T. R.

Sailer, E., ToUstftndiges grieehiseh-dentsekes Wörterbach

Uber die Gedidite des Homeroe und der Homeriden etc. Aufl.

• neu bearbeitet von C. Capelle. Leipzig, Halm'sehe Yerlagsh.

1878. M. 6. 40.

Folgende Unel>enheiten haben sieh bis in die 8. Aufl. des Sciler'schen

Homerlezieoas erhalten:

a<i>a(iaptof7C7|( boII beisscn: nicht abirrend in Woit-^n, keine rer^

fehlten Worte redend. £» bedeutet aber gerade das Gegentbeil und ist von

a|fcaptoi]ci(c ebenso wenig wesentliob erschiedeo, als «{Aaptavstv von a[Mc{»-

t&VftV.

Iav6; heisst im betreffenden Artikel „Gewand, Kleid", und II. 3, 419

ist ausdrücklieb citirt. Unter xa-c^eoOai aber wird dieselbe SteUe citirt and^

iotvö( mit »Schleier'' übersetzt.

£^st|xt (e^stvat) soll ein homerisches ana? XsYÖjxevov sein und nur Od.

IS, 130 in Tot Tzip t6 ^[i^f e^scoi Y&v^dX«}« vorkommen; cf. dagegen ov

fOQi Öfdt? i?/au£vat, II. 6, 100.

£uxo[i.o; Süll in der Odyssee nur einmal, und zwar 12, 389 vor-

kommen. Cf. dagegen 8, 452 11, 31B.

*0§tfoa4U( »oll der Öobn der Ktimene sein; cf. dagegen Od. 11,

15, 363. ^

Stuttgart. Prof. Graf.
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ZuB iwetfeB Theil der Matemlien tob Oaupp uii Holier.

G. Fohleiseu hat im literarischen Bericht des letzten Heftes S. 248

bis 250 zu der von mir umgearbeiteten Syntax der Materialien einige Be-

merkungen pnblir-iert. Ich Lcinitze die Gelegenheit zu einer Gegenbcmei Iii. iig

in dieser Sache um so lieber, als mir gerade betreifs der gestrichenen

Kegeln auch sonst schon Aeusserungen in ähnlichem Sinne zugegangen

sind, neben solchen, welche sich zustimmend verhalteu. Ich gedenke keines-

we>^.s mich mit einem iiaaiv aoätv /^aXsnöv über die Pflichten hinwegzusetzen,

welche mir die Ueraasgabe eines solchen Schulbuchs auferlegt, und hatte

ohnehin schon vorher im Sinne, ausführlicher darauf einzugehen in einer

Selbstanzeige, die ich veröffeatlicben werde, sobald der Kreis der von mir

neu herausgegebenen Büober meines Vaters vollends durchlaufen ist <). Was
speoiell den too FeUetiCfi angeregten Ptmkt anlangt, so werde iob nicht

anstehen , dem geäuiaerlen Verlangen su entaprecben, entweder in dner

nSchsten Anflage oder dnroh einen Separatabdmck jener Regeln — wenn m
der Tfaat die Hehrtald der Lehrer In der Probe der Praxi» dieselben so

nnentbebrlich finde. Aber aneh nar dann, wenn es gälte, sieh der Mehr»

sahl der Praktiker zu fügen, und demnaiA einem wirklieben Bedfirfliiss ent-

sproohen würde. Denn sachlieh kann ich mich Fefaleltens Ansieht keineswegs

ansohliessen. Um gleich su dem avgczugenen Beispiel der Bedingungssätse

m kommen — ioh kann mir schwer aosdenken, warum der Lehrer, welcher

die Regeln darflher mmlnunt, etwa alle Beispiele oder gar Anmerknngen

in Koch detaillirt dorebnehmen mftsste, so dass dann die Ansf&brllobkeit

Kochs irgendwie Terwirrend wirken könnte. Jede Qrammatik, welche sn-

gleich als Nachsohlagebnob für den ganjsen grieehisoben' Unterricht In
Gymnarinm dienen will, wird eine gewisse Auswahl ntttbig machen, ohne

dass desshalb geradesu ein Bxeerpt nothwendig wttre. Manche Koliken
B. B. lassen, wie ich schon sab, gewisse Partieen in Koch an- rei^. nnter*

streichen nnd kommen ohne Bxeerpt ans. Wenn man aber ein solches

do)Bh vermisste, meine ioh, bietet Koch spesiell sa den BedingungssXtneii

den nöthigsten, klarsten Anssng selbst in dem Anhang „das Wichtigste
ans der Modnslehre snm Repetiren*^, wo noch flberdies gerade die

on Fehleisen genannten Beispiele fflr die einselnen Fttlle wiederholt sind*

Wosu noch ein weiterer nRegelanssng"? *)

1) D. h. in Bftlde: die zwei l^dohen der lat. Übungsstacke werden

in neuer Anflsge in allemttcbster Zeit erscheinen (leider kann ioh für dies>

mal die dairicenswerten Bemerkungen von OberprAs. Schermann im vorigen

Heft des Cörr.-BI. nicht mehr erwerten, da der Druck abgeschlossen ist);

ein dritter Teil, ftber d«i ich in der Vorrede sur neuen Anfl. dw sweiten

Theils tfne Bemerkung gemacht, wird ebenfalls bald fertig sein. Dagegen

steht die in der Vorrede su den Mat angesagte Neubearbeitung von The*

mata t in Frage. Sie ist swar druckfertig, indess seheint die Trennung der

Theile anderen Schwierigkeiten begegnen su wollen.

2) Wie ich ans den Tenbnei'schen Mittbeilnngen naohtiigltch eraehe,

1 Dlgltized by Googl
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Was mir aber Fehleisen übersieht
,

ist, dass die Regeln, wie sie

III der alten Auflage standen, nun eben gar nicht raeLi inh der

Fassang der Kegeln in Koch harmoiiirten. Bei den Bedingungssätzen, wo

•die neue Gestaltung der Syntax fast gar nicht eingeschnitten hat, gienge

vielleicht noch an. Aber z. B, die auf die Moduslehro no7,iipIichen

Üegeln sind, wie jedermann sieht, - von der völlig anderen (t;upp;rang '

noch ganz abgesehen — mit Koch nicht vereinbar. Das haben mehrere

Kollegen, mit welchen ich mich während der Bearbeitung besprach, scharf

i>etont und ebendessbalb war z, B. in Tübingen, wo ich damals angestellt

war, das Bach an einer Abtheilnog der Tertia neben Koch ausser Gebrauch

gekommen. Dieser Dnalismus httttd natfllrlich eine eTentuelle Einführung

answftrts'y welebe aneh in Reobnung m nehmen war, von Tomheretn auii-

gescUoMeo. Dast aber der Anseblims an ^e Koch*8obe Grammatik absolat

fTfinichenawerth ersebeinei wurde tob alleD Seiten geltend gemacht.

Bs blieben die swsl Högliobkeiten , entweder die Hegeln ganz zu

streiobtfn oder sie absntndem. Za einer Änderung resp. Aopiissung der

Segeln an Kocb konnte ich nrfA niebt entsobHessenj weil mir der Wertb

dergestalt umgearbeiteter R^eln Insserst eweifelbalt ersoheinen wollte.

Denn etwas selbständiges neben Koeb an bieten, wii« ich nicht im

Stande gewesen nnd aneb wenn leb es gekonnt^ hfttte» wftre es dem
Zweck wenig entsprechend gewesen. Nachdem aber Kocb in dem oben er^

w&bnten Anhang selbst eine »kurze Zusammenstellung wichtiger Regeln

wenigstens fiber ein Hauptgebiet gegeben batte» scbien mir vollends eine noch-

malige Verdflnnung unnfttbig. Und niofat eine blosse Xndehing der Regeln

würe notbwendig gewesen» sondern icb hfttte Regeln, welebe in der alten

Auflage gar niebt besonders namhaft gemacbt waten, der Uniformitllt

balber in Kocb*scher Fassung einIBgen, kurz ein gaifa neues Bach machen

mflssen. Dazu bielt icb micb nicht lllr bereohtigt und der Erfolg wltre

sweifelbaft gewesen. Icb betraobtete und betrachte als den wesentlichen

Vorzug des Buohes eben die Auswabl des Stoffes; die Regeln haben

«iob in dieser €h»talt erst sucoessive in den frfiberen Auflagen entwickelt,

4« ein Bedflrfbiss nach kurser Zusammenfassung des Wesentlichen neben^

Bäumlein sieb geltend machte. 'Dieses Bedflrfiiisa sebeint mir — und

Tielen anderen Leuten — durob die Kooh'scbe Grammatik gehoben.

fndess — um es noob einmal an wiederholen — wenn in der Praxis

JeneRegeln als nnentbehrliob oder wflnsobenswertb sich herausstellen sollten, so

wflrde ich mein sobjektives Urtbeil eben unterordnen. Viele sehen mehr als

einer. Deshalb erlaube icb mir snm Scbloas an die Hm. Kollegen, welche

das Bffcblein in der Praxis gebranoben und sieb da(llr interessieren, die

Bitte zu richten, etwaige Ausstellungen mir zukommen zu lassen oder zu

publiaieren. Eine Reibe werthYoller Bemerkungen llir eine nttohate Auflage

•sind mir bereits zugegangen.

Nfirtingen. Holzer.

bat Koch nun «neb ^e kürzer gefasste Syntax erscheinen lassen, deren

TJmptng um ea. 100 Seiten geringer zu sein tobeint
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Krimiiiel, Otto, Die Ke^elsclmitte in elementar-geometrischer

Behandlung, labingen, Laupp. 1883. llö Seiten. M. 2. 60.

Für da» Stndinm der KegebofaBiUe bteteD sich swei Teraobiedene Wege
dar. Entweder betritt meii gleich anfSnglieb den Boden der Geometrie der

Lege, welohe die Theorie der Kegeleohnitte lediglioh ene den prcgektfriecb

einf))nnigen Grnndgebilden ableitet' ond alle anf IfaaiTerbftltsiase bemhenden

Eigenscbaften gesondert' entwiefcelt, oder man entsdiddet »ich für die ana^

lytisebe Uetbode der grteohischen Meister. Lettterer steht es frei, von den

mftobtigen Hilftmitteln der neneren Hatbematik aasgiebigen Ckbraneb an

maeben oder sie nor in der bescheidensten Weise ansnwenden, damit das

Verstttndniss des einsobUgigen Btoffes auch dem nur mit der Elementar-

mathematik Vertrauten ermöglicht wird. — Von diesem Oesichtspnnkt ans

bat der Ver/asser sein leiehhaltiges Bnob niedergeschrieben. Im erstes

Abschnitt wird gans elementar die Theorie der Parabel behandelt. Dies»

Knrre tritt anf als der Ort der Punkte gleichen Äbstandes in Being anf

Brennpunkt and Direktrix; letsterer Definition folgen dann die bekanntes

flbrigen. Hieran reiben sieb die BStse Uber Tangenten, Normalen und con«

Jogirte Darcfameaser in Begleitung sftmmtlicher sngehSriger Aufgaben nebst

einer Ffille von Übungsmaterial. Die Fortsetsang bildet die Ableitung

der Gleichung der Parabel in rechtwinkligen und schiefwinkligen Coordi*

naten; der nAchste Artikel bebanddt Ahnlidbe und eonfokale Parabeln f auf
ihn folgt die Kr&mmung und Quadratur; eine Sammlung you Au%abea
scbliesst dean Abschnitt. In gleicher Weise finden sich in den' beidra

folgenden die Theorie Toa Ellipse und Hyperbel dargestellt Im IV. Ab-
schnitt erseheinea die drei Kurven sie Bcbnitte des geraden Kreiskegele und
des allgemeinen Kegels II. Ordnung. Mittelst des Sataes, dass harmonieebe

Gebilde barmonisebe Projektionen liefern, wird die Theorie ron Pol und
Polare im Kreis auf die Kegelschnitte ausgedehnt» wodurcb die tou Anlang
an konsequent darchgeffthrfe Gegenüberstellung der dualen Sfttae noch die

richtige Bedeutung gewinnt.

, Das Buch ist nacli der Vorrede des Verfassers Lehrthätigkcit entsprossen

und soll aanftohftt beim Unterrieht in der darstellenden G^eometrle zur Ver*

Wendung kommen. In letsterer Disoiplin müssen die Schüler unbedingt so-

weit mit den Kegelschnitten Tcrtraut gemacht werden, da»8 die gewöbnlicbea

Konstruktionen der Kurven, deren Tangenten, Normalen, Kriimmun^<?radien

ptc. jeder Zeit ausgeführt werden können. Der dazu nothwendige Stofi' findet

sich in dem obigen Werk hübsch sneammengesteilt und kann an den zahl-

reichen Aufgaben zur Genüge eingeübt werden, so dass es jedem Dozenten

der darstellenden Geometrie willkommen sein muss. Der Rezensent möchte
es aber auch den Herrn Lehrern des geometrischen Zeichnens warm em-
pfohlen haben; denn die vollständige und mannigfaltig wechselnde AnsfEtbVung

ßolcber Kegcl.schnittskonstrtiktionen schärft das Auge für den gesetzmftssigen

Laui der Ivurven und erleichtert ausserdem das Studium der höheren Geo-
metrie wesentlich. Das Buch wird sich endlich von jedem, der die Ele*
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mentarmathematik beherrscht und sich ohne neuere oder analytische Geo-

metrie mit den Kegelschniiten bekannt machen will, mit Nutzen gebrauchen

lassen. Dir Mangel, welche ihm noch anhaften, werden sich bei einer

zweiten Anti ige leicht verbessern lassen. M!}ge dieser Erfolg für den Ver-

fasser reciiL bald eintreten!

Ulm. Haas.

MüUer-Strttlkhig, Hermann; Aristophanes und die historische

Kritik. Polemische Studien zur Gesch. von Atliea im 5. Jahrh.

T. Chr. Geb. LjBipzig, Teabuer 1873. M. 16. —
Ein sehr kantg geschriebenes, angonebni bu lesendei Bacbl Nach

allen Seiten bin hagelt es scbersbaft eingel^Ieidete , aber aoeb sobwer ver-

letzende Geisselhiebe, insbesondere wird den deatsofaen Ctolebrten Urtheils-

losigkeit n. a. w. vorgeworfen : ein Vorwurf welcher dieselben nicht mehr
ia dem Masse trifft, wie früher; überhaupt scheint es sich der Verfasser

ztir Aufgabe gemacht zu haben, noch einmal zu geissein, wns in Deutsch-

land wenigstens iHngst seine Hiebe weg hat. Wir glauben, dass der Verr

filsser gegen die deutschen Gelehrten sn Qansten s. iB. der englischen ent«

schiedene Abneigung hat. Am schlimmsten kommt Curtitra weg, so schlimm^

dass M.-8t. selbst sagt, es seien dies harte Worte. Es setsen dieselben ent-

schieden persönliche Gereiztheit gegen Curtius voraus. Derselbe bat M.-St.*i.

Einwurfe alle beachtet, sich aber nur in den seltensten Fällen zu Änderung:

veranlasst gesehen. M.-St. ist ein Gelehrter, dem mehr als reiches Wissen

zu Gebote steht, und man wird dieses umfängliche Buch sicher nicht ans.,

der Hand legen, ohne demselben reiche Anregung verdanken '/.u müssen.

Andererseits aber ergeht sich dieses Buch In uncndlichtr Breite, ent-

halt zahlreiche Wiederholungen, welche freilich bei Anlage und Einkleidung

des Werkes schwer zu vermeiden waren. Es scheint aber auch die Vorwürfe,

welche es andern macht, hftufig selbst zu vcrdicwen ; unerwiesene Behaupt-

ungen, solche, die nur scheinbar bewiesen sind, finden sich zahlreicli. Es

wird zu häufig mit Dingen opcrirt , die der Verfasser spiUer zu erweisen

verspricht. Die Beweise selbst scheinen uns häufig künstlich in die Luft

gebaut zu sein und können das Wehen einer halbwegs kräftigen Kritik nicht

ertragen. Die Hauptsachen, welche Verfasser erweisen will, scheint er

nicht erwiesen zu haben. Die Beweise, welobo er bezüglich der Zeit der

Wahlen beibringt, scheinen das Gegenthei! zu beweisen. t?ein Urtheil über

Kleon ist gewiss falsch, da Thukydides jedenfalls in dieser Beziehung voller

Glaube beigemessen werden muss.

Zahlreich sind die Wiederholungen auch derselben Ausdrücke: ein

Wort, das er einmal gepackt bat, wird immer wieder ausgespielt: z.B. ein-

same Grösse 8. 52. 68 und zahllose Male.

Der ätaatüscliatzmeister in so früher Zeit dürfte jetzt als abgethan be-

trachtet werden. Der ungerechte Haushaiter 8. 327 durfte unerwähnt

bleibeOf da er jedermann selbst beigefalleu wäre.
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Wir haben das Booh mit vittlem InieresB« uttd Gknass gelesen and
«eine lacmige Schreibweise mag diejenigen Uber seine Dickleibigfceit trOsten«

welche «t ex olBelo lesen mQesen.

— r.

Aniold^ Dr. Bernhardt Rektor des buBanistisclien G^nmadiims in

Kempten, Zilr Frage der Ueberbflrdnng an den humanisti-

schen Gymnasien. 8°. Preis 35 Pf. Kempten, Kösel.

Der Vcif;issi;r genannter Broschüre weist duiin iiueli, dnss in Bayern

wenigstens die viblbuschriccnc Ucberbürdung der studierenden Jugend im
allgemeinen nicht bestehe, und belegt dieses Resultat durch eineu Vergleich

des Lehrplancs der bayerischen Gymnasien mit den einuchlflgigen bereits

revidirten LebrplHncn in Preussen und Elsass-Luthringea. Wenn im Ein*

zelnen Üeberbürdungen vielleicht vorkämen , so sei dies auf ßeehnang der

Indiyidaalitat der SehlUer zu setzen. Die Skshald liege eben gar yielfach

daran, dass den humantstitehmi Studien Elemente «nscrdmen, die den-

selben nicht gewachsen sind. Von besonderem Interesse waren Ar uns die

praktischen Ifassregelu, die der Antor Torscblägt, bezw. selbst durchgeftthrt

liatt um einer wirklioben Ueherbürdang vorzubeugen. Wir können diese

kleinCf ron berufener fachm&nnischer Seite geschriebene Brosehflre, die diese

so wichtige p&dagogisch-politische Tagesf^rage in wirklieh geislToUefi inte-

ressanter Weise behandelt, nnr aufs wftrmste nicht nnr allen praktischen

Schnlmännemi sondern namentlich aoeh Bitern and Jagendfrennden em-
pfehlen, denen daran liegt, das Ziel aller Ersiehang, einen gesunden Geeist

in einem gesunden Körper heranzubilden, zu erreichen.

Französische nnd englische Sehnlbibliothek. Heraoflgegebeii von

Dr. Otto E. A. IJiekmann. Band I: Si^ d'Antioche et

Prise de J(5rusalem (aus: Histoire des Croisades) von Joseph-

Franyois Michaud. Mit 3 eingedruckten Karten. Für dea

Scbulgebrauch erklärt von Franz Hummel. Leipzig, Ken«

ger*8ohe Bucbhandlong (Gebhardt und Willisch).

Bei den vielen bereits existierenden Sammlungen fthnlioher Art iat es

immerhin etwas Gewagtes, mit einem neuen Unternehmen auüitttreteny und
der Herausgeber muss sich wohl bewusst sein, dass er etwas Treffliches zu

bieten im Stande ist, wenn er- eine Konkurrenz erÖfRien will. Wae hier

vorliegt, Ist ein gutes Prognostikon. — Die Grundslltze für die Bearbeitung

sind im allgemeinen die bekannten; besonders zu erwähnen ist, dass diese

Sammlung nur Prosaverke bringen wird; dass Jeder Band (Preis durchsclm«

IJC 2Qj^) den Lesestoff fKr ein Semester enthalt; dass Jedem Band eine

dem Gesichtskreis des Schülers entsprechende Biographie des SchriftsteUem,

sowie eine kurze Zusammenstellung alles dessen vorangebti was zum vollea
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Verständniss im voraus zu wissen nöthig erscheint; dass die (leider in

luanchen Stücken schwankende und hin tmd wieder inkonsequente) Ortiio-

graphie der Akademie von 1877 befolgt wird; dass die Sprache der An-

merkungen deutsch ist und dieselben hinter dem Text stehen; dass diese

nicht grajiuiiatisclHi Benieiknngen, sondern historische, geographische, sach-

liche Erklärungen bringen , wodurcli das VcrstUndniss erleichtert wird.

Sehr zu wünschen wÄre es, dass jedesmal auch angegeben wUre, für welche

Klasse etwa das Gegebeue. passend sein soll. — An dem uu3 vorliegenden

Bändohen haben wir sunäcbst die äussere Ausstattung hervorzuheben: die

Sobrifl wteprioht alleik an ein Schulbuch zu machenden Anforderungen;

du pApier ist efgeos angefertigter, kräftiger, nicht durohfloheinender,

gnter Stoff Toa galbliolier Fftrbung, der sehr wohlthaeikd auf daa Auge
wirkt; der Binbrod ist ein flexibler, dauoliafter Gandeinwandbaad. — In

Besiehnng auf die Anawaht dea Stoffea gilt fflr den Herausgeber wobl der

Grundeats Molibre*a: „Je prenda mon bien, oii J[e le tronve." Der vor-

liegende iat ein tär die Jugend intereasanter; die Spraobe Miohaud^a Ter-

einigt alle Eigensobaftan, welcbe aeioe Werke ancb fSr Sohfller empfehlen,

— Wird auch die Frage, ob Chreatomathie oder ganse Scbriftateller, nie

endgiltig enteebieden werden , ao aeheint doch die Tiefe Arbeit, welche

- dentacbe Schulmllnn«* gegenwitrtig der Erkittrung ganser fransöaiaober und

engltacher Werke widmen (Sammlungen yon Weidmann, ron Yelhagen und

Klaaing u. a.), dafflr zu aprecben, daaa man immer allgemeiner den Ge-

brauch deraelben Toraieht,

Wir mochten alle, welchen die Anawahl einea pasaenden LeaeatofliBa

fQr ftitere Bchftler obliegt, auf diese neue Sammlung aufmerksam machen

in der Hoiflhung, daaa die weiteren BAndehea dem Torliegenden entapredien.

Sagen wir mit dem Kritikw ChapeUia: ^Cela n'eat paa m^riaable."

XLVni. Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung der K. Kultministerial-Abtlieilimg für Gelelirten-

.und Realschulen, betreffend das Thema zu der Probeabhandlung

för die philologische Professoratsprüfung.

Das Thema zu der Probeabhandlung, welche die Kandidaten des philo^

logiachen Lehramts, die im Jahre 188-i zu der Professoratsprüfung zu-

gelassen werden wollen, nach der Ministerialverfügung vom 28. November 1866

^eg.-Blatt 8. 448) bis zum 31. Januar 1884 einaurei(^en haben, lautet:

Dialogus qui dicitur Taciti de oratoribus quo consilio ait conacriptua

et quae ratio inter singulas argnmenti partes intercedat, exponatur.

Dabei wird bemerkt, dass die Frage nach dem Verfasser und der Ab-

fassungszeit des Dialogs nur insoweit behandelt werden soll, als es für die

JSrGrterung des Themas nothwendig erscheint.

Rücksichtlich des Ihnfanga der Probeabhandlung wird auf §. 6 der

Ministerial Verfügung verwiesen.

Gesiiclie um Fri^^tverlängerung über den 31. Januar 1884 hinaus werden

keine Hf>riicksiclitigimg findoTT.

Stuttgart, den SO. Juni a6Ö3^ Für den Vorstand: Fiockb.

i
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BekanntmacliiiDg, betreffend die Abbaltmig einer Ktmknrsprüftmg

für die Aufnahme in das K. Wühelmsstift in Tübingen und bebufs

der Legitimation zum Studium der katholischen Theologie.

Die diesjährige KonkurBprüfung für die Aufnahme in das K. Wilhelms-

Stift in Tübingen und behufs der Legitimation zum Studium rler katholischen

Theologie wird am 29. Augni^t ]. J. und den folgenden Tagen aib Qym-
nuium in Ehingen abgehalten werden.

Ötnttgart, den 26. Juli 1883. FOi- den Direktor: Müller.

Bekaimtinaclnii^ der in das evaDgelieebe Seminar in Maulbronn

aniigenonimenen Zöglinge.

Von dtäü lOö Schülern, welche sich bei der diesjährigen Konkarsprüfung

für die Aufnahme in das evangelische Seminar in Maulbronn eingefunden

haben, sind nacbgunannte 80 ftU 8oaiin«ri«len aufgenommm wordoi:

Aichele, Robert, Sohn des Pfhmn in Bernstadt, B«iioh, Karl, Sohn des

Prof^ors in Heilbronn, Benrlen, Karl, Sohn des f Kupfenohmieds in

Kirdiheim, Bilfinger, Hennann, Bohn des Apotheken in Wekheim» Finekhi

Christof, Sohn des P&rrers in HildrhhaiiMn, Frasoh, Karl, Sohn dea

Hittelechnllehiera in Stattgart, Q-aass, Karl, Sohn des f BahnhofVerwaltera

in Hechingen, GHtseh, Beinhold, Sohn dea Privatmanna in Königefeld,

Oeiler, Biehatd, Sohn dea Pfarrera in Alfdorf, Häberle, Alfred, Sohn dea

prakt Ante« in Uhu, Hoohstetter, Wilhelm, Sohn det Stadtpfarrera in

Biberaeh, Horn, QnataT, Sohn dea f Mttllen in Mnrrhardt, Ilg, Karl, Sohn

dea Geomelen in Hervenbeig, Isenherg, Kari, Sohn des f Miaaionars,

Kooh, David, Sohn des f Kanfmanns in Ulm, Krauaa, Theophil, Sohn

des t Missionare, Kurs, Theodor, Sohn des Kaofinanns in Stutligart,

Laehen maier, Friedriob, Sohn des Bahnholkassieis in CSannstatt, Laohen-
mann. Engen, Sohn des Bortenmaehers in Reutlingen, Lesstng, 'Karl,

Sohn des f Pfiwrefs in Würtingen, Ldbich, FHedrieh, Sohn das Elmaaatar-

lehiers in Lndwigsbnig, Metsger, Paul, Sohn des Sprachlehrers in Stutt-

gart, Kill, Immanne!, Sohn des SehuUehrers in NOrtingeo, Prassler, Lud-

wig, Sohn des Schnllehrers in Heilbroan, fiiehter, Benjamin, Sohn des

t Stadlp&nrers in Keuenstein, Spindler, Albert, Sohn des Kanlmaona in

Stattgajrt, Traub, QottfHed, Sohn des PHurers in Wendlingen, Vollmer,
Firiedrlob, Sohn desf Wirths in Schnaith, Ziegele, Hugo, Sohn des Pfhrrers

in Feldrennach, Zimmer, Bicbard, Sohn des Bauinspektois in Bentlingen«

Diese Zöglinge haben am 16. Oktober 1. J. in das evangelische Seminar

in Maulbronn einzutreten und dabei dem £phoi*as der Anstalt, welcher

die mitzubringenden Bücher im Staats-Anseiger bekannt machen wird, die

Verpdichtangsnrkundea mit der im Regierangsblatt vom 6. November 1826,

Kr. 489, vorgeschriebenen Beglaubigung su übergeben. Dabei werden die*

selben hinsichtlich der Verpflichtung zum Kostenersatz auf die Bekannte

machung vom 23. August 1875 (Staats-Anzeiger 197 S. 1341) hingewiesen.

Etwaige Bitten um Aufnahme unter die Uospites sind spätestens bis
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zum 15. September und zwar zugkieh mit der bestimmten Erklllnui||^ dArfiber,

ob im Falle der Nichtaufnahme unter die Seminaiiiospites die Anfiiabme

unter die Privathoepites gewfioMht ward», bei dar untanuehnelao Stelle

«insureichen.

Stuttgart, den 2d. Angust 1808. Bookahammer.

Bekanntniaoliiiiig das £. b^th. Küwlieiiraths» betraffimd die Neu-

«vfimhiae von Zöglingen in die niederen Eonvikte zu Ehingen

nnd Rottweil.

Auf Grund des Ergebnisses der am 22. August utuI an den folgenden

Tagen abgehaltenen Prüfung sind die nachgenannten bchüler in die niederen '

Koüvikte anfgenommen worden, und zwar I. in den Konvikt zu Ehingen:

Auer, Fidel, Sohn des Käsers in Schönebürg, Beutel, Anton, Sohn des

Bauers in Winterstettendorf, Böhler, Frauz , Sohn des Kentbeamten in

Wurzach, E i s e 1 e , Otto , Sohn des Schullehrers iu Laupheira , F i 1 s e r,

Eciuurd, Süliu des Amtmanns in Buchau, Förth über, Eberhard, Soha des

Kaufmanns in Uhu, Haible, Alphous, Sobu des Schullelirers in Zwiefalten-

dorf, Koch, Hugo, Sühn des f Schultheissen in Audelfingen, Liebhart,

Johann, Sohn des Bauers iu Oggclsbcuren, Lobmiller, Eaphael, Sohn dos

Schullehrers in Wiesensteig, Schäffler, Anton, Sohn des Schultheissen in

Bechberghausen, Schreck, August, Sohn des Schullehrers in Kleinsüssen,

Schupp, Franz, Sohn des Hofgärtneni in Wolfegg, Stöhr, Eonrad, Sohn

dee Bauern in Daugendorf, Striebel, Johann, 8obn dae Bauen in WetCei^

lieim. IT. in den Konviktm Bottw^a Beeaer, Julius, Sohn dw SehneidoM -

in Kigcu^iugeu, Denninger, Karl,' Sohn dei Blokers in Dnttenberg,

Eisele, Joief Alexander^ Sohn des Schuhmaebers in Neuhauseu, Hafner,

Otto, Sohndee BossinteB in Lndwigsburg, Himpel, Josef, Sohn des Gflter-

beföiderera in Meckenhenren, Jacob, Oakar, Sohn des Begistraitors in

Bottenbttig, Lang, Josef, Sohn des Sohubmaehers in Hohlbaoh, Mattes,

Karl, Sohn des Sehullefarere in Deokingen, Bank, Eugen, Sehndes Bauers

in Erlenbach, Bohr, Ignaz, Sohn des f Mauren in Hochmössingen,

Spröhnle, Josef, Sohn des fWirths in KIrehbausen, Steinhaueer, August,

Sohn deafRoTison in Stuttgart, Weser, Norbert, Sohn des SohuUehrew

in Fflaumloch, Widmaier, Paul, Sohn dto SefanUehren in Spaiehingen,

Zeitler, Emst Jose^ Sohn des BiUetausgeben in Bdelfingen.

0er Eintritt in beide Konvikte hat am IB. Oktober au erfolgen.

Stuttgart, den 81. August 1888. Hefele.

Bekanntmaeliiiiig der in das evangelisebtheolog Ische Sminar in

Tübingen aiilgciiommenen Zöglinge und der zum Studium der

Theologie ausseriialb desselben ermäclitigtea Jünglinge.

In Folge der am 28. August und den folgenden Tagen abgehaltenen

Konkursprfifung sind I. in das evangelische Seminar in Tübingen auf»

genommen worden: Beokb
, Theodor, Sohn des Seminarrekturs in Künselsau,
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Bensinger» ImniaiiQQ], Bahn dci Rektors Ib Stuttgart, Danr^ Adolf,.

Bohn des Kuriers in Btuttgsrtf Dflrr, Julius, Bobn des Priseptors in Ulm^

Fsber, Friedrieb, fioba des Ksnftnums in Göppingen, Fischer, Karl,

8obn destBAckers in Winnenden, Geck, Paul, 8obn des Oberlehrers in

Btuttgsxt, Gerok, Eduard, Bohn des Stadtpfsrrers in Hall, Gonpor, Tm-

iDAniiel, Sohn des f MittelschuUehrers in Stuttgart, Gottschick, Frans^

Sohn des Oberförsters in Königsbronn, Gradmann, Robert, Sohn des-

Kaufmanns in Stuttgart, G tinzier, Ednard, Sohn des Pfarrers is £ltlageii^

Bäcker, Valentin, Sohn des f Professors in Altenborg in Ungarn, üaug,
Karl, Sohn des Pfarrers in Albershausen, Hermann, Theodor, Sohn des

Kaufmanns in Stuttgart, Hertlein, Friedrich, Sohn des Mittelschullehrers

in Stuttgart, Holl, Karl, Sülm des f Oberreal lehrers in Tübingen, Klumpp,

Theodor, Sohn des f Gerichtsnotars in Tübingen, Koch, Emil, Sohn des

Kaufmanns in Cannstatt, Lörcher, Paul, Sohn des Professors in Cannstatt,

Mettler, Adolf, Sohn des Oberamtsgeoroeters in Gaildorf, M ildenbcrger,

"Wilhelm, Sohn de>; Goldarbeiters in Winnenden, Nestle, Wilhelm, Sülm

des t f >?i"rrrihnnalprokurator8 in ??tutt>;art, Kaylirer, Ernst, Sohn des

Kameraiverwalters in .Schorndorf, Killing, Hrn?t, Sohn des kScliuileiirers

in Lustnau, Sehen, Hermann, Sohn des Mitteischullchrers in Esslingen,

Schmid, Kudoif, Sohn des Ephorus in Schönthal, Schuck, Karl, Sohn dos

Schullehrers in Dettingen, Strole, August, Sohn des SchuUehrers in Heu-

bacb, Unz, Chri^stian, Sohn des Bauern in Bönnigheim, Wächter, Eduard,

Sohn des Dekans in Kirehheini, Weinland, Karl, Solin iles Pfarrers in

Bet^geurieü, Weiuiuann, Julius, Sohn des Schreinerä in Urach, Zeiller,

Eugen, Sohn des Kautmauns in Amerika, Ziegler, Heinrich, Sohn des

Kaufmanns in Reutlingen. H. Zum Studium der evangelischen Theologie

ausserhalb des Seminars wurden ermächtigt: Albrecht, Paul, Sohn des

Schullelirers in Poppenweiler, Bader, August, Sohn des f SehuUehrers in

Markgrüningen, Baumgürtuer, Paul, Sohn des Werkmeisters in Ludwigs-

buri(, Bayer, Georg, Sohn des Verwaltungsaktuars in Grailshcim, Bil-

finger, Theodor, Sohn des Apothekers in Welzheim, Faher, Theodor,

Sohn des Plarrers iu Köngeu, Fla ig, Hcruiaun, Sohn des Küfers in Stutt-

gart, Gayler, Emil, Sohn des Kaufmanns in Reutlingen, Haarer, Gottlob,

Sohn des Schullehrers in Kirchbeim u./T., Hasel, Wiibelm, Bohn de»

Bathsscbreibers in Cannstatt, Heim, Paul, Sobn des Pfarrers in Fleidels-

beim, Kebm, Brast, Bobn d. P&rrers in Neckargsrtach, Kölle, Otto, Bobn

des Btaatsraths in Stuttgart, Kestlin, Adolf, Bohn des Oberstaatsanwalts

in Btattgart, Krenser, £mst, Bobn des Ag( nten in Stuttgart, Ran, Georg,

Sofin des MittelsebuUebrers in Stuttgart, Kieger, Paul, Sohn des Btadt^

pfarrers in Lauffen, Bofamidgall, Hermann, Bobn des Pfarrers in Zoffen-

bausen, Seburr, Friedrich, Bobn des Gravears in Geislingen, Bprdsser,
Lndwig, Bobn des Kauihianns in Heilbronn, Btrölin, Budolf, Bobn des

Sektors in Kircbbeim, Teicbmann, Bobert, Bobn des Btadtpfarrers ia

Cregllngen, Wagner, Qottbold, Bobn des Pfarrers in Altenstadt, Wfirn».

Friedrich, Bobn des t Tocbfabrikanten in Calw.
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Der EintnttetemiiQ ist anf den 16. Oktolier flutgesetet;' diejenigen von

ilumi, wdclie aidit als Soninarieten in BUmbetiren .traren, haben bei ihrem

Blniritt die amtlich beglaubigten Veipfljehtiingiinrknnden in der Torgeflchrie-

benen Form an ftbeigeben. Rflokaiohüioh der Verpfiiohtung swn Kosten-

eiaats wird anf die Bekanntmaohnng YOm 28. Angnat 1875 (Staatsanseiger

Nr. 197 B. 1041) hingewiesen.

Stoügart» den 6. Beptember 1883. Bockahammer.

XLIX. Dienstna^McIiten.

Ernanut: (13. Juui) auf die Piilceptorats-Kaplanei 7,n St. Anna in

Tettnang der Verweser derselben Ötehle; zum zweiten HauptU l»rer an

Klasse I und II des Gymnasiums in Ulm Kollahurator Mollenkopf in

"Weinsberg mit dem Titel Prftceptor; (17. Jnni) zum Prilceptor an der La-

teinschule in Lputkircb Präceptoratskandidat Müller daselbst; (9. Juli)

zum Professor au dti oberen Abtheilnng des Ebcrhard-Ludwig.s-G)nu»asiium3

in kStnttgart Professor Sauor am Gymnasium in IleilLiuiin; zum Professor

für Mathematik und verwandte Filcher an der o})orcn Ahtheilung* do« Eber-

hard-Ludwigs-Gymnasiums in Stuttgart Prof. Dr. Haas am Kealgymnasium

und der Realanstalt in Ulm ; zum Professor für Mathematik und neuere

Sprachen an der oberen Abtheilung des Lyceums in Esslingen Professorats-

kandidat Blnm in Stuttgart; zum Hauptlehrer an der dritten Klasse der

BeaUmatalt in Ravensburg Reallehrer Zimmermann daselbst; snm Haupt-

lehrer an der III. Klasse der Bealsohnle in Aalen BeaUehrer Kata maier in

ITrach; auf die neoerriehtete Stelle eines Registrators bei der Knteninisterial*

Abtheilung für Gkilehrten- und Realsehnlen Kanslist Verwaltnngskandidat

Toa Fiseher-Weikerstal; (15. JnU) anm Kollaborator aü der Lateinschnie

in Weinsbexg Elementarlehrer Mühlhftuser in Esslingen; anm Kanalisten

bei der Kultministerial-Abtheilnng fttr Gelehrten- nnd Bealsohnlen Konsi-

atorialkopist Bnob; (22. Juli) auf die nenerriehtete Hauptlehrstelle für

moderne Sprachen an der mittleren Abtheiinng des Realgymnasiums in

Stnt^art BeaUehrer Zech in Reutlingen; auf die neuerriohtete Hauptlehr-

stelle fltr Mathematik ' und yerwandte Fftoher anj Realgymnasium in Stutt-

gart Hilfelehrer Staigmftller an derselben Anstalt^ beide mit dem Titel

Professor anf der YHI. Rangstufe; anf die neuerrichteten HaupflehTstellen

für SobÖnsohreiben, Bingen und yerwandte Ffiober am Realgymnasium und

Etierhaid-Ludwigs-Qynmasium in Stnt^;art Hilfslehrer Sehnler und Schreib-

lehrer Kata an diesen Anstalten mit dem Titel Oberlehrer; aum Reallehrer

in Mfickmühl Hilftlehrer Oebring an der Realanstalt Lndwigsbuig; sum
BeaUehrer in Waiblingen BeaUehrer Ackerknecht in Baiershronn; (29. Juli)

aum Professor an der oberen Abtheiinng des Gymnasiums in Heilbronn und

qgleicb in jederaeit widerruflicher Weise anm Vorstand des mit dem Gym-
nasium Terbundenen Pensionats daselbst Prof. Dr. Ableitet am Gymnasium

in Ulm; (20. August) aum Hauptlehrer an der II* Klasse der Kealanstalt

in Rayensburg Reallehrer Vetter in Tettnang; zum ReaUehrer in Baiers-

bronn 0«A, Freudenstadt ReallehramtsTerweser Kleinfelder in Metsiogen;

Ooir«ip«-BlKtt 1888» 7*6. 24
. iß.
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2tim Keallehi-cr in Blaubcuren ReaUohnlTioar Teufel in HeiUnKumi taam

Bealiehrer in SiiIb m* N. Keallehramtsverweter Auer daselbst; zum Haopi-

lebrer an der Elementanobole in J^ingen InstitatsTOcskebar Klots in

BeatlingeD.

Verliehen: (13. Juni) dem bei der Verwaltiing der Staatssammlaiig

vaterländischer Kunst und Alterthumsdenkmale verwendeten Profeaeorats-

kandidaten Ludwig Mftyer von Stuttgart der Titel eines Professors auf

der VIII. Rangstufe; (9. Juli) dem Oberrealiehrcr Buck an der Realanstalt

in LndwigsTinrg der Titel eines Professors auf der VIII. Rangstufe; (22. Juli)

dem Schrciblelirer Hartmann am Realgymnasium iu Stuttgart der Titel

eines Oberlehrers; (20. Aug.) dem KoUaborator Schnabel an der Real-

anstalt in llavensburg der Titel eines Keallehrer?; flO. September) das

Kltterkreuz I* Klasse des Fiiedxichsordens dem ßcbulrath Mo»app in

Stuttgart.

Pension irt: (13. Juni) Oberpräceptor Hill er in Urach; (17. Juni)

Professor Raff in Esslingen} (22. Juli) Professor Glöckler an der Beal*

anstalt in Stuttgart.
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Ankttndigmigtii« 34.7

Aukündigung e.n.

6otBen ctf^leit:

Dr. Jeimann ^d^uBeit,

^ttininfung mi anißmctifc^ctt itub oIflcßrai|(ftai

vet&ttnben mit einem fi^ftematifd^en

Sluf6au ber Segnffe^ gonneCn imb SeH^^ bev SCtitl^metif fl» l^^ere

^tilen.

1. §cft. %üx mittlere jtkffen. Sr. 1,80

^as groeite §eft, fui obere Älaifcn, foiüie bie iliejuttate werben
' im Sommer erfrfieinen.

3)tefe 3amuUinu-^ unr'D ^ou aritI)ini?tiKl)cn lInterrid)ts>|toff in bem
Umhange eniljaUcu, lueldicn i'luforiicnuit^cii öcr ^^>reu^. SSerorbuuug

übet ßntlaffungöprüfungen vom Wai 1882 bebingen.

3)ie metl^obifd^e Slnorbnimg, tueiciitlid^ neu iinb praflifdj, nimmt
befonberö barauf ^üdffid^t, ben Ünterrid^töftoff für bie unteren ©tufen
teilö 5U t)ereinfad)en, teilö cnn eitern, um bem ©c^üler eine fefte

(SJrunblage unb ausreidjenbeö ^erftäubniö für bie ©ntraidelung ber

fd^ierigeren Operationen ju fiebern.

7lu^ Steinas Vetlaq^buditianbUm^ in potsdanu

Herder'sche Verlagshaadlmig in Freiburg (Baden).

Soeben enoBieneii und dttreh ftlle Bachhsndlungen in besiehen:

CORNELII NEPOTIS VITAE.
In iisum scholarum rcccnsuit et verborum in-

dicem addidit M. Gitlbauer. 120. (VIU u.

180 S.) M. 1.

Unsere Scbolansgabe des OornelilisNepos bat sich in sachlicher ,

Beziehung eine dreifache Aufgabe gestellt: Alles zu entfernen, was
in sittlicher Hinsicht fbr die jugendlidien Leser irgendwie .bedenklich

scheinen konnte, femer einen gut lesbaren Text herzostelien—
welche Grundsätze den Heransgeher bei der Textesrecension ge-

leitet, sagt das Vorwort —, endlich in möglichster Knappheit ein

ausgewähltes WOrterrerzeichnis als Anhang folgen zu lassen«

34»
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848 Ankfindigiingen.

Bochen crfd^icn in dritter ^tuflodc:

von

(£büaxb liurfc un5 (gmft ^riefcnöorff,
<DNric^ am <8ouoememctil»i<BTmna{lam XNnftor ber Sd^ulm 311 St Pdri

Sit 9i0«i. St petntbng.

preis 2 mavi 80 pf.

Tln^n^ XlmmantCs Vetla^, ^t. iucas in Cctpjig«

pie juperlaHlfllk «^Intcrliüümia

[Bei 0ef(l}i$t(t4eit ^epetitioncu für

|Se|cer uitb 6<(ftlcr ^eloft^veit bte

in fpnd)roniftif(f)cr ^cbexfl^t
oon aectoc ^r. ^urts.

CiHlf4iHcNb ftUA^dtie, Kultur« imb Cilcratnt»

MT" ^^on 3}Hiiiftcricn, bcfanntcn

öiporifcrn (Xionieii, ü. SlroncS,

tkilln, Oiicfen, ^cr^bcrg, SWen§cI

IL a.)» fotoic Dielen $äbagogen unb
bcr f^arfjtjreffe auf» jöefke beurt^
unb enipfof)Icn.

2 Cbeile, ijf b. ä I,3u III., jufamtm-n o;cb. 2,60131.

I. Slltc u. mittlere, il. 9leue @e]"d)id)tc.

<5ür bic 33c]^anblung m. 8o!)ne8r

@eatnba]teri(8i)iitiu, fined^id^^nt»

tstttigft* 5Dattf auf n* bc^atge ^ktnu

5ffIv ba| er bcnfelben in beig. @om«
tnerferien §HHem M\q befreit

bat. ^. V, ileuenflcin, itarfsru^i;.

(Soeben cn'cbienen unb.burd) aßc 93ud)l)anbluugeu gu begießen:

^a^, Dr. 311., ttirt) Dr. ^. Jimboi$, j0fr Ulenfd)

unb hxt örci l{tid)e ber llatur ISt k^^agS-SSJ
ric^t in ber 3hi;itir,cü1ncfitc bargeftcUt. Tut brci ieilen.

1.. a^il. 3>cr tJicufd) unb 6tt5 itmcicß. Wii 172 in ben ^ejt
flcbrudten Slbbilbuugeiu älüttft«, PÄßejTcrJe Jutfagc ax* 8'',

(Xn m 248 ©.) il/. 2.20. ®eb. il/. 2.75*

2* %äL ^anienreid^. 37?it 184 in ben Xtit gebrufffen 9lb«
bitbungen. pritte, pcrmelirfc «nö oereelTcrie Aufm, gr» 8».

(XI u. 213 ®.) .1/. 2.20. Öcb, .1/. 2.75.

3. Seil. I)a5 tKltnerttfrcid). Wlit 88 in ben 2c£t gebructten 2lb*

bilbun'gen. Bmcite, mSeffedt jMjTage. gr. S\ (Xn vu 129 6.)
J/. 1.40. (Seb. iW. 1.80.

3)te hti Seile in eine» »iiitke M. 5.80., in eu.

gaittem Orisinoleittbattb, Seintoottb mit 9o&be^tai|nKffimfl ^ 7«B0»
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L. Ueber die Aussprache des Lateinisclieii.

Tortrsg auf der Lehrer-Yersaminlimg des Donankreises 1883

Ton Bektor Dr. Bender in Ulm.

GeilsissüQiu et eünstrissimiis naoster ^rdnceps eintellexit —
80 begann einmal der Hofkanzler des Grafen Eberhard im Bart

eine Anrede an die päpstlichca Gesandten, worauf diese grosse

Augen machten und erklärten, solches Latein haben sie auf

Erden noch nie vernommen; man holte dann den grossen Benohlin

herbei, der als Dolmetscher von Latein zu Lat^ fongiren mnsste.

Man nannte damals dieses schwäbische Latein „Hechinger Latein^ ^;

denn in Hechingen verfertigte man grohe Sackleinwand: so sei,

sagte man, auch jenes sackgrobe Latein in Hechingen gewoben.

Jetzt lachen wir über solch grobe, ungebildete Aussprache, ich

vreisB aber nicht, ob wir nicht in Gefahr sind einem ähnlichen

Fehler sn verfidlen resp. in demselben zu verharren.

Es handelt sich nm eine möglichst richtige Aussprache ded

Lateinischen. Ich beschränke mich auf diese eine Sprache, weil

diese uns im allgemeinen am nächsten liegt und weil im Griechischen

die Gefahr barbarischer Aussprache in der That etwas weniger gross

zu sein schont; durch die Unterscheidang langer und kurzer Vokale

(o und e) und durch den Accent sind dort deutlichere Fingerzeige

gegeben. Obgleich nun schon der alte f&nfbändige Scheller in seiner

Ausführlichen lateinischen Sprachlehre" vom Jahre 1779 erklärt

hat, dass „die Aussprache der lateinischen Wörter von unserer

jetzigen (d. h. vor 100 Jahren üblichen) gar sehr vembieden

sei" und obgl^ch auch andere Grammatiker wie Kühner, Schultz,

Krüger u. a. langst auf die Kothwendigkeit einer Yerbesserung

der Aussprache hingewiesen liaben , hat man dieser Frage doch

bis auf die neueste Zeit wenig Ikaclitung geschenkt und sich

mit einigen wenigen Änderungen begnügt. £s hat sich in den ver-

schiedenen L&ndem eine Art Dialektaussprache des Lateinischen

gebildet, d. h. jeder Stamm hat die Eigenthümlichkeit seines Dialekts,

Corresp.-Bl. ibhä, y & 10. 25-
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350 L. Bonder: Über die Ansspraelie des Lateimscliea.

ysie dieser in der Aussprache der eigenen Wörter vorherrscbt, ancii

auf die Aussprache des Lateinischen aasgedehnt, wobei denn wir

Schwaben am schlechtcj-ten zu fahren scheinen, weil wir auch,

selbst unter Gebildeten, dem Dialekt am meisten Herrschaft

einraomen. Wir glaaben, es sei nicht zum Anhören, wenn ein

Engl&nder oder Franzose die lateinischen Wörter nach englischen

oder französischen Anssprache^Begeln ansapreche (man versuche es

einmal etwa mit <juoub([ue taudem etc.); aber wenn heute ein

Römer \^ieder auteratiiude, er würde ohne Zweifel sagen, wir d* h.

wir Deutsche incl. Norddeutsche sprechen ein Latein, wozu wir

nicht blos einen Capnio, sondern men Hermes als Dolmetscher

aufstellen sdUten. Man kann nun freilich in nicht wenigen Fallen

mit Recht sagen, man kenne eben die Aussprache der alten Römer

nicht so genau und sicher, nni ü; ullen Fällen das Richtige zu

reproduciren; wir haben eben einmal nicht das feine Uhr der Alten

hinsichtlich der Quantitirung — natürlich, weil nnsere Aussprache

keine quantitirende ist. Wenn Gic. Cr. § 173 sagt: In versn qni-

dem theatra tota erclamant, si fuit nna syllaba aat hrevior ant

loügiür. Nec vero multitudo illud quod offendit aut cur aut iu

quo olfendat iutellegit et tameu omnium lougitudinum et brevitatum

in sonis sicut acutarum graviuiu4ue vocum iudicium ipsa natura in

anribns nostris coUocavit, so haben wir eben an den Gaben dieser

ipsa natura in dieser Beziehung einen geringen Antheil. Weit-

läufig ftthrt a. a. o. Cicero ans, wie viel Werth auf die sua-

vitas oratiuüis zu legen sei, wie es hier feine ^.üaDcen gebe,

welche oft nicht rationell zu begründen seien : indoctus dicimus

hrevi prima litera, 'msanus producta, mhumanus brevi, infelix longa.

Kinnrum aures sunt iudioes; und ähnliche Bemerkungen finden sich

wiederholt

Man hat neuerdings dieser Frage mehr Anfmerksamk^t su-

geweiidet. Die Forschungen Ritschrs und seiner Schüler haben

viele neue Erkenntnisse zu Tage gefördert und Ritsehl selbst hat

auf eine richtige Aussprache grossen Werth gelegt: „unsere Aus-

sprache, schreibt er einmal an Dr. H. Perthes, ist abscheuliches

In Österreich hat besonders Professor Härtel (Ztschr. fOr östr. Oy.

1879 S. 4 tf.; j m Bayern der f Spengel (Sitzuugs-Ber. der

Mi'mchener Akad. 1S7-4 II 2) sicli «m Empfehlung einer besseren

Aussprache bemüht; weitläufiger beschäftigt sich mit der Sache
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Ii. Bender: Über die Ausspraclie de« Latdnischen. 351

die Schrift von Bonferwek und Tegge (nicht „Beeke" wie Eckstein,

ül)rij,'cns vor Erscheinen des Büchleins, päd. Eucyki. XI 5Go schreibt):

,,die altspracbliche Orthoepie und die Praxis" 1878; auch preussische

Direktorenkonferenzen wie die Vll pommer'sche (s. Erler, Nachtrag II

S. 46 f.) haben den Gegenstand auf die Tagesordnung gesetzt.

Wenn nun schon gesagt worden ist (wie z. B. von Eollega Bösch

in Heilbronn auf der dortigen Lehrerversammlung 1883), theo-

retisch sei längst das Kichtige festgestellt und von uieniaud be-

zweifelt, so gehöre ich doch zu den Zweiflern, es ist nemlich, wie

ich glaube, keineswegs alles festgestellt, auch manches gar nicht

mehr festzustellen, was die feinere und feinste Nftandrung der

Aussprache betrifft;, aber soviel ist sicher, dass das zun&chst NMbige

so ziemlich klar und dass es hohe Zeit ist, die Frage in Augriff

zu nehmen, damit wir nicht dermaleins sagen müssen: Nos, in-

^oam, nos (resp. naos) consules desumus.

Manches Fehlerhafte in der Aussprache des Lateinischen ist

im Lauf der Zeit verbessert worden. Es wird keinen Lehrer

mehr geben, der jetzt noch sprechen Hesse und, palam, coräm, simül, wie

man dies früher nicht selten liöreu konnte ; das unglückselige

nostrüm , vestrüm
,

paterfamiliäs ist hoüentlich, das f für v that-

sächlich aberall beseitigt. Es handelt sich natürlich auch nicht

nm solche Falle, in welchen der oder jener Aber die Quantit&t

einer Silbe in Zweifel oder ünkenntniss ist; mancher dflrfte nicht

gleich wissen, welche Quantität die Vocale haben z. B. in inquino,

indago, rcceusitus
,

cupitus, invito. ubinam, refuto und dergl. Im

Griechischen bat man , wie schon bemerkt, einen Leitstern au der

Unterscheidung der Vocale o und c», e und v) sowie an den Accenten;

wir sprechen kurz 6 ii ys, sprechen auch ot, richtig, sprechen

nicht eininal wie die Norddeutschen thun sollen, in elvat beide

Silben gleich (alvat), nicht suvou; wie oivou;. Aber im La-

teinischen sind wir weniger genau. Und da muss nun die Besse-

rung in der Schule und zwar von unten herauf, gemänsam und

konsequent ausgeführt werden.

Eine Hauptquelle des Fehlers liegt darin, dass unsere Sprache

nicht wie die lateinische fnnd griechische) eine quantitirende, sondern

eine accentuireudc Sprache ist. Die Folge davon ist, dass wir

4ie betonten offenen Silben, besonders die Stammsilben, gern ohne

Unterschied lang aussprechen, mögen sie kurz oder lang sein,

25*
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352 Bender: Über die AnMpracbe des LateiniMhen.

w&lireiul wir die geschlossenen, besonders die Endsilben, korz zu

sprechen lieben ; das ist wenigstens das gewöliDliche. Wir sprechen

also eräs, amäs, vidös, venis als Trochäen, fäcies, rapias als Daktylen,

während die ersteren Wörter genau genommen Jamben, die letzteren

Anap&sten sind. Nan sind diese Wörter allerdings nieht als Jamben

nnd Anapästen zu sprechmi, also nicht örfis, fäeies, weil hier das

Grundgesetz der lat. Sprache eingreift, wornach bekanntlich gilt:

in zweisilbigen Wörtern ist der Ton auf der vorletzten Silbe, in drei-

nnd mehrsilbigen entweder, wenn die vorletzte kurz ist, auf der

drittletzten, oder wenn die vorletzte lang ist, anf dieser. Also aller-

dings *4ras, aber nicht eräs, sondern £rfts n. s. f. Zn dieser Nach-

lässigkeit kommt noch eine andere, vielleicht vorzugsweise schwä-

bische : wir sind gewöhnt die vokalisch auslautenden Endsilben lang,

die konsonantisch auslautenden kurz zu sprecheu: mensa lege cor-

porä inre, dagegen moltis mens&s Yirtus pner6s n. s. f. Man sieht

hierans, dass zwei Punkte Ins Ange zn fassen sind: die Anssprache

der Stammsilben nnd die der Endsilben. Letzteres ist praktisch

wohl der wichtigere, brennendere Pi^t, theoretisch sind uataiiich

beide an Werth gleich.

Hinsichtlich der Aussprache der Stammsilben sind verschiedene

F&lle möglich. Am einfachsten ist es, wenn die Stammsilbe natura

lang ist* Da sprechen wir nnn vor allem die Diphthonge lang, ateo

richtig: enms, faenus, aura u. s. f.; es ist das anders nicht wohl

möRlicb. Ebenso wenn die Stammsilbe als vorletzte oder drittletzte

lang und offen ist : fama (aber fama anstatt famä), antiquus, peconia,

ümidos. Nnn aber kommen gleich die Fehler: einsilbige Wörter

sprechen wir ohne die nöthige Rücksicht anf die Quantität; wir sagen,

zwar richtig nös yös me te, aber wir sprechen bös, Ös (= Hund
und = Knochen) rös spes scis id hfic quod u. s. w. ; freilich möchte

es für unser Ohr atfektirt klingeu, wenn man spräche s-pes

(s-pes, nicht s-päs), hüc, quöd oder gar (wovon nachher) skis.

Sodann: auch solche Silben, welche lang und zwar natura lang sind

und dazu noch eine Position nach sich haben, sprechen wir gern

kurz : amaristis m^nsa cönseo mdgntis trdnsitus Uctus pügna prmceps

u. s. w., anstatt dass hier die betreifenden Vokale überall lang gesprochen

werden sollten. Ferner: vokalisch auslautende kurze Silben inner-

halb des Worts sprechen wir willkürlich und daher sehr oft lang,

wo sie kurz sind, also Ibonus lego Uro cädo bibo venis, wobei
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L. Beader: Uber die Aussprache des Lateinischen. 353

wir uns selbst widersprechen, sofern wir doch in der Komposition

richtig aossprechea perböaus perlego coa£6ro occido imbibo perv^nis;

vrix sprechen idem masc und idem nealr. ganz item d. h. ia Wahr-

heit item. Hier Bcheint freilich ein organisches Hindemiss ohza*

walten : nemHch wenn man solche Vokale kurz aasgpricht, so ent-

steht der Schein , als verdopple man den folgenden Konsonanten

wie bonnus, ferro, caddo, bibbo u. s. w. Allein genau genommen

ist doch ein Unterschied, am meisten scheint die Verdoppelang statt;

anfinden vor m and n, schon weniger vor d and h and jeden&Us

ist es richtiger, mit Gefahr dieser Schein-Verdoppelnng oder dieses

VerdoppeluDgs- Scheins kurz und somit vielleicht richtig, als lang und

somit auf alle Fälle talsch zu sprechen.

Eine besondere Schwierigkeit entsteht nun dadurch, dass man

denjenigen Silben, welche Position nach sich liaben (besonders bamata

e. liq.) nicht so leicht ansieht, ob sie wirklich kurz oder lang sind;

in diese Klasse 7on Wörtern fall^ besonders die Sapina. Bei

den Verben ist es nun meistens so, dass die Supina die Quantität

des praes. ind. haben . wobei dann freilich sofort unsere voi'hiu

genannten Aassprachefehler sich einstellen. Also acribo scriptom,

prömo prömptnm, Ubor Upsam, fädo fActam; aber doch an.ch dico

dictam, doco dActnm. Es ist in diesem Pankt keineswegs alles

schon festgestellt und die von Lachmanu aufgestellten ( und auch

von Bouterwek und Tesr^e S. 108 aufgenommenen) Regeln sind

nicht immer zutretfend (vergl. .T. AViggert, Studien zu lat. Orthoepie,

Progr. T. Stargard 1880). Indess ist dieser Pankt nicht von so ein-

schneidender Bedeatang; aber Thatsache ist doch, dass wir hier

alles korz sprechen, also nicht blos dlctom fXctam, sondern aach

scriptum prömptum, dort richtig . hier falsch. Und jedenfalls ersieht man

axLQh hieraus, dass wir viel unrichtiger sprechen als wir zu ahnen pflegen.

' Was nan die Endsilben betrifft, so handelt es sich besonders

um Deklination nnd Eoi^agation. Aach hier ist die Neigang all-

gemein, konsonantisch aaslantende Endsilben kurz, vokaliseh aas-

lautcnde lang zu sprechen. Also mcnsä — ae änl a äe arum is äs is;

pueri pueris -os; patris pfitr^s pstre; seusus -üs us üs; res

rdm; ebenso ist es natUrlicu bei den Adjektiven und Pronomina;

«ach die Nom.^ etog., welche lange Vokale m der Endsilbe haben,

werden gewöhnlich korz gesprochen: virtös töllds serTitös, m5ns

16m pdns, ftrs Märs, gSns döns, eb^so amäns sapiäns legens a. s. f.
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Ferner: amäs (st. ämas) amabas ames döces duce iöges legetft

legere audis cipe (st. cäp£), besonders iu esse est (= edit!) samus

erim erö sts förem; potes (hier merkwürdigerweisse die Eadsilbe

lang!) possis; volo vis TÖlim. Bonterwek erwähnt sogar, in Nord-

deiitscblaud spreclie man amatQr audimör von Sexta bis Prima,

ohne dass der TiCbrer sich darum kümmere. (In Oberschwaben

soll dies auch der Fall sein.)

Ein weiterer Punkt ist die Aussprache gewisser Konsonanten,

nemlich des t, c und m im Vers. Was zan&chst die Assihilining

Ton t betrifft, nemlich vor i und nach einem Yokal : contio nimlins

= couzio iiiuizius u. s. w , so ist sicher, dass diese Aussprache

in grösserem Umfang nicht vor dem fünften Jahrhundert p. Ch. üblich

geworden ist; da allerdings wurde dies die Aussprache der Gebildeten.

Dass dieses t nie als z gesprochen wird, wenn auf dem folgenden

i der Accent liegt wie in totius, ebenso in griechischen Kamen wie

Miltiades, scheint anerkannt zu sein. Dass aber auch c nicht als

z, sondern durchweg als k gesprochen wurde, beweisen die iuschrift-

lichen und handschriftlichen Schreibungen, in welchen k für c ge-

setzt ist (z. B. Ealeudae Kalumnia Kausa iudikantis), ferner die

griechische Schreibung und zwar nicht blos in Korn, propriis wie

Kixepökv KoLiüXQ , sondern auch in Wörtern wie xr,vf7cü3 (pvixiT

7rpiY)Ci7ria, sodann umgekehrt der Gebrauch des lat. c im griech. k

in Cybele cithara, die Aussagen der alten Grammatiker; noch die

. griechischen Urkunden des VI. und VII. Jahrhunderts p. Ch. schreiben

X fiftr c, niemals ^ oder 9; erst seit dem VII. Jahrhundert be-

ginnt die Assibilation. Es ist auch nicht wohl denkbar, dass man
gesprochen hätte: sikkus sikzi, diko dizis, kado akzido, kapio zepi,

Sizilia Sikulus, hik hize n. dergl.

Eine besonders schwierige Frage scheint mir die Aussprache

des m in der metrischen Skandirung zu sein. Man ist gewohnt

zu sprechen factest ffXr factum est, vitioc fttr Titium hoc, nnt für

ham nt, dex far dum ex n s. f., d. h. wir unterdrücken den dem m vor-

hergehenden Vokal und sprechen den ersten Vokal des folgenden

Worts aus. Dies widerspricht nun der Schreibung in vielen Ur-

kunden, wo z. B, rosa est nicht rosest, sondern rosast geschrieben

wird. Demgemäss soll man auch factumst sprechen. Indess wenn auch

rosast und meinetwegen factumst gesprochen wurde, weil wie es

scheint überhaupt e in est leicht zu unterdrttcken war, so mödite
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Ii« Bsnder! Über die Aasepracbe dm Iiiloinifieheii. 355

doch eine andere Frage sein, ob überhaupt der auf m folgende

Vokal unterdrückt, der ihm voranp^ehende gesprocheu werttea soll ; ob

mau also folgende horatische Verse lesen soll:

Qaid (Ternm atqoe) Teromtqae decens cnrotrogotomnisiahocsam.

Bestat nt bis ego mepse regam solerqaelementis.

poi uiamxtrema totiens exoret arena; oder popalaztrema

?

Maecenas (iterura antiquo) ? mencludere ludo.

Det vitam. det opes: aequum minimumpse (mi aniraumipsejparabo.

Eine solche Aussprache scheint mir undenkbar und wird wohl

auch nicht in Inschriften und Handscbriftea zu finden sein. Wel-

ehes ist nnn die richtige Aassprache? Im allgemeinen sagt Qaintilian

über die Aussprache des m (VIII 3, 45): in dem Satz com bomi-

nibus notis loqui liege ein xazia-paTOv, quia ultima prioris syllabae

litera quae exprimi nisi labris coeuntibus non potest, aut intersistere

nos indecentissime cogit aut continuata cam inseqnente in naturam

eins corrnmpitur. Wenn Gic. Gr. § 154 sagt: cam nobis non

dicitnr, qnia st ita dieeretnr, obscenins concnrrerent Itterae, so

ist daraus zu ersehen, dass m wie n klang und sOi aus cum

nobis wurde cunnobis. Dass m leicht unterdrückt wurde
,

zeigen

Zusammensetzungen wie circuitus (wo beide Vokale bleiben) auimad-

Terto (wo der zweite bleibt) cogo (wo der erste bleibt). Die alten

Grammatiker sagen , m, besonders im Auslaut, param exprimitur,

obseuratnr, obscurum sonat, paene nullius vocis est; Quintilian

nennt m eine qnasi raujriens litera. In Inschriften lallt es häufig

ganz ab (s. Corssen P p. 265 ff.). Aus all dem scheint mir

bervorzQgehen, dass man auch factom est nicht geradezu als

factt&mst gesprochen haben kann, weil dann das m viel zu stark

aasgesprochen wtirde und wenn Quintilian den Grassus tadelt, dass

er eine Rede schloss mit leve praesidium est, was ein Anap&st scd,

so will er damit gewiss nicht sagen, wie Bonterwek und Teg^e

meinen, dass ein volles praesidiumst zu sprechen sei; vielmehr m
fällt in der Hauptsache weg, aber offenbar hat dann eine gewisse

Yerschmelzung, eine mngirende, murmelnde Zusammenscbleifung der

beiden Yocale stattgefunden, welche eben ein Cicero oder Quintilian!

uns vormachen müsste, damit wir eine deutliche Vorstellung davon

bekämen ;
graplufedi so : facta"' est ; m wurde ..mehr markirt

als gesprochen'', sagen die HH. Bouterwek und Tegge mit einem

gut preussischeu Militärausdruck , aber wie lautete es? Vielleicht

Digitized by Google



356 Bender: über die Aussprache des tAteiniscIieB.

*

findet sich irgeodwo Terebningswürdiger Kollege, der hierftber

etwas bestimmtes imd klares sagen kann.

Was ( lullich die Betonuuj? vor angehängtem que und ve be-

trifft, so schreiben die alten Giammatiker die Betonung der un-

mittelbar vor que stehenden Silbe vor mit Aosoahme von ündique

itaqne ; doch sind sie hierin nicht ganz konsequent, auch nicht ganz

in Ühereinstimmang mit einander. Im ganzen ergibt sich aus

ihren Angaben die Kegel : wenn vor qae eine Tokalisch analaiit^de •

kurze Silbe und vor dieser eine lange steht, so hat diese lange, also

drittletzte Silbe den Ton : mensaque, ijersonaque ; wenn dem SulÜx

zwei kurze Silben vorausgeben, so hat die vorletzte, d. h. die on-

mittelbar vor que stehende den Ton: Uminäque, suffiragiäque, alii-

que; im ttbrigen ist immer die vor que stehende Silbe betont:

Eomanique, legäntque. focistisque, laudüque u. s. f.

Mau könnte nun iragen: wozu solche Finessen und Subtilitäten?

haben sie einen Nutzen? wird man mit denselben künftig bess«^

und rascher Latein lernen als ohne dieselben? Hierauf bemerke

ich : von Subtilitäten will ich nichts wissen, ich sdie ab von allem, was

nicht für den praktischen Zweck der Schule förderlich und noth-

wendig ist. Aber von diesem FOrderliclien und Xotiiwendigen sollte

man durchaus nichts nachlassen. Die Yortheile aber, welche aus

einer richtigen Aussprache sich ergeben, resp. die Kachtheile, welche

mit dem Gegentheil verbunden sind, sind nicht gering. Man kann

ja doch schon ganz allgemein sagen, das Richtige verdiene den Vor«

zug vor dem Umichtigeu. deshallj .^ei es auch unbedingt vorzuziehen,

dass man die richtige Aussprache beobachte. Indessen will ich auch

die verschiedenen praktischen Yortheile hervorheben, wobei ich an*

nehme, dass durchaus korrekt gesprochen werde:

1) Ble Orthographie wird erheblich unterstützt durch die Or-

thoepie wie z. B. bei oboedio , caelnm , cena , fecundus , ferner

nuutio coütio Tereutia, solacium patricius suspicio condicio. Hier sei

gelegentlich bemerkt: es ist sehr zu bedauern, dass in viel ge-

brauchten Schulbachern wie z. B. in der Grammatik von Hermann und

Weckherlin, in Jordan's Livius und Cicero der richtigen OrÖio-

graphie so gar wenig Bechnung getragen wird; solchen Büchern

droht, wenn keine Änderung eintritt, wiihreud doch Orthographie

und (hoffentlich) Orthoepie sich zusehends reformireu, die Gefahr,

dass wir sie iu der Schule gar nicht mehr gebrauchen können;
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ist doch noch iu der neuesten Auflage vou Jurdan's Cicero vom

Jahr 1882 quum beibehalten!

2) Die Etymologie Mrird darcb richtige Qiumtitinuig schärfer

markirt : iocandns momentam iomeatttm sis (sies) est und M malle

nolle, dann in Wörtern wie ooetns tdga (von tego) n. s. w.

3) Orthographisch gleiche Wörter sind nur bei richtiger Aus-

sprache dem Sinn nach zu unterscheiden: 6s und bOlum und sölum,

regis und regia, dücis und dads, idem und idem; vgL Lucret. Ii

638: Ne Satornos enm malis mandaret adeptos, wo eine richtige

Aussprache allein schon einer Able&tnng des malis von malnm

Torfoengt.

4) Das Verständniss der Flexion wird erheblich unterstützt,

gerade dies ist aber ein Hauptpunkt, Wenn man virtüs paiüs löx

föröx spricht, ferner düx gräx fäx, so ergibt sich daraus sofort

nicht- nur die Qaantit&t im Genitiv, sondern auch die Erkenntniss

des Stamms, dass nemlich virtos statt virtuts, ferox statt ferocs u. s. w.

steht ; die Lehre von der Ersatzdehnung ist ja auch im Griechischen

Ton grosser Bedeutung; ebenso in der Konjugation amäs statt aniais,

4ocds statt doceis, während legis keine solche Verschmelzung hat,

woran sich dann das Verständniss der St&mme und der starken und

achwadien Flexion von selhar anscUiesst Ich meine dabd natflr-

Hch nicht, dass man den Anföngern alles und jedes „rational und

methodisch'" zum Bewusstsein bringen solle, aber zum ^veiteren Ver-

ständniss trägt die richtige Aussprache unleugbar wesentlich bei

und es wird dadurch auch schon dem Unterricht im Griechischen

erhebtieh vorgearbeitet. ' ^

5) Eine nicht hoch genug anzuschlagendeHilfe gew&hrt die Orthoepie

i&r die Einübung der Metren und damit für das Lesen der Dichter.

Der angehende Metriker ist gewohnt zu sprechen bönus p:Uer dous

m^nsas servös, umgekehrt mensa (Nom.) patre u. s. f. Nun da er zu

scandiren anf&ngt, soU er diese Silben auf einmal mit umgekehrter

Qnantitftt sprechen. Jeder Lehrer wird ans Erfahrung wissen, wie

verwirrend das ist und wie gerade hierin ein Hauptgrund dafür

liegt, dass unsere Schaler oft bis zum Abiturieuteu-Examen und

dann wohl auch bis an ihr seliges Ende , ja ihre seligen Urständ

nicht geläufig Verse lesen können. Hat dagegen der Schüler von

Anfiang an die Quantität richtig g^ört und gesprochen, so ver«

«tefat sidi das richtige Skandiren von selbst und es ist damit auch
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dem Lelirer unendlich viel Zeit, Mühe und Arger erspart. Dem.

Schüler muss sich nicht erst ans dem Vers, dem Skandiren die

Quantität der einzolnon Wörter ergeben, sondern das ßewusstsein

der Quantität ist fOr ihn das erste, was er schon mitbringt nnd

mit dessen Hilfe sieb ihm das Metram als etwas Katftrliches nnd

NothwencUges TOn selbst darstellt. So aber wie die Sache getrieben

wird , erfährt der Schüler vielfach erst beim Skandiren , welche

Silbe kurz, welche laug ist.

Es wird sich nun schliesslich fragen, welche Anfordemngen

hinsichtlich der Aassprache an Lehrer nnd Schmer za stelloi sind*

Die strengen Theoretiker wie Boaterwek and Tegge (flbrigens zu-

gleich praktische Scbnlmtener) verlangen schlechthin Beobachtung
*

aller oben aufgeführten Regeln, es soll absolut Bichls Unrichtige?

mehr iu der Aussprache vorkommen, also nicht blos Länge imd.

EOirze in Inlant und Aoslant ist streng zn beobachten, sondern nach

t darf nie wie z, c moss immer wie k lanten. Indessen selbst nord-

dentsche Direktorenversammlangen haben sich nicht entschliessen

können , auf sämmtliche Forderungeu eiuzugebcn. Es scheint doch

z. B. ein Unterschied zu sein, ob die Endsilbe oder ob die Silbe im •

Inlaut ganz nach der Quantität gesprochen wird. Ob ich scriptum

o.der scriptum, Idtrina oder lätrina, lector oder löctor sage, ist

offenbar weniger von Belang als dass ich die Flezionsformen richtig

spreche. Sodann ist doch auch die Frage, ob die Zeit and Mflh&

welche auf die Sache verwendet werden, zu dein Hesnltat in rieh,

tigern Yerhaitniss stehen. 15 ei massiger und billiger Behandlung der

Sache wird man etwa folgendes festhalten müssen

:

1. Es ist anf reine Anssprache der Vokale and Eonsonanten,

besonders überall des st, sp zn sehen ; sch mag immerhin wie

im Deutschen gesprochen werden.

2. Besondere Aufmerksamkeit verlangen die Endsilben, zumal in

Deklination und Koi^jugation , hier ist vollständige Korrektheit

anznstreben; daher sind auch die einsilbigen Wörter (ab ad ob

mos bos OS fas ver etc.) richtig zn quantitiren.

3. Die kurzen Stammsilben im Inlaut sind jedenfalls sorgfältiger

zu sprechen als bisher üblich, besonders wenn es sich um gleich

geschriebene Wörter handelt wie Odo uleni dücis regis legis ös,

auch füma und fames, viri und vires, veni, suspicio. sölum.

4. Auf Längen ausserhalb der Stammsilben zu achten , wird im»
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merlun zu empfehlen sein, also defeodo, momeDtiun, edaco^

mfliestAs etc.

5. Die Yerwandlang des c in k wird wobl vorerst bei Seite ivt

lassen sein, also mag immerhin Zizero gesprochen ^verdeu ; ich

würde übrigens keinen Anstand nehmen, siecus im Geu. sikki

u. dgl. zu sprechen. Dagegen t soll überall seinen eigenen Laut,

behalten.

6. Die Beseitigung der Kaaalinuig in magnns n. dgl. ist In Heil-

bronn verlangt worden; es wird nichts gegen diese For-

derung einzuwenden sein.

7. Es ist zu wünschen, dass in den elementaren Lehrbuchern

künftig alle laugen Silben durch einen Strich bezeichnet werden,

die kurzen verstehen sich dann von selbst. Eine richtigere-

OrthograpUe ist in den Scholbttchern schlechterdings nothwendig,

nnorthographische Lehrbücher sollen mit Acht und Bann bedroht

werden.

S. Die richtige Aussprache ist von unten herauf kouäequent zu

üben nnd es empfiehlt sich in erster Linie Vorsprechen durch

den Lehrer, in zweiter Znsammensprechen der Schüler. Ans-

wendiglemen von versus mmnoriales haben nieht eben viel Werth.

9. Wer bis jetzt falsch gesprochen hat, muss künftig richtig spre-

chen. Auch ältere Lehrer müssen sich an das durchaus Koth-

wendige schlechterdings gewöhnen.

10. £s wäre zu wünschen, dass auch andere Stimmen über diesen

Punkt sich vernehmen Hessen, welcher vielleicht von grösserer

praktischer Bedeutung ist als umfassende Beformiheorieen.

LI. Worte der Erinnerung

an den sei. Oberstadieurath Otto t. Eiseher, gesprochen in der

Yersammlang des allgemeinen Württembergischen Eeallehrervereina

in Stuttgart den Id. Mai 1883.

Meine hochgeehrten Herren!

Wenn ich heute vor Sie trete, um Worte der Erinnerung an

den seligen Herrn Oberstudienrath von Fischer zu reden, so könnt»

mein Vorhaben in vielen von Ihnen der Frage begegnen: Wozu
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tbust du das? Worte der Krinueruug an diesen Mann sind gewiss

bei uns nicht vounOthen; wir gedenken seiner rait inniger Ver-

ehrung. Wer von ans Beallehrern sollte auck nach Jahresfrist schon

des geistigen Haaptes nnseres Standes vergessen liaben? und wem
unter uns allen steht er nicht gerade am heutigen Yersammlnngstage

ganz besonders lebhaft yor der Seele? Meine Herren 1 Ihre Frage

und EutEre^rnung ist vollkommen berechtigt. Diesem Manne gegen-

über kann es sich allerdings für uns heute nicht darum handeln,

einem Yergessenwerden zu wehren, einmi abgeblassten Namen auf-

zufrischen, ein halbverwischtes Bild wiederherzustellen und dem Leben

zu erhalten. Fflrwahr, obschon gestorben, lebt der Mann, lebt sein

Werk und sein Name in unsern dankbaren Herzen fort; lebendig

sind beide in der württembergiscben llealschule und lebendig werden

sie sich auch fürs künftige erzeigen in uns und unsern Nachfolgern.

Also, nicht um sein Ged&chtnis zu erhalten oder gar erst unter uns

aufzurichten, möchte ich heute zu Ihnen reden; ein anderes ireibt

mich, das Wort zu ergreifen. Sich mit dem Anschauen einer hervor-

ragenden Persönlichkeit in liebender Weise zu beschäftigen, und

dadurch innerlich wieder vorwärts- und aufwärts zu kommen, em-

pfindet ja jeder von uns zeitenweise als eine grosse Wohlthat

Denn welchem Lehrer wird der Sinn fOi ideale Denkw^e in seinen

täglichen Schufantkhen nicht oft tief niedergedrOckt? wem wird er

nicht im Schulgetriebe manchmal so abgeschwächt, dass sein innerer

geistiger Mensch fast Gefahr läuft im äusseren unterzugehen ? wer

sehnt sich nicht oft nach geistiger la-quickung an grossen Ideen,

nach Erhebung an tttchtigen Charakteren? Da preise ich es

nun heute als ein Glttck, dass sich in dem theuren Hingeschiedenen

eine uns Lehrer so nahe berührende, dazu eine so werthvolle Per-

sönlichkeit vor Augen stellt, so ganz dazu anirethan, mit Gt wiim

für Geist und Herz betrachtet zu werden. Meine Herren ! Wenn

Sie diesen Standpunkt und diese Anschauung theilen, 80 werden

Sie auch darin eine hinlAngliehe Berechtigung finden, uns gerade

heute eingehend mit dem verewigten Freunde zu beschäftigen. Ich

denke, es gilt dabei au£B neue von ihm zu lernra, wieder von ihm

geistig sich anregen zu lassen, von seinem Vorgang immer mehr

in uns aufzunehmen, an seinem Vorbild uns zu erfrischen und zu

erheben.

Und so werden Sie nun wohl auch miSine Bitte um Ihre ge*
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neigte Aufmerksamkeit gfttig gewftbien, besonders diejemgeD unter

den jüngeren Berufsgenossen, welche den verehrten Mann seltener

gesehen haben und kaum näher keuneu lernen konnten. Fragen

Sie aber schliesslich, aus was für Macht gerade ich das Wort er-

greife, so muss ich antworten : ^icbt bloss um dem Heimgegangenen

gegenüber einer schönen Sitte in treuer Liebe zu pflegen, sondern

ganz besonders anch nm dadurch eine tief empfundene Pflicht der

Dankbarkeit zu erftOlen. Es wird indes nicht vielen unter Ihnen

bekannt sein, dass der selige Herr Oberstufliematli ?eine theilnt'h-

mende Fürsorge auch der hiesigen Bürgerte hule gewidmet und ein

Jahrzehent lang sie mitgeleitet hat. Auf sein Zureden und seinen

Bath bin ich an diese Anstalt getreten, mit seiner Erfahrnng hat

er mich in meinem Wirken ohne Unterlass unterstatzt, und kein

eiiizigcs mal bin ich von ihm gegangen, ohne etwas für meine Be-

rufsthätigkeit gelernt zu haben. — Hochgeehrte Herren ! Sie er-

warten nicht, dass ich hier des Mannes Äusseren Lebensgang ver-

zeichne; auch die Geschichte seines inneren Werdens und Wach*

sens von der Jugend an bis ins völlig ausgereifte Alter vermag ich

nicht zu schreiben ; ich kann Ihnen nur efaien wohlgemeinten Bei-

trag zu seinem Lebensbilde geben, gewonnen aus dem, was ich im

Laufe von nahezu 2 Jahrzehnten im amtlichen Verkehr sowohl als

im freundschaftlichen persönlichen Umgang mit ihm erfahren und

gelernt, aus dem, was er iu seipen Redai und Schriften uns an's

Herz gelegt und gelehrt hat. Aber auch diese Ertr&gnisse meiner

Erinncriiü'^ und meiner Studien darf ich Ihnen blos darbieten theils

in der bescheidenen Gestalt eines einfachen Hinweises anf «einen

Charakter als Mann und als Schulmann, theils als einen schüchternen

Versuch, die ganze reiche pädagogische Wirksamkeit desselben unter

uns in etlichen Grundzttgen darzustellen.

Freilich , dieses Vorhaben in dner des Mannes nicht ganz un-

würdigen Weise auszuföhren, ist, trotz aller eben bezeichneten Ein-

schränkung, doch noch mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden.

War doch Otto Fischer keine von den Naturen, die sich rasch von

selbst erschliessen, sich Idcht Äussern und darlegen. Weit mehr ge-

neigt, seine eigenste Persönlichkeit in der Verborgenheit sehies Innern

zu hegen , machte er es uns schwer au ihn zu kommen , schwer , bei

ihm aus der Erscbeiuuugsform vorzudringen zu einem Blick in sein

geistiges Wesen und inneres Leben. Gleichwohl will ichs nun wagen^
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<ies Geuauerea vou ihm za reden, eben im Gefühl meiner besonderen

Yerpflichtoog and im Yertrntien darauf, dass die herzliche Yerdininff

wenigstens nicht ganz fehltreten werde.

Ehe wir indessen den Schalmann ans vorhalten, lassen

Sie uns des besseren Verständnisses wcgeu, wie schon augedeutet,

zuvor eiüt'u Blick auf den Mann an sich werfen.

So bedeatend derselbe non anch im Ganzen gewesen ist, und

so wohlaosgestattet ,er nach der gdstigen Seite nns allen erschien,

Ton einer eigentlich hervorragenden genialen Begahang des Mannes

zu reden, dürfte meines Erachteus doch iiiclit angezeigt sein. Seine

hohe IJangatufe unter uns hat einen andern Grund. Aus dem all-

gemeinen Geistesbilde desselben treten nämlich vor den andern

jene Stücke alle bestimmt and bestimmend herv/>r, welche einzig

and allein im eigenen Wollen des Menschen wnrzeln, nnd im be-

harrlichen Bemühen eines edelgearteten Innern gedeihen. Eben diese

sind es, welche des Freundes Geist und ilerz in so ungewöhnlichem

M&ssQ geziert haben.

Vor allem, wie gross war sein Fleiss! So weit ich za-

rü<^chanen kann, sehe ich ihn em Lehen der Arbeit führen, sei

es im Bernfe, sei es an sich seihst. Der Ungebildete and Ober-

flächliche genügt sich leicht and schnell, das wissen wir; er da-

gegen war allezeit thätig, das Werk der wissenschaftlichen Fort-

bildung zu treiben, und zwar auch unter dem Drucke der Amtslast

and bei abnehmender Gesnndheit, ja bei sinkender Kraft; das

Geschäft seiner Forterziehnng aber hörte erst mit dem hin-

schwindenden Bewnsstseln des Sterbenden anf. Dieses ernste Streben

trug allerdings aucli reiche Frucht und zwar auf beiden Gebicteu.

Wie überraschend gross schon beim Beginn seiner Lehrerlaufbahn

seine geistige Errungenschaft war, um von ihr zuerst zu reden,

davon lebt die Tradition anter nns Älteren fort, denen es anver-

gesslich bleibt, wie er in der Oberreallehrerprüfang zum Staunen

des Examinators auch in den Katarwissenschaften eine soche Fülle

-klaren positiven Wissens an den Tag h^gto, dass derselbe dem

eifrigen Kandidaten ein Satis est im ehrendsten Winne des Worts

zugerufen hat. Wie auf diesen vielamfassenden Gebieten, so

gl&nzte sein Fleiss auch in der Mathematik, in den graphischen

Pftchem und so rastete er nicht in den neueren Sprachen. Noch mehr.

Diese Lernarbeit verrichtete er entfernt nicht in einfach receptiver



LI. B&obeler: Worte dar Erinnerttng. 363

Weise, sondern, wie sieb von seiner Gdstessch&rfe nnd seinemErnst er-

warten Hess, dnrcbatts als Mann des eigenen Benkens, des ein-

dringendcu Beobachtens, des gründlichen Erörterns, des bildenden

Arbeitens, mit einem Worte, als Meister auch im Lernen. Was
[

Werth ist, überhaupt gelernt und gethan zu werden, so war seine .

Meinung, ist auch werth, dass man es gut lerne nnd gut Üine;

von dem was man Oberflftchüchkeit heisst, wnsste er nichts sein Le- , i

benlang. Bass seine wissenschaftliche AosbOdungs- nnd Fortbildnngs- i

arbeit die richtige war, zeigte im übrigen auch das scLlichte Wesen, -

das er sich bewahrte und noch vielmehr seine Bescheidenheit. An . ;

-dieser hielt er so fest, dass er, obschon durch und durch t&chtig, sieb

doch nirgends andrängte, ja dass er zn seiner Zeit eigentlich hervor- \

geholt werden mnsste, nm anf hohem Posten an dem Bildaugswesen ' i

unseres Heimatlandes mit Hand anzulegen. ;|

Wer dieser demüthigen Bescheidenheit unseres Fremi l' 0 sich ge- -
i

freut, vernmijit gerne noch weiter von dessen ganzer sittlichen Aus-
;j

l^estaltong nnd Ansstattnng. Seines £rzieberbera£s gewissenhaft 1

dngedenk, nahm er, nnd dies sei des Mannes anderer Preis, vor
{

allem sich selbst in strenge sittliche Zucht. Infolge

davon duldete er an sich keine Schlaffheit, keinerlei SicL^uhenlasseu ; .

,

seinen Willen hielt er wie auf ideale Ziele so auf ungeschmälerte .
i

Pflichterfüllung unerschütterlich fest gerichtet, er blieb neidlos, liebte^;. ;,

Wahrheit und Gerechtigkeit. Er neigte vorwiegend zum £rnst und war
j

oft karg in der Bede; in glflcklichen Stunden jedoch fioss sein
|

Hnnd über von klassischem fröhlichem Humor, oder es trat ans dem
j

Innersten seines Wesens eine Kraft der Liebe hervor und an dich
.

j

heran, die nur wenig Worte brauchte, um sich fühlbar zu machen, V
|

aber Eindrücke hinterliess, die nichts auslöschen kann. — In des

Hannes Gesinnung kam endlich auch Keligioslt&t zu entschiedener '

/
Geltung. Er gehörte zu den Glftddichen , welche des Wissens Gut

nicht mit dem Herzen zahlen; er kannte höchste, ewige Ziele des
'

menschlichen Lebens , suchte die Realitäten ausserhalb beiuer selbst

•aber auch die geistigen in seinem Innern und für sein Inneres ; er

wollte ttberhaupt nicht bloss ein Mann der Wissenschaft und des ir-

4i8chen Berufe sein, sondern sich auch zu einem Menschen Gottes

«usbilden. Es war ihm jedoch die Beligion kein Wissen, vielmehr eme

Thatigkeit des Herzens , dazu ein Bedürfiiiss des Gemüths. Desshalb

nahm er am öä'entUchen Gottesdienste theil, gieng zu Zeiten gern .
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in die Stiiie und richteto die Seele auf sich selbst. Der grttndlicbe

Maim Uelt also auch in diesen Bingen eine festgegrttndete SteUnng

inne, und so Terwnndern wir vns nicht, wenn er, o1)8clion yoU Acb-

tuiig uud Schonung iur fremde Überzeugungen , sofern sie nur als

wirkliche und laulere sich darstellten, sich doch keinen rechten Men-

schen denken konnte ohne Religion , noch weniger einen recht-

schaffenen Lehrer ohne wahre BeUgiositat. Dies die Hanptznge
des Mannes an sich. Was woUen wir Lehrer abto thnn beun

Blick aaf diese Arbeit znm Zweck seiner eigenen Erziehung nnd diese

Frucht seiner Fortbildung? Hat er uns damit nicht sagen wollen:

Xiinmerinehr kannst du andere unterrichten und erziehen, bilden und

heben, wenn dn nicht lebenslang deinen ganzen Willen daran setzest,,

dich selbst zu bilden nnd zn, heben? Und warum nahm er sich selbst

allezeit in so strenge Zucht? Lassen Sie mich darauf mit der Gegen-

frage antworten; Warum kann mancher Lehrer in seiner Klasse nicht

regieren, sondern nur befehlen und unterwerfen? warum nicht sittlich

führen und leiten, sondern nur tadeln und strafen? Weil ihm die

nOthige Erfahrung in der Selbsterziehung, die Einsicht in das innere

Werden und Leben, dazu die wirkliche sittliche Wttrde fehlt Biese

aber entstammt nur der fortwährenden Unterordnung unseres eigenen

Ichs unter das Gesetz des Schullebens und unter jene oberste göttliche

Richtschnur für all unser Thun und Lassen, und gibt sich kund in

dem achten Gehorsam und der Selbstbeherrschung, in der Selbst^er-

lengnung und der Selbstachtung.

Nun zum Manne in der Eealscbule. Aus dem Gesagten

geht schon zur Genüge hervor, welch hohe Auffassung er von den

Pflichten und Aufgaben unseres Lehramts hatte. Weil es ihm so ver=

antwortungsreich erschien, wandte er auch seine ganze Arbeitszeit,

seine volle Arbeitskraft, all sein Sinnen und Streben der Lösung

s^er Beru&aufgabe zu; Halbheit und Getheilthett lag ihm ferne.

Der Schule, fast nur der Schule, gehörte sein Kerzschlag. Aua
diesem lebendigen Pflichteifer und dieser nachhaliigen Begeisterung

für den erwählten Beruf ergab sich bei ihm von selbst die Üerufs-

treue, welche er ebenso im Kleinen und Kleinsten unseres Schul-

haltens wie im Grosse^ bew&hrte. Kein Wunder, dassjss es als

Lehrer zn hervorrag^den, ja gl&nzenden Leistungen brachte, deren

man in Ulm noch heute freudig gedenkt. Aber es gelang ihm

auch viel als Erzieher. £r hob nämlich seine Schüler mehr und
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mehr auf die Stufe des echten Gehorsams empor, zur willigeu Un-

terordnung unter das Gebot der Pflicht; ein seltener Schulerfolg,

der aber dort bei den Zöglingen erreicht wurde, wdl sie ihrem

Erzieher mit voller Achtuno: nnd Dankbarkeit zugethan waren und

zudem ihn selbst mit dem Beispiel strengen sittlichen Ernstes und

strammer Pflicht^fiUlung Torangehen sahen.

Wir Terweilen um so lieber bei diesen Erfolgen, weil er, um
zu ihnen zu gelangen, eine erhebliche Schwierigkeit zu aberwinden

halte. Ein liebenswürdiges Wesen erfreut das Herz der Jugend,

ein anziehendes belobt Geist und Gemüth. Diese Gabe, willkoninien

in der Lehrerausstattung, war ihm, scheint es, nicht verliehen ge*

wesen. Das Angesicht des dfrigen Mannes entbehrte des Anmu-

themden und Entgegenkommenden, ja in den sp&teren Jahren trug

es leicht ernste, strenge Zflge. Dass er aber dadurch nicht auf

die Dauer einschüchterte und beengte, dass die Schüler bei der

Berührung mit dem Geist des Lehrers dies alles bald vergassen,

daTon sind eben seine Schnlerfolge der unzweideutigste Beweis.

Um aber dieselben »und vor allem ihn, den Schulmann, in seiner

Lehrth&tigkeit ganz zu verstehen, mflssen wir uns durchaus noch

klar machen, was seinem Geist und Gewissen die Schule an sich

war. Keinesfalls der Ort des äusserlichen mechaui^-sciien Überlie-

ferns von allerlei Wissen, des Beibringens von Kenntnissen und

Fertigkeiten, noch weniger des Abrichtens zu irgend einem Exa-

mens- oder Berafszweck; er betrat sie immer alB eine St&tte fftr

geistige Bewegung, für geistiges Entwickeln, Wachsen und Erstarken,

vermittelt durch das Geschäft des Begreifens und Erkeunens. Den

Hauptnachdruck legte er darauf, dass das Wissen erarbeitet werde;

wichtiger als das Lernen war ihm das Erlernen. Eben desshalb

wies er auch der Realschule vor allen Dingen den entwidLobiden

Unterricht zu, und warnte unaufhörlich und auf das entschiedenste

vor den Irrthürnern und Irrwegen der andern Unterrichtsmethoden.

— Zwar hat er die Prinzipien, welche er in der Kealschule be-

folgte, in seinen verschiedenen Lehrmitteln, voran in seiner Gram-

matik des Schulrechnens, Mher oder sp&ter in Lebrg&ngen und

Leihrplftnen für aUerlei Sdiulf&cher zur Darstellung gebracht; weil

aber trotzdem auch bei uns noch lange nicht genug Klarheit aber

dieselben, über die wesentlichen Erfordernisse einei anregenden,
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bildenden and zogieidi praküscliea Metbode verbreitet ist, mögen

sie -in Gestalt von Forderangen hier kurz aneinander gereibt werden:

Befolge nicht die Methode des akademischen wiss^cfaaftlichen

Unt* rriclits, der das System durchnimmt, von streng definirten Be-

giiiien ausgebt, vou bciiüleriudividualiiateu mchlü w^iss und der

docirenden Unterrichtsform sich bedient; treibe vielmehr die Me-

thode der Schale, onterrichte schohnftssig, schliesse dich an die

Entivicklangsstafe an, auf welcher das Anschaaongs* ond Denkrw-

mögen deines SchOlers sieh b^det. Gehe demgem&ss von der

Anschauung,' und Betraclitimg dos Eiuzelucu aus, schreite von Fall

zu Fall vorwärts, lass die gewonnenen Einzelerkeuntnisse zusammen-

stellen, vergleichen, ttbersehen, die Begel entwickeln. Lass dieselbe,

wenn nöthig, noch weiter erl&atem an passenden Beispielen, dann

aber das Gewonnene einftben bis zur Fertii^eit and einprägen bis za

festem Besitz

!

Sorge hiebei, das? durcii mündliche Übuug und anregende, zu

Geistesarbeit zwingende Fragen dem Schüler viel Gelegenheit geboten

werde, das rechte Hören and Sehai, das geordnete Denken and das

zvsammenhftngende Spreoh^a za treiben! Gelegenheit daza gibt dir

nicht bloss die Natarkande, Geographie and Formenlehre, sondom

jedes Schul fach.

Überspringst du hei demem Unterrichten die btufe der An-

schaaang und das Geschäft der Veransdiaalichong, so wirst da nie

ein rechter Bealschnlmann.

Aber als solcher gib in der That einen Sachonterricht, dabei

uuterlass das Diktireu der Regeln oder gar einer systematischen Dar-

stellung, jedeulalLs beschränke dies auf das Äusserste; hast du aber

diktirt, so korrigire auch gründlich!

Wecke dnrch deine Unterrichtsform das Interesse, dass die

\ Schüler etwas Yon dir wissen and lernen wollen; aber befriedige es

' auch. Sei lebhaft , trete mit Bestimmtheit anf ; das gibt eine ge-

spannte Auimcrksamkeit, das lässt deine Schüler nicht los, heftet

ihr Auge an das deine, ihre Antworteu au deine Fragen ; das hält

sie im Zug und auch in der Zacht

!

Gehe mit dem Lehren and Lernen aof den Grand, das gibt ein

grOndliches Wissen l

Folgst du uuu dieser Uuterrichtsweise, so erzeugst du unter

deinen Schülern ein geistiges Wachsen und Erstarken, schafft In-
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teresse uud Beliiedigung desselben, wehrst dem Vergessen und führst

sie zu solchen Kenntnissen , die nicht als fremcte ruiieade Depositen

in ihrem Ged&chtniss niedergelegt werden, sondern welche, Errungen-

schaften des eigenen arbeitenden Geistes, als em wirklicher Schats

. zu betrachten "sind. Dieses Lehren, an jedem Einzelnen gewissenhaft

betrieben, ist dein Beruf, uud dieses Lernen dein uud deiner Scliüler -

Ol&ck. — So lautet das pädagogische Yerinächtniss unseres heim-

gegangenen Frenndes.

Sehen wir nnn in ihm anch das langifthrige Mitglied unserer

leitenden Schnlbehörde, so werden wir nicht irren mit der Annahme,

ilass er im Schosse dieses , für unser Mittelscbulwesen und ihre

Lehrer so ^gewissenhaft thätigen und eifrigst besorgten Kollegiums

treulich mitgeholfen habe hei allen Beschlüssen zmn Frommen des

yaterlftndischffli Bildnngswesens , TorzQglich anch zn dem Gedeihen

unserer Bealscfanle. Wir werden sagen dftrfen : Hier, in diesem h<^en

Amte, entfaltete nnd Terdnigte er seine ganze Kraft, hier konnte

€r sich nie genug thun, hier zeigte er vollste, aufopfernde Hingabe,

hier eine Begeisterung, welche alle Ermüduug niederkämpfte und

anch .in Leidenstageii fortfahr in stiller stetiger Arbeit; hier, an der

b^gen Flamme gewissenhafter Bemfetrene, verzdirte er sich. Darf

ich auf diesem grossen Gebiet seiner Thätigkeit zn Einzelnem Ihre

Aufmerksamkeit hinleukeu, so erwähue ich zuvörderst seiner Mitarbeit

bei Erstellung der neuen PrOfungs-Ordnung für unsere Keallehramts-

kandidaten. War die wissenschaftliche Ausbildim derselben bis

dahin mehr dem Zufall und den Versuchen nnd Bemflhnngen 4es

£inzehDien Oberlassen geblieben, so sollte sie nnn vorsorglich von der

Aufsichtsbehörde geleitet werd^. Durch die Prftfun^ - Ordnung

wurde eine Organisation geschalYen, eine naturgemässe feste Kegelung

des wissenschaftlichen Bildungsgangs des Kandidaten. Ein Haupt-

augenmerk dabei war, das Lerngeschäft desselben zn einem Bil-

4nng8geschftft zn madien , ihm zn der Mflhe des Lernens andi den

bleibenden Gewinn allgemeiner geistiger Kräftigung und grimdUcher

i??issenschaftlicher Durchbildung zu verschafteu. Wir sehen in dieser

Prüfungs-Ordnung noch immer ein Hauptmittel zur Hebung unseres

Heailehrerstandes und damit unserer liealschule und sind herzlich

'dankbar für dieselbe.

Besonders wichtig erschien mir der Yerstorbene sodann als

Tisitator, £r kannte nnsem Beruf nnd aU seine Geschäfte von

26*
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innen and aussen; aber anch das Handwerk. Daher Hess er sieb

nicht blenden, auch wenn die Ttoutine oder die Ijeiuul.uug um
gleissenden Schein das lleidit^-sireu. Zustutzen und Aufpoliren noch

SO gut verstanden hatte. Jedoch so wenig ihm das gefiel, oder so

ficbmerzUcb ihn der Mangel an Qrfindlicbkeit der Arbeit, an Trene^

an Saaberkeit der Handschrift berührte nnd dann jene n&chtlicfa

ernsten Schatten auf das blasse Antlitz warf, so glücklich fühlte

er sich, wenn er in einer Klasse die Zeichen geistiger Regsandicit,

das Flügelschwingen der entbimdenea jungen Verstandeskräfte wahr-

nahm. Da konnte er meistens nicht lange ruhiger Zasehauer^

still prftfender Beobachter blähen. In der Brust des Oberstudien-

raths erwachte die alte Lehrerinst, das Auge strahlte von inniger

Zufriedenheit, um den geschlossenen ^Mund sah man es zucken, er

rausste vom Katheder steigen und sich an der Entwicklungsarbeit

des Lehrers , am Lehrgespräch mit der muntern Schar selbst be-

theiligen. Und wie lebhaft griff er dann ein und wie stürmisch

griff er sie an mit Fragen auf Fragen und mit welcher Freude

durchschritt er das Sehulzimmer! Je mehr aber die SditUer die

anfängliche Scheu vor dem ernstblickenden ^lanu mit dem starken,

im lebhaften Hedewechsel oft harten Stiramton überwanden, — und

das geschah von vielen schon nach kürzester Frist, weil sie f&hlteUf

er habe seine Freude an ihrem geistigen Ringen und wolle mit

ihnen und ffir sie Hand anlegen, — und je weniger sie an ihrer

Schlagfertigkeit einbüssten , desto wärmer floss zuletzt die Aner-

kennung aus seinem Pfunde.

Was soll ich aber.^ou seiner Wirksamkeit in unserem all-

gemeinen Eealiehrerverein sagen? Sah er in ihm nicht ein

werthvolles Mittel zur Forderung unseres vaterlftndisehen Real-

schnlwesens wie zur Fortbildung von uns Beallehrern? Er freute-

sich auirichtig auf jeden Vereinstag. billigte das Wegbleiben, die

Absonderung und Vereinsamung durchaus nicht , und so versäumte

er ihn auch nie ohne die dringendste Noth; wie es ja bekannt ist,

dass er noch an seinem letzten Lebenstage sich mit unseren Ver-

handlungen im Geiste lebhafk beschäftigte. Jedoch, Sie wissen es,,

meine Herren, er war nicht blos bei unseren Yerhandlnngen zu-

gegen, nein, er wirkte mit, er betheili«?te sich an ihnen mit Seele

und Geist. Und das geschah auf die erspriesslichste Weise, sei es,

dass er die Debatte einleitete oder ausfüllte, sie in .Schwung oder
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zurecht brachte ; sei es, dass er auf neue Erscheiuuugen ia unserem

Schulwesen imd besonders in der SchnUitaratur hinwies; sd es,

<lass er nns auf die Ziele nnd Bestrebnngen 'eines Terdienten

Kollegen animerksam machte: nnabl&ssig wirkte er eben auch hier

tui richtigeros Verstauduiss unserer BemfswisseDschat'teu oder für

hüliere AuftassuDg unseres Schulge&eLaUa überhaupt. Daueben zeigte

uns der begeisterte Mann immer und immer wieder unser ßil-

dangsbedtlrfniss und befriedigte zugleich unser Bildungs-

bestrebe n. Jenes that er auf die schonendste Wdse, obechon

er jedem ebenso still als ^tschieden die Yerpflichtung auferlegte,

im Lehr-, wie im Leruberufe sich zum Meister fortzubilden. Denn

auf diese Fortbildung kam er stets mit grösstem Nachdruck zurUck.

Wo sie eingestellt werde, Yersiege auch die Kraft des Lehrers;

wer nieht mehr selber etwas lerne, verliere, von allem andern ab-

gesehen, schon die Geduld, weiche mit den Schtdem TonnOthen ist,

weil er nicht mehr wisse und erfahre, wie. schwer es sei, sich

etwas geistig zu eigeu zu maclien : mit der zurückweichenden Ge-

duld sinke aber auch die Güte der Methode, ja der ganzen Be-

rufispraxis. FOr das andere, für unser Bildnngsbestreben, bot

er uns stets die reichsten Gaben, so reif und so reich, wie sie nur

In dem Schatze eines so thätigen Mannes und als Frttehte eines so

arbeitsamen Lebens gefundtn werden können. Ich weiss kaum,

ob ich Sie z. B. noch an jenen Rath erinnern darf, den er vor

Jahren gegeben und der wohl hei vielen von Ihnen mit bestem

£rfolg gekrönt worden ist? Bas Diarium, recfat gefflhrt, erweist

sich beikanntlich stets als ein Regulator, nicht selten als ein Segen

für die Schule. Ahev unser Oberstudienrath hat uns dazu auch

ein Horarium empfohlen. Jeder Lehrer, so sprach er ungefähr,

welcher mehrere Sch&ler-Abtheilungen zugleich zu unterrichten habe,

solle morgens nie an sein Xageweri^ gehen, ohne zuvor das Arbeits-

programm jed«r Abtheilong von Stunde zu Stunde, von Fach zu

Fach genau fdr sich entworfen und dessen Burchfhhrung im ein-

zelnen sorgfältig vorbereitet zu haben. Nur mit der Hand am
Steuer eines solchen Horariums komme man wohlbehalten an allen

Küppen vorüber. Eine ähnliche gewissenhafte Vorbereitung für

jede einzelne Unterrichtstunde über das Was, Wieviel und Wie, ein

streng geregeltes Arbeiten nach einem ganz genau bestimmten

Sdiema hat er schliesslich auch den andern Berufsgenossen em-
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pfohlen, s^bst wenn sie mit einer nngetheflten Klasse zn thnn haben.

Dieser Rath sah auf den ersten Anblick aus \vie eine lästige Zu-

muthung; allein er ist doch nichts anders gewesen als ein Ausdruck

Ton des Lehrers Verantwortlichkeit, nnd wer immer ihn befolgte,

bat schliessUcb ihn als eine Wohlthat geschätzt. - Meines Eracbtena

moss dem Kündigen schon cßeser eine Zng hinreichen, in dem Batb-

geber nicht nur einen Berufsverständigen, sondern auch einen ge-

wissenhaften Berufspraktiker zu verehren ; und ich verhehle es nicht,

in der Befolgung desselben sehe ich einen wesentlichen Beitrag

Eur Lösnng unserer gegenwärtigen sogenannten Überbtürdnngsfrage.

^ Endlich, meine Herrn Kollegen von der hiesigen Bealaustalt^

lassen Sie sieh noch mit kurzen Worten unseres Freundes Be-

theiligung an den Schlussakteti iiiiti grossen Schule ins Gedächt-

niss zurückrufen! Wahrhaft unvergesslich ist uiirs geblieben, wie

er da in früheren Jahren das einemal einen ganzen Reichthum von

bericbtigenden nnd erhebenden, ein andermal von orientirenden oder

zasammenfassenden Gedanken ttber Methodik vor uns ausschflttete,.

wie er ein drittesmal eine didactica magna in nuce in die Ferien

mitgab, allemal eine wahre, echte Festlektioü für die Lehrer. —
Doch es sei nun genug gesprochen von dem, was der Terewic^te

fbr unsere Bealschnle, nnsem Stand und nnsem Beallehrer-Yerein

gethan. Aber ist er nicht auch^ jeden Einzelnen von uns etwaa

gewesen und darf ich davon schweigen? Ich frage: Wen hat sein

Fleiss nicht beschämt? wem hat sein Rath nicht oft genützt? wem

von uns hat er geschmeichelt, zu Lieb geredet, mit Freundlichkeit

schön gethan? wem einen schonlichen oder gar trüglichen Kanzl^-

trost gespendet? Und trug er nicht viele nnd vieler Sorgen? aber-

haupt: Hat er sich nicht wohlwollend mit jedem von uns be-

schäftigt? nahm er nicht echten und wahren Herzensantheil an

unseren kleineren wie grösseren Interessen? Auf alle diese Fragen

hnde ich und findet wobl auch jeder von uns Antwort und reich-

liches Zengniss im eigenen Leben; doch gestatten Sie, dass ich

nodi besonders hinweise anf die Antworten nnd Zeugnisse, welche-

in dem Lebensbilde niedergelegt sind, das er mit sicherer Hand

und kräftigen Strichen von unserem unvergesslichen Oberstudieuratli

Frisch, dem biedern, ehrenfesten Mann und tapfern Rektor, ge-

zeichnet hat.

Meine Herren! Ich erschöpfe Ihre Gredald; duher nur noch
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wenige Worte. Es ist ja gewiss: Kiclit als grosser wissenscbaft-

liclier Pädagopf, nicht als Schultheoreüker, der neue und mächtig

bewegende Gedanken in die Scbulwelt hineingetragen, bat der Selige

nnter ans gewandelt; er war nur ein Beallehrer, nnd Führer and

Lehrer von Beallehrem; aber er hat vor vielen nnd in vielen zum

Segen gewirkt dn^ch sein echtes, reines Bildungsstreben in der

vaterlandischen Schule, besonders aber durch unermüdliches Aus-

bauen und konsequentes Pf!e|?en des bildenden Unterriclits in der

Eealschule. Wenn wir uns heute sein Bild tiel'er eingeprägt und

DOS weiter erinnert baben^ was er nach Herz nnd Geist gewesen

nnd besonders was er fär nns Beallebrer gewesen ist, nemlich

nnsef Leiter nnd Rath, unser Freund nnd nnser Yorbild, nnd wenn

wir diese Erkenntniss mit hinausnehmen aus dieser festlicheu Ver-

sammlung in unsere Berufsarbeit, und wenn wir's dort für unsare

Pflicht achten, anch in unserem Theil nnd wiQ er mit Anfbietnng

aller vaaä geschenkten Erftfte daffir th&tig zn sein, dass der vom

Yerstorbenen mit angebahnte An&chwnng in nnserm Realschulleben

ein echter und dauernder sei, so ist das der Zoll des Dankes und

der Hochaclitung, welehen er um uns verdient hat, um uns, denen,

er seine Kraft hat opfern und seine Liebe hat darbringen wollen.

Es steht geschrieben: Die Seligen bedürfen unserer irdischen

A&erkennnng nicht mehr; aber der berufenste Mund hat es schon

lang vor dem Hingange unseres verehrten Freundes an ^nem fest-

licheu Tage uns zugerufen: Hier ist unser llcalschulmann par

excellence! Ja, nehmen wir nur alles in allem, in ihm haben wir

den ganzen Beallebrer, den Beallebrer in der besten Bedeutung des

Worts: Seiner kann die württembergische Realschule nie ver-

gessen! Bektor Dr. Büchel er.

LIL Pteallehrerprüfuüg 1882.
.

Aufgaben in der Beligion.

1) Es soll au hervorragenden Beispielen aus der Geschichte

des alten und des neuen Bundes ausgeführt werden, wie die Wahr-

heit sidh bestätigt hat, dass Gottes Gnade mächtiger ist als des Men-

sehen Sünde* Als besondere Beispiele werden hiefür genannt der

Erzvater Jakob, der KOnig David und der Apostel Paulus.
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2) Welche Vorgänge aus der ersten Zeit der christlichen Ge-

meinde haben nach der Erz&blnng der Apostelgeschichte die Wirk-

samkeit des Heidenapostels Paolos vorberdtet?

3) Inwiefern gehurt das Gebet ebenso in die christliche Glaobens-

Jehre wie andererseits in die christliche Sittenlehre?

Deutscher Aufsatz.

Thema: Der Ausspruch Kants: ,,Der Mensch kann nldit

gross genug vom Menschen denken*' soll in seiner Bodeatung gre-

würdigt und auf die Aufgabe der Pädagogik angewandt werden.

Deutsche Grammatik.

1) Was versteht man anter Umlant, Brechung, Ablant? (Iffit

Beispielen zo belegen.)

2) Der Gebrauch des Konjunktivs im Deutschen.

3) Was versteht man unter historischer Schreibweise, was

onter phonetischer, und in wie fern verdient die eine und die

andere Berfieksichtigong bei AbAnderongen in der herrschenden

Orthographie ?

Zur französischen Komposition.

Wo wir uns auch in der (roschichte der Völker umsehen

mögen, überall finden wir, dass die Triebfeder des Helden gewöhn-

lich das Verlangen nach eitlem Ruhme und ein tmersftttlicher Durst

nach äusserer Ehre ist, wahrend der grosse Mann in seinen Hand-

lanf^en nur durch die Achtung vor dem Recht und dio Liebe zur

lugend geleitet wird. Der Held kann daher nicht immer dem

grossen Manne an die Seite gestellt worden ; die Geschichte liefert

uns eine Menge Beispiele hiefOr. Wird doch ein Krieger oder

König, welcher anf beide Namen Anspruch erhebe könnte, eher

fhr einen grossen Mann als fOr einen Helden gehalten werden!

Wer weiss nicht, dass Trajan ein edler, gerechter Fürst uad die

Wonne des Menschengeschlechts war ; aber wie wenige gibt es,

denen er unter dem Namen eines Helden bekannt ist und doch

welche Dienste hat er nicht dem Kaiserreich als Krieger geleistet?

Verhalt es sich nicht ebenso mit Mark Aurel, von dem wir

wissen, dass er ein weiser und tugeudliafter Mann war, der seine

Völker glücklich machte? Aber weiss mau ebenso allgemein, dass
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römische Macht schon zu iemt Zeit .toü den Völkern des

Nordens vernichtet worden wftre, wenn dieser grosse Mann sie

nicht znrOckgetrieben nnd Temichtet hfttte? Freilich blendet oft

der Glanz der Siege die Völker ; allein niemand wird in Abrede

stellen können, dass diese Täuschung nur für die Zeitgenossen vor-

handen ist nnd dass die Fenerprobe der Zeit Talent and

wahre Grösse zu sondern mateht Karl XII, dieser nordisdie

Eriegsheld, zog die Anfinerksamkeit Europas hä s^en Lebzeiten

weit mehr auf sich als der Czar, der grössere Eigenschaften be-

sass ; und doch berichtet uns die Gescbiche beuizutage nur noch

von den verwegenen Kriegsthaten Karls, wahrem] ntis sein Neben-

bohler als ein grosser Mann bekannt ist, dessen Fehler man nach

und nach vergessen hat, um sich nur seiner Verdienste zu er-

innern. Jeder, dessen Aufmerksamkeit durch die Geschichte jener

Zeit auch nur im geringsten in Anspruch genommen wurden ist^

kann sich denken, wie schwierig die Aufgabe des Czareu sein

mosste, so roh war das Volk, welches er bilden wollte. Mit Becht

hat Ihm cfahear die Nachwelt den Bdnamen des Grossen gegeben.

Zur französischen Exposition.

Du commerce des hommes.

n se fait g4n^ralement dans tous les hommes des combinaisons

infinies de la pnissance, de la faveur, du g^nie, des richesses, des

-dignit^s, de la nohlesse, de la foree, de Tindustrie, de la capUcitö,^

(11- la vi rtu, du vice, de la laible^se, de la stupidite, de la pauvret6, de

1 impuissance, de la roture et de la bassesse. Ces ciiuses, nuMöes en-

aemble en mille maniöres ditft^rentes et compen^^tV-^ Tune par l'autre

«n divers siqets, forment aussi les divers ^tats et les dif̂ ^entes conditions.

Les hommes d'ailleurs, qui tous savent le fort et le fälble les un^

des autres, agissent aussl röciproqaeraent comme Iis croient le

devoir faire, connaissent ceux qui leur sont egaux, sentent la superiorite

qne quelques-uns ont sur eux et celle qu'ils ont sur quelques autres,

6t de lä naissent entre ' enx on la familiaritö , ou le respect

et la döf^rence ou la fiertd et le m4pris. De cette source vient

qne^ dans les endroits publics et oft le monde se rassemble, on

se trouve ä tous moments entre celui qu'on cherclie ä aborder

ou ä saluer et cet autre quo Ton leint de ne pas connaitre et dont

l'on veut encore moins se laisser joindre ;
qne Ton se fait honneor
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I

I

de ran et qu'oii a ho&te de Tautare; qa'ü arrive m^me qne celni .

dont VOSS Tom faites honnear et que toos vonles retenir est celniaiiaai
I

qni est embarrassö de vons et qm toos qnitte; et qae le m^e
est souvent cclui qui rougit d'autrui, et dont on rougit. qui d(S-

daigne ici et qui Ik est dedaign^ : il est oncore assez ordmaire

de möpriser qui noas oo^prise. Quelle misere ! et poisqa^ est vrai

qae dans im si Strange commeroe, ee qae Von peose gagnor d*an

cöt6 on le perd de Tantre, ne reyiendrait*Ur pas an mSme de

renoncer ä toute hantenr et k tonte fiert^, qui con^ient si pen

anx fail^les bommes. et de coniposer ensemble, de se traiter tous

avec une mutuelle bontä, qui, avec Tavaatage de u'ötre- jamaia
|

mortifi^e, nona procnrerait nn anssi graad bien qae ceini de ne
|

mortifier personne. i

La Brny^re.

Zum französischen Diktat.

La ligue des rats.

Une sonris craignait nn cbat

Qui dte loi^mps 2a gnettait an passage.

Qne faire en cet 6tat? Elle, pradente et sage,

Consulte son voisin : c'etait un mtiitro rat,

Dont la rateuse seigueurie

S'^tait log^e en bonne hdtellerie,

Et qni cent fois s'^tait vant^, dit-on,

De ne craindre ni chat, ni chatte,

Ni coup de deot, ni coup de patte.

»Dame souris, lui dit ce fanfaron,

Ma foi, quo! que je fasse,

Seal je ne pnis chass^ le cbat qni vons menaoe:

Mais assemblons tons les rats d'alentonr,

Je Ini ponrrai joner d'on manvais tonr.«

La souris fait une humble revereuce;

Et le rat court ou diligeuce

A Toftice qu'OD nomine autrement la d^pense,

Oü maints rats assembl^s

Faisaient anx frais de l'hdte nne enti^re bombance.

n arrive les «ras tronbl4s

Et tous l^s poumons essouffl^.
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»Q&*a?6z-voQs doDC? Ini dit im de ces rats; parlez.

— En deax mots. rc^pond-il, ce ({ui fait luoii voyage,

C'est qu'ü taut promptement secourir ia souris;

Car Kammagrobis

Fait 6D Um lieax un Strange carnage.

Ge Chat, le plus diable des chats,

S'il maflqne de soaris, voadra manger des rats.«

Chacun dit: »II est vrai. Sus, sus! Courons aux armes l«

Quelques rates, dit-ou, röpandireot des iarmes,

K 'Importe, rien n'arr^te an si noble projet:

Gbacnn se met en öqnipage;

Ghacfin met dans son sac nn moroeaa de fromage;

Cbacon promet eiitiii de risquer le paquet.

Iis allaieut tous comme ä la l^te,

L'esprit content, le coeur joyeux.

Oependant le cbat, plos fin qa'enx,

Tenait döjä la sonris par la töte.

Hs s*avancdrent ä grands pas «

Tour secourir leur boune amie;

Mais le chat, qui n'eu demord pas,

Groode, et marcbe an devant de la troupe ennemie.

A ce broit, nos tr6s pradents rats

Grafgnant manvaise destfn^e

Font, saus pousser plus loin leur prcteudu fracas,

Une retraite fortunee.

Chaqae rat rentre dans son trou;

£t sl qnelqn'oD en sort, gare enoor le matcm.

La Fontaine XU. 26.

Arithmetik.

1) Das Verfahren zu entwickeln nnd zu begründen, durch das^

man den grossten Gemeintheiier zweier und mehrerer Zahlen Jdudet.

2) Die Periode des Dedmalbrachs Tom Werthe ^ji bat be--

kanntlich die Elgensdiallt, dass je die Ite ond 4te, 2te and 5te,

3te imd 6te Stelle sidi zu 9 erg&nzen. An einem bestimmten

Beispiel zu zeigen, dass jede analog gebaute Zahl von 6 Ziü'era

darcb Iii theilbar ist.

3) Yergleicbang des Kettensatzes mit dem Yielsatz.
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4) Wie viel wfirtt. Quadratfuss sind 3,758496 qm, vean

1 wartt. Fuss = 0,2864903 m.

Auf 8 Stellen genau mittdst abg^flrston Verfahrens.

b) Elu Hase mache 11 Sprünge zu gleicher Zeit da» ein liuud

8 macht; der Hund kommt aber mit 4 Sprüngen so weit, als der

Hase mit 9. Der Uase macht in 5 Min. 2 km. Wenn der Hase

einen Vorsprang von 1,6 km hat und beide gleichzeitig den Lauf

beginnen, wird der Hond bei Ablauf der 5 Min. den Hasen dngehoU

haben V

(Mit Bruchsatx, Proportion, Verhältniss und Kettensatz au lösen.)

6) Ein Kapital trägt in einer gewissen Zahl von Jahren einea

bestimmten Zins. Aas. einem Kapital, das so viel £r. z&hlt, als das

erste Mark, erhält man in l^/s msl so viel Zeit bei einem am
l^/o grösseren Zinsfass 53,6"/o mehr Zins als im ersten Fall.

Wie gross ist im ersten Fall der Ziusfuss ?

7) Line unverzinsliche Forderung wird mit 4Vt'^'/o Diskont auf 100

8 Monate vor Yerlall bezahlt, eine andere um 18 Mark kleinere

mit 4^/o Discont von 100 6 Monate Tor Yerfall. Das 2. mal

sind 12 Mark weniger zn zahlen, als das erste mal. Wie gross

ist jede Forderung?

8) 4 Personen A, B, C, D kaufen mit einander ein Haus.

B zahlt daran lü^/u mehr als A. Hätte G 100 Mark weniger

bezahlt, so w&re die Zahlaug des X> um 20^/o grösser als* die des

C. Hfttte aber D am 200 Mark weniger bezahlt, so w&re das

das Doppelte von dem was A bezahlt.

Später verkaufen sie das Haus mit Gewinn. Steuer,

Accise etc. betragen 6^/3^/0 des Nettoerlöses, dieser aber ist um
dOO^/o grösser als die Samme, mit der A seiner Zeit sich be-

theiligt hat.

Wie viel Mark hat jeder zom Ankauf beigesteuert?

9) Ein Klafter (6' breit, 6' hoch, 4' lang) gut getrockneten

Tannenholzes mit 15'Vo Zwischenraum kostete einmal 10 fl., Spalten

und undre Auslagen beliefen sich auf 3^3 fl. Jetzt zahlt man

für den Centner frischen Tannenholzes, dess^ Uetekraft am S^/a^/o

kleiner, gespalten M. 1. 40. spezif. Gewicht 0,5.

Um wie viel ^/o theorer stellt sich jetzt der Ahkanf?

(Kettensats verlangt.)

- 10) Ein Mann brauche per Tag zu seiner Nahrang 136 g

Digitized by Google



LU. ReallehrerprfifuBg ]882< 377

Albumin, 84 g Fett, 404 g FettbilUücr; je 1 g Fett lässt sich

ersetzen durch l^/s g Fettbildner.

"Wie hoch kommt den iMann die tägl. Nahrung zu stehen,

wenn Fleuch 20<^/o Albumin und 3°/o Fett, Bm aber ö<>/o Alba-

min und 85^/o Fettbildner erhält, und wenn 1 B Fleisdi 67 /i^,

1 U Keis 33^2 4 kostet?

1 i j A verkauft am 26. :Mai 7 Stück 4V2^/oige württ. Staats-

obligationen ü, 1000 M. zum Kurs von 105^^4, Provision ^/s^/o,

hAlk^. Zinstermine 1. Jan. und 1. Juli.

Dafikr kanft er am gleiehen Tag 9 Stack 4^/olge Obligationen,

7 Ii 1000 M., 8 ^ 200 M. Zinstermine 1. Mftrz und 1. Sept.

Provision ^/s^/o.

Wie hoch suhtü Jit* 4°/oigen Obligationen, wenn A noch

M. 88. 60 darauf zahlen muss?

(Mit ProcentlAgen sa rechnen und entsprechende Berichtigung anzu-

bringen.)

12) Berfin verkanft am 8. Oktober fr. 2500 pro 28. Novbr.

p. Paris zum Enrs Ton 80^/8 p. 3 Monat mit 4®/o Diskont. Wie

viel erhalt es?

Algebraische Lösungen werden niclit berücksichtigt.

Verlangt wird eine saubere, geordnete Darstellung, die klaren Ein-

blick in den Gang der Rechnung gestaltet und die uüthigen Erläuterungen

in bündiger Weise beibringt.

Algebra.

1) Der Ausdruck:

Vab VTc Vhc

soll in eine Summe dreier Brttche, welche einzeln wieder obige

Nenner haben und deren Zahler keine Wurzeln enthalten, umge»

formt i^erden.

2) Autlösung der Gleichung:

y-i 4:3 + ^6-1/5^3 V «—1
a) Vou zwei Punkten aus beweg«! sich zwei Körper A und B

einander entgegen. A legt in der ersten Zeiteinheit 5 Längen-

einheiten und in jeder folgenden ^/t L. E. mehr zurUck als ia
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der voraageheaden» B' legt In der ersten 19 L. £. nnd in 'jeder

folgenden ^/s L. E. weniger zorück als in der vorhergehosden.

Wenn nun die Körper nach 1 2 Z. E. noch einen Abstand von

185^1 haben, uacli wie viel Z, E. werden sie zusammen-

treffen nnd wie viel L. £. Tom Ansgangspnnkt des Körpers A ent-

fernt?

4) Jemand hat n Jahre lang eine Rente r m gemessen. Wie

lange hat er dem Genuss zu entsagen, um hernach n' Jahre laug

eine Rente r' beziehen zu können V (Zinseszinse bei p ^/o.) —
Zahlenbeispiel: u = 2ö, r = 400, n' = 20, r' = 600, = 4,5

Planimetrie.

I. Konstruktionen.

1) Zwei Sekanten eines Kreises sind gegeiben. Einen Punkt

der Peripherie so zn bestimmen, dass die Snmme der aus

diesem Punkte auf die Sekanten gefällten Lothe = l sei.

2) Dreieck aus a, ^, b— h.

II. Lehrsätze.

3) Zieht man dn einem A ABC eine beliebige Trans-

versale AB, (von A nach einem beliebigen Punkt B der

ßC), ferner durch 1) DE || AC und DF
||

AB, so ist:

AB . AE -h Ar . AF = AI)' -f- ]]D . DC.

4) Wenn eine Sehne eine andere halbirt nnd man zieht

in den Endpunkten jeder Sehne Tangenten, so ist die Yer-

bindnngslinie beider Durchschnitte || der halbirten Sehne.

(Ohne Pol und Polare.)

III. Berechnungen.

5) Ein Trapez ist so in ein Quadrat (Sdte = a) ein-

beschrieben, dass seine Parallelseiten || dner Diagonale

und sein Inhalt = ist. Man soll die Dimensionen des

Trapezes berechnen und daraus eine Konstruktion ableitea.

Determination.

6) Die Seiten a, b, c eines Drdecks werden in gleicher Reihen-

folge um ä yerkttrzt und verlängert. Welche Werthe finden

sich für die Inhalte derjenigen zwei Dreiecke, welcii^

dui'ch die Verbindungsliuien der Endpunkte entstehen? In
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welchem Grössenverhältniss stehen dicbe A Zai ^veuu die

Seiten des ursprüngl. A =: a sind und f? = ~ ist?

(NB. Der Inhalt des g€g, ^ kann als bekannt vorausgesetzt uud mit

J beaeichnet worden.)

T rigoEometrie.

2

3

2
1) siu -H CO» =^ " (öiu ^ + coi '^}.

n

3) Im gleichschenkligen Tangententrapez soUeo di-. i^eiteu, die

Diagonale der Ubkreishalbmeaser r und der Inhalt im Winkel

« und im Inkreiflhalbniesser p ausgedrückt, und soll die Gleichung,

durch die sich a aus r und p ergibt, besprochen werden.

4) Vom Viereck ABCD ist gegeben:

1) AB = a = 701,45

2) BGA = Yi = 79** 10' 2"

3) ACD = = 38*' 20' 13"

4) ODB = = 37® 39 56"

5) BDA = = 72» 20' 7"

Gesucht o, ß, c, d und Inhalt

Nr. 2) nur eventuell» wenn die 3 andern Atifgabeu vollständig ge-

löst sind.

. Geschichte.

1) die Kriegsthaten

a) Julius Cftsars, 1

v\ V 1 ^ y.. \ vs^i Angabe der Jahreszahlen.
d) Karls des Grossen)

2) A'ersuche uud LfisLuügen in Bezug auf Völkerverbrüderung

in alter und neuer Zeit.

3) Würdigung der Verdienste des preussischen Ministers von

Stein.

Geographie.

1) ÜbertichtUche Beechrelbiing des Elbegebiets mit Angabe

der bistorisch wicbtigsten Orte des Saalegebiets, und Nennung der

Bevölkerungszahlen bei den grossem derselben.
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2) Bie WeBtnferstaaten Sttdamtrikas mit ihrea bedentendstea

St&dten und deren Einwohnerzablen in bestimmter Beibenfolge.

3) Die liorizoutale Gliederung der griechischea Halbinsel.

Mätbematische Geographie.

1) Was verstellt man unter Azimuth?

2) Unter welcher Breite würden Aziuiutb and Standenwinkel

zusammenfallen?

S) Zyrischen welchen Grenzen liegt die BeUination der Sterne»

die von Stuttgart (nmd 48''/4^ Breite) ans gesehen anf nnd nnter-

gehen ?

4) Wenn Venus uns als Morgenstern erscheint, sehen uiibere

Antipoden dann die Sonne rechts oder links von derselben?

5) Mit welcher Horizontale^ mnss der Stift einer Sonnennfar

unter der Breite 0® parallel sein?

6) Welches ist die Ursache für das periodische Auftr^en der

Sonnen- und Mondsfinstemisse?

7) In welcher Hinsiebt unterscheidet man .zwiscb^ unteren

nnd oberen Planeten?

8) Kurze Angabe des Ptolem&ischen Weltsystems?

9) Welches sind die Bestimmungen des Eoncils von Nicfta be>

züglich des Osterfestes?

Zu ausführlicher Bearbeitung:

Wie würden sich Zoneneintheilung
,

Tages- und Jahreszeiten

auf der Erde gestalten, wenn die . Schiefe derfiklq^tik 60^ betrage?

Aufgabe für das geometrische Zeichnen.

Konstruktion einer Spirale. Gegeben die Grundlinie AB eines

Zehueck-dreiecks, das \AßG zu koustruiren. Das Loth von A auf

^0 ist die Grundlinie eines zweiten solchen Dreiecks, u. s. f. Die

Spitzen all dieser Dreiecke sind durch eine stete Linie zu verbinden.

Jeder Kandidat erhält eine kleine Skisse, worauf die zur zweckmässigen

Anordnung der Figur nothwn&digen MasM und eine Andeutung der Kon-

struktion verzeichnet ist.

Zur lateinischen Komposiiiüü.

Euklides war der erste, der über die Geometrie ein Lehrbuch

verfosste, welches in ^ Hauptsache geg^wftrtig noch als Grund-
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noch als Grundlage des Unterridits in dieser 'Wissenschaft dient.

Köuig Ptolemäus I war selbst seia Zuhörer, und da dieser ilm

einst fragte, ob es keinen leichteren Weg zum Verständniss der

Geometrie gebe, antwortete er: diese Wissenschaft kennt keinen

besondem Weg fOr Könige. Mehr noch als Enklides wnsste sein

Nachfolger Ardiimedes die Geometrie auf das praktische Leben

anzuwenden. Er war der Yater der Mechanik (ars mecbanica),

mittelst deren es ihm gelaug, seine Vaterstadt Syrakus längere

Zeit gegen die Belagerung des IMarcellus zu behaupten. Er ver-

fertigte auch das erste Planetarium und legte (exsicco) ganze vom

Nil ttberschwemmte I^dschaften trocken vermittelst einer Wasser-

schranbe (cochlea aqnaria), die man nach ihm die archimedische

Schnecke nennt. Als er efnst dnrch Hebelkraft ein Schiff des

Königs Hiero mit wenig Mühe ans Land gezogen hatte, sagte er zu

dem erstaunten Könige: gib mir einen Punkt, wo ich stehen kann,

und ich hebe (moveo) die ganze £rde aus ihren Angeln.

Lateinische schriftliche Exposition,

Per eosdem dies ab Hierone classis Ostia cnm magno com-

meatu accessit. Legati in senatum introdncti nnntiarunt, caedem

C Flaminii. consulis exercitnsque adlatam adeo aegre tulisse regem

Hieronera, ut nulla sua pro] n a regnique sui clade moveri magis

potuerit. Itaque quamquam probe sciat magnitudinem populi

Bomani admirahiliorem prope adversis rebus quam secundis esse,

tarnen se omnia, qnibus a bonis fidelibusque socüs bella juvari

soleant, misisse, quae ne accipere abnnant, magnopere se patres

coDscriptos orare. lam omnium primum ominis causa Yibtoriam

auream pondo ducentum ac viginti adferre sese: acciperent eam

tenerentque et habereut propriam ac perpetuam, advexisse etlam

trecenta milia medium tritici, ducenta hordei, ne commeatus deessrat

;

et qnantum praeterea opus esset^ quo jussissent snbvecturos. Ad

ea dona consilium cjuoque addebant, ut praetor, cui provincia

Sicilia evenisset , classem in Airicam trajiceret , ut et bestes in

terra sua bellum liaberent
,

minusque laxamenti daretur bis ad

auxilia Haunibali submittenda.

Zur eugliscbeu Komposition.
Dass Maria, Königin von Schottland, völlig in die Ver-

schwörung verwickelt war, Elisabeth anzugreifen und sie durch eine

OQrr«!ip..Bl. 1S88, S & 10. 27
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EfflpörQog im Innern abzusetzen, and dass sie das Komplott hin-

bichtliili der Kriiiordun^ der Königin durcli liabiugtou und seine

Freunde begüübtigte , daran scheint kein Zweifel zu sein; ob sie

aber wegen ihres gesellschaftlicbeü Ranges als Herrscherm für das

Verbrechen dem Herrscher oder den Gesetzen des Landes, in welchen

sie es zn begehen beliebte, verantworttich war, ist nidit eine Frage

des Beweises^ sondern der Politik und der Vemnnft. Keine mensch-

liche Macht kann dem höchsten exekutiven Beamten einer Nation

eine Jbirlaubniss ertheileu, ein Verbrechen zu begehen, und in keinem

Himmelsstriche oder Staate existirt ein bestimmtes Gesetz, welches

einen König befreit, weil er eben ein König ist, die Begienmg nm*

znstftrzen, unter der er wohnt, noch die Person oder das Sägen-

thuni von einem seines Volkes zu verletzen. Bei dieser Auftassung

entschieden das Kabinet. Parhimeut und die Kichter Englands, dass

Maria ihrem Ötaatsgerichte für eine Verschwörung, ihre Königin zu

tödten, verantwortUch sei.

Am 12. Not. 1587 drftngte der Sprecher des Unterhauses

auf die Ausführung des Urtheilsspruches und' die Königin EUsabeth

tiberlegte diese beunruliigende Sache mehrere Tage laug. Dann

sandte sie an beide Hauser eine Botschaft, worin sie beantragte

und ernstlich aufforderte .weiter zu überlegen
,

ob es nicht noch

einen andern Ausweg gebe, als den, welchen sie bereits gewflnseht

h&tten, der weit entfernt sei, mit ihrer eigenen natürlichen Stim-

mung übereinzukommen. Sie h&tte immer den Wunsch gehegt

kein Bhit zu vergiessen. Beide TIauser erörterten den Gegenstand

nochmals und beschlossen, dass ein anderes gesundes und zuver-

lässiges Mittel nicht gefunden werden könnte, und am 24. Nor.

machte der Lordkanzler mit 25 Pairs der Königin die Aufwartung

und Ihre frühere Petition nachdrücklich geltend.

Zur Exposition.

The hattle of Hastings in 1066, and the eventawhich followed

it, not only placed a duke of Normandj on the English throne,

but gave up the whole population of England to the tyranny of

the Norman race. The subjugatiou of a natiou by a nation has

seldom, even in Asia, been more complete. The country was

portioned out among the captains of the inraders. Streng military

institations, closely connected with the institutio^k of property,
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6nat>l6d ihe foreigu coaquerors to oppress the children of the soil.

A cruel penal code, cruelly euforced, guarded the Privileges, and

even the sports, of the allen tyrants. Yet the subject race, though

beaten down and trodden imder foot, still made its stiog feit

Some bold man, the faTonrite heroes of the oldest ballads, betook

themselves'to the woods, and Ihere, in defianceof eorfew laws and

forest laws
, waged a predatory war against their oppressors.

Assassination was an event of daily occurreiico. Maiiy Normans

suddenly disappeared, leaviug no trace. The corpses of mmy were

fonnd bearing the marks of violence. Death by tortnre was de->

nounced against the nmrderers, and strict search was made for them,

bnt generally in ?ain; for the whole nation was in a conspiracy

to screen them. It was at longth thought necessary to lay a lieavy

fine en every Hundred in which a person of French extractiou

ßbould be found slain; and this regolation was foUowed up by

another regolation, providing that every person who was found

slain shonld be snpposed to be a Frencfaman, nnless he were

proTed to be a Saxon.

Düring a Century and a half which foiiowed the Conquest,

there is, so speak strictly, no English history. The French Kings

of England rose, indeed, to an eminence which was the wonder

and dread of all neighbonring nations. — Macanlay.

Englisches Diktat.

This at least shuuid be a rule through the letter-writing

World, that no augry letter be posted tili four- and-twenty

hours shaU have elapsed since it was written. We all know how

absurd is that other rule, that of saying the aiphabet when you are

angry. Trash) Sit down and write yonr letter; write it with all

the venom iu your power; spit out your spieen ai ihe füllest; 'twill

do you goud. You tliink you have been injured
;
say all that you

can say with all yonr poisoned eloquence, and gratify yourself by

reading it while your temper is still hot. Then pnt it in your desk;

and as a matter of course, bum it before breakfast the foUowing

moming. Beliere me that you will then haye a double gratification.

A pleasant letter J liold to be the pleasantest thing that this

World has to give. It should be good-buraoured
;
witty it may be, but

wifh a gentle diluted wit. Goncocted brilliancy will spoil it altogether.

27*
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Not long, SO tbat it be not tedious ia tlie rcading; nor brief, so

tbat the delight fiofice not to make itaelf feit. It shoald be writtea

spedjüly for the reader, and shoiüd apufly altogether to faim, and

not altogether to 9,ny other. It shoiiid never flatter, flattery is

always odious. But uudorueaih the visible stream of puugeut water

there may be tbe siightest under-current of euiogy , so tbat it be

not seea, bot only unterstood. Censore it may contain freely, but

cenanre wluch implies no doabt as to the inteUect. It ahoidd

be legibly writteo, so that it may be read with comfort; bot no

more than tbat. — If you ask for examples, Ict it be as uulike

AVallepo as luay be. If you con so write it tbat I.ord Byron

might have written it, you will not bevnry far from high exceUence.

Anthony TroUope.

Italienisch.

Thema zur Kompob itiou.

Der lange Krieg, den die Römer gegen die Karthager auf

Sicilien gefflhrt hatten, war der erste Yersnch zn emem grossen

Unteinehmen gewesen. Bevor jedoch Rom seine ehrgeizigen Ab-

sichten weiter verfolgte und sich otfeu mit der gesanimteu ita-

lienischen JilAcbt zur Eroberung der Welt anschickte, hatte es sich

selbst und Italien gegen einen furchtbaren Feind zn Tertheidigen,

der mit einer bisher unerhörten Kflhnhat einen Stoss in das Herz

des Feindes fflhrte. Aber ans der Gefahr selbst verstand es Rom
neue Kraft zu schöpfen und neue Wege zn finden

, seine durch-

dachten Plane zum Ziele zu führen. — Kartliago war eine der

letzten Pflanzst&dte der Tyrier, jener ersten Kaofleute der Weit;

nnd seuie Bürger ttberboten ihre Y&ter ebenso in Untemebmongs-

geist als in Gewinnsucht. Es ffthrte stannenswerthe ITntemebm-

ungen aus , mdem es seine Herrschaft über Afrika und über die

Inseln und Gestade des Mitteimeeres ausdehnte, sich auf die west-

lichen Küstenländer Europas wagte und den bis dahin nie befahrenen

Ocean durchschiffte. Es machte Eroberungen , gründete Handels-

niederlassungen, bemächtigte sich in verschiedenen L&ndem der Gold*

und Silberminen und wurde, indem es den gesammten Handel an"

sich zog, reich und gefürchtet. Lauge Zeit hatte niemand seinen

zahlreichen Kriegs- und Handelsflotten zu widerstehen vermocht,

die nach allen Bichtnngen die Meere durchzogen. Rom war es



LH. ReaJlehrerprüfuDg 1882. 385

vorbehalten, einer so gewaltigen flacht die Spitze zu bieten. Aber

' es bedurfte eines vollen Jahrhunderts, bis es siegreich aus dem

£ample hervorgieDg. Damals stand Horn in der Blüte seiner Kraft,

damals entfalteten seine ataatlichea Sänrichtiingen ihre volle Lebens-

fähigkeit, w&hrend atif der Seite der grossen Kebenbnhlerin bereits

die Sparen des nahenden Verfalls sich bemerklich machten.

Italienisch.

Thema zur Exposition.

Accade talora di riscouirare nella vita d'un uomo tale

concorso di tristi avvenimenti, i quaU vestono tutta Tapparenza di

dö che i Greci chiamavano ü Fato, e che, misterioso, inevitabile,

diffondeva tm certo segreto terrore neüe loro tragedie. Tale appa-

renza presenta nella storia renesiana 1a Tita dl Antonio Foscarini.

I/animo riraane sbigultito al vodere uii uoiau, illustre por nascita,

per coltura d'ingegno, per abilit^ politica chiamato alle prime

cariche nelU soa patria, fatto improvisamente scopo alle ptü iniqne

calonnie; sottoetare a Inngo e penoso processo, pol, rieonoBcmto

innocente, restitoito agU nlfieii, agli onori, rientrave di \k a non

molto per nuova accusa DUüvamente nel carcere, morire di.morte

ignomiuiosa e crndele, e soUauto dopo venir in chiaro l'innocenza

di lui. Soggeto lagrimevole, e acconcio a lugubre poesia. II

KiccoUnt, tra gli altri, ne fece argomento ad nna soa traget
nella quäle la trascoratezza della storia, det costomi, delle leggi, dei

magistrati di Yenezia gitinge fino a parer ignoranza. Egli crea

personaggi che non esistettero mai, casiche non otcorsero, nere

trame, orribili divisamenti degV Inquisitori e dei Dieci, ende non

päd che sorgme nn grido di esecrazione contro ü GoTOmo vene-

ziano. Si avrä bisogno sempre di ricorrere ai romanzi e alla poesia

per destar commozione? FfgHa ingenna della natora, bella di pro-

pria bellezza , la storia dovrä sempre mostrarsi in regali o bizzarri

abbigliamenti per piacere ? „Siate vero", scrive il piü graude storico

de' nostri tempi, ,,siate vero, e sarete dö che sono le eose Stesse

ehe Yolete rappresentare, attraente, drammatico, svariato, istmttiTo."

Naturgeschichte.

Botanik.

1) Was versteht man nnter Gewebe? was insbesondere unter

Hautgewebe nnd was ist des letzteren Beschaffenheit und Funktion?
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2) Die Familie der Kouipositeu, ihre Keanzeicheii, ihre Eiu-

tbeüuQg, ihre Verbreitaug and ihr Nutzen.

Mineralogie.

1) Welche Formea der Krystallsysteme ueuut man hemiedrisch

mkd welche tetartoedrisch and welche Mineralien sind^ hiefOr als

Beispiele anzuftiireii?

2) Die Mineralien, welche Knpfer enthalten, tind anfznzfthlen

und zu beschreiben, sowie die Länder zu nennen, welche Kupfer

und Kupfererze producirenl

Zoologie.

1) Was nennt man eme Drüse? was ist deren Funktion im

allgemeinen und im menschlichen Körper insbesondere V und welche

Thiere sind mit besonderen Drflsen ansgerfistet, vermöge deren sie

nQtzliche oder schftdliche Stoffe absondern?

2) Welche Thiere siml Nachttliiere? man beschreibe davon

diejenigen, welche der centraleuropäischen Fauna angehören, und

theile sie nach ihrem Aufenthaltsort ein!

Physik.

1) Ein rechtwinkliger Winkelhebel, d^en Gewicht 2,5 kg.

beträgt, hat Arme von gleichem Querschnitt und den Längen 2 und

3 dm. Am Ende des kürzeren horizontalen Armes hängt eine Last

von 30 kg. Wie gross ist a) die zur Herstellung des Gleichge-

widits erforderfiche, am Ende des andern Arms horizontal wirkende

Kraft und b) wie gross ist der Druck auf den Drehpunkt?

2) Wie verhält sich beim schiefen Wurf die grOsste Wurf-

weite zu der unter derscli ii Anfangsgeschwindigkeit beim senk-

rechten Wurf erreichbaren Steighöhe nnd wie verhalten sich die

dazu erforderlichen Zeiten?

3) Ans einem gefbllt erhaltenen Wassergef&ss an der Höhe

h fliessen aus den senkrecht über einander liegenden Utfnungen A
und B der vertikalen dünnen beiteuwaud Wasserstrahleu aus, die

in einem Punkt C des Bodens, dessen horizontale Entfernung von

der Seitenwand beträgt, zuöammentreüen. Wie gross i&t die

Entfiernnng der Funkte A nnd B von der Mitte der Seitenwand?

4) Ein Glasprisma hat einen brechenden Winkel von 30^.
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Bei rechtwinkligem Austritt der Stralilea beträgt die Ablenkung 23^.

Wie gross ist der Brechungsexponent des Glases?

5) Welche Entdeckung hat Oersted im Winter 1819 — 20 ge-

macht, wie heisst die Ampere'sche Re^el und wozu kann das in der

letzteren ausgesprochene Naturgesetz benützt werden?

6) Was heisst einen Barometerstand auf Null reduciren und

was heisst, ein Gasvolum auf 0° und den Normalbarometerstand

reduciren? Durch Zahlenbeispiele zu erläutern.

LIII. Professoratsprüfung Frühjahr 1882.

A. Mathem.-naturw. RicMung.

1) Mathematische Physik.

1) Die Differentialgleichungen der Schwingung eines gespannten,

elastischen Fadens bei unendlich kleiner Verschiebung seiner Tlieile

zu entwickeln und, wenn die Zeit reicht, die Integration durchzu-

führen.

2) Wie gelangt man zur Bestimmung des Nutzeffekts (oder

ökonomischen Koefficienten) eines Kreisprocesses?

3) Wie findet man die Anziehung eines homo?euon Ellipsoids

auf einen Punkt ausserhalb?

4) Beim Wheatstone'schen Sechseck zur

Vergleichung zweier Widerstände kann das

galvanische Element und das Galvanometer

in verschiedener Weise eingeschaltet werden

;

wie in der Zeichnung oder umgekehrt. Was

ist das Vortheilhaftere für genaue Bestimm-

ungen ?

5) Was ist der wesentliche Unterschied eines Ferurolirs und

eines Mikroskops in Beziehung auf ihre Kardiualpuukte?

2) Mechanik.

1) Die Differentialgleichungen des Dreikörperproblems aufzu-

stellen, und deren Integrale, so viel ihrer bekannt sind, anzugeben.

2) Das Potential der Kugel durch Integration der in gewöhn-

liche Differentialgleichungen 2. Ordnung übergefülirten partiellen

Differentialgleichungen des Potentials zu finden. Welches ist das

Dio j Google
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Potential der Kogel auf sich selbst? Wie muss die Dichtigkeit

beschaffen sein, damit sie durchweg der 47:te Theil des Potentials

sei. Diese Dichtigkeit durcli eine Reihe darzustellen.

3) Die () Gleichungen des Gleichgewichts starrer Gebilde aus

dem Princip der virtuellen Geschwindigkeiten abzuleiten.

4) Die Wurfbewegung zu diskutiren, insbesondere den doppelten

Treff-Winkel, und die Umhüllungslinie der Wurfparabeln.

5) In seinem b = 2,4 m. breiten und h = 3,7 m. hohen

Querprofil ist ein gemauerter Kanal durch eine Klappe verschlossen,

die auf der einen Seite bis zur Höhe h' = 1,2 m. auf der an-

deren bis zur Höhe h" = 3,2 m. benetzt ist. Die Klappe soll

durch vier in den Ecken senkrecht zu ihr wirkende Kräfte im

Gleichgewicht gehalten werden ; wie gross müssen diese Kräfte sein ?

Auswahl beliebig.

Reine Geometrie.

1) Zu wieviel und was für Elementen eines Systems 2 müssen

die entsprechenden Elemente eines Systems gegeben sein , wenn

dieses dadurch als ein zu 21 ähnliches aber in beliebiger (nicht per-

spektivischer) Lage befindliches bestimmt sein soll? Wie geht die

Bestimmung vor sich, und wie erhält man einen gemeinschaftlichen

Punkt (Ähnlichkeitspol) beider Systeme?

Wie gestaltet sich die Antwort je nachdem S und 2' ebene

Systeme in derselben Ebene oder aber räumliche sind?

2) Es sei S die Spitze eines

Kegels, welcher einen Kegelschnitt

mit der Axe AB in einer zu SAB
senkrechten Ebene zur Basis hat.

Eine andere zu SAB senkrechte

Ebene schneidet die Mantellinien

SA und SB in A' u. B'. W'as

ist die zu A'B' senkrechte Halb-

axe b' des entstehenden Kegel-

schnitts, wenn die zu AB senk-

rechte Halbaxe b gegeben ist?

3) Ein Dreieck ABC bewegt und verändert sich derart, dass

die Grundlinie BC ohne Veränderung ihrer Länge sich auf einer

festen Geraden 1 verschiebt, und die Seiten AB, AC sich um die

Digitized by Google
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A

Hl H

festen Punkte 0 und

Q drehen. Was ist

der Ort des Punkts

A, und was für Be-

stimmungen dieses

Ortes können ange-

geben werden?

4) Zu beweisen der

Ecken von zwei (ab-

soluten) Polardreiecken eines ebenen Polarsystems geht ein Kegel-

schnitt.

6) In zwei Ebenen E und E' sind die Kurven zweiter Ord-

nung K u. K' gegeben, auf der einen die Punkte A, B, C, auf der

anderen A', B', C. Die Ebenen sollen so gelegt werden, dass K
und K' sich als Schnitte eines Kegels, von welchem AA', BB', CG'

Mantellinien sind, darstellen.

Verlangt womöglich eine der zwei ersten und zwei der 3 letzten Aufgaben.

Trigonometrie mit mathematischer Geographie.

1) Am 10. M&rz sind in Stuttgart (9 = 48^ 47') beob-

achtet worden die Sonnenhöhen

Um 4 Uhr 39 Min. 11° 30'

„ 4 „ 44 „ 100 45'.

Um wie viel geht die (nach mittlerer Zeit gehende) Uhr vor

oder nach, wenn der wahre Mittag auf 12 Uhr 10 Min. 24 See.

fällt?

. 2) Welche Beziehung findet im ebenen Dreieck zwischen den 3

Seiten eines Dreiecks, dem Inhalt und dem Ualbm. des umschriebenen

Kreises statt ?

Es sollen die entsprechenden Gleichungen für das sphärische Dreieck

entwickelt werden.

3) Die Gleichung

Stg X =0,1716 soll nach x aufgelöst werden.
cosx

Aufgaben aus der Aualysis.

d H 0 u
1) Die Differenzialgleichuug + - " = 0 soll auf Polar-

OX Oy
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koordinataii traDsformirt werden, und nach der Fonrierschen Me-

tbode soll eine ihr genügende Fnnktion ftr das Innere eines Kr^ea
so bestimmt werden, dass sie dort sammt ihren ersten Diflferential-

quotienten stetig ist, und aot der Peripherie gegebene Werthe an-

nimmt
C är .

2) Das Integral l ^{ji eine ganze Zahl ^ 2) ist über

einen unendlich grossen Kreis zu Dehraen und auszuwerthon.

3) Aus der Fourierschen Sinus Oosinusreihe sind die binusreihe

und die Cosinnsreihe abzuleiten, und die geometrische Bedentung der

drei Reihen ist anzugeben.

4) Das Tolnm das Eilipsoida ist auszuwerthen.

5) Das iütei^ral

*(lx (1

—

jf )

6) Sondemng der Wurzeln der Gleichung

nach der Sturmsehen Methode.

Eine ciiigUngige Auflösung von einer oder zwei der drei ersten Aaf-

gaben genügt.

Analytische Geometrie.

1) Die Kurve

x^y + 4" px^ — qxif — 0

soll diskuUrt und für p = l und g = 3 gezeichnet wei'den. Wie

ändert sich die Singularität der Kurve im Ursprung, wenn

a) |) = 0, b) 2 = 0, c) < 0 ist?

2) Das Dualit&tsprinzip in der Ebene (oder im Baum) vom

analytischen Standpunkt aus; Dualisatiou der Aufgabe über die

Umhüllungskurve einer Kurvenschaar speziell einer Geradenschaar

nebst Anwendung auf die Au%abe: Gegeben zwei feste Kreise;

ein beweglicher Kreis von gegebenem Radius schneidet den ersten

stets rechtwinklig. Was Ist der geometrische Ort der Ähnlichkeits-

punkte des beweglielien und des zweiten festen Kreises?

3) Die simultanen Systeme:

E + IE' = 0

wo X ein willkttrlicher Parameter ist, = 0, ^' =s 0, JP'= 0

, 1 ^ o
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u. s. w. Gleichungen von Ebenen (resp. Punkten) sind, sollen dis-

kntirt werden.

4) Die Gleichungen der ErOmmmigslmie irgend einer Form
anfzüBteUen nod die KrOmmiingshalbiaester im NormalenbOndel zu

dlskutiren.

5) Zu untersuchen, ob eine Krümmungäiinie zugleich geodätische

Linie seiu kann.

Verlangt zwei Aufgalien, womöglich eine aus der ebeoen, die andere

aus der räumlichen Geometrie.

Darstellende Geometrie.

Ein GyHnder nnd ein Eegd (beide zweiter Ordnnng) baben

^e Mantellinie gemeinsdiaftlicb. Man soll die Sebnittirarre pro-

jiciren und den Schnitt der durch die Tangenten derselben gebildeten

Regelüäche mit einer zur gemeinschaltlichen Mantellinie senkrechten

£bene.

Praktiscbe Geometrie.

1) Es sollen die verschiedenen Methoden zur Bestimmung des

HdbenantersehiedB zweier Punkte angegeben werden nnter Anführung

der betreff^den Instnimente.

2) PnnktPbabe die Koordinaten a;=2915 6, 5 4 3^= 9070,14m.

(württ. Landesvermessung)

die Spitallvirche x/ = 28682,19 ?/ = 89bü,74.

Wie kann man in P die Richtung nacli Süden ausstecken

unter Berüi^chtignng des Sänflnsses der Kugelgestalt der Erde?

log B = 6.80539 (B Halbmesser der Erde in Meter).

Chemie.

1> Welches sind die wiebtigeren Verbindlingen des Chroms mit

Sauerstoff? Dieselben sind spezieller zu beschreiben.

2) Es wird eine allgemeine Charakteristik der Fette und

Wachsarten Terlangt.

3) Es sollen die gebr&ucblicbsten Methoden zur Ermittlung der

Zusammensetzungen organischer Yerbindungen beschrieben werden.

Die Bearbeitung von mioclMtens zwei der obigen Aufgaben yerUngt.

Zoologie.

1) Die hygienischen Wirkungen der G3rmna8tik.

2) Vergleichende Beschreibung der Auatomie der Wirbelthiere.



392 Lin. PjrofflMOMlsprftfüikg Mlijalir 1888

Botanik.

Entweder: Beschreibung der Bedingungen und Yorffän^e bei

der Aufnahme and Weiterbeförderang der flOssigen Nahrung in den

Pflanzdn.

Oder: Die Anatoniie der Wurzel.

Mineralogie nnd Geognosie.

Entweder

:

Allgemeine Charakteristik der regulären Krystalle in morpho-

logischer nnd pliyeikalischer Hinsicht nebst einigen Beispielen für

jede Ablheilnng des Systems.

Oder:

Angabe derjenigen Gruppen, in welche die Gesteine nach ihrer

Bildungsweise zu scheiden sind, Angabe der wichtigeren Gesteine,

welche den einxelnen Gruppen angehören nebst einer n&heren Be-

schreibung einzelner in Württemberg vorkommoiden Beprftseotanien

dieser Gruppen.-

fi* Spraelilieh-lustoriscile Riehtang.

Geschichte.

1) Perikles nnd Alkibiades, zwei Vertreter des athenischen

Yolkscharakters.

2) Friedrich H nnd seine Zeit.

3) Ursachen und Verlauf der englischen Revolution.

4) Das französische Julikönigthum, sein Ursprang, seine Politik

nach innen und aussen, die Ursachen seines Sturzes.

2 Fragen xa beantworten, je eine nns 1 und 2, und aus 8 und 4.

Aufsatzthema.

Der £inflttS8, den die modernen Literaturen des Auslands in

den verschiedenen Perioden unserer Literaturgeschichte und auf den

verschiedeneü Gkibieten der Poesie auf unsere Literatur ausgeübt

haben, soll bezeichnet uud gewürdigt werden.

Französische Komposition.

So endigte Wallenstein sein thateureiches und ausserordent-

liches Leben; durch £hrgel2 emporgehoben, durch Ehrgeiz gestürzt,

bei allen seinen M&ngeln noch gross und bewunderungswerth, un*

flhertrefflich, wenn er Mass gehalten hfttte. Die Tugenden des

^ kj i^cci by Google
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Herrschers und Helden ragen in seineoi Charakter kolossaliscb her-

vor; aber ihm fehlten die eanftereii Tugenden des Menschen, die

den Helden zieren nnd dem Herrscher Liebe erwerben. Furcht war

der Talisman, durch den er wirkte; ansscfaw^end Im Strafen wie

im Belohnen, \\usste er den Eifer seiner Untergebenen in fort-

währender Spannung zu erhalten. Mehr als Tapferkeit galt ihm

die Unterwarfigkeit gegen seine Befehle. Er übte die Folgsam*

keit der Truppen dnrdi eigensinnige Verordnungen und belohnte

die Willigkeit, ihm zu gehorchen, auch in Kleinigkeiten mit Yer^^

scbwendimg, weil er den Gehorsam höher als den Gegenstand

schätzte. Einsmals Hess er bei Lebeosstrafe verbieten, dass in der

ganzen Armeekeine andereals rothe F^dbinden getragenwerden sollten.

Ein Rittmeister hatte diesen Befehl kaum vernommen, als er seine

mit Gold durchwirkte Feldbinde abnahm und mit Füssen trat.

Gallenstein machte ihn auf der Stelle zum Obersten. Stets war

sein Blick auf das Ganze gerichtet, und bei allem bi keine der

Willkür verlor er doch nie den Grundsatz der Zweckmässigkeit

aus den Augen. Die Bftubereien der Soldaten in Freundes Land

hatten verschärfte Verordnungen gegen die Marodeurs veranlasst,

und der Strang war jedem gedroht , den man auf einem Diebstahl

betreten würde. Seine Freigebigkeit wurde durch unermessliche

Einkünfte unterstützt, die Ungeheuern Summen nicht gerechnet, die

er unter dem Namen von Brandschatzungen zu erpressen wusste.

' Schiller.

Französische Exposition.

Cet empire absolu sor la terra et sur Tonde,

Ce pouvoir souverain que j'ai sur tont le monde,

Getto grandenr saus bome et cet illustre rang

Qui ma jadis cofttö tant de peine et de sang,

Ji^uiin tout ce qu'adore en ma haute fortuue

D'un courtisan flatteur la presence importune,

N'est que de ces beaut^s dont r^dat eblouit,

Et qa'on cesse d'aimer sit6t qa'on en jonit.

L'ambition d^plaft quand eDe est assouvie,

D'une contraire ardeur son ardeur est suivie;

Et comme notre esprit, jusqu'au dernier soupir,

Toi\|oars vers quehiue objet pousse quelque d^sir,

H se ramtoe en soi, n'ayant plus oü se prendre.
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Et, mouiA sar le ffttte, il aspire k descendre.

J'ai soahait^ l'empire, et j'y suis parvenu

;

Mais, en le soubaitaut, je üe Tai pas connu:

Dans sa possession j'ai troav^ poor tous cbarmes (Plor. anzugeben)

D'effroyables sonciß, d'^teirnelles alarmes,

Müle ennemis secrets, la mort k tous propos, (Plor. anzugeben)

Point de plaisir sans trottble, et jamais de repos.

Sylla m'a prec^de dau* cc pouvoir supreme:

Le grand C6sar raon pere en a joui de m^me;

B'im oeil si different tous deox l'ont regardd,

Qae l*im B*ea est d^mis et Tantre Ta gardö:

Maia Tim,* crnel, barbare, est mort aimö, traoqoille

Comme uü bon citoveu dans le sein de sa ville;

L'aatre, tout d^boonaire, au milieu du s^uat,

A yn trancber aes jours par no as^assinat.

Ces exemples r^nts sufGraient pour m'mstmire,

St par rexemple • seul on se devait condnire:

L Uli iiriuvite ä le suivre, et rautre me t'ait peur;

Mais l exemple öouveut n est qu'ua miroir trompeur;

£t Tordre du destin qui gene dos peos^es:

N*est pas toiyonrs 6crit dans les eboses passes:

QaelqnefoiB ran se brise oti Taatre B*est saay4,

£t par Oll l^nn p4rit un autre est consery^.

Corneille (Cimia II. 1).

Sujet de Compositiou.

Portöe et tendances de VMk romantiqne en France et en

AUemagne. Appuyer ses assertioÖB d'ane esqnisse bistoriqae de ee

mouvemeuL dans les deux pays.

Zur euglis eben Komposition.

Mit Ausnabme des Robinson Crusoe ist wobl kein englisches

Buch beliebter nnd allgemeiner yerbreitet als der Ylcar of Wakefield.

Wer kennt nnd Hebt ibn nicbt, den guten ond wackeren

Landprediger, der seine uoerschütterliche Menschenliebe uud Xugeud-

treue niemals verleugnet, auch wenn er das Gehässigste von den

Menschen erdulden und die schwersten Prüfungen nberstehen muss?

Göthe, der in Dichtung und Wahrhmt unserem Bomaa ehie
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liebevoll eingeheüde liesprechuug gewidmet hat, macht die Bemerk-

ung, dass ein protestantischer Landgeistlicber vielleicht der schönste

Gegenstand einer modernen Idylle ist. „An den unschnldigsten

Zustand^S sagt er, ,,der sich aaf Krden denken Iftsst, an den des

AckermanQS, ist er meistens durch gleiche Beschäftiguug , sowie

dui '^h gleiche Familieuverhältiiisse geknüpft ; er ist Vater, Hausherr,

Landmann und so vollkommeu ein Glied der Gemeine. Auf diesem

reinen, schönen, irdischen Grand ruht sein höherer Beruf; ihm ist

Übergeben, die Menschen in^s Leben zu führen, für ihre geistige

Srziehang zu sorgen, sie bei allen Hauptepochen ihres Daseins

zu segnen, sie zu belehren, zu kräftigen, zu trösten, und, wenn

der Trost für die Gegenwart nicht ausreicht, die Hoffnung einer

glQcklicheren Zukunft heranzurufen und zu verborgen. Denke man

sich einen solchen Mann m\l rein menschlichen Gesinnungen, stark

genug, um unter k^nen Umst&nden davon zu weichen, und schon

dadurch über die Menge erhaben, von der man Reinheit und Festig-

keit nicht erwarten kann ;
gebe man ihm die zu seinem Amte

nöthigen Kenntnisse, sowie eine heitere, gleiche Thätigkeit, welche

8<^ar leadensdbaltfich ist, indem sie kernen Augenblick versäumt

das Gute zu wirken, und man wird ihn wohl ausgestattet haben.

Zugleich aber füge man die nöthige ]3eseliräuktheit hinzu , dass er

nicht allein in einem kleinen Kreis verharren, sondern auch allen-

falls in einen kleineren abergehen möge; man verleihe ihm Gut-

mathigkeit, Versöhnlichkeit, Standhaftigkeit und was sonst noch aus

einem entschiedenen Charakter Löbliches hervorspringt, und über

dies alles eine heitere Nachgiebigkeit und lächelnde Duldung eigener

und fremder Fehler, so hat man dies Bild unseres trefÜichen

Wakefiald so ziemlich beisammen.^
^

Diktat.

Presumptnous man! the reason wouldst thou find,

Why fornrd so weak, so little, and so blind?

First, if thuu canst, the harder reason guess,

Why form'd no weaker, blinder, and no iess V

Ask of tby mother earth, why oaks are made

Taller or strenger than the weeds they shadet

Ür ask of youder argent fields above,

Why Jove's sateliites are less than Jove?
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Of Systems possible, if 't U coufess'd,

That wisdom iofimte most form the best,

Where all most fall or not coherent 1)6,

And all that rises, rise in äne degree
;

Tlieu, in the scale of reasouiug life, 't is- piain,

Xhere must be, somewbere, such a rank as mm :

And all the qiiestion (wrangle so Kng)

Is only this, if God has plaoed bim imng?
Bespecting man, ^nrhatever wrong we call,

May, must be right, as relative to all.

In baruan works, tboagb iaboured on witb pain,

A tbonsand movem^ts acarce one pnrpose gain:

In God*8, one Single can its end prodnee,

Yet serves to second too dorne o|ber nse.

So man, wlio here seems priucipal aloue.

Perliaps acts secoud in some spbero uiiknown,

Touches some wbeel, or verges to some goal:

'Tis bat a part we see, and not & vbole.

Wben the prond steed sball know why man reatrains

His fiery course, or drives bim o'er tbe plains

;

Wben the dull ox, why now he breaks tbe clod,

Is now a victim, and now Egypt's god:

Tben sball man's pride and dnlness comprebend

His aetions*, passions^ being's, ose and end;

Wby doing, sniforing, cbeek*d, impell'd, and wby

This hour a slave, tbe next a deity.

Tben say not man's imperfect, Heaven in fault;

Say ratber, man's as perfect as be ougbt;

His knowledge measored to bis State and place;

His time a moment, and a point bis space.

Pope, An Essay on JMan.

LIV. Deutsche Mythologie.

Eine Stndie von Tb. B.

Unsere gesammte Bildung ruht mit all unserem Kuustleben

den marmorblinkendeu Säulea der antiken Welt; aus den
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Quellen klassisches Schrifthums wird unsere Jugend getränkt und

unsere grössten Dichter schraftckten ihre Werke mit den Bluten

eines heiteren, griechischen Götterdaseins. Und doch will es uns

mit Wehmuth erfallen, wenn. Schiller den Untergang jener Mythen-

welt beklagt nnd tränend ansroft; „ach, da eaer Wonnedienst

noch gl&nzte, wie ganz anders, anders war es da!^ Soldiem elegi*

sehen Tone können wir wecler vom christlichen, noch vom patrioti-

schen Standpunkte zustimmen. Aber genau betrachtet sind Schillers

„&ötter Griechenlands^^ doch nnr als ein sclidnes, poetisches Phan-

tasiegebilde nnd gewiss nicht im Sinne einer Christusverlengnimg

anfznfassoi. Doch ist in nationaler Hinsiebt zn bedanern, dass

der Dichter die Glut solch idealer Verehrung nielit der , seiner

Zeit noch ao unbekannten, altdeutschen Mythologie zuwenden konnte

— einer Mythologie, die gui ihrem inneren, bedeutungs?olien Leben,

in ihren ahnnngSYoIlen , aber siegesgewissen Znknnftstramnen, in

ihrer tiefen, mächtigen Tragik, ihrer yolksthOmlichen Kraft nnd Ur-

sprünglichkeit gerade seinem Genius so angemessen gewesen wäre.

Klopstock hat hierin einige, wenn auch verunglückte und vertYühte

Versuche gemacht, während Schiller nur einmal „Walhallers Wonne '

gedenkt. Neuerdings erst drangt sich ans das BedCkrfniss auf, die

Erbschaft unserer Y&ter wieder anzutreten, wieder anzidmflpfen an

der erhabenen Poesie ihres Glanbens und Denkens nnd unser Natio-

nalbewusötbeiu au ihren und ilirer Götter heroischen Thaten wieder

zu kräftigen. Wie muthet es uns so eigenthümlich an, wenn wir

nna die Namen von Orten, Festen, Wochentagen in alterthttmlichem

Sinne zu deuten vermögen; wenn wir sehen, wie unsere heutigen

Sitten, Gebrauche und Anschauungen, wie Sage, Mftrchen und Hel-

denlied, Sprnchweislieit und Aberglaube nocli tief im heidnischen,

altgermanibcheu Volksleben wurzeln I Gelehrte Männer — ich nenne

nur J. Grimm, Uhlaud und Simrock — waren und sind heute

nodi* bemüht, die alten Schätze zu heben und zn deuten. Unter

ihrer sicheren Leitung wollen wir nun den Gang durch Walhalla,

den Olymp der Deutschen, versuchen, und der Geist, der dorten

waltet
,

gestaltet sich uns zu einem überwältigenden Bilde nnsores

altheimischeu Bodens, seiner Natur und seiner Bewohner. Um
2 Pole schwingt das Dasein unserer Götter: Tag und Nacht,

Sommer nnd Winter, Entstehen nnd Vergehen, Leben und Tod,

Genass nnd Kampf, Dulden und Streben, Weltanf- nnd niedergaug,

Corresp.-Bt. IBüi, 9 & 10. 28
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Stknde und Erlösong heben sich aus dem Hintergro&de aller My-

then ab, und dem rauhen, eisstarrenden nordischen Klima, dem

uudurchdriuglicben Urwalde eutbpikht der siltliL-lio Ernst deutschen

Geistes. 2iicht in Tempela, vielleicht kaum in Hütten und auf

SteiDwftlleii, bringen die germanischen Völker ihren Göttern Gebete

nnd Opfer dar, sondern im heiligen Rauschen der Haine ; ond mögtti

ne anch (Götterbilder hesessen haben — auf unsere Zeiten Ist

keines erhalten gebliebou — so waren diesolben sicherlich von höchst

einfacher, kunstloser Form. Soll ich nun ein JBild der gesamten

altdeutschen Götterlehre entwerfen, so zerflUlt meuie Angabe natur*

gem&ss in die Darstellung ihrer Theorie der Wdtschöpfnng und

der des Weltuntergangs, zwischen welche beide Theile ich die Zeich-

nung der einzelnen Götter einzuschalteu habe.

,,Einbt war das Alter, da alleb nicht war,

Nicht Sand, noch See, noch salzige "Wellen,

Nicht Erde fand sich noch Überhimmel,

Gähnender Abgrund und Gras nirgends."

Aus der schauerlichen Tiefe dieses gähnenden Abgrundes

Ginnuugagap ist alles Erschaüeue empor^edrungen. Zuerst

bildete sich gen Norden das kalte, dunkle Niflheim, die Nebel-

welt, und gegen Sftden das heissflammende Muspelheim. Im

Kampfe dieser beiden Welten (im Kampf zwischen Sommer und

Winter) bildeten sich Bunstschichten, Reif, läs, Schnee und Regen.

In Niflheiin entstand ein Brunn« n llworgelmir, der 12 rau-

schende Strome, Eliwagar, entsandte. Der Keif, von dem ihm

begegnenden Warmehauch geschmolzen, wird zum lebenweckenden

Thau und aus diesem entstand das erste athmende Wesen Tmir,.

sonst anch Oergelmir genannt (der rauschende Ürstof). Im

Schlafe zeugt sich dieser selbst einen ^fann, ein Weib und einen

Sohn, und so wird er der Vater der ürriesen, jener vorweitlicheu

Urgötter, die wir unter dem Namen Urimthursen oder Beif-

und Frostriesen kennen. Sie wohnen in Niflheim. iTmir nährt

sich von den Milchströmen, die dem Euter der Kuh Audhumbla
(Sinnbild der zeugenden, saftreichen Erde) entfliessen. Einst leckt

diese Kuh salzit^e Eisblöcke, und aus diesen entsteht am 1. Tage

das Meuschenhaar , am 2. ein ganzes Menscheuhaupt und am 3.

der ganze Mann selbst. Er war (immer noch als eiue vorwelüiche

Gotthdt anzusehen!) schön von Angesicht, von kr&fdgem Wuchs,
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hiess Biiri und sein Solm Bör — die Geboreueü uud Geluiirii leu.

Bör vermählte sicli mit einer Riesentochter und zeugte mit ihr 3

Söhne: Wodhin, Wili and We, und das sind die ersten Götter,

die nun (Iber Himmel und Erde gebieten. Ymir wnrde indessen

on seinen Eokelsöhnen getödtet. Sein Blnt floss so reichlirh. dass

das ganze Geschlecht der Keifriesen darin ertrank. Nur ein ein-

ziger, Bergelmir, rettete sich sammt seinem Weibe in einem

Boote aus dieser nordischen Sindflut. Die Götter aber warfen den

Leichnam des getödteten Ymir in den Abgrund Ginnungagap und

schufen aus demselben die Welt: aus seinem Blute Meer und Wasser,

aus seinem Fleische die Erde, aus seinen Knochen die Beri^e, ans

den Zähnen und den übrigen Gebeinen Felsen und Klippen, aus

seinem Sch&del das Himmelsgewölbe und aus seinem Hirn die

Wolken; den Himmel stützten sie an den 4 Enden der Weltgegen-

den durch Hömer, und unter jedes Horn setzten sie einen Zwerg:

Austri, W es tri, Nordri, Sudri (Ost, West, Nord u:.,i Südi

heisseu diese Zwerge. Die Funken aber, die aus dem siuili« h» n

Muspellieim berübersprühten , wurden an den Hinunel versetzt uud

nach ihnin der Lauf der Tage und der Jahre bemessen. Später-

hin sah man diese Lichter als die Köpfe silberner N&gel au, die

das Firmament zu festigen hatten, oder als Löcher, durch ^velche

das liimmliselie Liclit lierYorschimiuerte, uud zuletzt als Engd^auiz^ n,

wesshalb man Kiudern verbot, mit den Fingern nach den men
zu deuten: die Sternschnuppen aber waren Dochtputzen, die leuch-

tend abfallen, wenn £ngel die Himmelslichter abzwicken. Rings

um die Erdsebeibe bewegte sich das Meer und längs desselben

wuiinleu die Riesen. Zum Schutze gegen letztere wurde au- Viuiis

Augenbrauen eine Burg erbaut und innerhalb des Maucrw alles

sollte das kommende Menschengeschlecht sich niederlassen, Mid-

gard oder Mittilagart (d. h. Menschenwelt, Mannaheim) hiess

dieses deutsche Eden. Auch 2 grosse Lichter versetzten die Götter

an den Himmel: den Mäni (Mond) uud die Söl (SüiiUc). die

schönen ;
glänzenden Kinder des Achsenschwingers M u n d 1 1 1 *» r i.

Die Flocken des Mondes bedeuteten bald jenen „Mann im Moude'^,

oder eine Frau mit dem Spinnrocken oder Kinder mit Wasser-

eimem, die zur Strafe in den Mond versetzt wurden, weil sie am

Sonntage oder am Feierabende beim heiligen Mondschein Holz

schlugen, spannen oder Wasser schöpften. Die Sonne vermählte

28*
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sich mit Grlenr, dem Glänze. Sie fuhr auf feurigem Wagen ein-

her, der Yon 2 ans Maspelheims Feaerfanken gebildeten Heogstea:

dem Arvakr (Frtthwach) and dem Alswidr (Allgeschwind) ge-

zogen worde. Zwei Blasebälge, die Eisenktthle, befanden sieb

am Buge der Rosse und hatten diese abzukühlen. Durch den

Schild Sevalin wurde die Sonne abgehalten, herabzufallen und

die Welt in Brand za setzen; ja den kriegerischen Germanen er-

schien sie selbst . als ein Schild. Sonne und Mond aber haben

Eile, denn sie werden von '2 Wölfen verfolgt: dem Sköll und

H a t i , letzterer auch Managarm (Mondbund) genannt. Zn

Zeiten einer Souuen- und Moud^tiIlsterni^s wiW sie ihr gieriger

ßachen schon erfassen; doch inü peu die grimmen Verfolger von

ihrer Beute ablassen, denn die Menschen verschenehen sie durch

ihren fieidenlarm, schreien und heulen, schlagen auf Kessel

nnd Trommeln. Mond und Sonne erscheinen auch als göttliche

Wesen und sind ihnen 2 Tage der Woche geheiligt: der niäuin

tac (Montag) und der sunnün dag (Sonntag), wohl auch der sunnün-

dages &band (zusammengezogen sambaztag, Samstag). Göttlicher

Art sind auch Nacht und Tag: 'die Nacht, eine schwarze Tochter

der Riesin Narfi, nnd ihr lichter Sohn, der Tag, den sie in 3.

Ehe mit dem Oottc Degliugr (Delliuger) zeugte. In 2nial

12 Stunden fahren sie täglich ruhelos und sich bekämpfend, jetzt

siegend, jetzt unterliegend, um die Erde. Das Hoss der Nacht,

Hrimfaxi (das reifm&hnige) bethaut mit dem Schaume seines

Gebisses jeden Morgen die Erde, w&hrend das lichtm&hnige Rosa

des Tages, Skinfaxi, mit seiner Mähne die Erde überstrahlt.

Vom Himmel zur Erde reicht als Regenbogen die Brücke Bifröst,

auf der die Götter zum Thing, ihrer Gerichtsstätte, niederreiten.

Wo sie die Erde berührt, lässt sie ein goldenes Schüsselchen zu-

rück. Wie Sonne und Mond, Tag und Nacht, verfolgen sich ewig

auch Sommer und Winter: letzterer ein Sohn des grimmkalten

W i n d 1 6 n i oder W i n d s w a 1 r , des Windhringers oder Wind-

kühlen, — ersterer ein Sohn des allsüssen Svvasudhr. Dem
Winter yoran eilt von Norden her der Biese Hräswelgr, der

Leichenschlinger, in Adlersgestalt; wenn der seine Schwingen regt,

so verbreitet er Sturm und Unwetter. — Es sind hohe Feste, die

den Winter oder vielmehr die rückkehrende Sonne begrussen:

jene 12 Wihnächte (Weihnachten), die vom Christtage bis zum
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Oberstentag, dem ErscheiniingsfeBte, wfthren. Eigentlicli beginnen

sie schoü mit dem Xiklastage, wo die Götter (ia})eii oder Strafen

austheileo. Die Üäume des Waldes wandern dann iu die Hütten

und werden mit Lichtern geziert — ein Feueropferdienst, bei wel-

chem, wie noch heute, GOttera und Menschen, An- and Abwesen-

den die Minne zugetrunken wird. Es folgen die Fasten und dann

der Mammenscherz der Fastnächten. Freudiger noch erklingen die

Weisen, wenn die Souue höher steiu^t und sie endlich ihren höch-

sten Stand erreicht. Wir feiern Ostern, das Fest der Göttin

Ostara. Ihr, der segensreichen, waren als Sinnbilder der Frucht-

barkeit das Ei und der Hase geheiligt; darum mllssen heute noch

die Hasen ihre Ostereier legen. Dann folgen die Maitage, wo der

Sommer als Maigraf oder l\raiköuig und seine Gattin festlich ein-

geholt und empfangen werden, und unseren eigentlichen Sommer-

anfang bezeichnen die allerorts lodernden Johannisfeuer. Bedeu-

tungsvoller als irgendwo erscheinen unsere alten Feste als reiner

Naturdienst ; aber Sommer und Winter stehen sich auf deutschem

Boden, gleich Leben und Tod, auch entschiedener gegenüber als

unter dem südlichen Himmel Griechenlands.

Doch kehren wir zu unserer Schöpfungsgeschichte zurück l

Am Himmel und auf Erden ist alles geordnet und bereit, das

letzte geschaffene Wesen, den * Menschen , . zu empfangen. Die

3 Söhne Jiürus eigipngen sich einst am Serstrande und gewahrten

hier 2 Bäume: eine Ask (^Esche) und eme Embla (Ulme oder

Erle); aus jener bildeten sie den Mann, aus dieser das Weib —
denn in dem Lande der uralten Sachsen sollen ja noch heute die

Mädchen auf den B&umen wachsen. Dieses erste Menschenpaar

empfieng von dem einen Biörnsohne Geist und Leben, ?on dem

andern Verstand und Beweuuu^^, von dem 3. Antlitz. Sprache, Ge-

hör und Gesicht. Eine andere Darstellung schreibt die Menschen-

schöpfung den a Gottern Odin, Hönir und Lodhur zu, und soll der

erstere die Seele, der 2. die Rede, der 3. Blut und blflhende

Farbe yerliehen haben. Ask und Embla (so Messen die ersten

Menschen selbst) nahmen Besitz von Midgard und zeugten hier

das folgende Menschengeschlecht: zunächst die 3 Paare Ai und

Edda (Urgrossvater und Urgrossmutter), Afi und Amma (Gross-

vater und Grossmutter), dann Vater und Mutter; dann zeugte

der Ase Heimdali mit Edda die Stammeltern der Knechte und ün-
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freien, Thrüll im I Thyr, mit Aimaa die Vorelteiu aller freien

Ackerleute . Karl uud S u ö r , mit der Mutter aber die Stamm-

eltem aller Edlea, Jager und Krieger, Jarl und Erna; voa

Thyr oder Tuisto stammte Manns ab nnd dieser hatte 3 SOhne

Istio, Ingo nnd Irmino, welchem nnsere 3 Utesten Yolks-

stämme, die IstüYoneu, Ingäwonen und Herminonen, entsprossen sind.

Die Entstehung lebondor Weson erscheint also in folgender

Ordnung: zuerst kamen die Kiesen, die vielfach die Gestalt voa

LindwCkrmeni oder Drachen annehmen, dann die 3 ersten Götter

und dann die Menschen. Letzteren gesellten sich schlieasUch die

in aller Art von Schmiedeknnst erfahrenen nnd schatzehotenden

Zwerge (Wichte, Kobolde, Albe, Elfen, Heimcheu) zu, die aus dem

im Leibe Ymirs hausenden Maden entstanden sein sollen. Sie

wohjlen in SteinklOften und Bergen, fürchten sieb vor der Starice

des Menschen, haben die F&higiceit, sich durch ihre Tarnkappen

unsichtbar zn machen, sind schon mit dem 3. Jahre ausgewachsen

und im 7. weissbärtige Greise. Die schöneren und wohlgestalte-

teren Lichtelfen sind dem Menschen hold und freundlich; heim-

tückischer sind die bassUcheren, höckerigen, schwarz- oder gran*

gekleideten Schwarzelfen. Sie sind alle kleiner als der Mensch,

die Riesen grösser, roher nnd nngeschlachter , auch sinnlicher,

wiihreud die Zwerge mehr geistiger Natur sind. Die Riesen stehen

Meuscheu und Göttern stets drohend gegenüber uud im Kampfe

gegen dieselben vereinigen sich Götter, Menschen und Zwerge.

Die Tanz nnd Mosik liebenden, daher auch mit klingenden Schellen

bebangenen Zwerge helfen dem Menschen weben, backen und

schmieden, mieten zn ihren Hochzeiten gern menschliche Wohnungen

und bezahlen reichlich dafür, dürfen in ihrem Thun aber ja nicht

gestört werden; sie weissagen Gutes und schaffen Rath. Sie sind

aber auch diebisch, rauben Kinder nnd Jungfrauen, flechten Nachts

Wechsel- oder Wichtelzöpfe, drücken die Schlafenden mit ihrem

Albdmcke nnd legen Müttern ihre eigenen Kinder als Wechselbälge

uutei'. Die Riesen (Jotuneu oder Hünen) schleudern in ihrer Wuth

Felsen umher, drücken Wasser und reiben i lammen aus den

Steinen, entwurzeln Baume, flechten Tannen wie Weiden zusammen,

stampfen so stark mit den Füssen, dass sie bis ans Knie in die

Erde versinken, in welcher Lage sie dann leicht überwunden und

in Fesseln gelegt werden können; Steinkeulen, Steiuschilde und
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Steinstangen sind ihre Waffen; diesen gewaltigen Recken schadet

keine Schwertschärfe, sondern nur der Schwei ikuopf uud die Faust.

Doch müssen sie dem Menschengeschlechte und der sich verbreitendea

Kultur ällm&hlich weichea, und bezeichnend ist für ans in dieser

Beziebang folgende, bekannte Sage: Eine Riesentochter fand einen

Banem auf dem Felde, steckte ihn sammt Pflng und öchslein in

die Schürze und eilte freudig damit nach Hause. ,.Trage das Spiel-

zeug schnell wieder an seiuen Ort,^^ befahl der erschreckte Vater,

„denn wo diese nahen, mOssen wir weichen nnd traurig zog er

mit den Seinen fflr immer ans der Gegend hinweg.

Über allen jenen Wesen herrschten die Götter, die Asen
und die Wanen. Letztere, ursprüngliche Riesen, gerietiien mit

jenen in Streit. Doch kam's zum Versöhnungsmahle , bei welchem

beide Parteien in eili Gefäss spacken, und von nun an haben wir

die Wanen als befrenndete Untergottheiten za betrachten. Ihre

Wohnungen befinden sich auch neben denen der Asen. Diese

obersten Götter wolmen in Asgard und nimmt daselbst jeder seine

eigene Burg in Besitz. So wohoL z. B. Odiu , der höchste Gott,

in Gladsheim, and innerhalb dieser Burg betindet sich der Saal

Walhalla, wo sich die zum Bathe sich sammelnden Götter auf

goldenen Stfthlen niederlassen. Hier werden auch dieEinherier,

die im Einzelkampfe gefallenen Helden, aufgenommen. Alles Leben

verfliesst da in fröhlichem Genüsse, während das der Menschen

mühselig und beladen ist. Würfel- und Waflfenspiele verkürzen

ihre Zeit. Ewig sind sie nicht; sie sind der Endlichkeit und dem

Geschick verfallen wie wir; ab» ihre Lebensdauer ist weit Ober

die der Menschen binausgerückt. Bald erscheinen sie in jugend«

.^cher Schöne, bald in männlicher in alt, bald als Greise, köuuen

sich auch, namentlich im Genüsse der von Iduna gehüteten Apfel,

wieder verjOngen und vermögen es, in verschiedenen Gestalten,

selbst als Thiere zu erscheinen. Spebe der Menschen gemessen

sie selten. Odin trinkt nur Wein, die andern Asen das öl und

den .Meth, jenen aus dem Blute des Riesen Grasir, aus Honig

und Götterspeichel gemischten Trank, welcher Weisheit, Sehergabe

und Unsterblichkeit verleiht. Wo sie aber beim Mahle jemals zu-

greifen, leisten sie Ungeheuerliches: so verzehrte Thör bei einer

. Hochzeit einen ganzen Ochsen, 8 Lachse und trank 3 Kufen Meth,

ein andermal trank er einen guten Theil des Weltmeeres aus. —
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'Während die Menscfadn langsam und aHm&blicli heranwachsen, er-

langen die Götter gleich nach der Geburt ihre volle Grösse imd

Stärite. Ihre Grösse — obgleich die Gestalt d*r des Meuachen

ähnlich bleibt — delmt sich ins Ungemessene, and ihre Kraft ist derart,

daas derselbe Thdr die die £rde nmschlingende Biesensehlange leichter

Mühe in die Höhe hebt nnd mit seinem Hammer 3 tiefe Th&ler in

die Felsgebirge schl&gt.

Urspr anglich mag als Allvater der Iniiiugott. dessen Verehrung

freistehende Irmensaulen errichtet wurdcu, als Seele der Natur und alles

Erschaffenen verehrt worden sein. Dieser spaltete sich dann in die

Breieinheit des Odin, Wili nnd Wel, oder des Odin, Tyr nnd Freyr,'

später in die Nennzahl, die wir hente noch in unseren Kegelspielen

festhalten; und iu diesem Kegelspiel mit seinem König Wodan in

der Mitte verfolgen wir auch unsererseits noch die gestürzten

Götter. Noch spater lernen wir dann eine Zwölfzahl keimen.

Biese 12 Asen vertraten meist nur die verschiedenen Eigenschaften

des einen Urgottes, so dass auch sie wieder unter mancherlei Namen,

oder der eine an der Stelle des andei u auftreten. Wir zählen sie

im einzelnen in folgender Ordnung auf:

1. Wuotan, Wodan oder Odin, der Wal-, Heer- und

Siegvater,' der Lenker der Schlachten, der langlockige Windgott,

der als Luft- und Windgott auch Biflindi genannt wird. Als

Allwaltender blickt er einäugig, als Bild der Sonne, durch ein

Fenster de^s Himmels und durch die Moigenröthe nieder auf die

iilrde , und ilim bleibt nichts verborgen , was unter den Menschen

vorgeht. Er ist weise, kunsterfahren , Erfinder der Würfel, der

Eunen und der Runenschrift; er ist der Gott der Bichtkunst und

Saga seine göttliche Tochter. Von ihm geht alles Heil, aller.

Segen, alle Freude und Wonne aus. Wonne aber bedeutet im

Altdeutschen Wunsch*'; darum führt er den Wunschstab, die schätze-

anzeigende WOnschelruthe in der Hand; und Wunschkinder, Wünscbel-,

Schwan-, schöne Kriegsjungfrauen geleiten ihn durch die Luft,

sammeln in den Schlachten die Seelen der gefallenen Edlen und

führen diese nach Walhallas 'Wünnesaal. Wer aber nicht in der

Svliliit ht fällt, kann sich dem Gott schon dadurch weihen, dass er

sich selbst die Ader ritzt. Unser Dr. Faust verschreibt sich dem

Teufel ebenfalls durch Blnt. Und wenn sich 2 Held^ m ewiger

Waffenbrüderschaft verpflichten, ritzen sie sich die Adern, lassen
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das Blat in eio gemMnsames Gref&ss rinnen und trinken es so je

einer zur H&lfte. — Wandelt Wodan auf Erden, so ist er mit

einem einiachen Jd^ntei — auch Dr. Faust besitzt einen Zauber-

mantel — nnd breitem Hute bekleidet; £& folgen ihm 2 streit-

lustige Wölfe nnd 2 von Leichen aich nfthrende Baben, die als

weise nnd kluge Thiere ihm, dem „Rabenvater^S alles in's Ohr

sagen, was sie erblicken. In die Schlacht aber reitet er mit l. nize

und Schwert auf seinem Ureibemigeu Schimmel, bieipnir, wekiiem

Bosse die Bauern in der Ernte gern einen Büschel Korn stehen

lassen. Dieser gQtage Gott gestaltete* sich mit £inlllbrung des

Christenthums allm&hlig zu einem bösen, teuflischen Wesen um,

dessen Name heute noch im Worte ,,Wuth*\ ,,Wütlierich'' und

„Wauwau" nachklingt und heute noch zieht der Unhold als wilder

Jager in stürmischer I^acht über die Milch- oder Irminstrasse seinem

wfltbenden Heere voran, bald ein fruchtbares Jahr anzeigend, bald

Schrecken verbreitend und Krieg verisfindigend. Li den Taufformeln

musste neben dem Thor und dem Saxnot vor allem ihm abge-

schworen werden. Unter den Wochentagen wai ünn der Wuoiaiies-

tac (im Englischen heute noch wednesday genannt) geweiht, aber

der Name wurde von der ]£irohe gebannt und zum mittawecha (der

Mittwoche) umgewandelt. Wodan hat in sein wildes Heer auch

einige Berserker, Bewohner der schwedischen nördlichen Ostsee-

kü.-ie, aufgenommen, und dic^c kämpfeu mit der sprich wörtlicli ge-

wordenen „Berserkerwuth''. Wie die christliche Kirche ihre l'este

wohlweislich an die Stelle und in die Zeiten der heidnischen ver-

legte, so wnsste sie die alten Götter durch Heilige zu ersetzen;

und gerade an Wodans Stelle traten die vornehmsten Heiligen, wie

der h. ]\Iai tiu , der heilige Xiklas und der heilige Michael , und

dieisem letzteren Schutzpatrone der Deutschen verdanken wir den

Spottnamen „deutscher Michel^'. — Noch erwähne ich bei dieser

Gel^enheit, dass sich unsere Vorfahren bei ihren Gebeten nordwärts,

also nach dem Wohnsitze ihrer Götter, wenden mussten; und dort-

hin hatten sie später, wenn sie die christliche Taufe erhielten, auch

abschwörend hose Gesichter zu schneiden, und dann erst durften

sie nach dem Sterne des Morgenlandes ausschauen.

2. Donar oder Thor, der über Begen und Wolken Ge-

bietende, sich durch Donner und Wetterstrahl AnkOndigende. Er

ist eine schöne, sddanke Jünglingsgestalt, ein guter segenspendender
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Gott; doch ist er nehr tod annlicli derber, Wodan Ton meiir

geistiger Natur. Z&mt er, ao blftst er in seinen langen Bothbari

— und Douuer schallt durch die Lüfte. Odin reitet; Thor aber
|

geht oder fährt — das liOllen L-'m>is Wagens gleicht ja dem l>onnern:
|

der Wagen wird von Katzen und Bicken gesogen — Katzea uad

Böcke bilden heute noch das Lieblingsgeapann aller Hexen und

Kobolde, and aoch Donar wurde später an einem bösen Geiste,

während ihm, dem Wolbenspalter, frtther alle Adcerbaner huldigten.

Seine Waffen sind die Pfeile (des Blitzest und der wund^^rsame

Hammer Miölnir, den er im Kample nach den Riesen schleudert,

der aber immer wieder in seine Hand znrOckfliegt. Mit dem

Hammer heUigten und weihten unsere Alten die Ehe, die Leichen,

den Be^tx und den Yertragsmftssigen Erwerb — bei Versteigerungen

bedienen wir uns heute noch des Ilaiimiers. Aber beim Verkaufe

trat die Hammerweihe erst dann in Kechtskraft, wenn ein tüchtiger

„WeinkaaC^^ stattgefunden hatte, und zur Hammerweihe einer Leiche

gehörte ein ebenso tfllchtiger „Leichenschmauses das aogoiannte

„Erbmahl^^ Der Flncb „dass dich der Hammer schlage!" be-

deutet also: dass dich der Donner, oder gar das Donnern selbst

treffe ! Dem Tbor waren von allen Bäumen die Espe und die Eiche

geheiligt — schlägt ja der Blitz so gerne in die Eichen. Ihm ge*

hörte der Donarestac (Donnerstag).

3. Zio oder Tin, Tyr, Eo ist ein Gott des Lidbtes, des

Himmels, des taghellen Glanzes, aber älsSaxnot, Heru oder

Hadu aucii als tapitrer, kampfbegieriger Schwertgott verehrt. Wie

Wodan verleiht auch er den Sieg und ist daher auch Gott des

Glückes, als welchem ihm Parteilichkeit und Wandelbarkeit zu-

kommen. Da er aber nur einer Partei den Sieg Terleihen kann,

so dachte man ihn einarmig — den andern Arm hatte ihm der

ilin stets begleitende Wolf abgebissen. Ihm war der Ziuwestac

(schwäbisch Ziestac), der Dieu{stag^, geheiligt. Er wie Donar sind

Schatzgötter der Ehe, wesshalb heute noch die Hochzeiten am liebsten

an einem IHenstag oder Donnerstag stattfinden. Auch dem Tjr-

Saxnot muss neben Wodan in der Taufformel abgeschworen werden,

nnd beute noch flucht man in des 3 Teufels Namen. Ks sollt e mit

Thors Vertiuchniej uamentlich der krieirerische Sinn der Germauen

gedampft werden. Ihm zu Ehren wurden die in ganz I>eatschUind

so beliebten Schwerttanze aufgeführt.
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4. Fro (Freyi , I i oho, Frigi?, Herka) bedeutet der

frohe, beseeligeude, schöne, heilige Herr. Er ist eiu Gott des

Friedens und der Fruchtbarkeit, schafft Regen und Sonneascbein,

tbeiU Odins sohaffende Macht, lehrt die Menschen Wein- und Acker«-

ban. Im Kampfe gegen die Riesen schwingt sein Schwert yon selbst^

und da er dieses einst weggab, kam er in Noth und zum Tode.

Die Zwerge schufen ihm ein wunderbares Schiff, das sich wie ein

Tnch zusammenfalten Hess. Dem Schwerte soll er auch, sowie

seinem Pferde Freifaxi, ans Sehnsucht nach der schönen Gerda
entsagt haben. Als Gott der Jagd tr&gt Freyr den Über, der

ihm geheiligt war, znm Helmzeichen. Ein goldborstiger, nachtdnrch-

feuchteter Eber Gullinbursti zieht seinen Wagen, und wenn uns

ein rechter Zorn anwandelt, wollen wir auch den Eber reiten, oder

vollen wir, um es kräftiger auszusprechen, „auf der Sau hinaus*^

Auf dem . Gebirge des Binnenlandes sehnt sich Frejr nach dem

kohlen Meeresufer und nach dem Gesang der Schw&ne, daher er unter

dem Namen Nirdu (Xiörd, Nerthus) auch als ein Gott des Meeres

und der Winde verehrt wurde. Man opferte ihm Ochsen und

Pferde , aber auch Menschen. Im November , dem eigentlichen

,^8cblachlmonat^\ wurden ihm Schwein und Bind geschachtet, da- .

von Leber und Eingeweide ihm geopfert, während ein Theil des

Fleisches bei festlichem Mahle verzehrt, ein anderer als Wintervor-

rath aufbewahrt und ein dritter Theil au die Sippschaft , an Freunde

und Verwandte ansgeti ageu wurde. Unsere heutigen „Metzelsuppen^*

sind also gleichfalls heidnischen Ursprungs.

5. Baidur (Baldr, Forseti) ist einer der weisesten, be*

redtesten und mildesten Götter, dessen Aussprüche unumstösslich sind,

der alle Streitigkeiten schlichtet, Götter und Menschen richtet. Er

ist dalier blind. Als Phol oder Lichtgott ritt er einst mit Wodaa

durch den Wald. Sein Fohlen TGarrenkte dabei das Bein, wird aber

durch Wodans Zauberspruch wieder gehellt eine Besprechungs-

formel, die uns in altdeutschem Wortlaute noch erhalten ist. Ein

anderer blinder Ase, Hodr, verwundet uud tödtet Bahlum unver-

schuldeterweise, aber der aligeiiebte Gott, der Gott des Eechts und

der Gerechtigkeit , ist nicht mehr zu heilen und zu erwecken und

muss zur Unterwelt hinab. Seine Gattin N a nna, ein Bild rfthrender

Treue und inniger Herzenstiebe, stirbt vor Weh, wird mit ihm ver-

braiiut und folgt ihm in die Uuterwelt. Wahrhaftig! ein ergrei«
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fiBDderes Bild weiblicher Tugend und Treue, eines innigeren, sittUek \

geadelten GemQthslebens finden wir in andern Grdtterlehren nicht t

Nicht uur die (TiUtcr bejaiiimerteu den zur diiiilcleii Nacht vorbannteu

Tag-, Licht- und Souuengotl , bouderu auch alle übrigeu Wesen:

Menschen, Thiere und PÜanzen, selbst die Steine müssen ihn be-

weinen. (In der K&lte des Winters befeachten sich auch die Steine.)

Einst hatte die Asin Frigg der gesamten Natur: dem Wasser, dem

Feuer, der Erde, den Steinen, den Gewächsen, den Thieren, den

Vögeln und den (Te\vä.s.sorn. ja selbst den Seuihen den Schwur ab-

genommen, dem geliebten Ikikir niemals zu schadeu ; aber ein ein-

ziger Strauch — die zauberkrftftige Mispel — blieb, dA er noch

zu jung war, oder weil er nicht auf dem Boden, sondern im Winter

anf der Eiche wurzelt, von diesem Schwüre frei, und ans ihm war

der tödtliche Pfeil geschnitzt worden. Mispelzweige spielen in der

Weihnachtsieier der iingländer heute noch eine grosse KoUe: in

allen Häusern, Uber Spiegeln und Kronleuchtern werden sie aufge-

hängt, und jeder Mann, dem es gelingt, eine Dame unter einen

solchen Zweig zu führen, darf sie küssen.

6. Legi (Loki, Grani, Grendel) stellt mit seinen Urüdem

Eier und K a r i die 3 Elemente Wa&ser , Luft und Feuer vor.

Wie Hephästos-^Vulkan spielt auch er die üoUe des Lästigen und

reizt die Götter zum Lachen. Schön von Gestalt ist er doch von

aUm&hlig ^ch verschlimmernder Gemüthsart und wird zuletzt zum

heimtückischen Teufel. Dieser einerseits wohlthätige, andererseit3

verderbliche Feuergott lebt heute noch im Munde des Volkes.

Loki, heisst es, fährt über die Äcker (bringt Sonne und Wärme),

oder: Loki trinkt Wasser (die Sonne zieht Wasser), oder: Loki

sät Haber (der Teufel Unkraut), oder: Loki gibt seinen Kindern

Schläge (wenn das Feuer knistert), oder: Loki treibt die Geissen

aus (die Nebel schweben ülier der Erde) u. s. w. Trotz aller

List und Verwandlungen wird Loki schliesslich, und zwar als Lachs,

von den übrigen Asen zur Strafe seiner XJnthalen, und namentlich

desshalb gefangen und gefesselt, weil er jenen Pfeil verschaffte und

Baldnrs Tod verursachte. Am Ende der Welt wird er wieder be-

freit und hilft mit, die Götter zu bekiimplcu uud zu stürzen.

fEin Weltbraud wird eiüst alles Dasein vernichten.) Mit einer Kiesiu

hat er die Mond und Sonne bedrohenden Wölfe gezeugt ^ mit seiner

Gattin die Nacht Narwia, die Schlange Jörmungandr and
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Hei, die Göttin der Unterwelt, und zu dieser ilel gelangen alle

diejraigen, die an Alter oder Krankheit sterben ; dodi mftssen deren

Leicfasame sänberlieb gewaschen und bekleidet werden.

7. Hemdall (Heimdallr, Rigr) ist wie Baldnr ein

gütij^^er uud lichter Gott, Wächter des Himmels und der Hiramels-

brücke. Sein Wächteramt konnte ihm nicht schwer fallen, da er

weniger als ein Vogel sehlief, bei Tag und Nacht 100 Meilen weit

sah, das Gras auf der Erde and die Wolle auf den Schafen wach-

sen hörte. Als Wftchter lässt er sein Unter der h. Esche ver-

wahrtes Giallarhorn erschallen. (Das Horn ist auch eine uner-

iJissliche Beigabe unserer Nachtwächter.) In dieser Ki^'enschatt iat

dem Heimdallr der Hahn, dieser Hausprophet und Tagverkündiger,

geheiligt, und noch schmtkckt letzterer die Spitzen nnserer ThOrme.

Sein Pferd Qnlltoppr (GoMzopf) hat, wie er, goldene Zfthne, und er

ist ja ein Gott des anbrechenden Tages ; darum heisst es buch-

stäblich „Morgeustund hat Gold im Mund". Und da die Morccen-

röthe Regen anzuzeigen pflegt, so ist er aucli ein Gott des Regens,

der die Fluren erfrischt — darum wandelt er stets die grünen
Pfäde der Erde. Schon bei der Welt- und Menschenscfaöpfung

soll er ^e grosse Rolle gespielt haben, so dass alle erschaffenen

Wesen, die Menschen zuuial, seine Kinder genannt werden.

8. Bragi (Breg o) ist wie sein Vater 0dm, mit dem er

auch begrifflich zusammenfällt, der Gott der Dichtkunst und Be-

redtsamkeit und selbst Skalde und S&nger, ein alter Mann mit

langem Barte. Seine Gemahlin Idun reichte aus dem Gef&sse

Odhrörir den Göttern den Meth, den Unsterblichkeits- uud Be-

geisteruugstrank, dar.

Neben diesen genannten 8 Göttern werden uoc]? 4 Göttinnen

oder Asinnen besonders verehrt Während jene des Krieges walten,

Jagd, Spiel, Gesang und Mahlz^ten lieben, liegen diese dem Pfluge,

dem Webstuhl und dem Spinnrocken ob, lehren den Menschen die

Kunst des Spinnens, Webeus uud des Ackerbaues, sind uniziehende,

gabenspendende Wesen. Sie sind weit weniger zu personiliciren als

die Gotter und gehen in ihrem Charakter weit öfter in einander

aber. Voran steht ab Odins Gemahlin

1. Edda, die Erde, die Grossmutter, auch unter den Namen

llinda, Herka, Harke u. s. w, bekannt, eine zeugende uud

fruchtbriugeude Güttin, die den Menschen in allen Künsten des
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Friedens und des Hauslialts uDterrichtet. Heilig war die Mutter

Erde, nnd wer den heimischen Boden begritoste, warf sich nieder,

um ihn zn kflssen; ihm werden die Todten anvertraut und sterben

heisst df'ssliall) ,,ius Gras bcissen''. Heilig war namentlich der Boden

eiue^ (iötterhaius ; wer diesen betreten wollte, durlte es nur gefesselt

wagen, und wann er strauchelte oder äel durfte er das Freie nur

anf dem Bauche kriechend wieder erreichen. Und wer sich za

^nem Schwnre anschickte, bestreute sein Haapt mit Basenerde.

2. Freyja (Froowa, Frowa, die Frau, Frigg, Frikka)

wird ebenfalls als Gemahlin Odins gedacht. Dieser umwirbt sie

stormiscli in den Weihnachten und ireit sie im Mai — wiederum

eine sinnbildliche Darstellung unserer 'Winter- und Sommersonne-

wenden. Dieser Freya war der Freitag geheiligt. Sie war wohl

die Toro^mste aller Göttinnen, kannte der Menschen Schicksale,

nahm Kido ab. stand auch der Ehe vor und wurde von den Kinder-

losen angelleht. Verlassen von ihrem Manne 0 d r weint sie

Blumen und Perlen um ihn und sucht ihn segen- und fruchtver^

brütend unter allen TOlkero. Auch als Eriegsgöttin erscheint sie

und dann auf einem mit Katzen bespannten Wagen. Die ongetanft

Sterbenden nimmt sie in ihr Heer auf und folgt mit iimcii AVodaiis

näclitlichem Zuge. Sie trägt ein kostbares Halsband. Mit be-

ginnendem Frühjahr wird sie (unter dem Namen Nerthus) auf

einem Wagen durchs Land geführt; dabei fastet das Volk und

feiert hohe Festtage. Mit diesem Gebrauche hängen die Lenz- und

Herbstptiugfeiem zusammen, die heute noch nicht vergessen sind.

Hat die Göttin ihre Fahrt vollendet, so wird sie gebadet und nach

ihrem -h. Haiue zurückgebracht; alle bei dieser Uaudluug betheiligteu

Dienerwerden sodann getödtet. Unter dem weiteren Namen.Kirda
naht sie auf einem im dichten Walde gezimmerten Pfluge, der auf-

Rftdern durch die Lande fährt, oder getragen wird, oder auf dem

Flusse einherschwinimt. Hagestolze oder ledig gebliebene Jungfrauen

haben den Pflug der Segen und Frieden spendenden Göttin zu

ziehen und allerlei Mummereien (Fastnacbtspiele) begleiten ihren

Pfad. Wer sich gegen die Fastenordnung vergeht, etwas anderss

geniesst ab Mehlspeisen und Fische, dem schneidet sie den Bauch

Auf, füllt denselben mit Heckeriiug, näht ihn statt mit eiuei- Nadel

mit der Pflugschar zu und bedient sich dabei statt des Zwirns einer

eisernen iiette.

!

. kj i.uci by Google i
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3. Isis (Holda, Holle), eine huldvolle, lenchten<te Gott-

heit, eine Beschfitzerin aller Spinnerinnen, die nnr zfimt, wo sie in

eüiem Hause Unordnung wahrnimmt. Sie ist ein himmlisches, die

Erde umspannendes Wesen. Wenn es schneit, macht Frau Holle

Sur Bett und die Federn fliegen hernieder. Sie ist auch eine

Wasserholde, die den Aofenthalt au Seen und Brunnen liebt, und

das an Weibnachten oder Ostern geschöpfte Wasser verjüngt und

verschönt, ist heilig uüd w uadertbätig. Zur Mittagsstunde sieht

man sie baden. Durch ihren Brunnen gelangen die Sterblichen in

ihre Wohnung, und wie das Leben zu ihr zurttckkebrt, ist dasselbe

auch aus ihr entsprungen; darum -werden die JKinder aus dem.

Brunnen geholt und Storche, diese Sumpfvögel, bringen sie in ihreu'

Schnäbeln. Auch sie hält um die Wintersonucinvende (12 l äge

vor und bis zum I)reikünig^iesLe) ihren Erdumgang und bringt

Fruchtbarkeit. Fleissigeu Dirnen schenkt sie Spindeln und spinnt

ihnen auch die Spulen voll; faulen aber beschmutzt sie den Bocken

und zQndet ihn sogar an. Wenn sie um Weihnachten naht, müssen

alle Rodcen reichlich für sie angelegt, um Fastnachten aber wieder

abgesponnen und versteckt sein. Trifft sie alles in Ordnung, so

spendet sie Segen, andernfalls Fluch. Späterhin gehört sie mit

Wodan auch zum wfltheoden Heer, wird selbst zur bösen Hexe,

zum Schreckgespenst unfolgsamer Kinder, ja zur ürgrossmutter

aller Hexen, und die frtkher so freundliehe, göttlich schöne Gestalt

wird zur hässliclien, grossuasigcn, langzahiiigeu, struppigen Megäre.

— An Johannis zu baden ist auch im Neckar gefährlich, denn

an diesem Tage verlangt die Wasserholde jedesmal ein Opfer.

4. Perachta (Berchta, Bertha), ebenfalls, eine segenspen-

dende Göttin des Ackerbaues und des Spinnrockens. In ihrem Wesen

mischt sich später Gutes wie Böses. Fährt sie, gefolgt von Hexen

und Heimchen (Zwergen von etwas feinerer und edlerer Natur),

mit ihrem Pfluge durchs Land, so fordert sie die ihr begegnenden

auf, ihr den Pflug 2U repariren; wer nicht einwilligt, wird mit

Blindheit geschlagen und anderem UnglOck bedacht; dem Dienst-

fertigen aber bleiben statt der Späne Goldstücke zurück. Man

dachte sie sich mit einem kurzeu uder TolUusse. Bis heute ist sie

als weisse oder Ahnfrau die VerkQndigerin eines nahenden

Todes geblieben, so besonders an Fürstenhofen. Die spätere Sage

machte me sur Gmahlin Pipiss und Mutter Karls des Grossen.



UV. Deutflcbe MytHotogie,

In freundlichem Sinn mclieint sie noch als die lichtstrahlende

Nehalennia. die früher schon genannte Ostara, die mit Freiuleu-

tänzen begrOsst wird, wie die Sonne selbst am Ostermorgeu drei

Frendensprflnge macht Ihr war vor allem das DreikOnigs- als

eigentliches Bertiia- oder Bechtenfest gewidmet. Es wurden an <{iesem

Tage besondere Knchen gebacken and dne Bohne daxwischen hinein.

Wem diese zufiel, war Fe^tkuoig. Zu den Kuchen wurde von den

ledigen Burschen vor allen Häusern Eier, Mehl und dergl. gefordert,

nnd das hiess man beeilten^^ Unsere Handwerksburschen machten

„Fechten'^ daraus und dehnen dieses Geschäft — in fcanz iinheid-

nischer Weise — ftber ihre Heimat nnd alle Tage des Jahres aus.

Je nach ihren besoudereu Eigenscliaften führen diese Göttinnen

bald den Namen der foUespeudeudeü Folla oder Gerda, bald der

Liebe und Schönheit verleihenden Sippia (daher Sipp-, Verwandt-

schaft), bald der Wahrheit und Gerechtigkeit Abenden Sun ja,

bald der Treue und Tertrikge heiligenden Wara, bald der die Er-

trinkenden aufnehmenden Ban n. s. w.

Aussei dit'öLU (.uttheiteu gab es noch andere, untergeordnete

— bis herab zu den Wichten und Elfen , den Walküren , dornen

und Feen, bis herab endlich zu den 8 Schwanjungfrauen Elf-,

Schwan- und Schneeweiss, die am Ufer sitzen, ihre Schwan-

klmder vor dem Baden ablegen und dann kaum zu entfliehen ver-

mögen. Sie tragen Wunder- oder Zauberringe um den HnTs. Wer

einen solchen Ring, der zur Liebe entzündet, oder eines der Öchwanen-

hemde raubt, hat sie selbst in seiner Gewalt, und zwar solange,

als er ihnen das Geheimniss ihrer Herkunft nicht entloefct. Wir

gedenken hier z. B. nur der Lohengrinsage. Belebt war auch

in Dentschland die ganze Naua , iu und mit jedem Ikiunie lebte

eine EUe, und wo jenen die > Axt berührte, erklang das klagende

Todtenlied der letzteren.

Ein ernstes Todtenlied und eine trabe Todesahnung durchziehen

unsere ganze G&tterl^re; denn alles Erschaffene ist dem Untergänge

geweiht. Dieser Weltuntergang wird den Göttern schon früher

durch die Walküren, jene schieki^alskundigen Nornen, vorausverkün-

digt; darum nimmt Odin alle in der Schlacht gefallenen Helden

in Walhalla zu sich auf, damit es ihm in der letzten "Weltschlacht

nicht an kämpfenden Freunden fehle. Dieses Todtenlied klingt

namentlich durch die ganze Vorstellung von der h. Esche Tggdra-
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Sil. Dieser Baiim war unseren Vorfahren dn Bild des Weltge-

bäudes; seine Zweige breiten sich über die j^^nze Well und reichen

bioaiif in den Himmel, während ?> Wurzeln sich in die Unterwelt

lünabsenken. An einer dieser Wurzdu nagt der Drache Nidhöggr,

an den Zweigen die Ziege Heidrun, ans deren Euter soTief Milch

fliesst, dass alle Elnherier vollaaf m trinken haben ; dann an^ *

wird die Esche von dem Hirsche Eikthyrnir berauft, von dessen

Gehörn soviele Tropfen niederfliessen, dass sie die Ströme der Unter-

welt speisen. Weitere Hirsche nagen die Knospen ab und Gewürm

die übrigen Warzehi. Im Geäste oben sitzt der Adler und von

diesem zuKidhOggr eilt das Eicfahömcfafen Batatöskr auf und nieder,

beiden Zimkworte hin- und hertragend. Zwar begiessen die Nomen
den Baum täglich und fristen dessen Dasein so lange wie mödich

;

aber schliesslich kommt die Esche doch zu Fall. Aach zimmern

die feindlichen Frostriesen an einem Schiffe Naglfar, und wenn

dieses fertig steht, so eüen jene sum vemicbtenden Kampfe heran.

Üm den Bau des Schiffes, das nur aus den Nftgeln der Todten ge-

zimmert werden darf, zu hemmen, ist es den Menschen eine heilige

Pflicht, den Leichnamen die Nägel zu beschneiden. Die den Mond

und die Sonne bedrohenden Wölfe können ihre Beute erst dann -

verschlingen, wenn sie toh dem Blute geMener M&nner Mnlftnglich

gemftstet und gekräftigt sind ; darum war es för Anverwandte heilige

Pflicht, den Leichnam mit P>de zu bedecken, und heute noch werfen

wir in die (iruft unserer Lieben eigenhändig einige Schollen hinab.

Ihren Untergang haben aber Götter und Menschen dadurch selbst

Terschnidet, dass sie ihre sittlidie Reinheit einbflssten, tou Eid und

Treue abwichen, der List und des Betrugs sich schuldig machten

und durch Habsucht sich zum Morde, ja selbst zum Brudermorde

verleiten Hessen. Und als Loki gar die Ermordung Baldrs, des

reinsten aller Götter, veranlasste, wird diesen ihr nahendes Ver-

hftngniss zur Gewisshett und die Götterdämmerung bricht herein.

SchUmme Zeichen geschehen. Es folgen sich 3 Jahre immerw&brende

Frostes, Schnees und Sturmes; die Sonne verliert Ihren Schein;

öchweie Kriege verheeren die Erde, wo selbst der Sohu des Vaters,

der Bruder des Bruders nicht verschont; jetzt werden Sonne und

Mond ?on den gesattigten Wölfen gftnzlich verschlungen; die Erde

bebt, die Berge stürzen ein, die Sterne fallen vom Himmel; alle

Banden r^sen und brechen, so namentlich die des gefesselten Loki

Correap.-Blatt 1«S8, 9 & 10. 29 :

. kji.uci by Google
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und Fenriswolfs ; das flottgewordene Schiff Naglfar flUirt die streit*

gierigen Hr} mtliursen heran ; die Midi^^ardschlange speit ihr Gift aus

und entzündet Luft und Meer; burtur mit seiuem ilammeoden

Schwerte naht aa der Spitze seines üeeree aas Muspelheim und

sammelt sidi mit allen feindlichen Mftditen anf der Walstatt Wigrid.

Unter Sausen nnd Brausen der Winde sinkt die Erde ins Meer

und Surturs Lohe versengt die allnährende Esche Yggdrasil. Jetzt

bläst der HimmelsWächter Heimdail in sein Horn, dass die Götter

bebend sich erheben und riisten. Nachdem Odin noch mit ihnen

za Rathe gegangen, setzt er sich den Goldhelm anfe Hanpt,

wirft sich in den glänzenden Harnisch, ergreift den leuchtenden

Speer und schwingt sich auf sein weisses Schlachtross. So stürmt

er hinaus zum entseizlicheu Kampfe, alle Asen und P^inherier hinter

ihm drein. Drachen, Schlangen, Kiesen und Wölfe, alle feindlichen

Hftchte, selbst Loki erliegen im Streite; aber auch die Götter

liftllen. Doch erheben sieh diese wieder za neuem, scbtaerem

Dasein
;
grOnend und Terjungt steigt die Erde wieder aus der Tiefe

der Gewässer: eine Tochter der Sonne wandelt fortan strahlend

der Mutter Bahn. Auch 2 Menschen, Lif und Lifthrasir,

die sich tot dem Weltbrande geborgen hatten, kommen hervor tmd

werden die Stammeltem eines neuen, besseren Geschlechtes. Jetzt

sammeln sich die Götter auf dem Idafelde, dem erneuten Asgard,

spielen in kindlicher Unschuld mit den im Grase wieder gefundenen

goldenen Scheiben und Würfeln und unterhalten sich von den

einstigen Zeiten. Ihr Weltregiment haben sie bjl Irmingott, den

AJlyater, abgetreten und ?on diesem heisst es nun: „Er lebt durch

„alle Zeitalter und beherrscht sein gauzes Beich und Wtet aller

Dinge, grosser und kleiner. Er schuf Himmel und Erde und die

„Luft und alles was darin ist, und das ist das wichtigste, dass er

„den Menschen schuf und gab ihm den Geist, der leben soll und

„nie vergehen, wenn auch der Leib in der Erde fault oder zu

„Asche verbrannt wird. Auch sollen alle Menschen leben, die

„wohlgesittet sind, und mit ihm sein an dem Ort. der Gimil

„beisst; aber böse Menschen fahren zu Hei und darnach gen Nifl-

„hel, das ist unten in der neunten Welt.*- — Mit solchen An-

schauungen finden wir unser deutsches Volk for die Aufnahme des

Ohristoithums aufs trefflichste vorbereitet, und in unserem Tater*

lande, wenn audi das Volk noch lange und selbst bis heute noch
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In Wort, Sitten und Gebräuchen dem alten Glauben treu geblieben

ist, konnte das Christenthum seine festesten Wurzeln fassen, so

dass sich die Begriffe von Germauen- nnd Christeüthum fast decken.

Wie das Volk aber selbst seine Götter von dem Segen des

Evangelinme nicht aiugeschlossen viwen wollte, davon bfirgt fol-

;gende einfieM^e rührende Sage

:

„Zwd Knaben spielten am Strome; der Wassergeist Neck,

^,oder Nick, dem unser Neckar seinen Namen verdankt, sass und

„schlug seine Harfe ; die Kinder riefen ihm zu : was sitzest da

,^Neck hier und spielst? du wirst doch nicht selig l Da fieng

^,der Neck bitterlich zn weinen an, warf die Harfe weg nnd sank

^,in die Tiefe. Als die Knaben nach Hanse kamen und ihrem

,.Vater, der ein Priester war, erzählten, was sich zugetragen hatte,

,,sagte dieser: ihr habt euch an dem Neck versündigt, geht

,,znrttck, tröstet ihn nnd sagt ihm die Erlösung zu. Als die Knaben

,,znni Strome zurückkehrten, sass der Keck am Ufer, trauerte und

3,weinte; sie aber sagten: weine iiicht, da Neck, unser Vater bat

,,G' -aiit, dass auch dein Erlöser lebt. Da nahm der Neck froh seine

„Üarte und spielte lieblich bis lange nach Sonnenuntorgang.'' —
Bleibender and nachdrücklidier noch haben sich die alten Götter,

die Gedanken an Weltuntergang und Weltemenerung erhalten in

unseren Heldenliedern, in den anz&hligen Tolksm&rchen und in den

Sagen, die sich beispielsweise um den Freyja- oder Venusberg,

um Lobengrim, die Schwaueuritter. um eine Genovefa, um Dorn-

röschen, Aschenbrödel u. s. w. gruppireu, ferner iu denen, die sich

in den Sagen eines Siegfried, Dietrich von Bern und Karl des

Orossen, besonders aber in denen eines Hohenstaufen Barbarossa

spiegeln. Letzterer schl&ft Ja im Kyffhftuser, wo ihm der Bart

schon zweimal um den steinernen Tisch gewachsen ist und wo er

alle 100 Jahre erwacht, um zu sehen, ob die Raben, jene alles

«rkondigenden Vögel Odins noch um den Berg kreisen. Dies mag

Ireifich noch lange w&hren, und so leben und sündigen «die Leute

ruhig „auf den alten Kaiser hinein". Aber midliclt wird er doch

erwachen und auch seine mitschlafenden Helden durch die Töne

seines Horns erwecken. Auch er erscheint dann, wie Wodan, mit

blanker Eüstung auf weissem Rosse und stürmt nach dem Walser-

felde, wo die letzte entscheidende Völkerscblacbt geschlagen wird«

Nach dem Siege bftngt er sehi Schwert an der dflrren Esche Tgg-

29*
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drasil auf; der iiaiim fangt dann wieder an zu grünen und zu

blühest; Friede und Seligkeit herrschen auf Erden. — Und wie?

fiollteo wir das Walserfeld nicht nach den Floren Frankreiohs Ter-

dtlrÜBn? ist dort nicht die. grosse Völkerschlacht schon ge*

schlagen worden? nnd ist in nnserem Heldenkaiser nidit Barbarossa-

nun erwacht? Aber graneii wird unser Weltbaum erst dann, wenn

wir in Treue uud Glauben, in sittlicher Heinheit und Gottesfurcht

zn unserem hochverehrten Kaiser stehen. Das sei die Pflicht nnd die

Anl^ahe unser aller! Aber festhalten wollen wir auch ai^ den

Schätzen nnd Eilnaenmgen unserer Yorzeit, denn nur das Volk

kann bestehen . das eine Geschichte hinter sich hat, dieser würdig

bleibt und seines Ursprungs selber nicht vergibst!

LV. Der Gesanganterrjcht in unseren iLöiieren

Schulen.

Der Schw. Säugerbund bat vor einer Reihe von Jahren Schritte

Zü thun beschlossen, welche eine Verbesserung des Gesangswesens in

unseren höheren Schulen bezwedcen soUten. £s ist mir nidit bekannt^

welche Wege derselbe gew&hlt; nur so viel weiss ich, dass audi

heute noch keine wesentliche Besserung eingetreten ist. Die Be-

wegung, die sich in gegenwärtiger Zeit innerhalb des Volksschul-

gesangswesens vollzieht, dürfte nicht ohne gtlnstige Efickwirkung auf

den Singonterricht In den höheren Schulen sein, schon dessfaaib,.

weil der Gesang-Ünterricht meist in den H&nden von Yolksschul-

lehrem liegt. Es sind aber noch manche andere Hindernisse zu

beseitigen , ehe von einem gedeihlichen Unterrichte die Rede sein

kann. Wir erlauben uns daher das Interesse uaserer Leser fOr

diesen Gegenstand kurz in Anspruch zu nehmen.

Zunächst die Fragen: Wie wurde bis vor wenigen Jahren

das Schwesterfoch des Gesangunterrichts die Zeichenkunst, in onseren

Schulen behandelt V Wodurch ist's besser geworden?

Der Zeichenunterricht War vordem nichts als eine Andeutung

zum Nachmalen, zum ängstlichen Kopiren. Hand ia Hand mit der

Einseitigkeit in der Ausbildung des Auges gieng die Einseitigkeit

in der Handhabe des Stiftes. Es fehlte das geistige Sehen, di»

Auffassung ; der verstandenen , aber nicht pedantischen , sondern
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«twas freieren Wiedergabe wurde ibr Beeht oiebt su Tbeil. Mit

4ßm Anfscbwiing des gewerbfidien Lebens in jflngster Zeit maebte

sich die ünzulänctlicbkeit der durch den bisherigen Zeichuuugsunter-

richt gevvouüeueu technischea Vorbereitung aUentbalben geltend.

Olacklicberweise Warden die recbten' Leute an den rechten Ort ge-

stellt und das Übel an der Wurzel angegriiSan. Bas Zeichnen ist

«ine Eonst; in der Schule war es zum Zerrbild der Kunst ge-

worden, ihe Übcreinstimmuüg iu dor Grundlet^uag des technischen

wie künstlichen Zeichnens wurde zur Basis unserer jetzigen ^Fethode.

Mit der zunehmenden Ik'kenntniss von der Nützlichkeit und Wichtig-

Iceit des Faches flössen die ^Gttel von Staat dnd Gemeinde reichlich

«nd wenige Jahrzehnte genfigten zu BIrzielang von ftberrasehenden

Besultaten, wovon unsere Ausstellungen beredtes Zeugniss ablegten.

Das Siniren ist auch eine Kunst. Die Übel, die im Schul-

gesangunterricht vorhanden sind, sind ganz ähnlich denen des früheren

Zeichnungsunterrichts* Man sprach gerne davonj und spricht es auch

Jetzt noch gerne aus, die Schule brauche die Pflege des Eunstge-

sangs nicht. Bas ist nichts als eine Ausrede der Bequemlicbkeit.

Singen ist und bleibt immer eine Kunst. Wo man im Singen unter-

richtet, muss es auf der Grundlage der Kunstprinzipien geschehen.

In den Zielen sind ja die manchfaehst variirenden Grade möglich,

Ber Gesangnnterricht ist nun frdlich nicht in der gOnstigen
#

Lage, wie der Zeichnungsunterricbt, einem praktischen materiellen

Zwecke zu dienen. Seine Hauptbedeutung als Unterrichtsfach ist

Ja idealer Natur. Er entbehrt desshalb auch bislang noch gar

mancher Vorbedingungen fröhlichen Gedeihens. Yor allem fehlt es

«n tüchtigen Lehrkr&ften, wohl bie und da auch an der nötbigen

Unterrichtszeit. Sodann steht der in den eingeführten Liederbüchern

vorhandene Singstoff der methodischen Entwicklung meist schnur-

stracks entgegen. Man singt desshalb, anstatt einem bestimmten

methodischen Lehrgang zu folgen, lieber vor, l&sst nachsingen,

aingt wieder yor und Iftsst wiedor naehsingen (wenn die Schüler

auch die Koten vor sich haben), bis es sitzt, und beim Examen

am Ende des Schuljahrs eine schöne Zahl Choräle und eingeübter

Schullieder, dann und wann sogar eines zweistimmig, vorgeführt

werden können. Auf das Wie kommt es häufig gar nicht an , da

4iie Beaufsichtigung des Faches nicht in technischen Banden liegt.

Es würde zu weit führen, das Wie des .Singunterrichts an
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diesem Orte zu erl&otern. Zweck war nur darauf hinzuweiseo,

dass es anders, dass es besser werden sollte, ünd dass es bei

einigem guten Willen auch besser werden kann, auch bei den vor-

handenen beschränkten Mitteln, davon hofft der Uuterzeicliuete, der

seit etwa einem Jahre den Sing- Unterricht an der ülmer Real-

anätalt zu ertheilen hat, den Beweis in nicht allzufemw Zeit ztt

liefern.

Unmöglich ist es freilich, bei beschränkter Unterrichtszeit einen

tüchtigen methodischen Unterricht zu ertheilen und nebenher auch

noch für Exkursions- oder andere Zwecke einen grösseren Lieder-

Torratb parat zu haben. Ich bin kein Feind der Uedersingeuden

Jugend, aber als Sdbstzweck des Unterrichts sehe ich die paar

Lieder nicht an, die allenfalls der Schaler mit ins Leben fainans*

nimmt; denn die meisten vergisst er während der Mutationsperiode,

in der er nicht singen kann und nicht boll. Es ist aber durchaus

nöthig, dass er sich in der Schale die Fähigkeit aneigne, einmal

in seinem sp&teren Leben, wenn es seine Stimmmittel erlanben, auch

als selbständiger Sänger, als sattelfester Treffer mitthnn zn können.

Das ist viel besser , als wenn er während der Lernzeit über ein

noch bo grosses iiepertoire von Liedern verfügt, dabei aber im

Ernstfall dasteht, wie „der Butter an der Sonne^^ wenn er eine

einfache Melodie vom Blatte lesen, d. h. singen soll

Ein Unterrieht, der die sp&tere Selbständigkeit nicht anstrebt,

verdient gar nicht den Namen eines Unterrichts. Wöchentlich zwei

Stunden (in ganz ungünstigen Verhältnissen allerdings nur 1 Stunde

in jeder Klasse), das repräseutiit durch die Schulzeit hindurch

eine so grosse Anzahl von Stunden, dass man sicher etwas Tnchtige»

erreidien könnte, vorausgesetzt, dass der ganze Unterricht na|Cb

einem konsequenten alle Seiten der Gesangsbildnng gleiehmftssig

berücksichtigenden Plane ertheilt wird und derselbe durch alle Klassen

hindurch in die lland eines Lehrers gegeben ist.

Noch möchte ich znm Schlüsse betonen, dass der Unterricht

schon wesentlich froher, als bis jetzt ablich, nemlich unbedingt mit

1) Zudem ist die Zahl der Lieder, die beim methodischen Singunterricht

eingefibt werden kann, in den oberen Klassen, also am Schluss des Lnttn-

richts, eine sogar grössere, als sonst. Nur In den unteren KlMBen ist eis

xelat. Zurücktreten des Singstoffs geboten.
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dem 2. (Elementar-) Schuljahr seinen Anfang nehme. Da sind die

Stimmen noch geschmeidig und in der Hand eines tüchtigen Lehrers

sehr entwicklungsfähig, w&hrend bei sp&terem Beginne die Stimmen

bereits anter dem Einfioss der Schulen aasgetrocknet erscheinen nnd

es ausserordentliche Mfihe kostet, einen nnr halbwegs annehmbaren

Sington aus den Scliülern herauszubringen. Bei vielen ist es gar nicht

mehr möglich. Die Wünsche, von deren Erfüllung mein^^r innersten

Überzeogong nach das Gedeihen des Yon der hohen Behörde ja

schon diirch Anfiiahme in den allgemeinen Lehrplan für nicht un-

wichtig angesehenen Lehrgegenstandes abhängig ist, lassen sich in

Folgendem zusammenfassen

:

1) Gewährung der nötbigen Unterrichtszeit (namentlich auch

Attsdehnimg des Unterrichts auf die untersten Klassen).

2) Anstellung nur tüchtiger, geprüfter Lehrer und anständige,

der Anstrengung eines tüchtig ertheilten Unterrichts entsprechende

Honorirung.

3) Vorschrift eines genau einzuhaltenden detaillirten Unter-

richtsplans.

4) Technisdie Überwadiung des Unterrichts.

Ulm im Februar 1883. C, Eichler.

LVL Geometrisches.

1. Anschauliche Lösung einer Gruppe zusammengehöriger Aufgaben.

Alle die Aufgaben, die darauf hinauslaufen:

I, Von einem geg. Punkt P unter einem' geg. Winkel zwei

Gerade zu ziehen, so dass ihre durch den Punkt und zwei geg.

Linien L und L* (Gerade oder Kreise) begrenzten Abschnitte PÄ
und Pä' ein geg. Verhältniss besitzen —

•

lösen sich am einfachsten dadurch, dass man die eine von

den beiden Grenzlinien, etwa Zr, um den Punkt P um den geg. Winkel

dreht und dadurch in eine andere Lage zu L* bringt. In dieser

Lage X" heisst die Aufgabe:

II. Durch P eine Gerade zu ziehen, so dass die durch L"
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uud L' begrenzten Abschnitte PA" und VA* das geg. Verhältniss

besitzen.

Um L in die Lage L*' zu bringen, ist es gut den allgemeinen

Satz aufzustellen:

III. Wird um einen Punkt einer Ebene ein in letzterer liegendes

starres System von Geraden, die mit demselben fest verbunden

sind, um einen gewissen Winkel gedreht, so macht jede Gerade

mit ihrer ursprünglichen Lage den Drehungswinkel und ihr Ab-

stand vom Drehpunkt (überhaupt jede unter bestimmtem Winkel

vom Drehpunkt an die Gerade gezogene Strecke) bleibt gleich.

Ein Beweis hiefür wird nicht nöthig sein.

Wird ein Kreis gedreht, so macht seine durch P gehende

Centrale mit ihrer ursprünglichen Lage den Drehungswinkel , uud

ihre Länge bleibt gleich.

In der neuen Lage sind nun die Aufgaben zu lösen:
'

II. Durch einen Punkt P eine Gerade zu ziehen , so dass

ihre durch

a) zwei geg. Gerade G und G'

b) eine geg. Gerade G und ein geg. Kreis K*

c) zwei geg. Kreise K und K'

gebildeten x\bschnitte P^l und FA' ein gegebenes Verhältniss

m
m'

haben.

Die Aufg. a) steht in jedem Lehrbuch, die beiden letzteren

sind ebensoleicht zu lösen.

b) Es sei K' der Kreis, G die

Gerade, PA' die verlangte Gerade,

so dass

PA _ m
PA' "

m''

Man hat PK* im "Verhältniss

m . ^, ., PX m
in A zu theilen, ~^rj^. = —

m' ' PK' m'

m
. einen Kreis zu

beschreiben, der G in A trifft. (2 Lösungen.)

c) Sind K und K die beiden Kreise, PA' die verlangte Gerade,

aus X mit R'

Digitized by Google
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SO da SS

man

PÄ'

X auf

m

m= — : so sucht

PK' , so dass

^^w- = . besclireibt aus X
PK* m*

mit B'
m

einen Kreis , der

K in Ä trifft. (2 Lösungen.)

(B' ist der Radius des Kr. K').

Ich weise auf einige bekannte Aufgaben hin, die auf diese

"Weise eine einfache Lösung finden, sonst aber meines Wissens ge-

wöhnlich anders gelöst werden.

1) Spiecker Vn. Anh. 16.
•

Gegeben A ÄBC ; ein Quadrat zu konstruireu , so dass Ä
eine Ecke sei, die 2 ihr gegenüberliegenden Seiten aber durch B
und C gehen.

Auflösung: Drehe AB um A um 90" in die Lage AB'\
so liegt eine Quadratseite auf der Geraden B"C. (2 Lösungen.)

2) Gegeben ein Punkt A und 2 Gerade OM und ON, Ein

einem geg. ähnliches A ABC zu konstruireu, so dass B auf Oil/,

C auf ON liegt.

Auflösung: Drehe ON um A um den geg. ^ A in die

Lage 0' N\ Ziehe durch A eine Gerade AB^ so dass ihre durch

O'N' und 0 M begrenzten Abschnitte AC' und AB das Verbal tuiss*

haben. (2 Lösungen.)

Ein specieller Fall zu dieser steht Spiecker YIL 15.

3) Ein gleichseitiges A ABC zu koustruircn, wenn eine Ecke

A gegeben ist und die 2 andern auf 2 Parallelen^P und Q liegen

sollen.

Man drehe P um ^ um 90^ in die Lage P\ so ist der

Schnitt von P' mit Q eine 2te Ecke. (2 Lösungen.)

4) (Reallehrerexamen vor 3 Jahren).

Ein Quadrat zu konstruireu, von welchem 2 Gegenecken auf

2 Geraden OM und ON liegen, eine dritte Ecke in dem geg.

Punkt P.
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Man drehe OM tun P um 90*^ in die Lage 0*M* , so ist

der Schniti von 0'3I' mit OS ime zweite Ecke. (2 Lösuugeu.)

5) Spiecker vemiiscbte Übuügen, Aufg. 26.

Einem geg. ParÄUelogramm ein Quadrat einzubeschreiben.

Man drehe nm den Diagonalenschnittpnnkt 0 die halbe Dia*

gonale des ParaUelogramms (OÄ) nm 90^ in die Lage OÄ*^ fftlle

von Ä' ein Loth auf die eine Seite des raialellogramms , welches

die ansiu.^seude Seite iu einem Eckpunkt des (Quadrats txiffu

(2 Lösungen.)

Dergleichen Aufgaben gibt es noch Tiele. Weitere sind in

folgender enthalten:

Von einem Dreieck gegebener Gestalt liegt eine Ecke in einem

geg. Punkt, eine zweite auf einem Kreis, eine dritte auf einer

Geraden oder auf einem Kreis.

Die Saclie scheint, wiewoiil eiuüach und naheliegend^ nicht sehr

bekannt 2a sein. Ich habe sie mitgetheilt, weil sie im Folgenden

znm Theil Anwendung finden wird. Abgesehen davon ist es gewis»

im Interesse des Unterrichts, wieder eine beträchtliche Anzahl von

Übungsaufgaben zu haben , weiche sämmtlich durch die nämliche

sich« zum Ziel fahrende Denkoperation gelöst werden.

U. 2 Aufgaben aber Vierecke,

die einem gegebenen ein- oder umbesehrieben sind.

1) Ein eiueiü gegebenen ähnliches Viereck soll einem zweiten

gegebenen uui beschrieben werden.

2) Ein einem gegebenen ähnliches Viereck soll einem zweiten

gegebenen einbeschrieben werden.

Ich wage es, diese zw^ Aufgaben nebst ihren Lösongen mit-

zutheilen, in der — so viel ich in Erfahrung bringen kuauLe —
berechtigten Annahme, dass sie bis jetzt noch nicht gestellt und

gelöst wurden, zugleich aus dem Grunde, weil ihre Behandlung

einige hübsche meines Wissens nodi nicht bekannte Satze za Tage

treten Ifisst

leb stelle je einen dieser Sätze mit 13e^veis der betreffenden

Aufgabe voran, indem in ihm die Lösung der Aufgabe unmittel*

bar enthalten ist.

L Lehrsatz. Bewegt sich ein Viereck von konstanter Gestalt

(d. h. welches einem gegebenen Viereck ähnlich bleibt) so, dasa
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3 seiner Seiten beständig durch 3 feste Punkte (je durch denselben)

gehen, so geht auch die vierte beständig durch einen festen Punkt.

Beweis: Das gegebene Viereck, dem das bewegliche ähnlich

bleiben soll, heisse ahcd das bewegliche ABCD. AB gehe be-

ständig durch den Punkt 1, BC durch Punkt 2, CD durch Punkt 3.

Da die Winkel B und C konstant

bleiben, so liegt B auf einem Kreis

über 12 als Sehne, welcher ^ h fasst,

C auf einem Kreis über 23, welcher

c fasst. Die Mittelpunkte seien

entspr. 93 und (S , und ihr zweiter

Schnittpunkt (ausser 2) sei 0; BG sei

eine beliebige Lage der von beiden

Kreisen begrenzten, durch 2 gehenden

Sekante.

Man errichte nun über 336 ein Viereck 30S(SD oo abcä^ und

beschreibe aus 21 und 2) Kreise, die durch 0 gehen und sich über-

dies in X schneiden. Es lässt sich leicht zeigen, dass Kreis D
auch durch 3, Kreis 21 auch durch 1 geht.

Zieht man ferner (73 bis B und B\ bis ^1, so lässt sich

beweisen

:

1) AB gebt durch x

CD cd BA ha

m
1 \ '

\ %

'^-CB
=

cb^ CB ^ W
ABCD ahcd.

Beweis zu 1) Die 4 Winkel um 0 herum: 102, 203,

30x, xOl ergänzen sich zu 4 also auch ihre Supplemente lB2y

2C3, 3Dx, xAl
\

folglich muss x auf u4D liegen.

N.B. Liegt 0 ausserhalb des Vierecks 2(661), so ist 30x

und xOl negativ und 102 4- 203 -f- 30x -f- xOl =0; 3Z)x

und x.4l sind dann die positiven Winkel x03 und lOx, und l7)2

2C3 + 3/>x -h xAl ist auch in diesem Falle = 4 B.

Beweis zu 2) Durch 2 ziehe CJ^^ \\
(iS3, ferner C^S^

bis Dq und B^l bis A^, so ist auch

C^D^
II

6^ und B^A^
\\

532i;

1 6 ^
ferner ^ ^ ^

33 6 93 21
'

also

y Google
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BC^ _ 53(5 _

folgüch Ä^B^CJ)^ ^ ahccl

Für die beliebige Laire ABCD besdireibe aber (E$ und

als Durchmesser Kreise, ziehe a^' || CB lud (S^' ||
CD^

Mglioh aach JLBOD A^B^C^D^

Bemerkungen: Damit ist der Satz bewiesen, und es ist

nnr noch auf einiges anfiaerksam zu machen.

93<SS)9l darf nicht auf der andern Seite Yon liegen, da

€^ und 8S( Mittellote von 80 nnd 10 sein müssen. In dieser

Lage aber gibt es für jede Ricbtung, welche BC in der Ebene

annehmen kann, ein mit abcd äiinliches Viereck, und man hat den

habschen Satz:

la) Gehen 4 (in bestammter Reihenfolge genommene) Kreise

I, II, III, IV dnrch Einen Pnnkt, so gibt es unendlich viele nnter

sich ähuliche Vierecke, deren entsprechende Ecken je auf demselben

der 4 Kreise bleiben, und deren entsprechende Seiten je durch den

selben der 4 Schnittpunkte (I U), (U ni)
,
(in IV)

,
(IV 1) gehen.

Auflösung der Aufgabe 1. Au^abe 1 lOst sich demnach am

einfachsten so: Suche Funkt x, verbinde die 4te Ecke 4 des ge-

gebenen Vierecks mit x, so werden die Kreise % und ^ in Ä
und T) gesihuitten; ziehe Z)3 und ^1, bis sie die Kreise (5 und S
resp. in C und B schneiden, so ist ABGD das verlangte Viereck,

Determination: Punkt 4 kann nach Obigem eine ganz

T)eliebige Lage haben, die Auflösung wird nie imaginftr; höchstens

kann das Viereck zum Punkt 0 zusammenschrumpfen, wenn nämlich

4x durch 0 geht. Aber es gibt noch eine andere liSge für den

Punkt X. Diese erhält man, indem man ^ und (i in die zu 12

und 32 symmetrischen Punkte 8^ und <§^, verlegt und weiterhm

ebenso kosstruirt, wie oben. IHcht aber können 8 und , oder

so Ist

daher
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luid ^ zusammeiigeuommen werden. Man kauu also die-

^ b nnd e fassenden Kreisbögen in Beziehung auf das Dreieck 3 2 1

entweder beide nach aussen und (S) oder beide nach innen

(33 und 6 ) konstmiren. Im letzteren Fall ist der Sinn des Um-

laufs ABCD entgegengesetzt demjenigen im ersten Fall.

Beginnt man aber die Konstruktion mit den Punkten 148

wie oben mit den Punkten 123, mit entspredhender Änderung der^

Winkel etc., so erb&lt man 2 Punkte ^, wie oben 2 Punkte

und durch VerbiuduDg von ij (resp. y') mit dem vierten geg. Punkte

2 — weitere zwei Lösungen der Aufgabe — ; im ganzen also 4,

falls bestimmt ist, dass AB durch 1, j&O- durch 2, CD durch 3

und DA durch 4 gehen mttssen.

Ist aber hierüber kerne Bestimmung getroiien, so können —
für die Reihenfolge 1 2 3 4 — noch folgende Fälle hinzukommen :

1 8 3 4 1 BC, CD, DA, AB I 4 L^gen
12 3 4

12 3 4

CD, DA, AB, BG
DA, AB, BC, CD

4 Lösungen

4 Lösungen

Also haben wir in ganzen 16 Lösungen für die Ki ihenfolge

1 2 3 4; ebenso viele für jede der Reihenfolge: 1 3 2 3, 1 3 4 5, 1 2.4 6y

142 3, 1432; — folglich Gesammtzahl der Litöuugen 9 6.

n. Bewegt sich ein Yiereck von konstanter Gestalt so, dass.

3 s^er Ecken beständig auf 3 gegebenen Geraden (je auf derselben)

bleiben, so bleibt auch die vierte Ecke auf einer festen Geraden.

Beweis: Das gegebene Viereck, welchem das bewegliche alm-

lich bleiben soll, sei abcd, das bewegliche ABCD. A bleibe auf

der Geraden 1, B auf der Geraden 2 und G auf der Geraden 3^

Der Sdmitt von 1 und 2 sei 0.

Der Beweis enth&lt nun 2 Hauptmomente:

1) wahrend der Bewegung des Vierecks AJJCl) bilden die

Punkte A, B und C auf iiiren respektiven Geraden drei unter

einander ähnliche projektivische Punlctreihen , d. h. wenn ABC,.

A'B*0, A"B**C" drei beliebige Lagen des Breiecks ABO sind,

so ist:

AA' BB* _ CC*

A*A^* WB^' WC^''

2) Der Punkt D bleibt auch auf einer Geraden, und die toui
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ihm gebildete Punktreihe ist mit den vorigen ebenfalls projektivisch

<ähnlich.

IBeweis zu 1) Fällt B in 0, so erhält man den zuge-

hörigen Punkt C (oder M) auf 3, indem man OM so zieht,

<iass sie mit 1 den Winkel b macht; Ä erhält man auf 1, indem

man = macht. Für einen beliebigen Punkt B' aufOM hc

2 konstruire man so : Gerade 1 um B' um den Winkel h gedreht

;

B'3r bc
neue Lage 0'3r. B'M' in N' getheilt, so dass ^^.r- = 7-

±> JS' ba

wird. Dann N'F'
|| 3. Ziehe B'C' durch P' und mache

B'Ä' = B'P'. Ebenso konstruirt man bei B" und erhält ent-

sprechend die Punkte 0'\ M'\ N", P", C" und A".

OM sei in N so getheilt, dass = also OiV= 0.4.
Ujj oc

Nun ist OO'O" eine Qerade; ferner OJ/ 1| O'il/'
|| 0"il/"

0B'_ __ 00' __ MM'
B'B" ~ O'O" — M'M'

^
Man verschiebe nun B'M' parallel in die Lage OM'^ und

B"M" in die Lage

OM"^^ wobeliV^' und .A^"

in N'^ uad N"^ fallen.

Dann ist wegen:

MM' OB' M'31'^

MM"^OB"-'M"M"q
MM'^M"^ eine Gerade,

und
0

M'^M"^ WB"

ON
OM

NN.
und wieder ist

N^N"^

^ ON^

OM'^

— B'B"

Ebenso bilden N"^N'^

und N"^ eine gerade

Linie, weil

ON"^
(n. d. Konstr.)OM"^

Digitized by Google
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Folglicli bilden aaefa N"^ N* and N^' eine Gerade nnd

^YiY' OB

Ebenso ist nun auch NF'T" eine Gerade, uie sich loicht

ergibt, da N,F' uud P" auf den 3 Parallelen OMfi M' und 0"M*'

hegen; nnd j;^^ ist =

Jetzt ist noch i?'C' mit sich selbst parallel in die Lage OC*^

m rttcken, nnd B**G** in die Lage 0C** \ dabei fallen P' nnd

in nnd P^".

Nun ist NF^'F^' eine Gerade, weil

NF** P^P " 0^"'

^^^^ p^^ ^ i^'*
""^^^ JlfC/^^'Cp" eine gerade

0 •

Linie, weil

ON OP* OP''

OM 00^' OC^
® — Also ist

^C^' OB' , M Q CB*

Leicht beweist man nnn, dass aneh jTj^ü ^ 'B*B'*'

Ein indirekter Beweis bätte sieb etwas kürzer machen lassen, doch habe

ich diesen vorgezogen. —
Beweis zu 2) Es sind 2 Gerade gegeben, und auf jeder

4rä, Pnnkte, O^B**B" nnd CC*C*' die Eigenschaft, dass.

OB* _ CC'_^

OB*'
**"

CG" '

^e 3 Punkte i), D% D" sind mit den gegebenen so verbunden,

dass Dreieck

OCB B*Cn** ^ B*'G**B".

Es soll bewiesen werden, dass T) D* D'* eine Gerade ist. Dies

geschiebt dnrch eine ParallelTerscbiebung nnd eine Drehung.
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Verschiebe

C'B' in die

Lage CD;,

C^'B" in die

Lage CD-,

ebenso B* C'

in die Lage

in die Lage

CB^\ Nun

ist OB' B "

eine Gerade;

dreht man

aber Dreieck

CDD" um G

um den Winkel OCD, so fällt D auf CO in -D,, D^^' auf in

D ' und i),/' auf CB*' in i)
X U MX

Weil nun
CO
Ci> CD. cz>

so ist auch DJ DJ' eine Gerade, also auch DDj Dj' und

DD
DD,"

OB'^

OB^''

aber
Dj'D"

OB= Qß,,'t folglich ist auch DD'D" eine Gerade, and

Dir _ 01?^
7)5'" ÖB^''

Bemerkung: Einen dem Satz la. analogen Satz für die 4

von den vier Seiten des Vierecks umhüllten Parabeln aufzustellen,

ist mir bis jetzt nicht gelungen. Jedenfalls hat er nicht die schöne

Allgemeinheit und Einfachheit des erwähnten Satzes, da die zwei

ersten Parabeln schon in einer bestimmten Beziehung zu einander

stehen müssen, es also nicht genügt für die Aufstellung des Satzes,

dass die 4 Parabeln die unendlich ferne Gerade als gemeinsame

Tangente haben.

Digitized by Googl
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Ebenso gelang es mir nicht, auf dementarem Wege das Udnste

der Vierecke AßCD zu bestinimeu , wie bei Satz I das grösste.

Auflösung der Aufgabe 2. Man suche die von D er-

jseagte Gerade x, indem man irgend 2wei Lagen des Punktes D
konstroirt. Dies geschieht am einfaehsten, indem man B das eine

mal mit dem Schnittpunkt (12), das andere mal mit dem Schnitt-

punkt (23 ) zusammenfallen lässt und jedesmal D sucht, mit An-

legung des Winkels ehd.

Der Beweis folgt unmittelbar aas dem Beweis des Lehrsatzes.

Determination: Die Ldsnng wird nie imagin&r. Höchstens

kann der Schnittpunkt der Geraden x mit 4 ins Unendliche fallen,

dann fallen alle 4 Ecken ins Unendliche.

Aber es gibt noch eine Lage für die Gerade x, welche man

erhält, wenn bei der Konstruktion der Punkte A und C die Gerade

1 nm den Punkt B in entgegengesetztem Sinne vorgenommen wird.

— Nimmt man die Geraden 14 3 zusammen, so bekommt man

wied^ 2 L(>snngeD, im ganzen also 4, wenn bestimmt ist, dass A
auf 1, B auf 2, C auf 3 und D auf 1 liegen muss. Ist aber

hierüber keine Bestimmung getrolten, so hat man für die Ueilicu-

folge 12 3 4 wieder 16, und analog wie bei Auügabe 1) für jede der

6 möglichen Beihenfolgen Je 16 also im Ganzen 96 Lösungen. —
Es lassen sieh femer einige weitere S&tze aus dem Mitge-

theilten ableiten , was dem Leser überlassen bleiben möge. Ich

mache nur noch auf die Reihe von specielleren Aufgaben auf-

merksam, weiche dadurch ihre Lösung gefunden haben, die —
wenigstens was die Konstruktion betrifft — höchst ein&ch genannt

werden muss. —
Tübingen. Bonhoffer.

LVU. Lat. Grammatik von Kuhn und Eick betreffend.

Wann erscheint die fftr Quinta berechnete, nach p. 452-^458

im Jahrg. 1881 dieser Blätter zu erhoffende, von mandior Seite

gewünschte Fortsetzung der obigen Grammatik? Einsender freut

sich, konstatiren zu können, dass das Buch an der Sexta der

ihm unterstellten Anstalt mit Nutzen seit 2 Jahren gebraucht worden

ist und gerne beibehalten wird.

Professor Warth
in Komthal.

Corresp.-Bl. 1883^ 9 & 10. 30
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LVIII. Literarisclier Bericlit

Martin Luther im deutschen Lied» Altes oud Neues. Heraus-

gegeben TOD Friedrich Braun. Stuttgart 188a. Druck und

Verlag von J. F. Steiukopf.

Angesichts der nahe bevorstehcuden Lutherfeier, der sieb auch unsere

Gclehituu- uml Keal-Schulen in ihrem Theil anschliessen werden
,
mag in

diesen Bl&tteiu üuf das vorgenannte Büchlein hingewiesen werden, das in

eigenartiger, aber gelungener Weise der dankbaren Freude über das, was

unser evangelisches Volk an Luther bat, Ausdruck gibt und den Reformator

nach den verschiedenen Seiten seines Wesens namentlich auch dem jugend-

lichen Sinn mensoblieh nabe zu bringen geeignet ist. Et sind Oedicbte,

einige Ton Lather selbst, die meisten ftber ihn, die letzteren warn Theil

schon früher bekamt^ atun Theil erst dnroh das LatherjubUüum Teranlasst.

Ihre Terfasser haben theils in religiöser oderpro£iner Diehtung bekannte Namen,

fheils bieten sie, wenigstens so viel dem Referenten bekannt ist, hier tum ersten-

mal der dfientüehkeit Ersengnisse ihrer Mtthe dar. In dem Einen gleichen

eich dieee Gedichte alle, dass «ie ein lebendiges Zengniss sind von der in

kindlich frommer Einfalt gewaltigen Persönlichkeit Lntbers, deren be-

berrtcliendem nnd heraerquiekendem Einfiass sich niemand entliehen kann,

der in ihren Bannkreis tritt* 80 kommt es, dass hier dichterische Ersengnisse

der yerscbiedenartigsten Geister, s. B. eines Heyse nnd Gerok, «nes

J. G. Fischer nnd A. Knappi sich aufs beste neben einander Tcrtragen.

Die Sammlang flerfftllt In vier Hauptabschnitte, in welchen die Hanptmomente

ans Lothers Leben nnd Wirit^n nnd ans der Geschichte der dentschen

Seformation ihre poetische Würdigung finden, daneben aber auch vielen

menschlich liebenswürdigen Zügen von vorwiegend persönlichem Interesse

mn Denkmal gesetst ist. Eingerahmt sind diese Abschnitte durch mehrere

Gedichte, die theils die allgemeine geschiobtUche Bedentung Lnthers nnd

seine Gesammtpersdnlichkeit jcharakterisiren theils daraas die Nutaanwendnng

für nnsere Zeit sieben. Jeder, der nicht mit der Brille einer Partei das

Lntherjubilänm betrachtet, wird sich alles dessen, was die Sammlung bietet,

aufrichtig fireuen können , nnd alte Verehrer Luthers, und nicht suletat die

Yerfasser der aufgenommenen Gedichte, werden sich freuen, wahnunehmen,

dass neben dem vielen Guten, theilweise Trefflichen, was die Sammlung
entbklt, das Beste die von Luther selbst stamm«id«i Lieder in ihtex

markigen Ursprünglicbkeit ond eindringlichen Büei'slichkeit bleiben.

T. K.

H. Hermes, Geschichte des Turnens und der Turngemeinde zu

Tübingen. Tübingen lSb3. 32 SS,

Vun diesem Schriftchen sind S. I—IV von allgemeinem Interesse:

Der AbscbniU I erzählt die Geschichte des Turnens in Tübingen bis 1844;

. kj i. jd by GüOgl
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Absebnitt II die des 1844 von Stndenteo and Bürgern gegründeten , 1833

in seine 2 Hälften aufgelösten älteren „Turnvereins". Wie längst l.ekanut

ist, b^onders aus KlüpfeLs Universitätsgescbichte, verdankt man die Kin-

fährnng des Turnens der ersten Bui-schenschaft , besonders der Thiitigkeit

des stud. Völker, Herbst 1818, welcher die Anlegung des Turnplatzes leitete

nud die ersten Gesetze der Tnrngcmeinde 1819 feststellte.

Nacb Vöikers Ausweisung wurde es von stud. Knöffel geleitet 23.

Unter ihm, vielleicht schon unter Völker, betheiligten sich am Turnen auch

Lycci stell und ältere Bärgerss&bne. war das Tarnen in Tübingen bald

beiniiseh,

Frcilicli \\ urile es bisweilen schwach betrieben, bisweilen verboten, wie

1825 und lbö3; ein ancb^rnial nahm es regen Aufschwung, wie durch die

H. iiursehenschat't 1828. .Mitte uiul Ende der 30er Jahre setzten es besonders

Stiftler, Lyeeisten und Hürgerssidmc fort. Seit 18Ö9 war das Turnen

offiziell genehmigt und bestand die akadeiu-gyninast. Anstalt nntf^r Uni-

versitfltsfechtlehrer Castrop; zugleich wurdü die Theilnalinie seitens der

gelehrten Schulen geregelt, besonders durch Kektor Pähls Bemtihungen. Dass

übrigens die Lyceisten lö41—44 Vorturner der Stiftler gewesen S. VI',

dürfte auf einer stilistischen Ungenauigkeit beruhn. In den scitlur regel-

losen Betrieb des Turnens kam 1844 Ordnung durch den „Turnverein'-.

Seit 1845 fungirt Wfi«t als Universitätsturnlehrer, 184G— 47 wurde eine

Turnhalle in der alten Aula eingerichtet, welche biö 1860 bestand. Infolge

von Missheüigkeiteu gründeten die Bürger 1853 die „Tnrngenieindc" , die

Studenten turnten unter der Leitung Wüst« weiter, welcher lööö den aka-

demischen Turnverein'* gründete. Zwischen beuden Vereinen fehlte es leiiier

an Fühlung und Verbindung. — Der 3te Abschnitt gibt eine Chronik der

„Turngemeinde" von 1853 — 83, aus der uns wenigej- die Feste, als die

Mittheilungen »iber die inneren Verhältnisse, die Bemühungen um W'ehrbar-

machung (löGI, 68 und 66) und die geistigen Bestrebungen des Vereins

Angezogt^u haben. —
Das Sehriftchen ist ein daukenswerther Beitrag für die Gcf'cbiehte des

Turnens, auch für die Tübinger Lokalgeschicbte, Von grossem Interesse ^\;lre

€ri gewesen, bei dieser Gelegenheit über den Inhalt der von Vidker 1877

der Universität zugeschickten „Beschreibung seinei- Tübinger Scliicktale aus

den Jahren 1819 und 1820" etwas Näheres zu erlahrcu.

Dr* Theodor Engel, Pforrer in EttlenscbiesB , Geognostischer

Wegweiser durch WOrttemberg. Anleitung znm Erkennen der

Schichten imd zum Sammeln der Petrefakten. Mit VI Tafeln,

vielen Holzöciiuitten und einer geognostischen Übersichtskarte,

Stuttgart, E. Schweizerbart (£. Koch) 1883.

Aas demBelben Verlage, in welehem vor JuhreefriBt die ^g^ogii^^^l^iEcbe

Beachreibang Württemberg*«" TOn Oskar Fraas erschien, erhalten vih hier

30»
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dneik trofflldien ^Wogwoitar** dnrdi unter Pfftrafiiktaiillliidebea, wie man
Ihn ftioh beiier kaum wfintoheD kaao. Zu dem g6iMUiiite& Buche «Dseree

geistreioben Lande8geüIo<;ea rerUUt sieb das Buch Engel^e etwa wie die

AQtfttbntiig zur Disposition und der wkebegierige Sammler, der sieb dureb

die „geognostisebe Besebrelbnng'* einen aUgemeinoB Öberbliok TerscbaHi bat,

wird mit grosser Begierde nnd ebenso grossem Nntien aa dem «Wegweiser*

greifen, um an dessen sioherer Hand seine Stadien an vertiefen.

Der Leser findet neben einer genauen Bescbretbnng der einseinen

Sebiobten sowobl binsichtlieb der Gesteinsfaescballbnbeit als der lössilen

Binsoblllsse fOr Jede Sobioht dne mit grossem Fleisse und bewnndems-

werther Saobkenntniss gefert^ite ZneammmsteUung der ergiebigsten Fund'
plätie; und so bewandert Jst dieser Fdbrer, dass es wolil gescbeben mag,

dass aueb deijenige, der seine Umgebung gut jm. kennen Termeint, beim

Kacblesen der betr. Stellen des Buches auf Fundplitse^ auf rnnselne Sebfcbten

und Sebicbtoben aufmerksam gemaebt wird, die ilmi auTor entgangen

waren.

Für sokbe Leser , die sieb erst einarbeiten wollen, gibt der Verf*

in der Einleitung gute Winke, wie man es anfangen mfiose, ein Geologe

au werden ; er gibt ferner auf VI Tafeln und in lablreiohML Holssdinitten

«ne sehr aweekmissige Auswahl tou Ablnldungen der wicbt^^slen Petre-

fakten, die fast ausnahmslos sehr gut gelungen sind« (Am wenigsten be-

friedigt der Am. bipartitus auf T. IV.) Was die einselnen Theile des

Buches betrifft, so^ entfUlt natfirlicb der Ldwenanthml auf den Jura, der

meisterhaft behanddt ist, wie jeder empfinden wird, der irgend einen Thdl

desselben speaieller studirt und mit seinen Besnltaten die DarsteUung Engel's

yergleiofat Nur einen Wunsch bitte hier Schreiber ds. gehabt : im Braunen
Jura wfirde es sich gewiss empfehlen, das Epsilon mit den Parkinson*

Oolithen au beginnen und die ClaTellatenschicbte ins Delta hinunter m
rflcken. Dadurch würde die genannte Oolithbank in ihre Beobte eingesetit

und wohl auch mehr aii%edeekt werden. Dann sei hier auch die Be-

merkung gestattet, dass die nicht gerade bAofig naebgewiesene Leptftna-Bank

des Lias Delta sehr schön aufgeschlossen ist bm Bondelfingen.

Die Trias betreffend ist es anerkennenswerth, dass der Yerfissser ent-

schied«! die Lettenkohle sum Muschelkalk stellt; in Schwaben kann man,

nach der Gestaltung des Landes, an diesem Yerhftltniss nicht rütteln lassen.

Von Fundstüllen für die Lingula-Bank und die Hoheneckerkalke (Lettenk. ^, i)

wäre noch der schöne Aufschluss am Weg von Wurmlingen nach Wendeis-

beim zu erwähnen.

Uber die Behandlung des Tertiäres durch den Verf. ist hier nichts

mehr la sagen, nachdem einer der gründlichsten Kenner desselben in Nr.

175 des „schwäh. Merkur" „die Gliederung dieser Formation durch dea

Verf. bis in die Details ohne Rückhalt aoceptirt*^ hat. Bei dieser QelegMi-

heit sei nun aber wiederholt an den H. ßee. des Merkur oder an H. Dr. Eng«!

die Bitte gerichtet, uns bald auch Tom ICitiär Profil tafeln au liefern,

wie wir sie vom Muschelkalk, Keuper nnd Jura durch Qaenatedt besitien;
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Ja es ivftre Tlelleioht zweckmässig, auoh die Qoenttedt'Bche Tafel zum
Weiesen Jura neu sa bearbeiten 'und so etwa die TransveEsarius-Bchichte

herelnsubringen.

B«i%lich der Behandlnngsweise des QnartSTgebirgeB Terweisen wir auf

die eben angezogene Bespreebnng im Merkur, wo Dr. Miller aueh hiefllr

•eine Seohstheilnng Torsebligt und sich aueh Uber die Frage des ,|IiilaDd-

Eises** ausaprioht. Dem Ree. liegt dieser Theil zu ferne um ein selbständiges

Urtheil riskiren zu können, wie ja eben aus jener Beoension erBtcbtlich ist.

Nun aber noeh eines I Zu einem Buobe gebSren zwei Leute, ein Ver-

lÜuaer und ein Verleger, bei dem vorliegenden Buohe gebührt nun ent«

schieden auch dem letztem ein Tbeil des Ruhmes; nidit nur dass er das

Buch sehr sch5n ausgestattet bat» so dass der Preis von M, 7. 60 gewiss

«Is niedrig bezeichnet werden muss; es ist vor allem anzuerkennen, dass

Herr Ed. Koch^ selli^t einer unserer eifrigsten, namentUoh um die Aufdeck-

Jung der Transrersariussebicbte Terdienter Sammler, durch die Veranlassung

<Ies ganzen Werkes unsere vaterlftndisehe geognostisehe Literatur durch ein

Buch bereichert hat, um das uns manches Land billig beneiden mag.

So mögo denn das Buch flmssig gekauft und gelesen werden und Ver^

«nlassung geben zum Anlegen von Lokalsamminngen, auf dass in der

«weiten Auflage unter den Besitzern von Frivatsammlungen mehr als nur

4 Real- und Realgymnasiallebrer können aufgezHhlt werden.

Reutlingen. Kr i mmol.

Bosenber^, Die Lyrik des Horaz. Gotha, Perthes 1888. 167 SS.

Vorlit'gendi; Schrift ist uiiliaglich eine der interessaatcsteu , welclie in

4er lctyJt:n Zeit üLer den Dichter erschienen sind, von welchem man mit

- Recht sagen darf, dass er allein last von allen alten Klassikern von der

Schulbank uns ins Lehen hinausbegleitet, dass sein Propheteiiwort non onmis

moriar wahr geworden ist nicht nur für sein Volk, sondern auch für die

Barbaren der äussersten Thüle. Woher, fragt Rosenberg in der Einleitung,

tiLainmt das Entzücken, welches Horaz den Jünglingen fast ausnohmsloB

«inflösst, welches selbst die grossen Griechen und den Weltdichter Homer

verdunkelt V Es erklärt sich „aus dem elegischen Zug in ihm, der nach dem

Ucrzcu der Jugend, der deutschen vor allem, ist, aus jener scbmerzgeweihteu

Philosophie, die den Dichter als im verfallenen Alterthum lebend kenn-

zeichnet, aus jener tiefen, aber verhaltenen Wehmuth, die une so oft dei

Lebens gereifte und höchste Wei^eit dfinkt Denn alle Aufforderung, das

JEente zu geniessen, ruht sie bei ihm nicht auf dem Gedankm:

Es bleicht der Tod

Der Wangen Eoth:

Zu Kttnigsburgen und zu armen Hütten

Gleieh trotzig kommt er überall geschritten.

Geniess das Heut;

Die Spanne Zeit
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Wehrt langgedebtitB Hoffnnngeii sni epmiieii:

Bald musst* auch Du, beglftokter Freund, ron hUatext*

Ja, hätten diese nieht seltenen elegischen Anwandlungen nur in Toräbcr-

gehenden^ nnglficklfchen, lannenhaften Stimmungen ^ren Gmnd, wJIren sie

poetisch gefftrbte Aasflfisse einer Weltanschauung permanenter Veriireiflung-

nnd chronischen Jammers, des Pessimismus einer siechen Seele, Waren

jene AufForderungen nicht das Resultat einer mfthsam errungenen Besignation:

ja dann wflrden jene ele^schen Stellen mit Unrecht unserer Jugend gefallw

und ihre Seele Tergiften. So aber wurzeln dieselben in dem traurigen

Loose, das unserem Dichter Körper und Politik autheilten, in dem Kaseandra-^

blick für die Zukunft, in der nutiloten Erkenntniss der Gegenwart. Sehen

in seinem 44, Jahre war er vollständig ergraut, sich sehnend nach Würm»
Tinrl Sonne, und bis zu seinem Tode, welcher bei ihm, wie bei allen jenen

Vulkanen, die in kurzer Zeit sich anbrennen, frühzeitig eintrat, gingen

'mit kurzen Pausen seine Nervenleiden, Weder BaJAs Schwefelquellen noch

die Kaltwasserkur in Digentiabach konnten ihn heilen von der Abspannung

und Lebensunlu8t , Ton der launcnltaftt u Reizbarkeit , die ihm das Leben

erg&llten/* Wie man sieht, bat Rosenberg mit feinen Strichen das Tem-

pertiment des lateinischen Säugers gezeichnet dessen Zauber sich auch der

so ganz anders geartete Lessing hat nioht entziehen können, und seit sechs

Jahren hat er den gelehrten Forschungen über diesen Dichter thfttige Auf-

merksamkeit gewidmet, bat er Ausgaben, Broschüren, Zeitschriften und

Programme emsig durchforscht, um sich über die Fortschritte iu der Er-

klärung des Horaz auf dem Laufenden zu erhalten, hat er auch wiederholt

Anlass su selbständiger Forschung erhalten, so dass man sagen darf: er

l^t uns nunmehr gereifte Früchte langer, gewissenhafter Arbeit vor. Ist

auch das Buch in erster Linie dem Lehrer von Wichtigkeit, der sich selbst

mit der Lektüre des Horaz in der Prima des Gymnasiums zu beschäftigen

hat : so wird es doch auch den gebildeten Laien durch seine schöne Sprache

und die zahlreichen Parallelen fesseln , welche der auch in der modernen

Literatur wohl bewanderte Verfasser mit neuen Lyrikern, namentlich mit

Heinrich Heine zieht. Zwar die schlichte Naivität, welche man an Heine

rühmt, darf man bei einem „römischen Nichtvolfcsdichtcr" nicht erwaifen;

dagegen haben beide gemeinsam die Schalkhaftigkeit und änn rpigraniinatisch-

humoristifchen J^chluss : mau dfiikc nur an jene zweite I^'.pode, welche

66 Ver=e voll der glühendsten Begeisterung für die Freuden des Landlehens

enthält und zwei öchlussvei'se anfügt, nach welchen all diese Begeisterung

dem Wucherer Alsius nicht von Merzen kommt. Den Weltschmerz aber,

das trübe und grundlose Wühlen im Schmerze'', kennt lloraz glücklicher

Weise nicht, und auch nielit jene Frivolität, welche den sittlichen Ernst

vernichtet, so das» man ihm, wollte man ihn den römischen Üeine nennen^

doch Unrecht thuu würde.

H. E.
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Allgemefne PAda^o^ik auf Grand der christlichen Ethik yon

Dr. Herniaiiu Jacoby, o. Prof. der Theologie und Universitäts-

prediger in Königsberg. Gotha, Friedrich Andreas Perthes

1883. 287 S. Preis 5 M.
«

Der Verfasser dieser gcliaitvollen , oiTeiib.ir auf gereifter, umfassender

Gedankenarbeit bcruhendeu Schrift unternimmt es, eine ,,theülügis5clie"

Pädagogik neben die philosophische zu stellen. Das Recht zu einer theo-

logischen Behandlung der Erzichungslehre findet er damit gegeben, dass

die Kirche sich der Pflicht nicht entziehen darf, für die ihr durch die Taufe

einverleibte Jugend zu sorgen, und desshalb muss sie mittels der Wisscn-

Bchaftf welche die Interessen der Kirche yertritt, also mittels der Theologie

das geistliohe Erziehungsideal entwickeln. Zwar erstreckt sich die Kom-

petenz der theologischen Ersiehnngslehre Eunächst nur auf die Gebiete, fttr

welche die Forderungen des christlichen BewnsstseinB massgebend sind, wäh-

rend andere Gebiete von allgemeineren Gesichtspunkten aus bearbeitet wer-

den müssen; aber der Umfang jener ron den christlichen Forderungen

getroffenen Gebiete ist doch so gross und ihr Zusammenhang mit den

übrigen Gebieten ist so eng, dass man der Theologie das Recht unmöglich

bestreiten kann, die PKdagogik als Ganzes wissensobaftlich darausteilen»

Dass ein solcher Yersuch vollberechtigt und dass er von allen Erziehers

willkommen au heissen sei, wird niemand in Zweifel ziehen, welcher die

,yAbgrfinde, die im Gemflthe liegen" kennt und weiss, dass dieselben nur

durch die Richtung auf das christliche Lebensideal ausgefüllt werden können.

Mit Recht sagt Jaooby, 'dass wann unsere Zeit sich dem Cfaristenthum noch

weiter entfremdet als dies sdion bis jetzt gesdiehen ist, nichts andres an

die Btelte treten wird ala „ein rücksichtsloser Elgolsmus, hie und da ästhe-

tisch auljgeputzt**. Von aller Engherzigkeit ist Jaooby frei; er bekennt

gern, dass auch er der allgemein humanen Erziehung einen hohen Werth

zuerkennt und dass sie eine lange Strecke hinduroh diesdbe Bahn vwfolgt,

wie die christliche Erziehung; aber mit Recht hebt er auch hervor, dass

»diese sogenannte humane Erziehung auch nidits anderes ist als eine Frucht

der christlichen Erziehimg, wie ja die Idee der Humanität auf christlichem

Boden erwachsen ist;" wenn einmal das Christenthum fällt, so wird^ihm diese

Humanitätsidee so sicher folgen wie der Mantel dem Herzog. Auch .den

Bildungsmitteln , welche die Antike enthält, steht Jacoby durchaus nicht

ablehnend gegenftber ; mit feinem Gefähl entwickelt er auf S. 48 ff. , wie

die Harmonie zwischen Innerem und Aeiisseren, zwischen Seele und Leib,

welche der Antike charakteristisch ist, etwas für alle Zeiten Werthvolles und

Bleibendes darstellt, und wie anch diejenigen Momente, in welchen sich

das christliche Bewusstsein nicht spiegeln kann, so der innere Zwiespalt,

der gerade in den höchsten klassischen Schöpfungen zum Ausdruck kommt,

das ungetröstete Menschenherz, das unter der Last des ungelösten Welt-

räthsels seufzt, das ungestillte Menschenleid, der schwere Kampf des Lehens,

die nur in der Resignation ertragen werden: wie alle diese Momente oft
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genug auch in unRercm Loben noch sich geltend machen und uns also oft genug'

Gelegenheit wird, in der eigenen Seele die Empfindungen des antiken Menschen

durchaukosten. Aber alles, wa.^- fv^flko Krltnr und moderne Humanität herbei-

bringt, ist nur Baustein zu dem Erziehungsbau, welchen nur der christliche

Geist vollenden kann« Wir können hier auf die Einzelheiten des Buches,

welches in seinem ersten Theil (B. 9— 100) die Frinsipien der Krsiehung,

in seinem zweiten (S. 101—287) die Methode der moralischen und intellek-

tuellen Erziehung entwickelt, nicht näher eingehen ; wir miicliten aber die

Aufmerksamkeit von Eltern und Erziehern auf das Buch gelenkt haben und

bemerken nur noch, 1 i^^s anch brennende Tagesfragen wie der konfessionelle

Charakter der Schule, das Verhältniss von Gymnasial- und Bealschalbildang

lu dgl. In lebn'eichster Weise besprochen sind.

€, Tb. Michaelis ; Lessings Miuua von Barnhelm und Cervantes'

Don Quyote. Berlin, Gärtner 1863. 44 S.

Der Verfiuser dieser lebendig, geistreich und mit nnyerkennbarer 0ach-

kenntniss geschriebenen Studie Tersuciht, ohne Lessings Verdienste irgendwie

in Abrede sieben su wollen und ohne dem ßats en^^egenautreten, dass die

Minna ein aus dem norddeutschen Lehen gegriffenes und darum gerade

epochemachendes Stück sei, doch den Nachweis m liefern, dass Lesshig

in rielen Punkten sich an den grossen spanischen Romancier angelehnt

' hat, so in de'r Vweinigung Teilheims mit Minna, Werners mit Fransiska,

welcher die von Dorothea mit Fernando, Lucindes mit Cardenio entsprechen,

im Charakter TeUheims selbst, welcher „die Tapferkeit, das ritterliche Be-

nehmen, die Hartnftckigkeit nnd vor allem den Emst des Wesens'* mit Don

Quijote gemeinsam hat, u. dgl. Dass eine gftnsliche ETidena dieser These

nicht wohl au erlangen ist, gibt der Verfasser selbst an, dessen Ansffthmngen

auf alle Fälle Jeder Fachgenosse mit Nntsen und Vergnügen lesen wird,

H. E.

Die Xonseeutia tempornm, deren Grundgesetz und £rschmnangen

im Lateinischen, von Hermann Eloge. COtben, Verlag yon

Otto Schulze 1883.

leli gestehe, dass diese Untersuchung, dereu Ankündigung mich mit

groi^sciu Jnteresso erfüllt hatte, mich niclit heiViedigt hat. Es ist schade»

war mein Kindruck, um die viele Mühe und Sorgfalt, die hier auf eine

Vfrlehlte Sache verwendet wurde. Der Grundgedanke ist richtig, nemlich

die Aunalune zweier Anschauungskreiso innerhalb der verschiedenen Zeit-

formen, er wird sofort aber schief gewendet, insofern nacli alter Mode Perfekt

und Iinpeifckt, die gerade ein fundamentaler T'nterschied trennt, wieder

zubaauuengeworfen werden, obwohl unter ausdrücklicher Anerkennung ihrer

verschiedenen Form, ihres verschiedenen Stamme«, der von vorne herein

auch auf ihre Hedcutungsvcrschiedenheit weisen sollte. Die Trennung der

verschiedenen Anschauungskreiso sollte sich vieiraehr jprincipieli und durch-
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aus, wie alle syntaktisclieu l'ntprschiedo an die etymologischen Unterschiede

der Formen und Stämme ansclilicssen
; denn wozu unterscheiden sich diese,

wenn nicht um verschiedene Bedeutuiifren , heim Verbum , um verschiedene

Qualitäten der Handlung in sich zu begreifen? So ist denn auch die Pro-

portion (auf p. 14) Plusquamperl'. zu Perfekt = Perfekt zn Prae-sens prin-

oipidl falsch, weil sie sich nicht an die etymologischen l. nterseniede an-

solllieflBt, die nas ielmehr auf die Proportion Plusq.: Perf. = Imperf.: Prae-

«0118 oder «tldh mit Vertauschung der mittleren Glieder Plusq.: I

Porf»; PXMWIW führen. Ferner hat Verfasser sich zwar auf die schönen

Fonohimgen Dolbrttldcf fibar die griechische Syntax bezogen, dieselben aber,

trio ed' Miidnt« niobt guu durchgearbeitet oder nicht ganz verstanden.

Wie könnte der Ver&Mer sonst das Imperfektum (p. lö f.) sozusagen mit

den übrigen „ErzUbUbnaen**. susammenwerfen ? und dann ^^p. 16^ schreiben

.»Weesbklb ee (dM Mpeit) die Nebenbedeutung der Dauer den fibrigen i^izkiii-

foimen gegenüber erhalten bat» lüsst sieb bei dem jetzigen Stand der Wissen-

sobafit nicbt mit einiger Sieberbeit eegen''. Gerade in einer der schünsten

Partieen seiner Forsohnngen „Über die Grandlagen der griechischen Syntax"

(synt Forsebnngen IV pw 80 ff. nnd 100 ff.) hat Delbrück zuerst den grund

«fttslioben Gegensats dar Stftmme des Praesens und des Aorist aufgezeigt

tuid dann (p. 100 ff.) nachgewiesen, wie ans der ursprünglichen Funktion

de« Aoriets, das Vergangene an konstatiren, des Imperfekts, ee an-

«obanliob in seinetn Verlauf als dauernd ao&uaeigen und in dieser Art

«1 erzählen ) der Untersebied der beiden Tempora siob entwickelt * habe.

Wie kann Verfasser da (p. 16 Mitte) sagen: Aorist and Perf. bist, sollten

<aIso ebenfalls den Begriff der Dauer einscbllessenl Übnbanpt ist ein \

Ornndintbum des Verfkssers, der geradeen aller Sprachgescbiobte Hobn
«pricht, dass er an Tencbiedenen Stellen seiner Abbandlung yon der An-
acbaunng aasgeht, als ob aus aligemeinen, der Bedeatnng nach nicbt klar

nntersobiedenen WortstKmmen ent allmSliob gi^^ssere Bestimmtheit nnd Ab«

Ifrenaung der eineeinen Wörter nnd 8t&mme hinsicbtlieb ihrer Bedeutung

flioh entwickelt bfttte. (Of. x. B. p. 16 Mitte, 24 f., 29 und 80 o., 36 Mitte,

^9 und III Mitte u. IL) Bekanntlich ist das VerhftUniss ein umgekehrtes

find auch hierauf bat DelbrfldL (a. a. O.) so schön aufinerksam gemacht.

Ebenso wie die elnaelnen Wurseln ursprünglich gana peinlieh bestimmte

Begriffe mit sich yerbanden (vgl. a. B. Homer), die erst später allmälioh

allgemeiner wurden nnd sich verwischten, so musste es auch mit den ein-

seinen Stammftrmen, Zeiten ete. gehen. Dieser Fehler gibt dem Ver-

fasser SU mner Beihe Ton IMachen SehlnssfolgenmgeB Anlaes. An aiidem

Principienfeblem ist er welliger Schuld, in denen er sich an die traditio-

nellen falschen und unwissenschaftlichen Begriffe und Beieichnungen der

Bohnlgrammatik anschliesst. Dahin gehört a, B. die Identifioirung des

Namens «Nebentempora" mit (»historische Tempora" (niemals gibt es in

einer und derselben Sprache zwei vefsohiedene Namen, die völlig eine und

dieselbe Sache beaeichnenl) — ich komme darauf nachher anrück. Dahin

l^hört ferner der Gedanke , den lateinischen ConJ« Impf, mit dem grieohi-
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«ohea Optativ au yergleioliea (p. 21% da die gedanketiloae und scbematisc^«

AnBebainiDg dt« OptatiTS al« «Modus der Nebentempora** (w^n temer

kfbnteren Pemiaalfliidungen und sehieB liftufigweu BmtraCem nach Yer-

gangenbeitsseiteii 1) Ulngat ihre Bolle in der Wiisensohaft aa spielen anfge-

hUft hat. Wenn femer YerfaMor sidi darauf beruft, dan bekanntlioh die

Optative des Praesena und Aorists im Orieohisohen auch kefa&e aeitliohe

Bedeutung in sich hatten, so ist das schief, weil den grCaehischen sog»

TempusstbmneB als soksben flberhaupt eine seitliche Bedeutung nicht

inne wohnt (diese liegt im Augment !), was man von den lateinischen niohi

sagen kann. Gana unwissenschaftlich und aller historischen 8praohentwi<A>

hing unßingedenk ist femer die Meinung (p. 25), dass durch den Optatir

auch gelegentlich Aofforderung und sweifelnde Frage ausgedrfiekt werden

kDnne. Ein Wunsch, bei dessen Aussprache man sich der Unm^lichkeii

seiner Erfüllung bewusst gewesen (p. 26), ist als dem praktisch klaren Sinn

des altni Griechen und Bfimers hm» liegend, iSngst aus der wissenschatV

liehen Grammatik gestrichen« Unwissenschaftlich ist ferner die Aufiiusuug

(p. 29, 39, 49, 6<X) als ob den Konjunktionen eine Bedeutung als solchen

aukime; s. B. quom die der Gleichseitigkeit (p. 49), was firetlich gleich

auch wieder Cp. 29) geleugnet und in dem richtigen Sata widerlegt wird,,

dass aus dem Inhalt des Saties allein die Bedeutung der «Konjunktion'*

erhelle, die nur einftch ein (seüliohes, Ertliches, komparatives eto.) Ver-

hitttniss ausdruckt; wie auch spilter (p. 52) wieder richtig gesagt wird,

dass cum unprfinglich nur seitlich nebeneinanderstelle. — Wiederum ein»

allsugrosse Koneession an die traditionelle Bdiulgiammatik macht Yer&sser,

wenn er sagt (p. 68 u.) : „Manche der bieher gehörigen Yerba* (des Bagena

u, 11.) aeigen ein Schwanken der Anschauung, indem sie bisweilen absolut

konstmirt werden und dann das im Keime in ihnen enthaltene Besultat als

Finalsata folgt, in andern Fällen dagegen einen Infinittvsats als Objekt

SU sich nehmen. Der hervontigendste Yertreter dieser Yerben ist persua^

dere, bei welchem der Unterschied in der Auffassung sngleieh durch einen

Bedeutungsuntersehied angedeutet wird;« u. s. w. Als ob nicht vielmehr

bei all diesen Yerben ihrem Begriff nach der Inhalt der Aussage dabei

stehen mflsste und diese in indirekter Bede, so gut wie in direkter dreierlei

Form haben konnte, die der eigentlichen Aussage, der Aufforderung oder

endlich auch der Frage. Das ut ist selbstverstttndlich su den konjunktivi-

sehen Aufforderungssätien erst in zweiter Linie aur Yerdeutlichung hinsn-

getreten, bleibt ja auch noch oft genug weg. Hier spuckt wieder (und ebenso-

siehe weiter unten) der unglitcktiehe Gedanke, als ob die Konjunktion ut

an sich eine Absicht ausdrücken könntet — Ein Yorurtheil aus der S<dinl-

grammatak, daa mit der falschen Unterscheidung der Haupt- und Neben-

tempora ausammenhJLngt, ist wieder (p. 67 Mitte), dass der Konjunktiv des-

Perfekts stets als ^echtes Perfekt" gilt; wie Überhaupt die Unterscheidung

zwischen ^echtem" ]Perfekt und anderem Perfekt ganz wertblos ist. Ein

bedenklicheres Symptom, das nach der Schulgrammatik riecht, ist die Be>

handlang der Sätee mit quin (p. 85) und besonders die Bemerkung, flaaa
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,nach den Verben des Zweifelus an Stelle der Verbindung mit ouin
so leicht ein indirekter Fragesatz gebildet werden kaiiii"! Der iudückte

FrageRatz iet vielmehr bei einem Veibum , das so wie dublto in sich den

Begriff des Fragens enthält, so sehr das natürliche, daRS man eher noch

Tersucht sein könnte, das quin nach seiner Negation aus einem indirekten

FrageSAts sn orklKren (quin = warum nicht?). Schliesslich hat Verfasser

den Begriff der Konstatirung, den Delbrück dem griechischen Aorist

Tindioirt ünd dar dann auch dem lateinischen Perfekt zukäme, sich

nldit angeeignet, und daher ist ihm auch der Unterschied zwischen Perfekt

tind Imperfekt endgiltig nicht klar geworden (vcri^l. besünders dio Erklä-

rung der Beispiele p. 88 ff.).

So kann denn sohliesslieh aneh Herrn Kluge's neue Fassung der con-

seentio-Begel keinen wesentliehen Forteehritt, snmal nicht hinsichtlich der

Klarheit des YerhiltnisBes
,
gegenüber den bisherigen Faseungou bedenteu;

wenn er auch an Tersehiedenen Stallen einen Ankof anr riebtigen Erklärung

genommen hat| welche Stellen ick der Gerechtigkeit wegen niobt verschweigen

darf. 80 ist, wie schon oben bemerkt, der Gtodanke einer Annahme ver-

schiedener AnBcbaaungskreise innerhalb der Tersehiedenen Aussage u richtig»

aber nicht die lleinong, dass ron Hanse ans der fichriftsteller gebunden ^

gewesen, in einem bestimmten Satse-innerhiUb eines nnd desselben Kreises

SU bleiben. Im GegenthetI, sowie jener (selbstrerstllndlich Ton seinwi

Btandpnnkt ans, daher Im Haupttempus der Vergangenheit), im Perfekt

etwas aus der Vergangenheit mittheilt, so rersetst er sich eben dadurch in

diese nnd muss nun yom Standpunkt der Vergangenheit ans die Neben-
nmst&nde bei dem mitgetheilten Ereigniss entweder als damals dauernd

oder als damals Tollendet darstellen, also dnrch ein Imperfekt oder Plus-

quamperfekt (daher Nebentempora) ansdrficken. Qtbi ex nun zur Mit-

theilnng eines weiteren Ereignisses der Vergangenheit weiter, so kommt
dieses wieder ins Hanpttempns der Vergangenheit, ako ins Perfekt, su

stehen; denn da ist es sofort wieder der Schriftsteller, Ton dessen Stand-

punkt ans das Ereigniss betrachtet beiw. mitgedieilt wird. Es ist zugleich

klar, dass einerseits, die Hanptnmstftnde der Vergangenheit in der

Begal mittelst eines Hanptsatses mitgetheilt werden, also auch das

Hanpttempns der Vergangenheit, das Perfekt, snnlcbst im Hauptsatz
seine Stelle hat (doch öfters erscheint solcher auch formell als Nebensatz,

1. B. als eingeschobener RelatiTsata, als relatir angeknftpfter Satz, wohin

n. a. nicht nur das sog. cum postpositivum, sondern auch die meisten

ConsecntiTsfttse gehören) ; andererseits ist klar, dass die Ne benum*
stände gerne dnrch Nebens&tse ansgedrflckt werden und also in Nehen<
sfttsen der Brsfthlnng, indikatiTiechen wie ko^jnnküvisohen, zunttcbst

die Nebentempora ihre Stelle haben; sie stehen freilich httufig genug-

auch in formellen Hanptsätsen, nSmlioh schildernden, begründenden etc.

—

Von dw Ers&hlung nun ist ah«r ganz sn unterscheiden die Konsta-
tirung nnd das ürtheil: Aussagen dieser Kategorie stehen, weil sie

direkt rom Standpunkt des Schriftstellers ans gesprochen sind, fast durch'^
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gehend« n den Mg. Haapttempora. Referent gedenkt diesen Minen dtand-

]rankt bei der Tempnefolge haldmdglicbet in einer eigenen Schrift nSher

an begrfinden und ausaufUhren, hier nur seine Anwendnng anr Benrtheilong

der Torlii^nden Arbeit Ton ihm ans ist gans riolitig, was Herr Kluge

mehrmals (s. B. p. 19)' sagt» dass das Tempas jedes Satses nur dnroh den

Inhalt desselben 1>estimmt wird; ebenso dass er (p. 68) als selbst^ersttod-

lioh erklärt, dass das Gresets der Tempus- fnnd Modns-fjfolge gleichmtesig

IHr indikativische und konjnnktirisehe Sfttae gOt,' obwolil dieser Sats in

direktem Widerspruch steht mit des Yerlkssers Behauptung eines rein

modalen^ nicht temporalen üntersohieds zwischen den Koi^unktiTen der

sog. Haupt- und Nehentempora (p. 21 ff.). Rtehtig ist ferner (und für die

richtige Auffassung der Tempusfolge wesentlich), dass wie längst festgesteUt,

(p. 28) die suhordioirende SatsTsrhindung jünger ist, als die koordinlrende

und aus dieser hervorgegangen. Endlich ist. sehr dankenswerth die sorg-

same Zusammenstellnng und Aaalysimhg einer Reihe von Beispielen in

dem gansen Buch, und ihre Erklilning saugt entschieden von fblnem Sprach-

IfeftthL — Woher kommt es denn nun aber, ftage ich, dass bei so vielen

Prämissen, die su einer richtigen Lösung gegeben waren, diese doch nicht

gefunden wurde? Es Ist dies eine prinsipielle Frage und ich scheue mich

daher nicht, sie hier aussusprecben und au beantworten. Ffir die vorliegende

und noch für manche andere Arbeit wackerer Philologen liegt die

Schuld an nichts anderem als an unserer Schulgrammatik, die, besonders im

Lateinischen, noch so wenig von den wissenschaftlichen Errungensehaften der

neuesten Zeit sich angeeignet hat, sumal von denen die ans der sog. jung-

Iframmatischen Schule (begrilndet von Osthoff und Brugmaon) fäervorgegangen

sind. Ich wundere mich hierüber doppelt bei dieser Arbeit, die doch selbst

die schönen syntaktischen Forschungen von Delbrfick und Windisch unter

ihren Quellen nennt. Würde sich einei- der gelehrten Herren, deren Zeit

und Kraft nicht durch Einpauken des Abc und Korrektur von Sch(UM^

heften aufgebraucht wird, zur Abfassung einer auch fiir die Lehrer brauch-

baren lateinischen Grammatik unter Berücksichtigung des modorn wissen-

«chaftlichen Standpunktes entsohliess«! , — ich glaube, er kdnnte viel

Dank «mtenl
V. S—n.

liUther-Albam. Natorgetreae Kabinets-PhotographioQ von Lather

und den Latherstätten in Eisleben, Mansfeld tmd Wittenberg

nebst Beschreibung. Inhalt: 1. Br. Martin Lnther naeh Lukas

Krauach. 2. iiUtbers Geburtshaus in Eislebeu. 3. Lutliers Vater-

haus in Mansfeld. 4. Die Lutlierschule in Mansfeld. 5. Schloss

Mansfeld. 6. Die Schlosskirche in Wittenberj^. 7. Die Luther-

Stube in Wittenberg. S. Die Lutherkanzel in Eisleben. 9. Lathers

Sterbehans in Eisleben. 10. Reformationshalle in Wittenberg.

Allen wahren Freunden evangelischen Glaubens zur 400jährigea

..lijui.ud by
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Geburtstagsfeier des grossen lieformators Dr. Martin TiUtber

als Festgabe dargeboten f Mansfeld, Hohenstein 1883. Frei»

des ganzea Albums 15 Mk. Einzelüe Photographien ä Mk. 1,25.

Soeben ist in Mansfeld zur Brinnerong an seinen grössten Mann» der

seine Knabenseit daselbst Yollbfaobt hat, an Lntber, dessen 400jähriger

Creburtstag am 10. Not. d. J. feierlich begangen werden wird, ein Lutber-

Album heraoagegeben , das gewiss die eyangeliseben Christen freudig be-

grüsieo. Des grossen Reformators Leben und Wirl^en kitt uns durch die

trefflich «usgeltthrten Bilder frisch Ins GedUchtnis, anmal denselben ein er-

Ittutemder Text beigegeben ist, welcher in scharfiin Qrandlinien uns ein

Lebensbild Ton Luther gibt. Wir sehen auf den naturgetreuen Photo-^

graphlen alle die ehrwürdigen Sttttten, welche Luthor ale Knabe, Jttngltng

und Mann betreten und durch seine Wirksamkeit uns lieb und teuer ge*

macht hat. — Das treffliche Lu^er-Album ist für 15 Mk. von der Hoben^

stein*seben Buchliandlung in Mansfeld zu beziehen. Dasselbe wäre ins*-

besondere auch allen Schul-, Volks- und öfEentlioben Bibliotheken dringend

SU empfehlen.

Zugleich bitten wir um Beiträge für unsei- Lutherhans ^T^nthers Eltern-

haus), das, in banflUligem Zustande, wieder hergestellt und in eine Wohl-

thUtigkeitsanstalt umgewandelt werden soll. Zur BntgegeTmahine vou Gaben

sind bereit die Vorstandsmitglieder des Lutherhausrereins Pfarrer E beling
und Amtsrichter Glasewald.

Mansfeld. Ebeüng, Pfarrer.

LIX. DieEstnacliricliteiL

Ernannt: (36. Sept.) sum Professor am Obergymnasium in Ulm mit

dem Lehrauftrag ffir CTangel. Religionsunterricht und Hebräisch Dtakonus

Dr. Nestle in Münsingra; sum Reallehrer an der DI. Klasse der Real-

anstalt in ReuUingen Repetent Mtttael am Realgymnasinm in Stuttgart ;^

(23. S€]it.) zum Hanptlebrer an der mittleren Abtheilung der Realanstalt

in Stuttgart Reallehrer Schöttle an derselben Anstalt mit dem Titel Ober-

reallehrer; zum Reallehrcr an der III. £lasse der Realanstalt in Biberach

Reallebram^TCrweser Kopp in Aalen; zum Keallehrer in Tettnang Real-

lehramtSTerweser Gnant in Göppingen; (30. Sept.) zum Professor an der

oberen Abtheilung des Gymnasiums in Ravensburg Professor Votteler am
Lyceum ir; Reutlingen

; (8. Okt.) zum pbilol. Professor am Gymnasium in

Ulm Hilfslehrer Dr. 81 xt am Karlsgymnasium in Stuttgart; (22. Okt.)

um Hanptlebrer an der Elementarschule in Ulm Lehramtskandidat Grie^

Singer.

Verliehen: (8. Okt.) dem Reallebramtskandidaten Burr in lleilbronn^

Hauptlehrer an der stftdt, höheren Mädchenschule daselbst der Titel eines

Reallehrors mit dem Rang auf der IX. Stufe.

Pensionirt: (30. Sept.) Prftcc. Schuler und Kolb, Uauptlehrer

an der Elementarschule in Stuttgart.
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Ankündigungen.

^ Wichtig fUr Directoren, Lehrer etc.

PädagogischeRundschau
aufdemGebiete des Untemchtswesens

aller Länder.

Flerauigegeben von

Protessor J. KÖmcr.

Die pädagogischeEundschau erscheint in3Ionats-

lieften ä 4—5 Bogen in eleg. Umschlag geheftet, Preis

pr. Quart. M. 1^0. Freis pr. Heft M. 0^0.

Im Titel der Rundschau ist ausgesprochen, dass sie eiru

internationale ^ein tmd sich die praktische wie wissenschaftliche

Fortbildung der l.rluer 7ur Auigabe machen ^oll Daher hält

sie sich von jeder kachliclicn und politisciicu Farieinahme fern

und bringt nur solche Artikel, welche entweder als Unterlage

für eine Geschichte der Pädagogik, oder als Vorbilder beim
Unterrichte dienen, oder cn lliLh da- positive Wisst^n des Lehrers

erweitern *ind vertiefen ivonncn. Uni dieser Aufgabe gerecht zu

werden, vertheüt die, „Rundschau*' ihren StofT in folgende Al>-

theilungen: I. a) Gesetze und Verordnungen über Lehrstoffe,

Lehrmethode und Lehrerrecht; b) Schulkunde; c) Conferenz-

berichte. II. Stimmen der Presse, vor/ui;-\veise pädagogische
Aufsät/e des Auslandes enthaltend. UI. Unterrichtsproben.

IV. Stoffe zur ßelelirung. Hiernach folgen noch vermischte Nach-
richten, Recensionen und Bttcheranz eigen. Die „Rundschau"
kann daher den Herren Lehrern mit Ueberseu^img em-
pfohlen werden.

In<;erate (pro Petitzeile 30 /t^ i haben besten Erfolg l

Zum Abonnement laden ergebenst ein

Hüdburghausen. F.W. Gadow& Sohn.
1

® Unentbehrlich für jeden Pädaaogeti. ^
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Soeben eridnciien unb burc^ alle iBud)ljaiiDluiujcii bc5iel)cn:

Raufen, Dr. P))ftlaa|(^e ^fgaHen
fflt bie 9riiita i5|em &(ranfla(ten. ^« 8« (IV iu 160 6.) M. 1.80.

ds foH bittet biefe ©anmiung bem ba9 seitrotibenbe S)tf«

tieren p^i^ft^aUfd^er Aufgaben erf|)art unb bem Schüler ©eUgenlMt ge«

geben tuerbcn, fic^ sn ."öatife nadi eigenem 9?ebürfniffe im ööfcn pl^t)fis

rn(ii*cl)er ^lufgabcn m üben. — Tic "?lufcjabcn iinb für btc öorlicgenbc

Sammlung eigene aui^gearbcitct unb nid)t anbcru Sammlungen cntleljnt.

5D(sit 3^^^ SttibeS entfprcc^enb erfkrecfen fic^ biefelbeti Aber oKe
2;l)eilc bcr $^t)rif in oem 9mt^, »ic btefetben in ber ^rima I)ö^erer

i-^cbranftalten burrficKttommen ^n rocrbcn pflegen. i5:i ift ba^in geftrebt

luüi&en, bie Slufgaben io Diel al§ niotitidi tutrtlid)cn ii>Drfonnnnifien an-

ppaijen. — Obwohl baä ä)udj ^unädjit bev rc4}nenben ^4^^9)i£ bleuen foCl,

fo f(^ieit e8 boA ni(^ un|)affenb, ^ier usib ba ein^ne ftottlfantttionSauf'

gaben cinsitf4aueiu

Im Verlag von Albert Heitz in Stuttgart erschien soeben:

Karl Otfried Müllers Geschichte der griech-

ischen Litteratur bis auf das Zeitalter Ale-

.

xanders.

lY. Auflage , mit Anmerkungen und Zus&tzen bearbeitet von

£mll Heitz, Professor an der K. Wilhelms-Universit&t in Strassbnrg.

Band I. II. Abtheüuug 1. Preis 12 Mark.

Die II. Abtheüuug, weiche die Philosupheu und Kedaer umfasst, er-

«oheint im October dieses Jahres. Oteselbe ist zugleich ittr die Besitnr frfi-

herer Atiflagen rar Ergänsung fitft imentbelirlieh.

3ei &ntUn'^ $^er(ag (2. Bernau) in \itipiif^ ift erjct^ienen:

SJoIlftänbig imtgearbettet unb i3ermef)vt

bott Dr. 0. <jl90ii unb Dr. ^iUxanbt
^it ^ikrfe^ung bet 9Arfnr in Irie engfifcQe, imM^ ffoTiodMe nnb

987 ©etten, 1325 81rtt fei, ca, 3400 2ßorte.

$(eid hxo^. 11 9Rf., in ^Cbfi^b. 12,50 m.
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^xo^e "^atiHatU in ^txBent>vn0U SRo^ itt 6 blättern M. 7. —
?ruf ^cinmanb au fiMogcn in Tiappc M. 10.50; auf ficlntoanb auf*
qegücieii mit Stäben M. 12. SÖrcitc bcr ^niron Sparte 1 HR» 55 (SitU

>QU)t bcrft Ibni 1 3J?« 25 l^m. — paraus apart

:

L paö ^laturBifb, in ^mct ^fäffern.
Söreite bc>? i^Jaturbilbcs 52 (Sm. JoöI)c bccicUu-n 1 3}L 25 (^m. ^bb
in jitpci läBiüiteru M. 2.35. — Öluf iieiulüdabfäläc al» äiiauDiaac
in ^appe iT — ^fe^u bic

fifttflltltititdr^firr
Saub-- iinb ^aubfartc. 'i^L>rfffmtc bee

fli|UUIllU)V?itljit uieöcrcu, mial^jrtu uub p^jeicu iliucrric^t^.

SSott SProfcffor X 5. Werftet, gr, 8«. (VIII lu 126 unb 3
füattenbeilagett.) M. 2*

l 3m P«r(a9e pon €mU 5trau§ in Boitlt
er{d?ien (ocbcn:

5U einer wiffcnfdKiftlicI^en ißntnMage ffir etifmologifdje Unter«

fud?ttn0en auf 6em <5ebtete 5er fransöfifc^en Sprad^e

Perfaffcc un6 forrefponbiren^em mitgUede 5er berliner (ßefeQ«

(diaft für 5a5 3tu5ium 5er neueren Spracf^en.

gr. 8®. ^0 3og. 626 Seiten. Ca5enpreis ^0.
I

Heft 11 & 12 sind unter der Preaee.

Dem IX. and X. Heft Hegen bei Prospecte der Verlagsbachbandlungen:

C. A. Koch (J. Sengbosch) in Leipsig, P. Nefi in Stuttgart, Jnitoa

Perthes in Gtotha, Julins Springer in Berlin, Btabenraueh
in Berlin.

_ Bäinnitliche hier ani^^ezelgtc Werke sind SU besieL.ii lurch dift

L. Fr. fneB'Mhe Sortmutsbuohhaiidliuig (fnuw fM) in Täblngon.



LX. Das psychologisclie Moment in der Spracke.

Vortrag in der Lehrerversauiinluüg des Jagstkreises am 10. Juli 1883

Von Rektor Klaas in Gmflnd.

Die Signatar des 19. Jhd. ist ein ganz ausserordeotUcha: Aof-

sdiwiiDg des geistigen Lebens, ein ^bisher nicht gekannter Fortscbritt

in aUen Zweigen des Wissens. Man dei&e nnr an die grofesartige

Entwicklun«]? der Naturwissenschaften. Aber auch auf andern Ge-

bieten iöt nicht Creringes geleistet worden; so hat insbesondere die

SprachvissensehalEt in den letzten 10 Jahren eine m&ditige Förderang

erfahren darch die sog. Janggrammatiker. Und wie es das Eigen-

thftmlicbe der KatarWissenschaft ist, dass sie, je weiter sie vordriagt,

ans eine um so grossere, aber desshalb nur um so wunderbarere

Einfachheit der Naturgesetze aulweist , so verhält es sich auch mit

der Sprache. Die sog. Junggrammatiker haben durch Beiziehuug.

des psychologischen Prinzips ein anverhofftes Licht aber viele bis*

her donkle Erscbeinangen im Leben der Sprache ausgegossen. Zwei

Gesetze vor allem sind , wie in der Natur , so in der Sprache von

der grössten Bedeutung : das der Anziehung und AbstOÄSun(? , das

der Attraktion, Analogie und Ideenassociation und das der Isolirang,

oder am mit Schiller zü reden : »Der Magnete Hassen and Lieben« •

Diese Gesetze wirken ganz anbewnsst, ohne alle Reflexion.

Einige Beispiele sollen uns das klar machen. Wir bilden

Küiiiposita . wie: Arbeitshaus. Geburtstag, Regierungsrath etc., von

denen der pedantische Graminatiker anf den ersten Anblick sagen

könnte: das sind nnricbtige Bildungen statt »Arbeit-baos, Gebart-

tag« eto. der Arbeit, Tag der Gebart). Die Erklftrang dieser

Ers^^nnng ist auf Grand der eben angeftthrten Gesetze eine leichte

und einfache. Das Prius sind offenbar solche Bildungen , bei

denen das s durch die Deklination gefordert war z. B. Raths-

heacr^ Reichskanzler etc. Mit der Zeit wurde dieses s gar nicht

mehr als Endung des Genitivs, sondern lediglich als ein Zeichen

der Komposition empfimden. Diese scfa^baren Genitive entschwanden

als solche dem Bewusstsein , isolirteu sich und bildeten nach ihrer

C4txresp.-BL18S3, 11 & 12.
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IsoUruiig eine besondere Gruppe, die nuu ihrerseits wieder dem Ge-

setz der Analogie verfiel und mit mächtigen Polypenarmeu auf

Erobenuig ansgiog.

Diese Gesetse hat namentlich Panl in seinen Prinztpiea der

Sprachgeschichte Idar ausgesprochen und begründet Sine schOne

Anwendung vorzugsweise auf die lat. Syntax machte Ilermauu

Ziemer »Junggrammatische Sti'eifzüge im Gebiete der Syntax«. Im

Folgenden will ich Ihnen nun einige interessante Besultate dieser

Forscher vor Augen fikhren.

Um bei dem nhd. Gen. stehen zn bleiben, so kann znr Zdt-

bestimiiiung nur der Gen. Sing, männlicher und neutraler Sub-

stantiva verwendet werden. Wir können sagen : des Morgens, eines

Morgens, Abends, Tages, Jahres etc., aber nicht: der Stnnde, einer

Stande etc.; dagegen : derzeit. Jederzeit, dieser Tage, nächster Tage,

aber das sind eben ganz isc^irte Formeln. Bie betreffenden Genitive

können auch kein beliebiges Adj. zu sich nehmen, sondern es gibt

nur stehende Formeln , wie : eines schönen Morgens
,

Tages. Die

Funktion der Zeitbestimmung hattet demnach nicht mehr an dem

Gen., sondern an einem Sii£Qz (6)s, dessen nrsprttngliche Identit&t

mit dem GeniiiYsnf&x kaum mehr empfanden wird. Man bemerldk

das noch deutlicher, wenn man die adverbial gewordenen Formen

ohne Ariikel: Abends. Morgens etc. ansieht und namentlich die

alterthümliche Form Nachts, die von der eigentlichen Genitivforu

auch lautlich getrennt ist Noch mehr isolirt als die Zeitbeetimmangen

sind einige Genitive, die eui räumlidies Verh&ltniss bezeichnen : des

Weges, gerades Weges, rechter-linker Hand, allerorten. Eine andere

Gruppe von Genitiven wiid prädikativ gebraucht: Ich bin der An-

sicht, Meinung, UoÜ'nung, auch: andeier Ansicht, guter Hoffnung,

und ohne Artikd : Wiliens. Gar mdit mehr als GMUave empfunden

werden dieFormehi: allerhand, allerlei, einerlei, kdnerlei; wiedor

andere werden adverbial zum Yerbnm gesetzt, wie: mdnes Bedenkens,

Erachtens, allen Ernstes, stehenden Fusses, eüenden Schrittes,

leichten Kaufes, unverrichteter Sache, flugs, spornstreichs, keines-

wegs, einigermassen, rechts, links, blindlings, einerseits — kurz das

8 wird nicht mehr als Genitivzeichen empfunden, sondern wird

adverbienbüdendes Suffix, wie es sich namentlich in dem letzten

Beispiel — einerseits ~ zeigt, wo es an eine Form sich gehängt

hat, die schon ein alter Gen. ist.
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£m 6mzelQe5^ AVort kann isolirt werden, den Zusammenhang

mit seiner aoostigen Bedeatung Terlieren, <todiircb, daas es GKed

•enier gewissen Redensart oder dner 6riq»pe von RedeBMarteo wird.

Als Beispiel können TerscMedene Red^bsarten mit »Hand« dienen:

auf der Hand (flacher, platter Hand) liegen, an die Hand gehen,

bei der, zur Hand sein, haben, nehmen, unter der Hand, vor der Hand.

Dae isoUreode Prinzip zeigt sich nameotlieh auch bei Pr&^

poatloiialaDBdr&cken. Man kanii jetzt hlos noch nach einigen

. Präpositionen und in dnigen bestimmten SWen den Artikd weg-

lassen z. B. vor Küiiinier , aus Furcht , zu Wasser , zu Lande , zu

Hause (aber uicht: zu Dorfe, zu Stadt), zu Scbij^'e, zu Fuss, zu

Wagen; maofihmal darf man den Artikel bloes weglassen, wenn 2

Begriffe paarweise verbonden sind z, B. zn Spiel nnd Tanz, aber

«tnzeln : znm Spiel, znm Tanz , in Freud nnd Leid, einzeln : in der

Freude, im Leid, in AVald uud Leid, einzeln: im Waldimt Feld.

Im nhd. kann beim Adj. in attributiver Stellung, namentlich

nach dem unbestimmten Artiltel nur die flektirte Form gebraucht

werden z. B. ein gnter Mann, eine gute Fran. Die ftltere Kon-

etmktionsweise, welche die onflelitirte Form hier yerwendete, hat

sich durch Isolirung iu manchen Ausdrücken erhalten: Altmeister,

Jungfrau, Bösewicht, Kurzweil, in Eigennamen : Neuraann , Schon-

bmno, in stehenden Verbindungen: gut, schlecht, ander Wetter, ein

^ut Stück, Theü, ein ander mal, manch mal, gut Ding braneht lang

WeO, Nnr nm der Sprache einen poetischen Haneh zn geben,

tonnen wir noch jetzt solche alterthümliche Konstruktionen nach-

ahmen: Judr Sigfrid, schön Suschen, lieb Mütterchen.

Manchmal hat die Sprache verschiedene, an und für sich gleich-

bedeutende Formen geschaffisn nnd eine davon zn ein» bestimmten

Bedentnng isolirt: das Partie. Pf. zn bescheiden hiese anfzngs be-

eddeden nnd bescheideii, nut der Zeit bekam letztere Form die

Bedeutung modestus. Auch verschiedene Schreibung wurde von der

Sprache in diesem Sinne ausgenützt: Habe und Rappe, Knabe und

Knappe, Jnngfran nnd Jungfer sind mhd. der Bedeutung nach nicht

geschieden, wohl aber in nhd. H&nfig wurden Doppdformen, die

durch die Mischung yerseliiedener Deklinationsweisen entstanden sind,

differenzirt : der Franke — der Franken, der Tropf— der Tropfen,

der Fleck — der Flecken — oder durch Anwendung eines ver-

schiedenen Geschlechtsworts: der — das Mensch, der — die See.

32*
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Äbnliclies begegnet uns auch in aDciern Sprachen z.B. im Englischen :

pennies Pfeimige als GeldstQjcke, pence als Werthbestimmang, brethrea

Sewölmlicli im ftbertragenen, brotbers im eigenüicheii Sinn, im Fran*

zösischen: les ciels — denx, les <mls — yeoz; le nnd la garde, le

und ia troinpette.

Auch ursprünglich gleichbedeutende Enduügeu bei Subst. und

Adj. wurden zur Bedeutungsditl'erenzirung verwendet z. B. ^{euheit —
Neuigkeit, Christenheit — Chnstentham, ernstlich — emsthaft.

Der Isolirang verdanken besonders viele Eigennamen, Personiea-

und Ortsnamen , ihren Ursprung z. B. Berg , Brack , Brann
,

Ho£,

Stein, Zell, Gmünd, Neustadt (Yilleneuve, Newtown), Neuburg

(Nenchatel — Kewcastlej etc. indem solche Bezeichnungen auf die

jttngere Generation und auf die Fernerstehenden von Anfang an mit

Besiehung auf die bestimmte Person oder Örtlichkeit überliefert

werden, braucht diesen der ursprflnglich allgemeinere Sinn nicht mdir

zum Bewusstsein zu kommeu, und sobald dies nicht mehr geschieht, ist

die Bezeichnung zum Eigennamen geworden. Wie stark diese Isolirung

wirkte, sieht man namentlich daran, dass der zur Angabe des Ortes,

an dem sich etwas befindet oder wo etwas geschieht, gebrauchte Dativ

sieb gleichsam versteinerte. Daher zeigen die deutschen Ortsnamen

so iiiiuiig Dativform /.. B. Baden, Bergen. Staufen, -feldeu, -boten,

-kirchen, -Stetten, Altenburg, Hohenstein etc. Diese Dative sind

ursprOnglich von einer Präposition abhängig, die auch mitunter be-

wahrt wurde: Ambach, Amberg, Amst^, Imfaof, Inzell, Unter-

watden etc. Durch die Erhebung des Dat. PL zum Kom. entstehen

Länder- und Ortsnamen aus Völker- und Stammesnameu vgl. Baiern,

Franken, Sachsen, Schwaben (aus Zen Baiern = bei den Baiern, wie

lat. in Ubüs). Eine andere Art von Kasusisolirung trifft den Gen.

von Personenbezeichnungen, die zun&chst die Ergänzung von Kloster,

Kirche u. dgl verlangen z. B. St. GaUen, St. Blasien, St. Georgen»

Kur durch Isolirung entstehen Pronomina, Adverbiu , l'räpo-

sitiouen, Konjunkiiouen. Das Pronomen ,,maü" entstand durch

Isolirung aus dem Subst. Mann, weiterhin jemand, niemand,

jedermann, vgl. lat. nemo aus ne-homo. Die Adverbia der indo-

germanischen Sprachen sind meist erstarrte Kasus z. B. die auf

-(o<T im Griech. , die auf -e im Lat Die Kasusendung ist dann

zu einem Bildungssuffix geworden, welches sein ursprünglich Gebiet

ttberscbreiten kann, unbekttmmert um die für die Kasusformen
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geltenden Bildungsgesetze. Auf entsprechende Weise entstehen Prft-

positioaen z. B. kraft, laut, statt, trotz, mittels, wegen, zwischen

nach , lat. prope
,

propter , secundum , versus , teum etc, ebenso

Koigunk^nen: w&hrend, weil, falls, swar, nftmlich lat. yerom, vers,

-cetermn, nimimiaa, niliiloiDiiiiu (frz. ntenmoins, ital. nondimeno).

Auch aus Verbalforaen können Konjunktionen entstehen : nur (aus

newaere), lat. licet, scilicet, videlicet, ital. avvengachö.

Auf ähnliche Weise entstand wohl auch die ältere Schichte

TOD Adverbien, Pr&pos. und Ko^j, , deren Ursprung nicht so auf

4er Hand üegt (Wörter wie grieeh. Avi, axo, Trsp-, In, xat, yap, Se).

Wir werden darin theils Reste Uterer Easusbildungen zu sehen haben,

die als solche unter^^egangen sind, theils Stämme ohne Kasusi lement,

die aus der Periode stammen, in welcher es noch keinen Ausdruck für

die Besiehungen gab, die jetzt dnrch die Kasus bezeichnet werden, in

wdeher diese Beziehungen hinzugedacht werden muasten. Zum Theil

werden ihnen PronominalBtBaune zu Grunde liegen, wie denn auch

von denjenigen Partikeln , die nachweislich Kasusformen sind , ein

'Tbeii pronominalen Ursprungs ist (vgl. lat. quod, quo, quarej.

Die Isolirong ist auch (üe unentbehrliche Vorbedingung für

4jße Entstehung irgend einer Art von Wortbildung, sie ist der

wichtigste Faktor bei der Bildung von Koropositis. So entstehoi

Komposita aus der syntaktischen Aneinandtiieihung ursprünglich

selbstständiger Elemente, z. B. aus der Verbindung des Gen. mit

dem regierenden Subst. : Hongersnoth, Hasenfhss, Freudenfest, frz.

lundi 0mm dies), Thionville (Theodonts villa), connetahle (comes

«tabuli), lat. paterfanulias , legislator, plebisdtum ; aus der Yer«

biuduüg des attributiven Adj. mit diin Subst. z. B. Edelmaun,

Hochmuth, Morgenroth, frz. bonjour, priuteiups, graud-mere, petite*

^e, Beifort etc., lat. respuhlica, jusjurandum; einmal, jenseits,

-dnlgennassen , frz. encore (banc horam), fi^rement (fera mente),

toujours, longtemps, lat. hodie, magnopere; aus der apposilionellea

Verbindung zweier Substantiva: Christkind, Gottmensch, Herrgott,

Fürstbischof, frz. maitre-taideur, maitre-gargon, Dampiorre (dominus

Petrus); aus oppositioneller oder kopulativer Verbindung zweier

AdJdLtiva aAet eines Adv* mit einem A6j, : rothgelh, hellgrfin, hoch«

ÜBin, gutgesinnt, frz. sourd-muet, bienheureuz, malcontent, aus der

Addirung zweier Zahlwörter : fünfzehn—quindecim, aus der Verbindung

lies Adj' mit einem abhängigen Kasus ausdrucksvoll, sorgenfrei,
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TeehtslET&ftig, jnriscoBsnHm, Terisfanflis , ans der Terblndiingr zweier

rroDOmina, resp. des Artikels mit einem Pronomen: derselbe, der-

jene (jetzt nur noch in der Ableitung derjenige), frz. quelque

(qnate quid), aataat (altemm tontam), leqad; ans der Yerlnndanff

eines Adv. oder einer EoQjimktion mit einem Pronomen: jeder (ans

ie^weder) , kein (ans nih-ein), in. cecf (ecce istom hie), edle (eeoa-

illam), lat. (luisiiue, tiuicunque, nullus; aus der Verbindung mehrerer

Partikeln: daher, darum, entgegen, frz. avant (ab ante) ainsi (acque

sie), dont (de onde), lat.: desaper, perinde, sicut, etiam; ans der

Terbindong einer Prftposition mit einem abh&ngigen Casus: anstatt^

Kunidite, zufrieden, vorbanden, frz. : parUmt, alors (ad illam boram),

ßur-le-charap, adieu, lat. : iuvicem, obviam denuo (de vovo), idcirco,

quamobrem ; aus der Verbindung eines Adv. mit einem Verbum:

anfiEabren, hinbringen, herstellen, frz. : maltraiter, m^connaitre, lat. t

taiedicere, maledicere ; ans der Verbindung eines abbftngigen Kasna

mit seinem Terbnm: aebtgeben, vabmebmen, wahrsagen, lobdngen^

preisgeben , frz. : maintenir , colporter , bonleverser , lat. : animad-

vertere, venumdare, vendere, cruciHgere, niauuraittere. Auch mehr

als 2 Glieder können zu einem Kompositum zusammen wachsen:

einundzwanzig etc., nichtsdestoweniger, frz, tdte-ä-tdte, Tis-ä-vis,

lat: dnodetiginti, plnsqnamperfeetum. Ganze S&txe, namenüicb;

Imperatiysfttze können zn Eompositis gewandelt werden : Fflrchtegott,

Taugenichts, Störenfried, Vergissmeinnicht, Gottseibeiuns, frz. baise-

main, passe-partout
, rendez-vous; neoiat.: facsimile, nc^bene,.

ademecum, nolimetangere.

Tersnchen wir uns diese Yorg&nge anschaulich ta midien, so-

wird der Anfang gewöhnlich damit g^acht,^ dass das Ganze eine

Bedeutung annimmt, die sich nicht mehr vollständig mit derjenigen

deckt, die man aus der Bedeutung der einzelnen Elemente und

ihrer Yerhindungsweise ableiten wftrde. Mit eau-de-vie oder Lebens-^

waaser konnte man an nnd fftr sich noch viele andere Flnssi^eitea

bezeichnen ausser derjenigen, auf weldie diese Wörter konventionell

beschränkt sind. Tiers-etat ist nicht jeder 3. Stand iü irgend

einer beliebigen Ständeabstufung, sondern der Btlrgerstand im Gegen-

satz zu Adel und Geistlichkeit. Mittelalter bezeichnet eine gaos-

bestimmte Periode der Weltgeschichte und ist ganz verschieden von:

das mittlere Alter, vergl, im frz. aide-de-camp,' gentil-homme, Saüit*

esprit, terre-sainte. Deckt sich einmal die Bedeutung eines Korn-

. kj ,1^ jd by Googl
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Positionsgliedes nicht mehr vollständig mit der des betreffenden

Simplex, so ist damit die Veranlassung gegeben, dass bei der

Weiterentwicklimg der Bedeatang beide ihren eigenen Weg gehen

und immer weiter von einander divergiren. Entweder wird dann

die Terbindnng als Ganzes gegenüber den flbrigen Bestandtheitea

des Satzes isolirt , z. B. keineswegs
,
gewissermaüS(jn tic. oder das

Yerhältüiss der einzelnen Glieder zu einander wird von der Isolii'ung

betrolYeu, z. B. beim Zusammenwacbfien des Gen. mit dem regieren-

den Subet., im Dentsotaen aber nur unter gleichsseitiger Yoranstellimg

des Gen. Aach im Franz. ist die Uteste Sdiicht genitivischer Kom-

posita hervorgegangen aus den alten lateinischen Genitivformen ohne

Hinzufugung der Präpos. de. Einige Reste dieser alten Kompo-

sitionsweise haben sich bis heute erhalten; roe 8t. Jacques etc.

^güse St. Pierre, mns6e Napol^n. Das Zosammenwachsra des A6j.

mit dem zugehörigen Snbst. geht im Deutschen namentlich von der

sogenannten nnflektlrten Form ans, die im attributiven Gebranch

aihualilich ausstirbt. Im mlid. sind ein junc geselle, ein edel mann

etc. noch ganz tlbliche Konstruktionen. Im nhd. kOnnen Junggeselle,

Edelmann etc. nur als Komposita gefasst werden. Die Varbindung

wird so formelhaft, der B^iriff so einheitlich , dass sich damit fOr

das Sprachgefühl eine Flexion im Innern des Komplexes nicht mehr

verträgt. Im Franz. geht das Zusammenwachsen leichter vor sich,

weil die Kasusunterscheidung verloren gegangen ist, und wird noch

durch formale und syntaktische IsoUrungen unterstützt. Im Aitfrz.

haben die A^j*, die Im Lat. nach der m. Dekl. gehen, im fam, noch

kein e ; in Kompositis haben wir noch solche Formen : grand'-m^re,

in Eigennamen Granville, Röalmont. Bei Adjektiven, die häufiger

in der Komposition gebraucht werden, wird die Form des masc.

imd des Sing, verallgemeinert, so in mi>demi-mal, nu- (nu-tdte,

nn-pieds). Dadurch ist die Komposition deutlich markirt.

Isolirende Wirkung hat oft schon das Zusammensprechen und

in Folge davon Zusammenschreiben zweier Wörter : hinein, einander,

lat. etenim, etiara, besonders wenn ein auslautender Vokal mit dem

anlautenden des folgenden Wortes kontrabirt wird: reapse, mag-

iiopere, oder der auslautende Kons, mit dem Anlaut des folgenden

Wortes äch assimillrt: Hoffiurt, lat possum. Die durchgreifendste

Isolirung aber wird durch Wirkungen des Accents geschaffen: Nach-

bar (näcbgebürj, Junker (juncberre), Jungfer (juncfrouwe), Schuster
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(schaocbsataere =r SchniiDftber}; fr«, oompter (compntare), oaacher

(coliocare), lat: contio (ans ccoveatio), enneti (aus conjimcti),

praebere (praebibere).

Verliert nun ein Kompositioasglied die i ulilung mit dem ur-

sprOuglich idenüscbea emtacheQ Wort, tritt es in eiaer Gruppe

von Wörtern you gleicher Bedeatmig aaf und bat es entweder

schon an nnd 'ffir sich eine gewisse abstrakte Bedeutung, oder ent-

wickelt sieb eine solche aus dem ursprflnglich konkreteren Simplex,

so entstehen die Ableitungs-Sufüxe und -Präfixe. Das ulul. Suffix

-lieh mhd. lieh, als Subst. nhd. = Leiche, bedeutet ursprünglich „Ge-

stalt, äusseres Anseben^^ und daraus entwickelt sich die abstraktere

Bedeutung „Beschaffenheit*'. Die Grundbedeutung onsereres -bar

(nhd. baere) ist tragend, bringend" ; diese entwickelt sieh su der

allgeuioinercii Bedeutung „zu etwas gehörig''. Auf die gleiche

Weise wie die Ableitungssuffixe entstehen die i ie.viuussuftixe.

Diese Gesetze der Isolirung, Anzi^ung und Ausgleidiung wir-

ken aber nicht bloss auf formalem, sondern auch auf syntaktisdiem

Gebiet. Die ^zehien Bedethdle sind nicht so schroff gegen ein-

ander abgeschlossen, es sind Brücken zwischen ihnen geschlagen

und auf diesen entwickelt sich ein lebhafter gegeuseitiirer Verkehr.

Der Fremdling, der aus dem einen Gebiet in das andere kommt,

fühlt sich zwar an&ngs inmitten der ungewohnten Umgebung ein-

sam, isolirt, aber bald macht er sich heimisch und sieht Genossen

an sieb. Desshalb l&sst sich die ILbliche strenge Scheidung der

Redetheile nicht aufrecht halten. Wenn man beim Nomen eine

Dreitheiluug macht: Subst., Acy. und Pronomen, so ist das logisch

nicht möglich. Denn der G^ensatz zwischen A^j. und Subst

geht auch durch die Pronomina hindurch. In einem Satze

wie: Jeder spricht — und — welcher spricht — sind — jeder

und welcher — Substantiva, in einem Satz wie: jeder — (welcher)

Mensch spricht — dagegen Adjektiva. Der formelle Unterschied

zwischen Subst. und Adj. in den indogerm. Spracheu beruht auf

der Wand^barkeit des letzteren nach dem Geschlecht and auf der

..^ Bildung der Steigerungsformen. Auf Grund dessen ist man ni^t

im Zweifel, dass man — Hund — für ein Subst., — jung — für

ein Adj. erklären muss. Aber sagen wir der (die, das) Junge,

ohne dazu ein bestimmtes Subst. zu ergänzen, so sagen wir, das

A4), sei substantivirt Durch traditionelle Yerwendna^^ kann sich
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aus dem subetantmrten A4j. ein Snbst. schlechthiD entwickeln, in-

dem es gegen die soustigeu Formen des Adj. isolirt wird. Dabei

gibt es eine vermittelnde Stufe. Der Bekannte, Verwandte, Ge-

sandte,. Vertraute, Geliebte, Verlobte, Beamte, Liebste — Warden

JeUt alfl SnbfitonüYa empfanden and demgem&as konstrnirt (der ße«

kannte des Mannes, mein Bekannter), aber als A(j|jektiTa vennatiiea

sie sich noch durch den regelmässigen Wechsel starker und schwacher -

Flexion (der Bekannte — ein (mein) Bekanuter). In vollständige

Subst. aber umgewandelt sind: der Junge, der Greis (mbd. grise =
graa), der Jflnger, der Oberst. Umgekehrt empfinden wir in den

Redensarten: Es ist schade, er ist sdrald ^ das Pr&dikat als

ein Ad|j. Gftbe es keine formale Differenzirung und keinen Artikel,

so müssten wir sagen: Es steht ganz in unserem Belieben, ob wir

ein Nomen als Subst. oder als Adlj. gebrauchen wolieo. So ist ea

ja wirklich bei Pronom. wie: der, weicher, dieser, Jeder, alle etc.

Der jetzt bestebende Unterschied kann nnr so entstanden sean, dass

von den beliebig Terwendbaren Wörtern der eine Theil Torwiegend

als Diügbezeichnung, der andere vorwiegend als blosse Eigenschafts-

bezeichnung verwendet ist. iSachdem sich daran formale Unter-

4sdiiede angeschlossen liaben, ist die Scheidung fertig. Aber diese

Unterschiede können trotzdem nicht hindern, dass nicht doch immer

wieder eine Yertanschnng der Bollen eintritt nnd daher entsteht der

W^iderspruch zwischen l unn und I unktion.

Wie zwischen Subst. und Adj., so besteht auch zwischen Ver-

bum nnd Nomen eine gewisse Verbindung. Durch das Partie, ist

es Ja möglich den Ansdrnck emer Thfttij^eit anch attributiv zu Yer-

wenden d. h. das Yerbnm in die Sphäre des A4], hinflberznffthren.

Eine eigenthümliche Mischung allgemein adjektivischer nnd speziell

pai'ticipialer (d. h. verbaler) Konstruktion haben wir beim Part.

Perf. in den romanischen Sprachen. Im ¥iz. sagt man zwar j'ai

ja les dames, aber je lee ai vaes, les dames ^e J'ai vaes. Im

Ital. kann man aocb noch sagen ho vedata la donna, ho vedute

Je donne neben ho yeduto. Im Spanischen ist die Flexion bd der

Umschreibung mit haber schon tiberall getilgt ; man sagt la carta

qae he escrito gerade wie he escfito ona carta. Aber bei der

-erst ^ater üblich gewordenen Umschreibung mit tener ist sie am*

gdcehrt ftberall gewahrt: tengo escrita ona carta wie las cartas que

tengo escritas.

. kj i. jd by Google
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Duroh irgend eine Isoliniiig kann das Part, zu elnon voll*

ständigen Adj. umgewandt werden: scblagend, treffend, zwingend,

reizend, bedeuteud. gelangen, verstorben, gewogen etc. und auch

zum Subst. erhoben werden: Der Vorsitzende, Abgeordnete etc. —
Der InfioitiY femer ist nichts anderes ak ein ans dem Yerbnin ga^

bildetes nomen actioms und kann aadi dareh Isolinaig zn einem

reinen Nomen werden z. B. : das Leben, Ableben, Leiden, Scheiden^

Schreiben, Vorhaben, Gutdünken irz. ^tre, plaisir, pouvoir, saToir^

savoir-vivre etc.

Die Scheidung des- Adv. vom Adj. wird weseatlicb nor anf*

recht erhalten dnrch seine ÜnTer&nderliebk^t im Gegensatz zn der

Fähigkeit des Adj.. sich in seiner Form dem zugehörigen Nomen an-

zupassen. Im nhd. ist die Scheidung wirklich zum Theil durch-

brochen, nachdem das Adj. in prädikativem Gebrauch unverändert

lieh geworden ist. Wir haben kein Bedit mehr, »^gnt^^ in Sfttsea

wie: er ist gat gekleidet, er 8]hricht gnt, nnd in Sfttzen wie: er

ist gut, maii häU lim für gut. einander als Adv. und Adj. tJ^egeuLiber-

zustellen. Das Sprachgefühl weiss von diesem Unterschied nichts.

Das ersieht man am besten daraus, dass die Adverbialform des

Snperl. in die St^e dngerflckt ist, die sonst der flexionslosen Form

des Adj. znkommt. Man sagt: es ist am besten, dn bist am

schönsten, l'fi manchen Adv. kciu eutsprecheudos Adj. zu Seite

steht, so geschieht es, dass die Adverbialform trotz ihrer ünverau-

deriichkeit nnd Unfiüii^eit zur Kongroenz andi zum Snbst gestellt

wird. Ganz nnbeschrftnkt hierin ist das Griech., da £e Stelhmg

zwischen Artikel nnd Snbst mnm Ersatz ihr die mangelnde Flezion

bietet. In Deutschland ist diese Konstruktionsweisc nur in einge-

schränkterem Maass zu Geltung glommen : z. B. die i: ahrt hieber,

der Berg dort, der Baom drftben. Wie das Adj. kaim auch da»

Adr. mit Hilfe des Artikels snbstantiTirt werden: das Diess^,

das Jenseits etc. Noch leichter als zum Attribut wird das Adv.

zum Prädikat. Neben „sein" und den tlbrigen Verben, die eia

prädikatives Adj. bei sich haben können, dürfen so gut wie bei andern

Verben anch Adverbia stehen nnd damit ist wieder der Anstoes

znr Yerwischnng der Grenzlinie gegeben. Sfttze wie: er ist wohl,

er ist mir znwider, er ist zugegen etc. werden Tom Sjjmchgefthl

nicht anders aufgefasst, als der Satz: er ist gut.

Dass es zwischen Adv. und Präposition keine feste Grenze
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gibt, geht schon daraus hervor, dass viele Wörter beides zugleich

sind. Der Unterschied zwischen beiden liegt in der Kasusrektion,

in Betref deren die Präpos. isolirt sein moss, d. h. weder ein Ver*

bnm noch ein Nomen Tom gleichen Stamm darf denaelben Kasus

regieren. Wemi Icli sage: er liat ibn selneD Yerdieiisten ent-

sprechend belohnt — so ist entsprechend" keine PrÄpos, weil Adv.

entsprechend die gleiche Konstr. hat. wie das Adj. und das Ver-

bum entsprechen. FrOhec war allerdings diese Analogie immer

vorlianden. So ist in : anstatt des Mannes der Gfen. nrsprflng-

lieh das regolftre Zeichen der nominalen Abfaftngigkeit. Ob er noch

als solches empfunden wird, hängt davon ab, ob man .^anstatt'' noch

als Yerbmdung der Präpos. an mit dem 8ubst. Statt empriudet.

Wo nicht, tritt auch die Konstmktion mit dem Gen. aus der Gruppe,

in die sie bisher emgerdht war, heraus, und die Prftpos. ist ge*

schaffen. Das Sprachgefühl kann in diesem Fall recht wohl noch

schwankend, bei verschiedenen Individuen verschieden sein. r::iL't

man: an meiner statt, so wird man stärker an die substantivisclte

Natur von „statt^^ erinnert, als bei: anstatt meiner. Die Präpos.

„nach*^ ist ursprUnglich = demAdY. nahe; aber zwischen: seinem

Ende nahe — und nach seinem Ende — ist jede Beziehung abge-

brochen. Die Verdimkeluug der etymologischen liezieliung durch

divergirende liedeutungsentwicklung hat hier die Isoliruug geachatfen

und ihr auch äosserüch durch eine andere Stellung Ausdruck

gegeben.

Anch das Gebiet der Konjunktion ist nicht scharf abgegrenzt.

Man sieht das Wesen der Konjunktion gewöhnlich darin, dass sie

eine Beziehaug zwischen koordinirten Theilen eines Satzes oder

zwischen verschiedenen Sätzen ausdrtkckt. Aber diesem Zweck die-

sen auch die relati?en und demonstratiTen Orts-, Zeit- und Modali-

tätsbestimmungen z. B.: er ist da, wo ich bin, dessgleichen auch

flexivische Wörter wie: der, welcher, andere etc. Besshalb sollte

man eigentlich reiue Koiyunktionen, konjunktioneile Adverbien und

koDjunktion^e Nomina unterscheiden. Wörter können konjunktio-

nell verwendet werden, wenn entweder schon ursprünglich eine Re-

lation in ihnen liegt, oder wenn sie zwar ursprünglich nicht relativ

sind, aber eine Relation sich allmählich mit einer hinzugedachten

Beziehung zwischen 2 Sätzen verbindet. So entstehen z. B. Kon-

junktionen aus Komparativen: ferner, weiter, vielmehr, nichtsdesto-
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weniger; lat: potius; frf. : mais, plcttöt, nöanmoms; ebenso ans
j

andern den Komparativen in ihrem Wesen nahestehenden Wör- \

tern: anders, übrigens, sondern, audernfalls, ebenfalls, zugleich, rnitt-
j

lerweile, griech. : aXXdt, lat. cetemnu In die andere Klasse

gehören Wörter, die orsprflnglich nnr eine Bekr&fUgnng ansdrücken
|

2. B. allerdings, freilicb, nftmlich, wohl, 2war, lat. oerte, Viamm,

vero, scilicet, videlicet.

Die Seeie des Redenden sucht also auf verschiedenen Gebieten

das Verwandte, versetzt das eine dahin, das andere dorthin und wir

sehen, wie die Pflftnsehen ancb in anderem Erdreich, als in dem sie

aufgewachsen sind, sich heimiseh machen und gedeihen, aber sie

gebt noch weiter, sie sucht zwei engere Beziehuug gebrachte

Begritte auch äusserlich gleichzuformen und auszugleichen. Hiefür

bietet uns die lat Sjntax eine fieihe interessanter Bdege. Wenn

z. B, zwei Eigenscbafiien desselben Snbj. so anter einander ver*

glichen werden, dass der Grad der ersteren ein höherer ist, so

sollte nach lugLSchen Gesetzen nur diese im Komparativ stehen, allein

die Assimilation zog auch die zweite in die Komparativform herein,

so dass man sagte fortins, quam felictns. Analog iat der Vorgang

in einem vergleiebenden Kebensatz des Acc. c. In£, wo bei gleichem

y^bom letzteres fehlen und das dazu gehörende Snbj. in den Acc.

treten kann. Solche foniuile Ausgleichungen haben wir bezüglich

des Genus: — ea est amicitia — Gorinthum, totius Graeciae la*

men ezstinctum eese Tolaerant, bezflglich des Nnmems loca qnae

Knmidia appellAtur SalL Jng. 18, bezflglicii des Caans ; vtgem. Perm
consnli Paolo saintem legit (Liv.) d. h. er las die Anrede einei

Briefes, also statt rex Perseus, bei dem prädikativen Dat. der

Redensart mihi nomen est, beim Prädikat in einer Koostr. mit dem

Abi. abs. : DolabeUa besterno die hofite decreto (Cic.) — in einem

Batze wie Gic. pro Mü. 29, 19 de ejus neoe lata qoaestio est,

qili si lege eadem reviviscere posset, lata lex nunquam esset statt

^e quo, bezüglich des Tempus und Modus : si solos eos diceres nii-

seros, quibus moriendum esset (statt est), neminem tu quidem eO'

rum, qai vlrerent (statt ?i?unt), exciperes (Cic Tose 1, 5, 9).

Umgekehrt weicht die formale Eongmenz auch der realen, dem

Binn, dann haben wir eine reale Ausgleichung z. B. : capita conju*

rationis virgis caesi sunt (Liv. 10. 1); servili tumultu, quos (Caes.

b. g. I, 40, 5) = servorum tomulta; ipse dux cum aliquot prio-
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cipibus capiuntor, iveil der Sinn ist dux et aliquot principes. Ifieli^sr ^

gehören auch die Straktureu propior hostem collocatus, proximi

Bhemim incolimt. Prope war znerst reines Adv., dieses isolirt sicli

zur Frftpos. mit dem Aec. Diesen Kasus abtftag man aucli auf

den Kompar. und Superl. propius und proxime, so dass auch diese

Präpositionen wurden. Prope diente aber auch als Adj. : das be-

weist die Yerbiuduag mit esse und die Gradation propior,

proximos. Als A4jekti?a haben letztere meist den Dat. bei sich;,

non wirkt aber die Analogie so, dass sie auch mit dem Acc. yer*

bnnden werden und umgekehrt die Adv. propius und proxime auch

mit dem Dat.

Noch weiter geht die ausgleichende Th&tigkeit der Seele, wenn .

sie zwei verschiedene syntaktische StraktureD, die im Bewosstsein
;

des Sprechenden irgendwie mit einander associrt sind, so combinirt,

dass von jeder ein Moment zum Ausdruck kommt: diclo sum audiens

aiicui = oboedio alicui; veuit mihi in meutem Platonis = venit

mihi Plato in mentem, reminiscor Platonis; interdico alicui aUqoa

re =: interdico alicui aliquid, prohibeo atiqaem aJiqna re. Wenn

wir in Eansal-S&tzen mit qnod in Verbindung mit Yerbis sentiendi

Uüd deelaiandi den Koüj. haben, z. B. cum accusatus esset, quod

contra remp. sensisse eum dicerent, so ist das eine Kombinationsaus-

gleichmig ans den zwei fiedeformen: qpod — sensisset qnod — eum

sentisse dicebant. Aach im Deutschen haben wir etwas Aehnlichea

in Bedensarten wie: Gott sei Dank, wir wftren fertig; Gottlob, wir

wären am Ziel; soweit wären wir etc. Dieser Konj. ist entstanden

durch die Ausgleichung des factischen : so weit sind wir , und eines

in Gedanken sich unmittelbar damit verbindenden Wunsches: wenn

wir nur weiter wftren. Ein solcher Wunsch kann eigentlich bloss auf^'

steigen, wenn ein Werk noch nicht vollendet ist; diese Eonjunktiv«

form übertrug oicü dann aber auch auf Sätze, wo sie gar nicht mehr

erklärlich ist, wenn das erreichte Ziel bezeichnet wird. — Die
.

Konstruktion quin conscendite equos ist eine Ausgleichung der zw«

Bedeformen: quin consoendilis — und conscendite.

Es Hessen sich noch viele Beispiele aus dem Lat. und mu h aus

dem Griech. anreihen, aber das Mitgetheilte wird wohl genügen, um
Ihnen einen Kinblick in den Stand der neuesten Forschungen auf die-

,

sem Gebiete zu ermöglicfaen und Ihr Interesse zu weiterem Studium -

anzuregen. Es bietet einen eigenen Reiz, in die gebeimnissvotte^
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Werkstätte des spraclischaftenden Geistes einzutreten und ihn bei sei-

nem Thun und Treiben m belauschen. Es ist ja dies nur möglich

durch die Sprache, nur durcV sie wird der Geist fassbar und nicbt

mnsonst beKeichnel der Grieche Vemimlt und Bede mit demselbeB

Atudmek Xovoc. Die Sprache ist der fleischgewordene Geist, daram
ohne Geist keine Sprache und ohne Sprache kein Geist!

LXI. üeber atmosphärische Elektricität

Vortrag von K. Waitas.

Wfthrend nach der Meliiiiiig eines Aristoteles der Blits eine

Entsttndung brennbarer in der Lolt schwebend«* Üftnste war,

während noch Muscbenbrock ihn theils für unter der Erde ent-

zündete und aus dem Boden hervorbrechende schweflige Materie,

theils vom Himmel fallende brennbare Stoffe erkl&rte, ist

heat sn tage jedermann die Aneicht gelAnfig, dass alle Arten

der Gewittererscheinnngen elektrischen Ursprungs sind. Jedemuam

weiss, dass dieselbe Kraft, welche die Alten nur in der Eigen-

schaft des geriebenen Bernsteins , leichte Eörperchen anzoäfiben,

kannten, und die heute Nachrichten mit BUteesschnelle von ehiem

Erdtheile com andern gelangen lAsst, düe nns ein Licht liefert,
•

das die Nacht zum Tag verwandelt, und schon d^ Dampf, der

kauiii dem Dienst der Menschen gewonnen, zu verdrängen be-

ginnt, dass dieselbe Kraft auch die prachtvollen Erscheinongen

des Gewitters herrorroft. Dabei freilich zeigt sich, dass wemi

dier Natur frei ihre Ifacht entfeiten kann and nicht zum Nutzen

des Menschen in Kesseln und Retorten eingezwängt wird, sie Wir-

kungen erzielt , die an Schönheit und Mächtigkeit alles weit hinler

sich lassen, was wir mit unsern Mitteln erreichen können. Durch

diesen Abstand m der Intensität und Grossartigkeit der Erschei-

nungen wird es selbstrerst&ndlich, dass man nicht eher Blitz und

Donner mit dem was mau Elelitricitat iiimuti- in einigermassen sichere

Beziehung setzen konnte, als bis man Mittel und Wege gefunden,

die letztere in grösserer Menge aufeuspeichern und dann ihre Wir-

kungen zu Stadiren. Es ist desshalb. k^ Zufall, dass dieErfindung
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der Elektrisirmaschine mit EoDdvktor, die Konstruktion des

«rsten Verstarkuugsapparates der Elektricität, die sog. Leydner

•oder Kleistsche Flasche, in die Jahre 1744 und 1745 fallen, wäh-

rend der wirisUcl^e. von Franklin gelieferte Nachweis der Identität

4e8 BlitEOB nnd einer elektrischen Entladung 1752 erfolgte. Zwar

begegnen uns schon vorher Andeatimgen dieser Ansicht. So sprach

der Engl luder Stephan Gray 1734 den Gedanken aus, dass .,die

elektrische iiraft, si maguis licet compaiare parva, mit dem Donner

und Blitz von gleicher Natnr zu sein scheine'^ und der Abb6 Noilet

meinte am etwa dieselbeZeit: es bestehe viele i-hnlichkeit zwischen den

•el^trischen Erscheinungen nnd dm Blitz und Donner, so dass ihm ein

Beweis ihrer Gleichheit sehr gefallen würde ; aber Franklin war es

vorbehalten, das Experiment auszudenken, das durch direkte Beobach-

timg der in den Wolken befindlichen Elektricitftt den Beweis für

Jene Yermuthnogen lieferte. Der grosse Amerikaner hatte gefun-

den, dass metallische Spitzen die Elektricität weit mehr anziehen,

als stumpfe Körper und schlug dalier, um, wie es heisst, das f euer

der Donnerwölke herabzuziehen, vor, man solle auf einem hoch ge-

legenen Popkt ein Haaschen errichten, ans dem sich ein spitzer

Eisendraht dorch einen Harzknchen isolirt erhebe, dann mflssten

elektrische Wolken dem Draht einen Theil ihrer Elektricität mit-

theilen, was man durch Funken und dergleiclieu bemerken kunae.

Aber nicht er selbst, sondern ein Franzose Namens d'Alibard führte

2« Marly la ville im Frühling des Jahres 1752 zum erstenmale

diesen Vorschlag ans. Yeranlasst darch den Beifall, den Lndwig XY.

mehreren von Franklin angegebenen YersucbLii geschenkt hatte, rich-

tete er eiue 40 Fuss hohe Eisenstange zwischen drei in einem

Feld befestigten Pfählen auf und isolirte ihr unteres Ende durch

einen aof Glasftoen mbenden Tisch. Am 10. Mai zog ein Gewitter

Ikber den Ai i
arat hin; ^ zor Bewadiong aafgestellter Öragoner

erhält mit oiiicm Üraiit, den er der Eisensturiü:e nähert, l'unkou

aus derselben, er ruft den Pfarrer von Marly herbei und bald smd

•eine Menge von Zeogen versammelt, die diesen ersten^ mit atmo-

«pfairischer Elektricität angestellten Yersacfa anstaunen nnd Hm. d'Ali-

bard sein Gelingen melden. Schnell wurden diese Beobachtungen

dann an vielen Orten , in l^'raakreich und England , vviodorliült

.

Ohne von diesen Erfolgen wetas zu wissen, hat Franklin selbst

Joni 1752 mit dem zu diesem Zweck von ihm erfundenen elek-
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triBchen ]>radieii fthnliehe Reraltate erMten. Er luitte das GerOst

des bekannten Kinderspielzeiii^s mit seidenem Ueberzug überspauut

und Yoru eine eiserne Spitze angebracht, an das untere Ende de»

hänfenen HaHseüs band er einen Schlflssel nnd an ihn ^e seidene

Scbnor, die der Beobachter in der Hand behidt. Ate er den Brachen

wfthrend eines Oewittm auf freiem Felde steigen liess, konnte er

anfänglich keine elektrischen Wirkungen wahrnehmen und wollte

schon unbeit iedigt den Versuch einstellen, als er einige lose Fasern

der Braohenschnnr sich anirichten sah nnd sein Finger von dem

Scbiflssel Funken erhielt. Bald wurden diese st&rker, als der Begen

das Seil dorcbnässt und so zu einem besseren Leiter der Elektri**

cit&t gemacht hatte. Diese Versuche wiederholte kurz darauf de

Romas, und verbesserte sie. indem er die Halteschnur mit Draht

dorchflocht, so erhielt er 1756 aus diesem Draht Funken tob an->

geblich 10 Fuss Lftnge, die lauter als &n Pistolenschuss knalltttu

Statt des nicht immer vorhandenen oder bequem zu benutzenden

Draclien hat man spftter, um die Elektricität der Luft in der

Höhe zu erforschen, eine Schleuder oder einen Pfeil angewandt

Doch wurden diese Untersuchungsmethoden bald mehr und mehr ver-

lassen, als man sdne Aufinerksamkeit neben der Elektridtftt, wie

sie bei stärkerer Wolkenbildung und Gewitter entsteht, und die f

man kurz als Wolkenelektricität bezeichnet, auch jeuer Elektricität

zuwandte, die sich selbst bei ganz heiterem, unbewölktem Himmel

in der Luft Yorfindet, nnd deren Vorhandensein schon im ersten

Jahre der Beobachtungen mit der Franklin'scben Stange von Le

Mounicr entdeckt ^Yu^de. Le Monnier fand während einer 6 wöchent-

lichen Beobachtung bei heiterem Wetter, dass das Ende der eiser-

nen Stange öfters kleine Staubtheilchen anzieht, ja dass sogar hin nnd

wieder Funken aus ihm gezogen werden konnten. WoUte man die

sdiwachen Wirkungen dieser, zum Unterschied gegen Wolkenelek-

tricitüt sog. Ii u ft elektricität stets sicher konstatiren, so bedurfte

man vor allem einer vollkommeneren Vorrichtung, um diese Elek-

tricität aufzufangen, als sie die Franklin'sche Stange darbot. Der

wirksame Theil dieser Stange ist die Spitze; aus ihr, stellt man

sieh vor, werde durch die Anziehung der in der Luft yoihandenen

Elektricität die dieser ungleichnamige herausgezogen, und die Stange

bleibe also mit derselben Elektricität wie die Luft geladen zurück.

Es ist nun bekannt, dass ein solches Herausziehen der Elektricit&t»
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oder ein solches elektrlscbes Ausströmen aas einem Körper um so

leichter und vollkommener geschieht, je schärfer die Ecken uud

Kanten des Körpers sind, d. h. je weniger stumpf die Spitze der

Stange ist Viel besser als alle betrbeiteteD Metallspitsen erföUm.

glinimende nnd mit Flamme brennendeKörper dieses Verlangen, imd*

in der That sind kleine Spirituslampen und dergleichen als Spitze

der Franklin'schen Staü,i:?e mit grossem Erfolge zuerst von Bennet

and ziemlieh gleichzeitig von Volta 1787 verwandt worden.^ Crelang

es diesen Forschem auf solche Weise ancb die Luftelektricit&t In stftt- .

kerem Maasse als ihre Vorgänger za sammefan, so fehlte ihnen dock -

noch ein Instrumcut, um die gewouüeue Elektricität zu messen ; sie

operirten alle mit sogenannten Elektroskupen, d. h. Apparaten, die

dazu dienen, nachzuweisen, dass Elektricität vorhanden ist, die aber

nur schlecht oder gar nicht dazu geeignet dnd, die Menge der £lek-

tricitftt zu messen. Der erste, der ein wirkliches Elektrometer

konstruirte, war Coulomb 1785, dessen Torsionswaage noch heute

zu mauchon Zwecken augewandt wird, trotzdem man nur bei grot^i r

Vorsicht und auf ziemlich umständliche Weise mit ihr genaue Resul^

täte erhält. Sie ist desshalb auch ganz ungeeignet, um zur Bestim-

mung der schnell wechselnden atmospbänsdien Elektricität zu dienen und

ist wohl nur von Coulomb selbst zu gelegentlichen Beobachtungen der

Luftelektricität benutzt worden. ?>st in unserem Jahrhundert haben

dann Peltier 1S36 und später DeUmann Instrumente mit dem aus-

gesprochenen Zweck koDBtruirt, die Luftelektricität zu messen und

Yon Ihnen und zahlreichen anderen Forschem sind damit werth»

volle Beobachtungen angestellt worden. Sie bedienten sich nicht

mehr einer Spitze oder Flamme zum Aufsaugen der Luftelektricität,

sondern sie brachten eine Metallkugel an den Ort, dessen Elektri*

dtät bestimmt werden sollte uud verbandea sie kurze Zeit mit der

Erde. Dann ladet sich die Kugel mit entgegengesetzter El^tricität^

als sie die umgebende Luft besitzt uud die Ladung wird aui I^h ktro-

meter gemessen. Aber auch diese Apparate sind bereits wieder

durch vollkommenere ersetzt worden, die W. Thomson erdacht hat,

dessen Elektrometer jetzt zu den widitigsten Instrumenten der gan*-

zen Physik gehören. Sie erlauben ausserordentlich kleine Elektrl'^

citätsmengen noch mit Sicherheit zu messen und gestatten diese

Messung in kurzer Zeit auszuführen. Als ISammler der Luft-

elektricität wendet Thomson einen Tropfapparmt an, d. h. er »lässt-

ConMp.-Bltttt 1888* tl * 18. 38
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ans einem isolirt aufgestellten Metallgef&ss, das seitlich eine lange

feine Spitze hat, einen düniieu Wasserstrulil auslaufen, dauu ladet

sich das Gefäss mit der Eiektricität, welche die Luft an dem Punkt

besitzt, wo der Strahl in einzelne Tröpfchen zerfällt. Das Metall-

gefto wird mit dem Elektrometer verbanden nnd man kann so in

jedem Augenblick konstatiren, wie die Elektridtat der Lnft an ei-

nem bestimmten Ort bescliaffeu ist. Natürlich lasst -iilt der Appa-

rat betjuem von einer Stelle zur andern transporiiHieu und da Thom-

son ihn sogar in einen selbstregistrierenden nmgeschaffen hat, so

braucht nur daflOr gesorgt zu werden, dass eine genOgende Menge

Wasser in dem Tropfapparat sich befindet, um den Gung der

Luftelektricität verfolgen zu können.

Erwähnenswerth wäre endlich noch der erste selbstiegistriereiide

Apparat für Luftelektricität, der zwar zu keiner praktischen Be-

deutung gelangt ist, dem aber ein origineller Oedanke zu Grande

liegt und der von dem berühmten Satyriker Lichtenberg schon üa

Jahre 1779 erfunden wurde. Es ist eine glückliche Anwendung

der sog. Licbtenberg'scliou Figuren. Eine Zmu^cheibe mit einer

dünnen Lage Schellack aberzogen, l&sst man um eine vertikale

Aze rotiren, auf der Seheibe gleitet mit leichter Beibung eine mit dem

Ende der Franklin'sdien Stange Terbundene Metallkugel, die den

verschiedenen Punkten der Scheibe die jedesmalij^e Eiektricität der

Stange d. h. der Luft mittheilt. Bestreut mau dann die bchellack-

schicht mit einem Gemisch von Mennige und Schwefel, so ordnet sich

der Staub zu bestimmten Figuren, aus deren Form, Farbe und Aas-

dehnung man die Art und St&i^e der der Seheibe zu bestimmten

Z&im mitgetheilten Eiektricität angeben kann.

Mit den im Obigen angedeuteten Uüifsmitteln sind nun sehr

zahlreiche Beobachtungen angestellt worden, um das Aultreten der

Luffcelektridtftt, ihre Aenderung und ihre Entstehnngsweise zu er*

mittein. Leider aber sind trotz vieler aufgewandte Mflhe nnd

Sorgfalt die Resultate sehr bescheiden, ja man kann sagen noch

nicht einmal die Grunderächeinungen sind auf diesem Gebiete der

Wissenschaft mit Sicherheit festgestellt. Nur in dem £inen stimmen-

alle Beobachter ftberein, dass sidi die Luffe stets elektrisch erweist,

wenn man sie mit Apparaten von genügender Empfindlichkeit unter-

sucht, und dass ihre Eiektricität sich im Lauf eines Tages und im

Laufe des Jahres periodisch verändert., sobald mau ihren Gang
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nicht nur aas den Resultaten eines Tages oder Jahres, sondern-

•aus einer gi'össern Zahl solcher Zeiträume bestimmt. Der Verlauf

dieser Perioden ist natürlich für verschiedene Orte verschieden, docl^

gehen die meisten Forscher an, dass der tagliche Gang der Luft-

^ektricitftt sowohl 2 Maxima als 2 Minima zeige, deren Zeitpunkt

sich mit der Jahreszeit andere. Gerade für Tobingen ist von

Schübier, mit zuerst, die periodische Änderung unteiauclii \w)iu(n.

4ind er fand z. B. dass im Sommer das erste Minimum am triihen

Morgen am 5 Uhr liege, dann steigt die Grösse der L.aftelektricit&t

Iris nm 7 Uhr, jUIt wieder his zum 2. Ifinimum, das um'halh

5 Uhr Nachmittags eintritt nnd erreicht endlich Abends halb 10 Uhr

ihr zweites Maximum. Die Stärke der LuftelektriciiaL ist ganz

verschieden bei heiterem und bedecktem Himmel. Für die jährlichen

Schwankungen fand man allgemein das Maximum der Elektricitat

im Jahresanfang, Januar oder Febmar, w&hrend im Frühjahr oder

Sommer dann ihr Minimalwerth eintritt. Längere Beobachtungs-

reihen siud besonders in Tübingen von Schübler, in München von

Xiamont, in Brüssel von Qaetelet und am Observatorium in Kew

gemacht worden.

Schon hei der Frage üher die Art der Lnftelektricität gehen

<iie Ansichten ans einander. Während bei weitem die meisten

Forscher konstalireii , dass die Elektricitiit bei heiterem Himmel

£tets positiv sei, lieferten Beobachtungen von Yolpicelli sehr oft

negative £lektrici1At und auch W. Thomson scheint neuerdings die

•alte Ansicht: die Luft sei mit positiver Elektricitat geladen —
wenigstens für die dem Erdboden nahen Schichten zu verwerfen.

Jedenfalls aber ist sicher, dass bei ruhigem Wetter fast &iet» uur

4ie eine Art, wir wollen sagen die positive, Elektricität sich in der

Luft Tortndet, und dass die negative heinahe nur bei Sturm oder

Hegen auftritt. So heohachtete Quetelet in 4 Jahren nur 23 mal

negative Luftelektricität, und lu Kew zeigten unter 15170 Beobach-

tungen 14505 positive Elektricität. Diese Thatsache, dass negauve

Elektricität in der Luft nur auftritt, wenn das Wetter sich ver-

«chlechtert, und dass starke positive Luftelektridt&t nur hei heiterem

Himmel sich findet, war schon Beccaria und dessen Gehülfen, dem

Prior Ceca bekannt, denn der letztere antwortete auf Beccaria's Frage

wie sich das Wetter gestalten werde: „Wenn am Ende des Regens

4ich starke positive Elektricität zeigt, bleibt das Wetter einige Tage

88*
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schön, doch wenu sie nur schwach ist, wird der Himmel sich bald

wieder verdunkeln und wieder Kegeo eintreten'*. Auch Thomson fand

dies best&tigt, and als am Sclilusse eines Vortrages sein Luftelektro-

metar yiel stärkere posltlTd CUektridtftt anzeigte als am Anlang,

sagte er seinem Anditorinm m Paar scfatae Tage yorans, weldte^

Prophezeiung sich glanzemi erfüllte. Ueberhaupt fand Tbomsou

stets, sobald und bevor Ostwind eintrat, ein sehr starkes Wachsen der

posidven Ladung des Elektrometers und diese Erfahrungen ?er>

dienten wobl, dass die hent 211 tage flberaU beginnende Wetter*

Prognose sie ber&cksichtigte und Beobachtungen der atmosphftrischen

ElektricitM zu Hülfe nähme.

\\''lihrend die Änderungen der Lufteiektricität mit der Zeit, für

einzelne Orte wenigstens, ziemlich genau bestimmt sind, gibt es nicht so

zahlrmche Versuche übw ihre Abhftngii^dt von dem Ort ; und nament-

lich darüber, wie sich die liuftelektricltftt mit der Erhebong Ober den

Erdboden ändert, fehlen systematische Beobachtungen fast gänzlich;

auch widersprechen sich die gewonnenen Resultate vielfach, und man

ist somit weit davon entfernt, einGesetz für dieseAendeningw aufstellen

zu können. Frflher war man allgemein der Ansidit, dass die positive

Elektricität mit der Höhe zunähme, und auf diese Meinung gründet

sich hauptsächlich eine gleich zu erwähnende Theorie von dem älteren

Becquerel über den Ursprung der Lufteiektricität. Beobachtungen je-

doch, die Palmieri auf der Sternwarte zu Neapel 57m ftber dem Meer

und gleichzeitig an dem Observatorium auf dem Vesuv, in einer Höhe

Vüu 637 ni austeilen liess, haben diese Meinung widerlegt, denn er

fand im Sommer, dass die Elektricität in Neapel während der Nacht

starker sei als auf dem Vesuv, und im Winter zeigte sich auch Tags

Ober die Elektridtat in der Höhe schwächer als in der Ti^e. — Bei

einigen Versuchen auf der Insel Arran in der N&he des Meeresufars

fand Thomson tut die der Erde nächsten Luftschichten , dass die

Spannung ihrer Elektricität für einen Fuss Erhebung über den Boden

um die elektromotorische Kraft von 22—44 Danieirschen Elementsn

stieg, und dass die elektrische Biffierenz der Luft gegen die Eid»

9 Fuss Aber derselben 200—400 Daniell betrug, die aber bei

fcchöuem Wetter und Ostwind oft auf das 0- bis 1 Ofache stie^. Aach

über die Schnelligkeit, mit der die Ladung der Luft wechselt, geben

Thomson's Versuche einigen Aufschluss, indem sie zeigen, dass bei
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«cbönem milden Wetter diese LadaDgen in wenigen Minuten oft am
ihm 3 nnd 4fachen Betrag steigen nnd wieder Men.

üm die Existeiu der Lnftelektricitftt zn erkl&ren, sind sehr

viele und verschiedenartige Theorien aufgestellt worden, von dpupn

sich aber bis jetzt keine eine allgemcme Anerkennung hat versd ri u

können. Im Folgenden soll eine korxe Uebersiobt aber die wich-

tigsten firkUrangsrersnebe gegeben werden. Der erste, der eine

eigentliche Theorie der Erscheinungen aufstellte, war Saassure , er

stützte sich hauptsachliLli auf Versuche von Yolta. die er selbst weiter

ausgeführt hatte und nach denen bei der Verdunstung des Wassers die

Bftmpfe positT elektrisch werden nnd das Gefto, in dem Yerdnnstung

«rfolgt, negativ elektrisch znrftcUassen sollten. Dnrch allerld Nebenan-

, nahmen suchte er dann diese Ansicht auf das Meerwasser angewaii 1: nat

den beobachteten periodischen Erscheinun^^en in Einklang zu brinL^en.

ILonseqaeater durchgeführt und vielfach modiäcirt wurde diese Theorie

Ton Ponillet, der fand, dass swar bei Verdonstnng von reinem
Wasser keine Elektridt&t entstehe, wobl aber stets da auftrete, wo

salzliallige Flüssigkeiten verdampften; er glaubte 3 grosse Quellen

•der Luftelektricität in der Natur entdeckt zu haben. 1) Die \'er-

•dampfiing der ausgedehnten Meeresüächen, 2) die sämmtlichen Ver-

brennnngen nnd Oxydationen auf der ESrde und 3) den Vegetations-

prozess. Wfthrend auf die 2 letzten Punkte schon von Pouillet

selbst weniger Gewicht gelegt wurde und sie auch beide bala luit

guten Gründen angegriffen, ja widerlegt worden sind, ist die erste

Behanptu^ bis in die neueste Zeit Gegenstand der Kontroverse

gewesen, nnd hat noch 1862 dnrch Tait und Wanklyn dne Ver*

theidigung erfiihren; freOich war sie andi schon durch Erman,

Beich, Gaugain und Riess energiscli und nicht ohne Erfolg bekumpit

worden. Aber erst durch die Versuche von Freemann und besonders

durch im vorigen Jahre von Blake angestellte Beobachtungen scheint

sicher dargethan zu sein, dass bei mhiger Verdunstung von Flüssig-

keit, speciell von Meerwasser keine Elektridt&t entsteht. Besonders

schwierig bei diesen Untersuchungen war es immer, den Emiiuss

fremder Körper, die Elektridtät enthielten, wie z. B. des Fuss-

bodens, der Wände des Zimmm, der Person des Beobachters aus-

xnsddiessen. Es mussten zn dem Zweck alle Instrumente, mit denen

gearbeitet wurde, das Elektrometer so gut wie der Verdampfungs-

4ipparat, ja selbst die einzelnen Zuieitungsdrähte, mit vollständigen
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metalliscliea Hallen amgeben werden, die das einzige Schutzmittel

gegen solche störende Einwirkungen sind. Bei geeflgender Sorgfalt

in Anwendung dieser Vorsichtsmassregeln, und wenn man noch

darauf achtete, dass die verdampfende Flüssigkeit keine Tröpfcbeo

gegen die npf^sswände spritzte, liess sich mit den feinsten Elektro-

metern keine El^tridt&t im ansteigenden Dampf nachweisen. Damit

ist also allen Theorien, die den Ursprung der Lnftelektricitftt in

der Verdunstung des Wassers suchen, der Boden entzogen. — Eiue

Ansicht, die der eben besprocheneu auf den ersten Blick nahe zu

stehen scheint, ist hauptsächlich von £. Becqnerel und De la Rive

entwickelt worden. Sie nehmen an, dass fiherall da anf der Erde,

wo Festes und Flüssiges sich herOhren, und wo sich sogleich der

Sitz zahlreicher chemischer i'rozesse befindet, Klektricität erzeugt

werde. In der That lehrt ja die Betrachtung jeder galvanischeü

Batterie, dass wirklich bei Berührung von Flüssigkeiten und Metalien

grosse Mengen Elektcielt&t frei werden. Yon der so durch Berührung

oder chemischen Vorgang elektrisch gewordenen FlOssigkeit, also

speciell von dem .Meer mit seiner weiten Fläche , sollen die stets

aufsteigendeu Dämi)}e Klektricität mit fortluhreu uad diese der Luft

entweder direkt mittheilen oder influenzirend auf sie wirken. Wie

man siebt, unterscheidet sich diese Ansicht, zu ihrem Tortheil darin

on der froheren, dass sie eine gut festgestellte Thatsache: das

Elektrisch-"\\" erden einer Flüssigkeit durch Berührung mit festen

Körpern zum Ausgangspunkt nimmt, statt die Verdunstung selbst

als Ursache der Elektricitätserregung anzasehtti. Die weitere An-

nahme, dass die elektrisirte Flüssigkeit ihrem sich entwickelnden Dampfe

Eletktricität mitg&be, erschdnt anf den ersten Blick durchaus mcht

unwahrscheinlich und so liess sich bis in die neueste Zeit der Be-

hauptung, dass in dieser Theorie wenigstens eine der Quellen

der Luftelektricit&t richtig angegeben sei, kaum etwas Stichhaltiges

entgegenstellen. Kun hat im Torigen Jahre aber auch Aber diese

Yoraussetznng Blake sehr sorgfältige Versuche angestellt und ge-

funden, dass merkwürdigerweise der Dampf, der von elektrisirten

Flüssigkeitsoberflächen aufsteigt, nicht elektrisch ist. Die Llektri-

arung der Flüssigkeit wurde bei diesen Beobachtungen systematisch

von der Spannung eines Daniell*schen Elementes bis auf die von

404 solcher Elemente ^Oht, und trotz dieser betrftchtlichen elek»

irischen Ladung zeigte der aufsteigende Dampf sich mit einem sehr

Digitized by Google
_ . ^



LXI. Waitz : Ueber atmosphärische Elektricität, '
^'^u :Vi 4Z1 -

empliiidlichen Thomson'sclieu Elektrometer geprüft aib dektnsch r

neiitral. Nach diesen Erfahrungen ist also auch die Theorie. /*.

E. Becqaerel's und De la Bive's nicht mehr halthar. — Indem wir^V'^;

anderen Erklftrangsversache wie 2. B. den Mtthry's tkbergehen, deF'^^;:t>v*

aus der keineswegs sicheren Thatsache, dass auf der Erde die Ver-
'

breitung der Luftelektiücität mit der Verbreitung der Teiuperatur

parallel gehe, folgert, die Bestrabloug der Erdoberfläche durch die

Sonne sei die Ursache der atmosphärischen Elektridt&t ; wollen -

wir nur noch kurz folg«ide Ansicht anseinandersetzen ^ die den ;^

Ursprung der Luftelektricität in der Sonne sucht, und m ihrer r^^

ältesten Form von J. Becquerel aufgeau ilt worden ist. Er nimnit

an, dass mit den gewaltigen Wasserstofimassen , die über die i.

äussere GashOlle der Sonne hinansgeschlendert werden, grosse*:

Mengen positiver Elektridtät yerbnnden seien, die sich im Welt-

räume verbreiten und auch theilweise zur Erde gelangen , wo wir

ja fast stets positive Elektricität der Luft beobachten. Als (irüude

für seine Ansicht fährt J. Becqaerel hauptsächlich an, dass kein

physikalischer, chemischer oder physiologischer Vorgang auf der .

Erde die grossen Massen atmosphärischer Elektricität erklären

könne und man dessbalb deren Ursache ausserhalb der Erde

suchen müsse , und dass ferner die Stärke der Luftelekricität .

mit der Erhebung Uber den Erdboden wachse, woraus zu schliessen !

wäre, dass ihre Quelle ttber der Atmosphäre sich befinde. Die

letztere Behauptung bestätigt sich zwar in vielen Fällen, doch

hat man auch, selbst bei den noch wenig umfangreichen T^nter-

suchongeu in dieser Beziehung, wie in den angeiilbrten Beubach-

tungen Paimieri's, schon oft genug Ausnahmen von dieser Kegel

'

gefimden. Den .essten Grund Beoquerel's, dass kein terrestrischer

Vorgang die zu erklärende Erscheinung begrdflich mache, wird -

man wohl kaum als Stütze für eine Theorie gelten lassen können.
'

BemerkensWerth bleibt freilich, dass in allerneuester Zeit der üe- :

>

danke, den Ursprung der Luftelektricität in der Sonne zu suchen,.

^

wieder von einem ganz andern Standpunkt aus, durch Werner '^^i

Siemens eine Vertheidigung erfahren hat. Siemens findet, dass ;
^-^

die Theorie seines Bruders Sir William Siemens über die Natur . . ,
^ f -j —

der Sonne ein Mittel gibt, auch die Erscheinungen der Luft- v i'il*

elektricität zu erklären. Nach jener Theorie hat nämlich di^t^
Sonne ein hohes elektrisches Potential, d. h. sie ist im Stande auf
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weite Entfei iiiui^eü starke elektrische Wirknngen auszuüben. Werner

Siemens denkt sieb nun, wie früher schon Peltier, Lamont, W.
Thomson die Erde als negativ geladenen Leiter der Elektricität

Ihre Ladong soll durch kosmische Inflnenz d. h.' durch Ein-

wirkung der stark positiv elektrischen Sonne liervorgerufen sein,

welche die neutrale Elektricität der Erde in ihre positiven und

negativen Bestandtbeile trennt, and die letzteren gebunden auf

der Erde erhält, während die ersteren von der Erde ahfliessen, in*

dem sie sich in den Weltranm verbreiten nnd von der ans der

Sonue ausstroiueutlen nes^ativen Elektricität neutralisirt werden. Es

wäre danach die Erde und die Sonne anzusehen als ein elek-

trischer Ansammlnngsapparat z. B. eine Leydner Flasche, deren

2 metallische Belegangen dem Erd- und dem Sonnenkörper ent-

sprächen, während die Atmosphäre den Isolator (das Glas der

Leydner Flasche) darstellten. lu den Isolator eines solchen An-

sammlungsapparates dringt nun, wie hekaunt^ die Elektricit^

der Belegangen ein nnd ihre Vertheilong in ihm wurde sich

regeln nach den Anschannngen, die Faraday ftber die Elektrieitäts*

leitung der Isolatoren, oder wie er sagt, der dielektrischen Medien

angestellt hat. Natürlich würde aber diese Vertheilung in der

Erdatmosphäre noch seiir modificirt werden durch die Feuchtigkeit,

die sich stets in derselben vorfindet, durch die Strömungen, die

Temperatur und den Druck der Luft. Da diese meteorologischen

Elemente nun täglichen und jährlichen periodischen Veränderungen

unterworfen sind, so müsste theilweise mit ihnen die Natur unseres

Isolators zwischen Sonne und Erde und demnach auch die Yer-

theilung der Elektricität in ihm sich ändern. Auf diesem Wege

könnte man somit vielleicht su einer Erklärung der täglichen und

jährlichen Variation der Luftelektricität gelangen. — Selbstver-

ständlich sind alle diese Ansichten durchaus hypothetisch , aber sie

verdienen desshalb ein besonderes Interesse, weil sie auf einer An-

nahme fiber die Natur der Sonne iussen, die unabhängig von solchen

Betrachtungen aus Gründen, die unserm Gebiet ganz fem liegea,

entStauden ist. und weil sie in manchen Stücken auch mit älteren

Theorien von I'eitier und Lamont übereinstimmen.

Dass flbrigens auch durch ungewöhnliche terrestrische Vorgänge,

wenigstens unmittelbar über der Erde, lokal riemlich beträchtliche

Elektridtätsmeugen hervorgebracht werden können, lehrt eine Er-
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Abrang toh Werner Siemens selbst Ate er mit mehreren Begleitern

die Cheopspyramide bei Kairo bestiegen Iiatte, erhob sich ein heftiger

Sturm, der den Sand der Wüste bis zur Spitze der Pyramide empor-

wirbelte. Hob Siemens den Finger in die Höhe so Temabm er ein

«aasendes Gertinscli nnd empÜAnd ein Prickeln in der Hand. Bei

-einer Weinflasche, deren Kopf mit Stanniol aberzogen war und die

•mit der Hand in die Luft gehalten wurde, sprangen fuitwahrend

kleine Funken zwischen dem Stanniol mid der Hand über, so dass

lEOin Zweifei Ober die elektrische Natur der Erscheinung blieb.

:8iemetts umwickelte nnn die Flasche aussen mit angefeuchtetem

Papier und stellte so eine Leydner Flasche dar, deren innere

Belegung der mit dem Stanniol durch den feuchten Kork iii Ver-

bindung stehende Wein bildete. Bei diesen Yersuchen waren die

4urabischen Ftthrer unruhig geworden und wollten die Zauberei

'^cht weiter leiden, sie yersuchten desshalb Hrm. Siemens von der

Spitze der Pyramide herabzuziehen. Um sich ihrer zu erwehren,

hob dieser seine Flasche hoch in die Luft, lud sie so und fasste

•dann den Angreifer bei der Hand, während er dessen isase den

Flasehenkopf nftherte. Zu semem Erstaunen sprang ein 1 cm langer

Fonke zum Gesicht des Arabers über, so dass dieser vor Schreck zu Boden

fiel und dann laut heulend in langen Sätzen mit seinen Genossen floh. —
Pie Erklärung der bedeutenden Elektricitätsentwicklung sucht si'mens

in der Eeibung des Wüstensandes gegen den trocknen Erdboden.

Fanden wir schon auf 6im Gebiete der Luftelektricität, wo

die Verhältnisse noch gewissermassen einfiush sind, eine solche Fülle

TOn widerstreitenden Ansichten und unaufgeklärten Thatsachen, so

werden wir nicht erwarten dürfen, dass in dem Theil der Lehre

TOB der atmosphärischen Elektricität, der die sog. Wolkenelektricität

und die Gewitter nmüssst, ein befriedigendes Resultat erreicht

irorden sei. Ehe wir aber hier auf die Erklärung eingehen, die

man von diesen Erscheinungen zu geben versucht hat, wollen

wir kurz das Thatsächliche erwähnen, das bisher festgestellt worden

18t. Nachdem man erkannt hatte, dass die Wolken, spedell die

Gewitterwolken, mit Pektridtät geladen sind, nahm man lange

Zeit an, die einzelnen Wolken seien entweder positiv oder negativ

elektrisch , und wenn sie einander hinreichend nahe gekommen

seien, gleiche ein überspringender Funke ihre Elektricität mit eia-

jmder ans. Pahnieri aber fand, dass dne einselne Wolke nicht
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nar eine Art von Elektricit&t e&thftlt, sondern daas die Mitte

der H(???eii Wolken positiv elektrisch sei and durch einen breiten Gürtel

mit negativer Elektridtät umgeben werde. Bald wurde dies Resultat

best&tigt und dahin ergftazt, dass nicht nur 2 Scbicfaten mit ent-

gegengeseteter Elektricitftt in öner Wolke vorbanden seien, sondern

dass viele derartige ringförmige Scbichten sich gewöhnlich um das

positiv elektrische Zentrum herumlcgon , hei denen negative und

positive Elektricität regelmässig abwechseln und nach, dem Hand der

Wolke hin an Intensität abnehmen. Diese £rfahrang suchte Pabnieri

dann zu dem Gesetz zn verallgemeinem: dass Jede Wölke, die sich

in Regen, Schnee oder Hagel auflöst, stets von einem Ring negativer

Elektricität umgeben soi . die sicli bis in eine Entfernun^t,' von T'/ä

geographischen Meilen ausdehnen können. Doch scheint dies G esetz

kam eine Regel mit zablreichoi Aasnahmen zn sein« — Die

plötzliche "Ansgleichnng einer der entgegengesetzten Elektridtaten

zwischen zwei Wolken oder zwischen einer Wolke und der Erde

erfolgt nach Arago in drei verschiedeneu Arten : als Linien-, Flächen-

oder Kogel'BUtz. Linien- und Flächen- Blitze sind jedermann be-

kannt, und man kann sie mit einer elektrischen Batterie dir<^t als

Funken- und Bfischel-Entladnng leicht nachahmen. Seltener tritt

der Kugelblitz auf, doch ist seine Existenz durch zahlreiche Be-

obachtuugen sicher erwiesen ; er erscheint als eine feurige Kugel,

die oft mit nicht grosser Schnelligkeit durch die Luft und ftber die

Erde rollt nnid schliesslidi meist mit Explosion versdiwlndet, manch-

mal ohne dabei Schaden anzurichten. So wnrde z. B. 1869 bei

Strassburg eine Feuerkugel ^wihiijtriiuminen, die zu einem Weg von

840 Meter 3^« Minuten brauchte, also sehr bequem mit den Augen

zn verfolgen war. In neuer Zeit ist es Planta gelangen, dem Kugel*

blitz ähnliche Erscheinungen im Laboratorium hervorzurufen. Er

tauchte in geeigneter Weise die Poldr&hte einer elektrischen Batterie

von grosser Spannung in ^Vasser. dann bildete sich um den posi-

tiven Draht unter ziemlich starkem Sausen eine Lichtkugel, die etwa

1 cm Durchmesser hatte, und die hei einer Bewegung des Poldrahta

in Rotation kam, sich ablöste und durch die Flflssigkeit zu dem

negativen Pol rollte, wo sie mit Explosion zerplatzte. Da nun

Kugelblitze hauptsächlich am Ende eines Gewitters, wenn die unteren

Luftschichten mit Feuchtigkeit gesättiizt sind, auftreten, so nimmt

Phutö an, dass man sich eine stark elektrisch geladene Wolke ala
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den einen Poldraht, den gegenftberliegenden Punkt der Erde, in den

die Wolke jedenfalls eine Menge der ihrigen entgegengesetzt r 1 lek-

tndtäit gezogen bat, als den andern Pol seiner Batterie denken

dürfe, and dass die Kugelblitze somit den von ihm in der f'lüssig-

keit beobaditeten laebterscbeinnngen entsprftcheii. — Entladen sich

2wel der Erde nahe Wolken gegen einander, so mit dieser elektrische

Strom in dem beuaciibarten Leiter, der Erde, bekanntlich auch

einen Strom hervor (oder wie man sagt, es entsteht in der Erde ein

Indaktionsstrom) und diesen bezeichnet man als den B&ckscblag jener

Entladung, auch durch ihn sollen manchmal Menschen und Thiere'

erschlagen worden sein, ohne dass man natOrlicb znm Staunen der

Zeugen solcher Katastrophen einen Blitz dabei wahrnahm. — Ausser

den plötzlichen Entladungen der Wolkenelektricität durch Blitze

beobachtet man auch hin und wieder eme allmähliche, das sog»

St. Elmsfeuer, 4as seinen Namen von einem Bischof Erasmus haben

soll , der im Anfang des 4. Jahrhunderts den Martyrertod erlitt

und von den Schiffern des liiittelländischen Meeres ai> ein ll- liir

auf der See verehrt wurde. Die Alten kannten diese Lichterscheiuuug

schon und betrachteten sie, wenn 'sie auf den Masten der Schiffe in

doppelter Gestalt sich zeigte, als gttnstiges Omen und nannten sie

Kastor und PoUux, während ein einzelnes Licht, Helena genannt^

Gefahr drohte. Die Erscheinung wird dadurch hervorgerufen, dnss

eine geladene Wolke aus den höchsten Theilen der ihr gegenüber-

liegenden Erdoberfläche die ungleichnamige £lektricit&t ausströmen

macht. Besonders oft hat sie J. J. t. Tschudi in den Cordilleras

der Westküste von Südamerika wahrgenommen, wo nach ihm nie

ein Gewitter , sehr häufig aber jenes Auaati omen der Elektricität

vorkommen soll. Die geringste Reibung der wollenen Kleider be-

wirkt dann Knistern und macht den Beisenden oft furchtbar nervös.

In der Nacht erscheinen an allen Fingerspitzen, an den Ohren der

Maulthiere u. s. w. leuchtende l]ü^chel.

Ganz andere Schwierigkeiten als der Erklärung der Wirkung

der Blitze stellen sich der Beantwortung der Frage nach ihrer Ent-^

stehung entgegen. — Wir sehen die meisten Gewitter mit heftigem^

oft wirhelartigem Wind beginnen, dann tritt rasche, massige Wol-

kenhildung ein, es erfolgen stui kr, stossweise Regengüsse, häutig mit

Schlössen untermischt, die Blitze erhellen das Dunkel und der Donner

rollt oft in so mannichfaltiger Weise, dass Lichtenberg den Wunsch,
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Auttern konnte: ein Musiker möchte ihn anf Noten setSbn. Dieee

Tenchiedenen Erscheinungen können wir nicht als dorch atmosph&* i

Tische Elektricität h e r V 0 r g e r u f e n ansehen, vielmebr müssen wir |

annehmen, dass die erste Bediu.iruuir eines Gewitters eine uugewühii-
|

lieh rasche Wolken bilduog ist, die durch Abkühlung der feuchtea
|

Luft verursacht wird. £s wird also etwa ein kalter Loftstrom in warme

feuchte Luftschiditen eindringen, die Feacfatigkeit derselben konden-

sirend Wolkenbilduug bewirken und liegen liorvorrufen. Sollen nun

auch Blitz und Donner auftreteu, so müssen durch oder mit der

Woikenbildung Elektricitätsmeogen von ausserordentlich grosser Dich«

tigkeit sehr schnell entstehen und dieser Vorgang bereitet jeder £r<

kl&rung grosse Schwierigkeiten. Die Bntwickelung der El^ridtatB-

meugen inuss verhiiltuissmässig plötzlich geschehen, weil bei laug-

samer Bildung derselben auch eine allmähliche Ausgleichung durch die

feuchte Luft eintreten, und dann keine Blitzentladungai stattfinden

wtirden. Ausserordentlich gross und von sehr hoher Spannung muss die

Menge der Elektrisitftt sein, weil nur unter diesen YoranssetzungeD

die heftigen Entladungen, wie es oft geschieht, stundeulaug dauern

können. Auf die Frage, woher die Elektricität der Gewitterwolken

konunt, bleibt natorlich die Antwort ebenso unsicher, wie es die

oben angefahrten Versuche, das Dasein der Luftelektricit&t Aber*

Jbanpt zu erkiftren, sind; wir wollen uns desshalb bei ihr nicht auf*

halten, sondern nur kurz eine der Anschauungen entwickeln, die da-

rüber Kechenschaft zu geben versuchen, wie es möglich sei, dass wenn

man die LnfteLektricit&t als vorhanden ansieht, diese so sduiell zu jener

grossen Spannung in ebzelnen Wolken gelangt, wie sie ons das Gewitter

zeigt. Fast alle in neuer Zeit aufgestelltmi 'Theorien der Gewitter-

elektricität gehen aus von der Ansicht, dass die in der Luft vor-

handenen Wasserbiäschen mit Elektricität schwach geladen seien

nnd dass diese Bläschen durch irgend einen Mnfluss gezwungen

werden, zn einem Tropfen zusammenzufliessen, dessen Oberfläche

dann natflrlich ausserordentlich viel kleiner sein muss als die Ge-

saramtoberfläche der Bläschen war, aus denen er entstand. Nun

ist bekannt, dass freie Elektricität stets auf der Oberfläche
der leitenden Körper sich befindet und nicht in ihr Inneres ein*

dringt, es wird somit jeder Begentropfen auf seiner kleinen Ober-

fläche sehr viel Elektricität mit hoher Spannung enthalten, die sich

mit der entgegengesetzten Elektricität anderer Hegenwolken oder der
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Erde durch einen Funken anszngleiehen Bneben wird. — Dieser

Grundgedanke ist wohl am ersten von Peltier l^AO aus^^psprocbeu

worden, er ist daon in die Theorien von Behrens und Spring über-

gegangen nod in neaester Zeit hat ihn Fick wieder hervorgehoben.

Am durchgebüdetsten sind die Betrachtangen TOn Spring über die

Entstehung der Gewitterelektricität und wir wollen sie noch kurz in

Folgendem skizziren. Durch mehrere Beobachtungen im lioclige-

birge wurde Spring zu der Ansicht geführt, dass Hagelbilduug die

Ursache der GewittereLektridt&t sd. £r bemerkte n&mlich mehrere-

male, a]8 er in beträchtlicher Höhe sich im Herzen eines Gewitters

befand, dass fast jeder Blitz von einem plötzlichen verstärkten Schutt

Hagels begleitet war, und dass die einzelnen Uagelstücke f im > hv

betriu^hüiche Grösse hatten, während dasselbe Gewitter den tiefer

liegoiden Gegenden nur Begen brachte. Daraus scbliesst er, dass die

Gewitter stets in solchen Höhen der Atinosphftre entstehen, in denen

das Wasser gefrieren muss um\ tiass, wie schon augedeutfi, ddidi

die sehr grosse Ubertiächenverminderung der unzähligen zu ei-

nem grossen Hagelstnck ver^gten WasserbUuschen die starken

elektrischen Spannungen plötelich hervorgerufen werden. Dazu soll

dann noch die Beibung der fallenden Hagelkörner in der Luft

Elektricität erzeugen, wie Spring experimentell nachgewiesen haben Avill.

Gelangt der Hagel in die txeieren und wärmeren Schichten der At-

mosphäre, so schmilzt er mid kommt als Begen auf die Erde.

Nach einiger Zeit aber können audi diese unteren Sdiichten so

stark abgekflhlt sein, dass der Hagel noch ungesdunolzen zu Boden

fälR ; wie denn grössere Hagelfälle meist bei Gewittern eintreten.

Sehr oft bemerkt man nach stärkeren Blitzen ein plötzliches, stoss-

weises Zunehmendes Begens, also in höherenRegionen des Hagels ; diese

firscheinung findet jedoch nach Spring in umgekdirter Beihenfolge

statt, denn die plötzliche starke Hagelbildung ruft erst den Blitz

hervor und wir sehen nur auf der Erde den Blitz früher als der

Hagel aus seiner Höhe bis zu uns gelangt. — Leider lässt auch

diese neueste Theorie sehr vi^es unerklärt, ja sie widerspricht mit

der Behauptung, die Gewitter hätten ihren Ursprung nnr in be-

trächtlichen Entfernungen Uber dem Erdboden, den Beobachtungen, die

olL nur 700 — 1000 Fuss als Höhe dieser Wolken ergaben. Ferner

steht der gemeinsamen Grundlage der Ansichten von Pcltier, Spring

und Fick der Emwand entgegen, dass die mit gleichartiger Elek-
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tricitftt geladenen Wassarbl&schen, die sich zn einem Tropfen verei-

nigen solien, nnd diese Tropfen s^ber alle «nander abstossea und

so die Gewitterwolke bald auseiiiaiiderstieben müsste. Doch wir

woileu die Bedenkea nicht häufen, sondern lieber zum Schluss fragen,

wie es Icommt, dass die Lehre von dei^ atmosphärischen Elelttrid-

Ukt, welche ausser dem Besprochenen noch ^e ebenso wenig anfse*

klftrten Kapitel der Polarlichter nnd der Trombenbiidung enthält,

zwar sehr viele Meiuuüureii und mehr oder weniger geistreiche

Hypothesen aber sehr geringe positive Kesultate und Einsichten auf-

weist? Da werden wir wohl antworten müssen: Schuld an diesem

nnerfirenlichett Stand der Dinge trfigt 1) natttrlich die grosse Eompli-

cirtheit der zu erforschenden Erschetnangen, 2) die Nothwendi^keit,

wie sie z. B. die Theorie von Werner Siemens darthat, (iic Be-

ßchatfenheit der Sonne und des Mediums, das sich zwischen den

einzelnen Himmelskörpern befindet, in Betracht zu ziehen, also Gegen-

stände mit znr Grundlage der Erldftrnng zu machen, die selbst noch

ganz unerforscht den mannichfachsten Hypothesen zum Tummelplatz

dienen, und 8) der Mangel an sorgfältigen Versuchen, der auf unserm

Gebiete herrscht. Dean die zu iraherer Zeit im Laboratorium au-

gestellten Experimente, umFragen der atmosphärischenElektricit&t auf-

zuklftren, wurden mit ungenügenden Htttfsmitteln unternommen nnd sind

•dessbalb jetzt neue derartige Untersuchungen durchaus nöthig, deren

Nutzen ja die l>lake*st'heu Beobachtungen auf das klarste bewiesen

haben. Es ist z. B. noch eine otlene Frage, ob trockue Luft über-

haupt bleibend elektrisirt werden kann, welche fioUe der stets yor*

handene Staub in der Atmosphäre spielt, ob reiner Wasserdampf,

dem keine Tropfclien beigemischt sind, ein Leiter oder ein Isolator

der Elektricität ist, ob eine Kondensation dieses Dampfes Elektricität

erzeugt oder nicht u. s. f. Da man aber heut zu Tage die zu

solchen Untersuchungen n^thigen feinen Halfsmittel besitzt and die

allerdings mflhsamen und oft sehr schwer durchzuHUirenden Vor*

sichtsmassregcln kennt, welche zu allen elektrostatischen Arbeiten

erforderlicli sind, so ist zu hoffen, dass auch auf unserem Gebiete die

planmässige Experimentalforschung zunehmen und dadurch die Ein-

sicht in das Wesen der atmosphärischen Elektricit&t in solcher

Weise gefordert werden whrd, dass sie nicht mehr zu weit hinter

den Fortschritten zurückbleibt, die alle andere Theile der Eiek-

tridtätslehre fast täglich machen.
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i'

Die chepiisclie Beschaffenheit und die geologische

Wirkung der Uuellwasser.

Von Prof. Lense Stuttgart.

Wenn m nach ToUbrachter Tagesarbeit an den Hügeln, die

unser Thal rings ams&amim, in die Höhe steigen, oder wenn wir

in den längeren Pausen, mit welchen die Ferien unser Tagewerk

unterbrechen, dem Laufe der Tbäler folgend den Ursprung derselben

in enger Schlacht oder am eisigen Gletscherthor erreichen, so er-

füllt es uns immer mit besonderer Freade, an der Quelle frischer

Bergwasser ans zu laben, einen Trank zn thnn ans dem krystall-

klaren Born . dor dem Erdiuntru iubiig sprudelnd entquillt:. Aber noch

mehr 1 der gleiche Quell, der Yor unserem Auge dem i: eisen eutfctromt,

gibt vielleicht einem Flusse d^ Ursprung oder sp&Bt er mit seinen

Wassern dnes Jener Bftder, in welchen Gesunde und Kranke neue

Lebenskraft zn schöpfen hoffen ; oder ruft er durch Ausscheidung

fester StuÜe wie von Tropfsteinen oder Salzlagern Neubildungen

hervor and so wird das geographische und das geognostische Inte-

resse in uns wachgerufen.. Und in der That, es kann für den

Geographen wie fQr den Geologen« kaum ^e wichtigere, kaum eine

anregendere Beschäftigung geben als die Erforschung der Quell-

wasser. Aber auch der Gewerbetreibende, welcher die Wasser, kaum

4er Erde entronnen, in seine Dienste nimmt, der Färber, der Bier-

brauer, die Fabrikanten von Zucker oder Papier, weiter alle, die

Dampfkessel in Betrieb setzen, sie alle werden, soll anders ihr Ge-

werbe geddhen, auf die chemische Beschaffenheit der QueUen Rfldc-

sicht zu nehmen liabtu. Denn Gips macht die Knochenkohle bei

. der ZuckerfabrikatioQ unwirksam, Kochsalz bewirkt das eucht-

werden der Zuckerbrode und verschuldet wie aUe Salze geringere

Ansbetite an Zucker. In der Tfirkischrothfftrberei und

Seidenfärberei mit Krapp lassen sich gewisse Kttancen nur mit

kalkhaltigem Wasser herstellen. Gipshaltiges Wasser ist zur Spei-

45ang von Dampfmaschinen unbrauchbar, da der gefährliche

^esselsteia sich bildet, während der von Kalkwassem abgesetzte Nie-

derschlag sidi unschwer entfernen I&sst. Der Gerber kann ein

Wasser, welches eisenhaltig ist, nicht verwenden j daher verdankt
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das AlpirBl>acher Sohlleder seinea Bof ahne Zweifel dem reinen
;

GranitwAsser. Ein za grosser Kalkgehalt ist ebenfalls sehadUdi^

weil er die Häute scbwelk und dem Leder seine Festigkeit nimmt. I

Das Papier wird iu der Masse mit Harzseife geleimt, also ist

beim Kalkwaaser ein Seifenverlost zu befdrcbten. FOr die Bier-

branerei ist ein Gehalt an organischer Substanz gefthrlich, schon

bei der Bereitnng des Malzes, oooh mehr beim Maiseben, wefl

Milchsäure sich bildet. Ja selbst unsere Hausfrauen, die im \\ asser

die Seife auHuseo, oder irgend welche Hülsenfrucht weich kochen

oder Theebiatter mit Wasser anszieben wollen, machen die £rfah-

rong, dass sich die Qnellwasser zn diesen Zwecken keineswegs alle

gldch gut eignen. Daram ist anch für die Befiriedigang unserer

tagtägliclieu Bedürfnisse von Wiclitigkeit, Ober die chemische Be-

schafienheit der Quellwasser Kachi'orschungen anzustellen; es ist

ja doch für jede grössere oder kleinere Stadt eine Lebensfrage, ob

die derselben zofliessenden Waaser den gewerblichen, wie den ge*

snndheitlichen Anforderungen zu entsprechen im Stande sind. Bei

diesem allseitigen Interesse, das der Erforschimg der Qnellwasser

entgegengebracht wird, dOrite es sich, zumal an dieser Statte, wo

natnrgeschichtliches und geographisches Stndiom gleich sehr gepflegt
|

wird, Terlohn«i, eine eingehendere Untersnchnng anzostellen aber die '

chemische Beschaffenheit und die geologische Wir-
kung der u e 1 1 w a s s e r. Zuerst einige meteorologische und phy-

sikalische Bemerkungen! Die (Quellen bezieben ihre Wasser ia

erster Linie ans den atmosphärischen Niederschlagen, w^che ia

Gestolt Ton Regen, Than, Reif, Schnee anf die Erde niederfallea,

das bat schon zu Anfang unseres Jahrliunderts der englische Physi-

ker Dal ton bewiesen, der für England folgende Rechnung auf-

stellte: Die mittlere Regenmenge beträgt pr. Jahr 31,4 " engl. =
0,795 m, rechnet man dazu Than und Reif, so erhUt man 36"

= 0,912 m, das ergibt für England 4 135 760 690 000 Knb.-

Fuss = 117,07719 Kub.-kia. ; davon entführt die Themse '/«s,

die andern Flüsse zusammen ^/25 die Verdunstung beträgt im

Mittel 25,14'' = 0,636 m, das gibt zusammen 38" == 0,962%
also fand er 5 cm zuviel Abgang. Diese Rechnimg stfitat sich

allerdings zum Th^ auf Vermnthungen und Schätzungen, dftrfte

indessen in der Hauptsache zutreffen; um so sespauuler sieht man

den Resultaten entgegen, welche eine ähnliche Üerechnung für ein
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anderes Land ergeben wird, neniHch flßr Böhmen. ' Wenn irgend

ein Land sich hieza eignet, so ist es ja Böhmeus Gebirgskessel,

dessen politisclie Grenzen so gar wenig von der Wassorscheide ab-

weichen und darum haben zwei Professoren von Prag, Studnicka

nnd Harl^cher, über das ganze Land ein Netz von Beobacbtangs-

Btationen aosgespaimt, um sowohl Ober die fallende Regenmenge und

Thaubildung, als auch über Abflussmenge und Verdunstung zuverlässige

Zahlen zu erhalten. Für Württemberg sind bis jetzt 16,539 cbkm

Bdgenfail berechnet, wovon man die liälfte auf Yerduustuag glaubt

rechnen zn dürfen. Ausnahmsweise mag allerdings eine Quelle ihre

Wasser noch auf andere Weise beziehen, so in vnlkanischer Oegend

durch Destillation von W asser d a in pf, aut Stroiuboli und

Pantellaria. Humiioldt erwähnt, dass man wassersammelude Hulüen

nahe am Gipfel des Piks you Teneriffa Narines del Pico im Munde
des Volkes nennt Ausserdem ist das Meer von Einfluss, allein

nur auf die Bronnen der benachbarten Küste. Die Süsswasserbrnn-

nen fliesseu zur Zeit der Fluth weit stärker als zur Zeit der Ebbe,

so bei Cadix, Givre in der Yend('e, Brest, Calais, Bergen up Zoom,

Scheweningen und Katwyk an der holländischen Küste, Helgoland,

auf Grönland, Budum an der Westküste Islands ; also muss man

annehmen, dass zwischen dem Meer und den benachbarten
unterirdischen W a s s e r 1 ä u f e u eine h y d r o s t a t i s c h e \' e r -

bindung besteht, in Folge deren eine grossere Menge Süsswasser

in die Höhe gehoben wird. Für uns im Binnenland bleibt indess

der Niederschlag des Wasserdampfes die Entstehungsursache der

Quellen. Da sind unsere waldbedeckten Hügel und Berge, unsere

wiesen- und moosbedeckten Hochflachen die grossen Wasscrsammlcr

und wehe deyi Land, das durch leichtsinnige Ab fo i stung seiner Ge-

birge die Schrecken des Hagelschlags and der üebersehwemmung

heraufbeechwört. W&hrend vordem die Wasser an den B&umen lang-

sam abflössen und durch die tiefgründige Moosschichte nach und

nach in die Erde eindrangen , stürzen sie jetzt — so leider an

vielen Stellen der österreichisclien und Schweizer Alpen, in Frank-

.reich und aucb sc&on, wie die neuesten Unglücksbotschaften melden,

in Nordamerika — mit rasender Schnelligkeit zu Thal und

schwellen die Flüsse an, die weit hinaus in die Lande

Jammer und Elend tragen. Mit »itm Auaruden des AValdes ver-

schwindet meistens auch die aufsaugende Moosdecke, die vordem

Com|».-Btatt 1888» 11 « 1«. ^
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wie ein Schwamm sich fflUte. Aue dem Mooa aickem die Wasser

in die Erde, faüen durch Felsen in Bitzen und Spalten in die

Tiefe, bis sie auf Lehm- oder Thonschichten anlangen ; diese saugen

eine gewisse Menge Wassers auf (75 ^jo ihres Volumens), lassen aber

weiter Iteines hindorchdi iugen. Auf dieser Schiebte läuft nun das

Wasser, dem Gesetz der Schwere folgend und tritt am Ausgehen-

den derselben als Quelle zu Tag oder wenn die Schichte unter der

Thalsohle fortläuft, vielleicht gar unter langgestrekter Ebene sich

fortsetzt, so hat die Wasserader einen sehr ausgcdehnteu Ter-

hreitungsbezirk. Im letzteren Fall wird man von der Oberfläche

ndt Yortheil einen Schacht darauf abteufen, in welchem es dann im

günstigen Falle als artesischer Brunnen in die Höhe steigt

Solche Brunnen wurden erbohrt:

Ort
-r

in Tmj auf der Gfonxe Yon

Mor&nesohntt und tbonigsan-

digem Tertiftr^

Würzbuig

Tours

8t Onen

Bruck bei Erfurt

Spriiigbolie

»I tf n *.»..•
Rfidersdorf bei Berlin . . .

Dieppe

Grenelle in Paris ....
Mondorf im Luxemburgischen

NeuMlswerk bei Behme Wett-

falen *»

65 m.

148,6 m.

286 m.

933 m.

11,7 m.

19.6 m.

(5 WftSBerhorizonte durchbohrt).

12,3 m. aus 12 cm. weiter Anf-

iiatzr6fare.

22.7 m. auB 6 cm«

(7 Waeserhorisonte dnrchhohrt).

547,95 m. i 27,95 m.

671,45 m.

!

I

}

696,8 m. (gibt 2059 L. pr. Min.)

Es ist selbstverständlich, dass die Tiefe, in welcher eine (Quelle

erbohrt wird, abhängt von der Neigung, mit welcher die waner*

fahrende Schichte gegen die Horizontalebene einföUt Ebenso kann

der unterirdische Lauf der Quelle ein längerer oder kürzerer sein,

zu den kürzesten zählt sicher der Hexenbrunnen auf dem Brocken

5,8 m unter dem Gipfel, der schon 34 Liter per Minute liefert.

Brunnen dagegen, deren Wasser auf ausgedehnter Fl&che ^ch sam-

mdn, werden um so grosseren Beichthum anzuweisen hab»i

an segenspendendem Wasser, werden um so seltener versiegen.

Man theilt daher dieselben ein in
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a) perennirende, diese beziehen Ihre Wasser ans Gebieten,

aui weiche das ganze Jahr über wässriger Niederschlag nieder-

b) intermittirende, aussetzende — diese fliessen Dur za

besonderen Jahreszeiten, daher in Norddeutsehland „Maihmnnen'^

genannt, so PAfi^ Ton Mai bis Sept., oder zu bestimmten Tages-

zeiten, so eine <\>uelle bei Einheuberg am Meissner, welche alle zwei

Stunden fliesst, der Engstlibrunnen im ilaslithul, welcher vom Mai

bis August und in diesen Tagen nur Ton 4 Uhr Abends bis 8 Uhr

Morgens fliesst. Bekannt sipd die bieher 'zählenden „Hunger-
b rannen" der schwäbischen Alb, haben wir doch bei Heiden-

heim (Ileuclilingcn) ein ,,Huügerbruniienthal". Weitere Beispiele

sind der „Leeraus'' bei Köxügsbronn, Aglisbardt bei Urach, am freien

Bahl bei Grossengstingen. Die Menge des gelieferten Wassers

dürfte sich' aus folgenden Zahlen ergeben, wobei die Anzahl der

Liter per Minute angegeben ist:

Ober 100 Liter:

Forsttunnel bei Althängstett 30U

Badon-Jiaden 336

SoolqueUe von Hall 353

Eusterersquelle bei Elein-

Wildbad 410

Kohlbrunnen ebenda 600

l^eoes Mineralbad Sprudel 753

Lorenzquelie in Leuk 870

über 1000:

Berger Sprudel 1000

Behme in Westfalen 1029

Sprudel zu Naulieim 2145

Artes. BruDüeu v. Sch&uf-

feien Heilbronn 3762

Vigeoni Toskana 3946

sftmmtl. Karlsbader Q, 4454

Börstinj,'en Muhlqiielle 5123

Lutiugeu Lüchleibprudel 8100

Schacht V. Friedrichshall 9400

aber 10 000:

Warasdin. — Teplitz in

Kroatieu 16041

Pfeüerqu. bei Köuigsbrouu 16930

Quellen Kannstatts aus 1

5

natOrL u« 16 artesisch.

Brunnen zusammen 19066

Weisser Kocher (Unter-

kochen) 25395

Bottenburg QneUtopf der

Lumpenmflhle 28320

Schwarzer Kocher (Ober-

kochen) 49326

nach Bogen 11Ü922

Breozursprang 53612

Nauquelle 56400

Blautopf 60000

Uber 100000:

Vaucluse Qu. der Sorgue

Aviguou 440000

bis 1330000

34*
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daher spricht Desor. um den Ueichthum zu bezeichnen, von sour-

ces vauclusiennes, also finden wir die grössten Zahlen bei den

QaeUea, welche ihr Qaeligebiet im Muschelkalk und im Jora, d.

h. in den Formationen haben, wo Kalkstein vorherrscht, da ist e&

ketne seltene Erscheinung, dass die Qn^len als fertige Flosse za

Tage treten wie Lauter. i>lau, JJreiiz. .\au imd gleiih beim Ur-

sprung Mühlen treiben, so die Eutiuger und Börstiger Quellen,

die obengenannte Sorgne, dis 8erri6re bei Neuchatel, Birs bei Ta-

yannes, der Mablbach bei Biel, die Orbe in Waadt, die QuelleD

des MOhlthales bei Jena, die Brenz treibt das kgl. Walzwerk bei

Küuigsbroiiu ; der Loiret, Zufluss der Loire bei Orl6ans, trägt bis

zu seiner (Quelle Dampfschiffe.

Wenn so die Menge des Wassers nach den lokalen Einflttssen

bei den Quellen im Vergleich mit einander wie bei einer und der*

selben Quelle bedeutenden Differenzen und Schwankungen unterliegt,

so ergeben sich noch weitere pli} si kaiische Unterschiede:

von der Menj^e der gelösten StoÖe hängt die speci fische

Schwere, todtes Meer 1,1162, sowie die Stärke der Licht-

ablenkung ab; die Temperatur dagegen hängt Ton verschie-

denerlei Umständen ab : von der Schnelligkeit des unterirdischen Lau-

fes , von der Wänneuiongo und der Wärmeleitung der durch-

strömten Erdschichten, vüu der Lufttemperatur, von der Mengedes

WasserzufluBses und es lässt sich zum voraus ^warten, dass hier

bedeutende Unterschiede sich ergeben.

Wir können* 4 Gruppen aufteilen: a) heisse, b) laue, c) kühle

und d) kalte, a) über 30^, b) zwischen 20^—30", c) zwischen 10

und 20" und dj unter 10^. Die heissen deuten sich schon von

ferne an durch eine Wolke von Wasserdampf, der die Gegend be-

deckt. So liegt aber der Stadt Dax am Adour zuweilen ein dicker

Nebel, ebenso Über den heissen Kaukasoswildbädem , den Peters-

quellen mit 72 C. Ein ganz besonderes Interesse bieten hier die

heissen Spriugquellen, die Geysirs (geysa wüthen). Von der

Ferne erblickt man 8—10 m hohe, von Kieseltuft ausgebaute flache

Kegel, welche auf 60—70 m breitem Fusse ruhend oben ein 2 m
tiefes und 20 m im Durchmesser haltendes Bassin tragen, in dessen

Grund ciu 3 ra breites Steigrohr mündet. Alle Vh Stunden erfolgou

heftige Detonationen, von kleinem Ausbruch gefolgt, die Detonationen

werden häufiger und nach 24^30 Stund erfolgt eine grössere
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Eruption, das Wasser beginnt ?u kocheu, wirft hohe Wellen und

braust auf, indem grosse Ga^blasen entweichen. Da plötzlich mit.

mem Stoss steigt eine 3 m dicke Wassergarbe in eine Uöhe von

30 bis 40 m, andere StraMen brechen seitwfijrts ans nnd beschreiben

kürzere Bögen
,

ungeheure Dampfwolken hlfflen die Wassergarben

ein , dann noch ein gewaltiger Stoss , höher noch steigend als der

vorige und es folgt wieder nach 10 Minuten Ruhe auf das gross-

artigste 8chauspiel. 30 m davon entfernt befindet sich der Strokkr,

i^ntterfass" nach der Form seiner Garbe genannt, ausserdem noch

. 40 kleinere Springquellen. Misst man die Temperatur der Wasser,

so findet mau nach den üutf rsuchungcju von Ubl?en
,

Sartorius,.

V. Waltershausen, Descloiseaux, Krug, v. Kidda, Buosen:

Tiefe 23St.yor derEmptiOB ! 5V>(St ' 10H.
j

Siedepünkt

22,4m. 123",6 •
127,öo * 126,6« \

186"

14, m. 113» '

120,4»
]

121,8'> 124,2«

8,4 m. ' S6,S'^ 106,4«» 110'* ' 117,4»
I

*

Auf diese W&rmeverhftlfnisse gründete auch Bunsen seine Er-

klärung: von unten dringt über 100^ erhitztes Wasser in die Rohre

ein, steigt in derselben in die Höbe und kühlt aich ab, worauf das

kältere Wasser von oben in die Kdhre zurUckfüesst. Trifft es auf

seinem Weg mit Dampfblasen zusammen, so werden diese dnrch den

kühlem Strom alsbald Terdichtet, daraus erklftren sich die Beto^

nationen. Bei der Blasenbildung wird Wanne gebundoü , daher

dauert eh eine Zeit laug, bis wieder Detonationen erfolgen können.

Allmählich nimmt aber die Wärme im ganzen Rohre zu, so dass

sich Dampfblasen in grösserer Menge bilden, -die zuletzt eine gewisse

Wassermasse in die Höhe schleudern. Dadurch ist der Druck auf

die unteren Wasser verringert, so dass mehr Dampf sich entwickelt

und nun ist der Zeitpunkt für die grosse Eruption gekommen. Es

bildet sich mehrere Minuten lang immer wieder Dampf, der das

Wasser hinausaehleudert. Schliesslich ist aber so ziemlich alle Wärme
verbraucht nnd nun tritt Ruhe ein. Diese Wasser enthalten:

19,8 *Voü teste Bestandtheile . wovon 18,3 ^/o Natriumkarbonat,

22,9 Chlornatrium, 13,7 Natriumsulfat und 45 "/o Jüeselsäure. Letz-

tere wird nun eben aus dem yerdampfenden Wasser ausgeschieden,

daher nimmt die Hohe der Ernptlonskegel beständig zn, die Vo]^
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ist, dasfi die Steigeröbre auch zuuiauat, daher wird der Druck immer

grosser und die Bampfbüdimg immer schvrieriger. Daher ist leicht

Torftnsznsehen, dass die Geysirs in beisse Quellen mit der Zeit nm-

gewaiulolt und zu bpringeu aufhören werden, wie denn auch jetzt

schon solche erloschene (ieysirs uebeu den aktiven sicli beünden.

Aehnliche Erscheinungen bieten die Geysirs an anderen Orten;

so in Kalifornien im Napathal, im vulkanischen Qnellgebiet des

Yeliowstones, auf der Nordinsel yon Neuseeland *) ; hier ist es unter

5ÜÜ Quellen namentlich die Tetarata, die aus 26 m langem und

20 m breitem Bassin entspringt; in dem aus Kieselsiuter gebildeten

schneeweissen Bassin, das terassenförmig herabfällt, erscheint das

siedende Wasser in wonderschön blauer Fftrbnng. Wober kommt

nun diese bedeutende Erw&rmong ? offenbar von vtilkamsehen Mächten,

wir tiuden die bcissesten (t>uellen meistens in der Nahe tbätiger oder

erloschener Vulkane ; die ^^ asser sind Meteorwasser, denn sie enthalten,

wie diese, die Luft nicht im gewöhnlichen Mischnngsverh&ltniss von

Sauerstoff zu Stickstoff 21 : 79, sondehi 34,8 : 65,2 gelöst. Ausser-

dem findet man heisse Wasser h&ufig an der Stelle von Verwerfungen,

so im Taunus (Ems 38 -j, dann in Nordafrika zwischen Bona und

Konstantine die üammam Mesk hutin, die verfluchten Quellen"

:

anf der Flache von IV« Ar stehen in dichten Reihen zackerhat-

förmig l bis 10 m hohe Kegel von dem festesten Kalksinter asch-

grau bis schneeweiss, ans deren Spitze mit Getöse Dampf and sie-

dendes Wasser sprudelnd hervorquillt. Vigl. auc h Humboldts Aguas

calieutes de las irincheras bei Neu-Valencia mit 97

Ea folgen sich die bekannteren Thermen hinsichtlich des Tem-

peraturgrades in folgender Ordnung: Geysir 127% Petersquellen

am Kaukasus 72 % Burtscheid bei Aachen 62 ^, Hammäm Tabariye

am Westufer des Sees Tiberias 55—61^. Wiesbaden 5 0". Baden-

Badpn 54'\ Ofen :^5— 51 Aachen 36—45^ Lenk 10,5,

Baden im Aargau 40, Teplitz 39, Em 38, Gastein 38, Vicchy 36,

• Wildbad d3--37, Baden bei Wien 30 ^
Von lauen Wassern, die aber auch als Thermen anzu-

sehen sind, da ilue Temperatur die durchschnittliche Bodenwärme

übertrifft, seien genannt : Pfätfers 29 Klein-Wildbad bei Liebenzell

27,06^ ebenda oberes Bad 23,07, unteres 23,06^; von kühlen:

1} Daniel p. 332.
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KannstaU und Berg 14,6-*16 Teinach 11,6, Mergeflthdm 10,5 ^

Ffirsteaqu. in Imnaa 13,8^, Imnaa Hansqn. 10^; von kalten:

Ditzenbach 9,8°, Göppingen 9,2*^', Sebastiansweiler 9,6'^. Jeben-

hausen 9°, Schrezheim bei Ellwangen, Herrenalb, Alexanderbad im

Fichtelgebirge nnd Teinach (Kaltwassaratnstalt) 7—8^, Gletscher-

wasser vom oberen Gnndelwald 2,4—2,7.

Bass Quellen selbst in strengen Wintern von der ihnen raitge-

theilten Wärme nicht zu sehr abweichen, beweisen Biunuen des

Schwarzwalds
,
Quellen wie die des Kollbachs , welche mit 3 °— 0 ^

Ende Dezember hervorbrechen. Ja s^bst in Sibirien friert ein Bach

bei Hammerfest unter 73^4 ^ Br. nie eü&, ebensowenig Quellen
'

an der Lena, welche eine Schichte von 160 m gefrorenen Bodens

durchsetzen ; Brunnen unter 56 N. Br. zeigen 1,4 — 2,6^ C bei

—30,7° C Durchschnittstemperatur der Luft.

Ans dem Bisherigen erhellt zor GenOge die Thatsache, dass die

Quellen Je nach den lokalen Eigenthllmlichkeiten sich in physi-

kalischer Beziehung verschieden verhalten. Ebenso findet

man auch wesentliche Unterschiede, wenn man sie auf ihien

chemischen Gehalt prüft.

Die Quellen sammeln sich ans den Meteorwassern, die durch

die Lnft niederfallen, sie fliessen nnterirdisoh als Wasserader durch

die Erdkruste, aus welcher da und dort Gase und Dämpfe hervor-

brechen, so isjL vor allem anzunehmen, dass von diesen Gasen und
Luftarten eine gewisse Menge vom Wasser aufgenom-

men wird. Sodann ist es bei dem unterirdischen Lauf durch und

über Schiditen, welche in Wasser lösliche Stoffe enthalten, unum-

gänglich nothwendig, dass die Quellwasser von diesen Stoffen mehr

oder weniger aulioseu und in Lösung mit sich fiilireu. Dampft

man das Wasser ab, so bleiben diese gelösten Stoffe als nicht üüchtig

in der Schale zurück und nehmen wieder feste Form an, man nennt

sie daher feste Bestandtheile des Wassers, welche aber

nicht verwecliselt werden dürfen mit den tlionigen odi^r steinigen

Gemengtheilen , welche ein trüber Fluss mit sich führt. Was nun

zuerst den Gehalt an Gasen betrifft, ^o ist es vor allem die

atmosphärische Luft, welche in kleiner Menge in dem Quellwasser

gelöst ist, freilich in einem andern Mischungsverhftltniss von Saner-

stüli zu Stickstoff^ uemlich in dem von 1 : 1,87. Man rindet aber

auch den btickstoff allein, so in Baden-Aargau, Wildbad, Aachen, Bure-

^
'
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scheid. Am häufigsten findet man indessen die Kohlensäure,
die fost keinem Quellwasser fehlt; dieselbe findet sieb in geringer

Menge in der atmosphärischen Lnft^ sie entsteht ausserdem überall,

wo orgauiiclic Substan/, in Verwesunt? übergeht , also vor allem in

der Ackererde, ausserdem eutsirömt sie dem Erdiuüern an vielen

Stellen der Erde, so in den Mofetten nahe bei Neapel (Uundsgrotte),

im Todtenthal aof Java, in der Nähe von Kiedernau and Immaa,

offenbar als Zersetzungsprodukt von Karbonaten im Inneren der Erde.

Das Wasser löst nuü Kohleusäure zu giciclieu i'licileu auf und zwar

unter jedem Druck; wenn also dieses Gas in der Tiefe stark zu-

sammengepresst ist, so wird das Wasser awar das gleiche Volumen,

aber dem Gewicht nach eine grossere Menge aufnehmen. Hört der

stärkere Druck auf, so wird das Gas sich ausdehnen und perlend

aus dem Wasser entflielieü und su konnte G. Liischolf *) in Wassern .

das 5,3fache Volumen von Kohlensäure nachweisen. Daraus ergibt

sich die grosse Menge, welche die Kohlensäuerlinge enthalten. So ent-

halten 100 Yofaimina Wasser an Kohlensäure Baumtheile

448 Salzbrnnn in Schlesien 160 Eger und Kissingen

264 Pyrmont 153 Teioach Barliquelle

220 Homburg Kaiserbrunnen 137 „ Ilirschquelle

184 „ Stahlbrunnen 134 Niedemau Bömerquelle

163 Imnau Fürstenquelle 116 Selters und Seiz

Auffallend ist der Gehalt von Kohlensäure, welche Basaltwasser

enthalten ; indessen brausen beinah alle Basalte unserer Alb etwas

mit Salzsäure; der Neptunist Mohr führt es auf eineu Gehalt an

Spatheisenstem zurück, der in Eisenoxyd übergehe. Indessen ist das

denn doch sehr unwahrscheinlich, yiehnehr dürfte die Kohlensäture

hauptsächlich aus der Verwitterungsrinde der Basalte herstammen,

wo in Foli?e von Umwandlungen Karbonate euistunden.

Unsere württembergischen Kohlensäuerlinge beziehen ihren Reich-

thum an Gas aus dem Buntsandstein, Muschelkalk und Lias; die

1^ „Die Waiiaelebre des Inntsiu der Erde."

106 Stuttgarter Mineralbad

104 Wilhelmsbrunucu Kanustatt

102 Jebenhausen

60 Mergentheim

32 Hall Salzbrunnen.
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8116 dem Muschelkalk entspringenden sind besonders häufig iu der

Gegend vou Börstingen, Bieringen, Sulzau, Übernan. Niederiiau, die

Bewobuer trinken dieses „Branntweinwasser" besonders geinc und

nehmen ihre ^»Saaerwasserscblegel^^ selbst zar Arbeit auf das Feld.

In der N&he .der „kochenden Snlzen^^ findet man vergilbte

Rasenplätze, todte Vögel tmd Insekten; vor 12 Jahren etwa büsste

bei der Station Eyach Lokomotivfülirer seine Unvorsiclitiglveit

mit dem Tod. Während die Kohlensäure den Trinkwässern ihre

angenehme Frische nnd den piquanten Geschmack verleiht, enthalten

dagegen «Jie Schwefelbrnnnen ^n Gas^ dessen Geruch wenig

angenehm ist, indem es derjenige faulender Eier ist. nämlich Seliweicl-

wasserstoff. Dieses Gas entsteht, wo bchwefelhaltige organische Suli-

stauz wie z. B. Eiweiss foult. Ausserdem entsteht es aus Sulfaten,

welche in Gegenwart von verwesender organischer Substanz zu Sul-

fiden redndrt werden und in Folge von kohlens&urehaltigen Wassern

HjjS entwickeln. Zwar kann 1 liaunitheil Wasser 4, »7 Raunitheile

dieses Gases lösen, indessen tindet mau in der Natur nieist nur

einen geringen Gehalt. Es enthalten 100 Baumtheile Wasser von

diesem Gas:

23,1 ^/o Bugyogr Siebenbürgen 2,2—4 Sebastiansweiler

20 Sibo 1,8 Weilbacb in Xa-sau

8^/3 Kaukasusbäder 0,33 Boll, äimlich Hechiugeu,

5,2 Balingen Tttbingen (?), Eirchheim u. / T.,

4,5 Stachelberg u. Doberan Ohmenhausen, Sondelfingen, He-

selwangen, Dürrwangen, Schura

bei Tuttlingen, Owen Saubad,

Wasseraltingen.

Diese Quellen enthalten ausserdem nebenher inmier auch Kohlen-

säure ^ Sauerstoff, Stickstoff, Grubengas CH«; von festen Bestand-

theilen fehlen nie Kiesels&nre, Chloride, Karbonate, meist enthalten

sie noch Sulfate uu(i urganischc Substanz. Diese Quellen sind äusserst

häufig und so finden sie sich auch in unserem Lande sehr häufig,

besonders im Jura, hauptsächlich in den schwefelkiesreichen Schiefern

4es Lias, aber auch in der Meeresmolasse, so der Ulrichsbrunnen,

der auf Schloss Taxis gepumpt wurde, Eronriedbach bei Saulgau,

PfruDgen bei Saulgau, Sulzbrunnen bei Biberach.

Bei den Schwefelquellen wurde schon das Grubengas als häufiger

Begleiter genannt, es gibt nun aber auch Quellen, worin diese
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Kobleawassmtaife vorherrBcben, nemlich die Naph tfaaqn eilen.

Zeigen diese Oelquclleii wasserreine Klarheit, welche sie durch Destil-

lation bekommen, so ueuut man sie Naphtha. So eotströmt unter

den vielen Qaellea bei Baka eine von besonderer Eeinheit, die weiter

keine Destillation mebr erheiscbt; ibr Siedepunkt ist 70®. Heist

geht die Farbe in Folge von Tertbeening ins Gelbe mid Braune,

dann ueuüt mm die (^uellenpiudukte Stein ö 1 oder Erdöl ; diese dienen

zur Aiifbewahrang von Kalium- und Natriummetall , zur Bereitung

von Firnissen, weil sie Harze lösen, in gereinigtem Zustand ^
Brennmaterial. Am reicblichsten entströmt dieses Oel im westlichen

Pennsylvanien auf einem 44 Em langen Stridi, wo oft an einem

Tag 30000 Liter gewonnen werden. Dann kommt das Thal des

Irawaddi mit 400 Mill. Kgr. per Jahr, Halbinsel Abscheron mit

5 Mill. (daneben 16000 Naphtha), auf der Insel Tscbeieken ge-

winnen die Turkomanen ans 3500 Quellen 3 Mill, . Kgr. ; am Kord-

abbang der Karpathen entspringen armsdicke Qaellen. Wird das

Oel zähflüssig, so nennt man es Bergtheer. solcher wird ge-

wonnen in Bechelbronn im Msass, dann am Tegernsee als Quirinusöl.

Ist das Oel erhärtet« so heisst es Asphalt, den schon die« alten

Aegypter vom todten Meer zum Einbalsamiren der Leichen holten.

Interessant ist der Asphaltsee auf der Insel Trinidad 800 m lang

und 100 ra breit, am Rande starren die PechrifFe in die Hohe,

innen kocht er noch , doch kann er zur Regenzeit nberschrittea

werden. Bekannt ist im schweizerischen Jura das viü travers, im

Molassesand an der Rhone unterhalb Genf, Seyssel, Bentheim an der

hannoveranisch-holländischen Grenze, Lobsan im Elsass. Leider

scheinen die auf Olheini gebauten Erwartungen nicht in ErfttUung

gehen zu wollen. Obige drei Beispiele von gashaltigen Quellen, die

Kohlensäuerlinge mit Kohiensfturegas, die Schwefdwasser mit Schwefel-

wasserstoff und endlich die bituminösen Wasser mit Kohlenwasser-

Stoffen mögen als Beleg für jene Art von Wassern genügen. Unendlich

mauuichfaltiger wird aber nun die Eintheiluug der Quellwasser, wenn

Rücksicht genommen wird auf den Gehalt an festen Bestand-
theil en. Schon Plinius der Aeltere in seiner bist. nat. sagt 31,29:

tales sunt aquae, qualis terra, per quam fluunt d. h. die in Wasser

löslichen Bestandtheile der Erdschichten bedingen den cheniischeu

Karakter der (^)uellwasser. Daraus erhellt unmittelbar, dass die

reinsten Wasser da zu suchen sind, wo die Felsen und £rd-
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schichtea in Wasser unlöslich sind, so 2. 6. in nnserem Buntsand-

stein. Cr. BIseboff erklftrte das Wasser einer QaeUe von Dossenheim

bei Heidelberg fftr das reinste , das ihm Je vorgekommen ; im

chemischen Laboiaiorium von Heidelberg fliesst als chemisch reines

Wasser eine Buntsandsteinquelle, lu Schweden liegt zwischen Weuern-

und Hjelmarsee der Gesnndbrnnnen Loka mit ganz reinem Wasser.

Dieses Wasser fSUhM sieb weich an, wie Regenwasser, das Ja auch

nicht ganz rein ist, da es Gase ans der Lnft einschliesst, oder wie

Gletscherwasser, gerucli- uiid geschmacklos. Manche Wildbiuier, die

sehr wenig Mineralsubstanz in Lösung halten und die desswegen

„indifferent^^ beissen, nähern aUsti den chemisch reinen Wassern. So

WUdbad mit 0,056 ^/o , Gastein 0,0388 , PMers 0,0325 0 fester

Bestandthdle. Halten dagegen die Schichten eine grössere Menge

löslicher Stoffe, so steigen die Procentzahlen: man nennt nun diese

Wasser harte W asser und bestimmt den Grad ihrer Barte, in-

dem man angibt, wieviel Tbeile von Kaleiumozjdoder von Aeqnivalenten

desselben auf 100000 Tbeile Wasser kornmen. Hiemach erhält

man für Württembergs Formationen folgende Härtegrade des Wassers

:

aus Granit und Gneis 1,8—9,5®

„ Buulsandstein 0,3— 21^

„ Wcllendoiomit 31—46 , „

^, Anhydrit 86--405 ja 654

HanptmnsebelkaUc. 14—25
11

»1

ans Stnbensandstein 46

„ Lias 31—86
Braunem Jura 31— 4 G

„ Weissem Jora 18—36

Basalt 34—52
11

Lettenkohle 26—147®
I „ Süsswassermoiasse 16—23

„ Meeresmolasse 19—104.„ Keupergips 99—199

„ SchilÜBandstein 38

Die Stoffe, um welche es sich hier handelt, sind nun Ver-

bindungen fast säramtlicher Elemente, nur die edlen Metalle fehlen,

sonst ist so ziemlich alles in Lösung, freilich in grösseren oder

kleineren Mengen. Beginnen wir mit den S&uren! Die Bor-

s&nre- entquillt bei Sasso in Toskana der Erde in den Snifioni,

welche in Wasser gelöst nacli dem Abdampfen den Sassolin ergeben

;

Spuren von Borsäure euthalten die Mineralquellen von Göppingen

und Mergentheim. Ein borsaures Salz, den Borax oder Tinkal

findet man am Ufer der Boraxseeen Tibets und Persiens ans dem

Seewasser ansgescbieden. Im nördlichen Kalifornien liegt ein See,

in dessen Schlamm sich 3— 10 cm lange Boraxkristalle ausscheiden.
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Freie SehwefeUäure enthalten die QoeUen vieler Tnlkane

auf Java, die Quelle Allume auf der Insel Giirlio dem 31/' Argentario

gegeuüber. Der Wasserfall des Kio Vinairro erzeugt nach Boussin-

gaalt schmerzhaftes Prickeln in den Augen, auf eine Strecke von

60 km lebt im Kankaflass, in welchen Rio Yinagre mündet, kein

Fisch ; der Flnss enthält 1 ^/cio Schwefels&nre und 1 ^/oo Chlorvasser-

stoffsäure. welche er aus den Kratern uüd Soliatareii des Vulkans

Purace bezielit. Ebenda blüht auch an deu Wäudeu von Höhlen

Schwefel aus, welchen die Indianer nach Popayan bringen. Ausaer-

dem strömen anf 72^ erwärmte Schwefelwasser hervor, in welchen

die Eingebornen sich baden, nm Hantkrankheiten 2a heilen. Yon

C h 1 0 r w a s s e r s t 0 f f b ti u r e enthält der baiire Bach am Volkan

Idjen in Obijava 8 "/oü, der heisse bee auf White Island bei J^eu-

aeeland 103 ^/oo.

Das Vorkommen freier Sänre gehört indessen zu den selteneren

Erscheinungen^ meist findet man die Säuren an Basen gebnnd^.

Diese Hasen sind entweder Alkalien (alkalisch-stilinische Quellen)

oder alkalische Erden (erdig-baliuische (Quellen) oder eigent-

liche Erden oder endlich Metalle. Unter dm Alkalien herrscht

Natrium vor, weil die Natriumhaitigen Silikate leichter idslidi

sind und weil die Ackererde Kalium viel leichter aufnimmt. Die

Natronsäuerlinge finden sich am häutigsten in vulkanischer Gegend,

so in der Eifel , die Natronseeen Aegyptens enthalten neben dem

Karbonat das Sulfat (Glaubersalz) und Kochsak. Glaubersalz herrscht

vor in Eaiisbad, Marienbad, Thusis, Lavey, Pelden, Graub, Bertrich

bei Alf, Naschold'sches Bad in Calw.
.
Salpeterwasser EKOa (dent de

morcles) finden sich im Flussgebiet des Szamosch. wo ja auch Salpeter

als Eftlorescenz der Pussten ausblüht. Lithium ündet sich nur in

Spuren: Hall bei Steier in Österreich, Göppingen, Mergenth^m,

Teinach Bach- und Hirschquelle. Yon alkalische Erden herrscht

der Kalk vor, von Strontium finden sich nur Spuren z. B. im

Badwasser von Leuk, Civilliua. Der kohlensaure Kalk ist in kohlen-

säurehaltigem Wasser leicht löslich und desshalb ein Bestandtlieü

aller durch Kalkgebirge fliessenden Quellwasser ; bei besonders hohem

Gehalt inkrustirt die Quelle das am Ufer wachsende Gras und Moos.

Aber auch das Sulfat, der Gips, ist mit 2^h Theilen in 1000

Theilen löslich ; mau iindet 5,4 ^/oo in der Soolquelle von Köseii

(bei Kaumburg), 2,8 °/oo in Mergentheim, 2,7 ^;oo in Pyrmont ; diese
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Gipswassei- kuiinen zur Heizung von Dampfkesspln nicht verwendet

werden, auch gelt(Mi sie als ungesund, sie erzeugen Kropf und Kre-

tiiüBmus, so ia Thaiheim O./A. Hall, in Maolach, Eossfeld, das

„Eropfirasser" der Gtkndrioger Mühle tr&gt seinen Namen nicht

umsonst Viele dieser Quellen werden von den Haosthieren ge-

mieden, Hülsenfrüchte worden darin scar nicht weichgekoc lit.

Von den eigentlichen Erden spielt die Magnesia für Heil-

zwecke eine besondere fioUe; die Bitterwasser enthalten ihr Sulfat

meist neben Glaobersalz ; so in Steinwasser, PtUlna, Saidschtttz, Setd-

litz, Karlsbad in Böhmen, Epsom in England, St. Gervais bei Cha-

mounix, Mergentheim ; als Efflorescenz zeigt sich Bittersalz in den

Steppen Russlands, in Katalonien, zwischen Madrid und Tolodo;

das Karbonat findet sich in den Quellen aus dem Dolomit ; so in der

fränkischen Schweiz im Wölmerbmnnmi 0,1308 ®/oo neben 0^164

kolüensauren Kalkes.

Die Kieselerde fehlt in den heissen Spriugquellen, sowie iu

den Schwefelbrunnen nie , ausserdem findet sie sich in Kissingen,

Fideris in GraubOnden, Pr&ttigan, Antogast in Spuren; die Karbo-

nate der Alkalien lösen einen Theil der Kiesels&ure der vttlkanischen

Basalte, Dolerite, Trachyte.

Endlich die Thonerde führt uns zu den Alaun- und Vitriol-

wassern; 80 zu Stecknitz in Böhmen, Bukowina, an der Heusclieuer

im Biesengebirge; die Vitriolwasser Ton Civillina in der Lombardei

enthalten Eisenvitriol und Spuren von Zink, Zmn und Blei, ähnlich

die Quelle von Vlotho ; Gaildorfer Vitriolwasser aus der Letteukohle

werden zur Vitriolgewiuuuug beuützt. Damit sind wir au den

schweren Metallen angekommen: Eisen findet sich nielit nur

als Sulfat sondern häufiger als Karbonat seines Oxyduls in den Quell-

wassern, in den Eisen* oder Stahlwassern, "welche hauptsächlich bei -

mangelhafter Blutbildun*; ,i,a'truuken werden: Pyrmont, Liebeustein

0,3 ^/o<»
,

Spaa in Belgien am Fuss des hohen Venn , Fideris im

Prättigau; Tintenquelle von Teinach. K apfer findet man iu I^osmiij

in den Wassern von Falun in Schweden ^ vom Bammelsberg bei

Goslar; das sind die sog. Gämentquellen. Taucht man blankes Eisen

ein, so überzieht es sich mit einer Kupierhaut. Dieselben werden zur

Kupfergewinnuug benützt zu Neusohl, St. Pölten, Schmöllnitz.

Arsen findet sich nicht selten in den Absätzen von Kalksiutera;

so in Kannstatt, Ems, Karlsbad, Liebenst^, Pyrmont, Bippoldsau,
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Wiebbudeu, Wildungen, uameütlich auch im Wasser des Alexisbades

im Harz im Selkethal, dessen Quellen aus einem verlassenen Eisea-

kiesstoUen im Gnowadceiuchiefer anmessen, daher ausserdem Sporen

von Kupfer, Antimon und Zinn. Anch in anderen Qnellwassern tod

man schon Spuren dieser Metalle, sowie von Mangan, Nickel und

Üobait, Diese Queiien enthalteu ihre Metalle aber nur aui kurzem Laut,

denn sobald lösliche Karbonate daza kommen, wie von Kalk odet

Magnesia, so werden die Metalle ansgefUlt oder in Karbonate ver-

wandelt.

Nun ist üocb eine wichtige Gruppe zu neuneu, die Gruppe von

Chlor, Jod und Brom, welche in den Soolquelleu als Heil-

mittel auftreten. Jod soll bekanntlich jene unschöne Verdickung

des Halses, welche man Kropf nennt, wieder auf ean bescheidenes

Mass zuröckfohren. Daher spricht man vom „Kropfwasser" von Hall

in OberÖsterreich mit 0,92 ^/oo INa, Luhatschowitz Mähreu 0,8,

Monte Katini in Toskana 0,55 ^ Spuren finden sich im Wasser von

Tdlz, Offenau, Uubertusbrunnen an der Bosstrappe. Brom findet

sich in der Mutterlauge von Kreuznach 1,1 ®/oo, Kissingen, Neuhans

an der Saale 0,01 ^/oo. Chlor spielt aber die Hauptrolle: neben

den begleitenden Chlorverbindungen von Kalcium (Haller Mutter-

lange, Tirol 71,2 ^/oo), Kalium (ebenda, 65,5 "/«t»), Magnesium (eben-

da 16d ^/oo) ist es das Kochsalz, das sehr stark verbreitet ist

und theils in kleineren Beimischungen die sogenannten muriatisclien

S&nerlinge \wie Cannstatt und Berg mit 1,6 bis 2,4 ^/uo erzeugt

theils in grösseren Mengen die bekannten Soolwasser bildet. Diese

Soolen euthalteu von Gasen Kohleusäure, Schwefelwasserstoff, Gra-

bengas, Stickstoff; ausserdem ist die chemische Zusammensetzung

eine sehr komplidrte, es finden sich neben sehr seltenen Chloriden

wie von Li, Cs, Rh, A.m, 8r, Ba noch Snlfiate und Karbonate.

Bekanntlich sind 100 Theile Wasser im Stande, oß Theile Salz za

lösen, daher ist eine Soole mit 26,5 Theileu Sak gesättigt und der

Gehalt ist aus folgenden Zahlen zu ersehen:

25,7 Vo Bürrheim 9,6 Schönebeck

25,5 Friedrichshall Wttrtt. 6,04 »/o Salzungen

22,4 ^Iq Edelsoole Beichenhall 2,3 ^/o Salzbrunnen in Hall

17,8 ^/o Hall OberOsterreich 1,4 ®/o Soden in Nassau

(ktlnstliche Soole}

25,1 ^jo Lüneburg

2,9 'Vo Ischl

2,31 ^/o Nauheim
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1,27 o/o Dürkheim Pfalz

1.1 o/o Hall bei luosbruck

1.02 ^/o Mergenttieim

0,94 ^/o Kreoznach

0,2—0,24 ^/o Eannstatt

0,277 <^/o atlaot. Meer (unter

0,3145 '^/ü artes. Jh uimou iü

0,3552 Salzen über-

haupt)

retersburg auü 210 m
Tiefe

Die, Verweadtmg der Kochsalzbäder in geBondheitlicher Bezieh-

ung gegen Skrophnlose, Gicht, Bhenma, entzfindUehe Ausschwitz-

nngen ist bekannt, daher zieht immer anch eine der Ferienkolonien,

welche Stuttiznit eatsendct, iü die Salzre^iouen.

Häutig euthalten endlich die Quciien organische Sub-

stanzen, dann sind sie meist braun nnd scbwars gefärbt, so die

Qaellsäure und QneUsalzsftiire, welche Berzellns am Rande eines

Moors in der Porlaquelle zu Schweden entdeckte; Hnmussänre, Hu-

lüiiicuuiL'. Gäinsäure sind in Wasser nur löslich bei Ge;;cii\vari von

Alkalien; dazu komuieu uoch Extraktivstoffe wie Pflauzeuiäite vou

Wermut, Bitterklee, Hopfen n. a. Diese Substanzen, grossentheiis

nodi wenig erforscht, habm sicher bei den chemischen Vorgängen

der Losung von Hineralstoffen eine wichtige Rolle zu spielen.

Bei diesem ungeheuren Stoff vou miueralischer Substanz ,
\vie ihn

die (^uellwasser lösen und in Lösuug enthalten, ist es wohl uicht zu

yerwundem, wenn andi die geologische Wirkung der Quell-

wasser eine henrorragende ist Diese Wirkung ist eine doppelte,

sie zerstören, lOsen anf, ffthreo weg und sie bauen auf, schlagen

nieder, .setzen ab.

Die zerstörende Kraft der Quellwasser erhellt aus

der reichen Fälle der oben genannten 8toffi9, welche im Wasser ge-

löst werden, zunftchst werden nur gewisse Theile weggeführt so z. B.

entstand und entsteht der Tigersandstein durch Auslauguug

dolomitischer Sandsteine, wodurch Eisen und Mangan theihveise ent-

führt wurden, theilweise noch blieben, daher eben di(^ Flecken.

Der £isen- nnd Mangangehalt wird in Spalten und Mulden nieder-

gelegt, so entstanden die £rzgftnge van Bulach, von Neuenbürg,

daher auch die Psendomorphosen Ton Branndsen nach Spatheisen-

stein, denn als Karbonat wurde das Eisen weggeführt. Selbst

Gneisse und Granite werden von kohlensauren Wassern un^regrifteu,

es entstehen Karbonate, welche das Wasser sammt einem Theü der

Kieselsäure entlAhrt Als Rüdoitand blqlbtnar kieselsaure Thon-
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erde (Bj AI» Su Ob + Hi 0) oder Kaolin, so in 8chr&mberg,

wo die Porcellanfabrikation diesen werihyoUen Stoff verarbeitet.

Dann im Uuutsandstein werden die feldspaihhaltigon Bindemittel in

Kaolin verwandelt, so auf den Hochflächen und Kücken der Berg-

2fig6, in Folge dessen können die Wasser nicht mehr dorchdringen

und es bilden sich die gewölbten Hochmoore, die „brannen^^ und

,,todten Seeen** wie anf der Homisgrinde und anderen „öden Grin-

den". Selbst w a s s e r f u ii r »' n d e T 1) 0 Ji s c lü c h t e n werden schliess-

lich ausgelaugt und weggeführt, in Folge dessen rutscht das Ge-

birge, es stürzen die Sandsteine, daher die £rscheinnng von Felsen-

meeren im Bauten Sandstein. Am grossartigsten werden aber nnn

Kalke, Dolomite, Gipse und Steinsalze ausgelaugt, znerst entstehen

nur Röhreben und Kanäle, das sind die K a 1 k s c h 1 o 1 1 e u im Gips,

auch Gipsorgeln genannt: 17 bis 30 m lange Köhren, neben

and nnteremander liegend; so der Zag von Wimmelbnrg bei £is-

leben, ün Kittelsthal bei Eisenach, Mästriebt; fikngt sich darin der

Wind, so tönen sie. Die Anslaugung schreitet aber w^ter fort;

so entstehen Höblungen, welche ja im Kalksrebirge massenweise vor-

kommeij. Stürzen dieselben ein, so bilden sich an der Oberfläche

£rdtrichter und Löcher; so bekanntlich im Gebiet des

Hnschelkalks nnd anf der Alb da nnd dort. Daraus erklären sich

Yersehkangen gamser Formationsglieder, wie namentlich in der

Anhydritgruppe. Welche Massen ausgelaugt werden, können iolgende

Zahlen beweisen:

UUL Kgr.

1

ein Würfel spec.

von der Kante. Crew.

Schwab. Alb pr. Jahr 159,^»" oder . . . 40 m.

Kannstatt .... 24 m.
1
2,5

Karlsbader Sprudel . 17,225 m.

5 , 5Glaub^sal z , 2 ,5Na-

triumkarbonat, ^/eKal-

cinmkarbonat, 2 Koch-

salz, Fluorkalcinm u. A.

Lenk Lorenzquelle . 4 Gips , . . . . 12 m.

Wüdbad .... 0,252855 .... 4,7 m.

Liebwizell .... 0^19345 .... 4 m.
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Die Mlneralquelleii in derUmgeban^ des Laacber Sees könntisn

in 1000 Jahren ein Eisenockerlager ^/a m mächtig über eine Fläche T^>i^

von 6,86 C^Km berschatteu.

Damit ist schon eine Wirkung der aufbauenden Thätigr ^

keit der Quellwasser erwfthnt: Die meisten Wasser fahren .

die Ton ihnen gelösten Stoffe dem Meere zu, auf dess^ Boden

und au dessen Gestaden immer Neubildungen vor sich gehen ; andere

gelangeu in heisser Gegend, so namentlich in den Wüsten Asiens

und Afrikas nur bis zu einem Sammelbecken, das wegön des Ueber-

Schusses der Verdunstung aber die Wasserzufubr w^ter keinen Ab- ...

fluss bat , hier in den Reliktenseen wird nun der mineralische

StoiY theils verdichtet, theils niedergeschlagen : so Gips , Bittersalz

und Steinsalz in den Ötrandseeen des Kaspiscbeu Meers, weiter in

dem Kranz von Seeon, der dieses Meer im N.-W. umschliesst,

im todten Meer, welehes sein Salz und sanen Gips aus der For-

mation der Kreide bezieht, insbesondere aus den schon oben ge-

nannten Hammftm Tabarijtj im Westen des Sees vou 1 ibuiiaa , Na-

tronsalze nemlich neben den vorherrscbenden Karbonaten Soda,

Trona, Gaylussit, auch das Sulfat und Kochsalz findet man bis zu

34 ^/oo in den Wassernder Natronseen in Unterägypten, Ober-

ägyi)teD, Fezzan, Ungarn, Persien, Indien, Tibet, Mexico, Venezuela,

Laacber See; Borax oder Tinkai scheiden die Boraxseeu aus in ' 'vy .^T^

Tibet, Nepal, Persien, Kalifornien, Nevada. Von Schlagintweit trat
.

'

im Pogatbal in der Landschaft Ladäk Schwefelthermen von 72^, t
welche 7 m hohe Kegel von Qneilentuff, bestehend in Borax und >

eisenhaltigen Thouen, aufgoscbüttct haben; am Fuss derselben dehnt
,

.

sich ein Boraxfeld von 3000 m Länge und 460 m Breite aus.
.

T

Sehr häufig tragen indessen die Wasser ihren mineralischen '

Gehalt nicht so weit fort, sondern setzen ihn schon weiter oben
.

'
"-l

ab. Bedingungen, welche diesen Qnellenabsatz begflnstigen, sind: 1|

hoher Mineralgebalt. Verdunstung von Wasser, AI »gäbe der in

freiem Zustand gelüsten Kohlensüure ,
Ausflillung. Dipsr Niedcr-

sdüäge nennt man Tuffe, bei kristaUinischem Habitus Sinter.

Hierher gehören nun:

AusBchddungen Ton Kieselsäure in Gestalt Ton Kiesel-

sinter und Kioselguhr au den lULibtcu heissen Quellen , so

auf Island, Neuseeland, im Val dos Furnos auf den Azoren, in,

Italioi;

GorrMp.-BL 1S88, 11 4k IS.
* 36
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Ansecheidung von Steinsalz: die Quelle Aidipso auf

Euböa bedeckt eiue Strecke von 2 km mit einer Salzkruste;

AusöCheidung von Eis euoxy dhy dr at: aus den Queiiea

am Laachersee und ibreo AbsäUeo wird Eisen gewonnen ; die Soole

Nensalzwerk in Westfi&len setzt im Jahr 17 Cab.Met £isenoxyd-

hydrat ab ; auf die gleidie Welse bildeten sieh die Lager von Sunpf-

oder Murasterz ; bekanut ist^ dass auch aus den Berger und Gaunstatter

Quellen l^lockeu von Eisenoxydhydrat sieb aubscbeiden.

Schwefel findet sich bis zu 90 ^/o in dem weissen Schlamm,

welchen Schwefelquellen niederschlagoi « so in W^bach^ Aachen,

Eilsen (1 .ippe-Schanmbnrg), Luchen nnd Ax Pyrenäen, Ofen, Aiz

(spr. ,,Ähß") iu Savoyen ; ältere Bildungen dieser Ait siüii die

gaUziscben und siciliamscben Scbut-leiiager.

Gipse bilden sich ans dem Kalk an den Wänden der fiad-

kabinete Aix in SaYoyen, wo die Badetücher in Folge der

Schwelelsftitre in kurzem brüchig werden ; ans den Schwefelkiesen der

Lettenkohle (Gaildorf) bilden sich \*iUi(tlo uud m Verbinduug mit

Ealciumkarbonat Gipse, nebenbei Glaubersalz, Bittersalz, Alaun.

Am h&nfigsten trifft man indess Kalktnf f bildnngen: Bie

Quelle zu St Allyre hei Olennont-Ferrand (Auvergne) hat ihr

Bett um 70—80 m erhebt nnd l&nft auf hohem Damm, sie hat

ub«r den Bach, in den sie mündet, eine 4 m breite und ebenso

dicke Brücke gebaut, dieselbe wird in eine Hütte geleitet, wo ver-

steinert wird, ebenso wird zu S. Filippo im sOdlichen Toskana eiiie

Quelle zur Hersteilung von Beliefs benfltzt Bei Erzerum ftthrt

ebenMs eine natftrlidie Ttiffbracke Aber einen Flnss. W&r keimt

weiter nicht die 100 m mächtigen Travertinbilduuj^en des Anio bei

Tivoli, wo ebenfalls Versteinerungen hergestellt werden, die confetti

di Tivoli, die Kalktnffe der Erms im Seeburger Thal, solche im

Honauer Thal, im Bftreathal bei NuspUngen, dann wieder un

Mnsehelkslk, z. B. hei Niederstetten?

Ja manuichfaltig ist die chemische Zusammensetzung der

Quellen, mannichialtig aber auch ihre geologische Wirkung und wir

Twstehen die Erscheinungen Uterer Formattonen, die durch Sedi-

mente entstunden, um so besser, je mehr wir Uber die chemisehea

T^hAltoisse der Quellwassw Au&ehluss ofaalteD,
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LXin. Protokoll der allgem. RoallehrerTersaminlimg ,

am 15. Mai 1883. ^

Auch hener fand am Pfingstdienstag die allgemeine ReaUehrer-

Yersammlung in Stuttfifart statt, wozu die liiederkranzgesellschaft,
.

wie in früheren Jalneu, die Bäumlichkeiten der Liederballe in ireund- ;>j

liebster Weise zur YerfQgang gestellt hatte. Um 10 Uhr eröffiiete

Herr OberstodieDratb Günzler die Yersammlnng, welche durch den 1

hohen Besuch von Sr. Exc. dem Herrn Enltusminister Dr. von

Gessler, den Herren Dii eklor von Bockshammer und Oberstudienrath

von Henzler beehrt wurde.

Iii sdueu einleitendeii Worten begrOaste der Yorsitzende die

Anwesenden und wies auf die Wichtigkeit der diesjährigen Yerhand-

lun^en hin , die auch in dem zahlreichen Besuch zum Ausdruck

kumme. Sodann machte er die Mittheilung, dass von Herrn Ober-

regierungsrath von Gaupp eine Einladung zum Besuch der elektro-

technischen Ausstellung in der Centraistelle eingelaufen sei, weiter

erw&hnte er, dass im Sitzungssaale Herr Oberreallehrer Fritz eine

Sammlung von Petrefakten der schwäbischen Formationen, Mechaniker

Lutt't iieisszeuge verschiedener Qualität aufgestellt habe.

Im Anschluss lüeran theilte Kektor Oelschllkger mit, dass auch

Herr Orgeibauer und £lektroteciuuker Weigle zum Besudie seiner

Werkstfttte einlade. Derselbe wurde auf 3 Uhr, Jener der Central*

stelle auf 4 Uhr festgesetzt.

Nachdem Obeiöludienrath Günzler den Yorsitz seinem Mit-

Torstand Rektor Dr. Kamsler (Tübingen) übergeben hatte, stellte

letzterer in Uebereinstimmung mit der Yersammlung Punkt 2 der

Tagesordnung an die Spitze und ertheilte Rektor Dr. Bacbeler

(üürgerscbule Stuttgart) das Woit zu seinem Vortrug Worte der

Erinnerung au Oberstudienrath Otto von Fischer'^ (ist in extenso

im Correspondeuzblatt erschienen). Nachdem der Bedner geschlossen,

dankt der Yorsitzende demselben flkr seine von Herzen kommenden

Worte, und erinnert sodann an die im Laufe des verflossen«! Jahres

dahiügeschiedeueii verdienten Realscliuliuänner : an Oberstudieurath

Dr.' von Nagei, liektor Eitel von Göppingen, Rektor Daiber von

Cannstatt, Rektor Schwenk von Lndwigsburg u. s. w.

Zum Zeidien des ehrenden Andenkens an die Yerstorbenen

erheben sich die Yersammelten von ihren Sitzen.
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Nun kommt der Antrag Lenze, Büdang voa Sektionen be-

treffend, snr Beihandliing. Zonftchst erbftlt Rektor Dr. Bflchd»

als Vorsitzender der Kommission das Wort znm Vortrag des y<m

dieser verfassten Berichts. Rektor Dr. Ramsler ergreift hierauf das

Wort. Er weist auf die Tragweite des Antrags hio, verhehlt sein

Bedenken gegen denselben nicht, findet aber doch, dass derselbe

— richtig in's Leben gefQbrt — die Versammlungen fordern kann.

Reallehrer Mflnzenmaier (Balingen) erkennt ebenfalls an, dass Schäden

und Mängel vorhanden sind, hält aber Sektionssitzungen nicht für ein

passendesMittel zur Abhilfe, er könnte sich höchstens damit einverstanden

erkl&ren, dass das eine Jahr eine mathemathisch natnrwissenschafUiciie

Sektionssitznng, das andere Jahr eine sprachlich-historische stattfinde.

Rektor Malier (Esslingen) glaubt nicht, dass durch den Antrag

Leuze die Schäden durchgreifend abgestellt werden, ist der Ansiebt

dass der Ortswechsel der Versammlung auf dieselbe belebend eia-

irirken würde, weil dann mehr Mitglieder Theii nehmen rnttsstan

oder wenigstens konnten. Er macht den Vorschlag, 2 Jahre in

Stuttgart zu tagen, im 3. Jahr an einem andern Ort. Den Haupt-

übelstand tiudet er aber in dem Mangel an einem festen Programm,

woraus die Unmöglichkeit entstehe, sich auf die Sitzungen vorza-

hereiten. Er erklärt sich aber, da er aus dem Eommissionsberichte

die Überzeugung gewonnen habe, dass das Plenum nicht geschadift

^verde, im Sinne Müuzenmaiers för Sektionen. Professor Leuze

(Stuttgart) findet, dass gegen seinen Antrag keine wiri^liclieü Ein-

wendungen gemacht worden seien und führt au, dass auch bei den

Versammlungen der Lehrer des Oberlandes und Bayerns, ebenso bei

den Naturforscherversammlungen Sektionssitzungen abgehalten werden.

Oberreallehrer ^laurer (Kirchheim) schliesst sich dem Kommissions-

bericht in allem an , wofern die Hauptversaiiimlung nicht verkm^;

werde. Oberreallehrer Hägele (Aalen) macht den Vorschlag, die

Plenarversammlnngen vor den Sektionssitzungen stattfinden zu lassen.

Rektor Maier (Biberach) ist der Ansicht, dass die Reallehrerver-

Sammlung künftig wie bisher abgehalten werden solle, dass also ancb

fernerhin wissenschaftliche Vortrüge vor das Plenum kommen; es

sei dies im Interesse der Bedeutung der Plenarv^sammlung dringend

zu wOnschen. Weiter ist er der Ansicht, man solle nur in Ausnahme-

fUlen beide Sektionen gleichz^tig tagen lassen. MOnzenmaier ^bt,

dass im Plenum darüber entschieden werden solle , was vor dieses
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und was vor die Sektionen gehöre. Hiemit erklärt sich Rektor

Dr. B&cheler ebenfalls einverstanden. Da sich keine weiteren Bedner

melden, bringt der Vorsitzende folgende Fragen . zur Abstimmong:

1) Ist die Yersammlang der Ansicht, dass flberhanpt Sektions-

öiUuiigeu abi:elialteii werden sollea?

2) Will die \ ersammluüg, dass zwei Sektionen getrennt neben

einander und vor dem Plenum tagen, von 8 Uhr bis etwa 9^3 Uhr?

Die erste Frage wird mit grosser Majorität, die zweite mit

65 gegen 55 Stimmen bejaht, womit also der Antrag Lenze an-

genoiiimen ist. Es wird nun zur Wahl der Vereins- und der

Sektionsvorstände geschritten.

Das seitherige Vorstandsmitglied Oberstadienrath Gflnzler bittet,

bei der Wahl von sein^ Person Abstand zu nehmen, da er durch

tMin jetziges Amt yollst&ndlg in Anspruch genommra sei. Er

empfiehlt die Rückkehr zu einem ökupiigeu Vorstand imd schlügt

Dr. Ramsler , Dr. Böklen und Dr. Bücheler in denselben vor.

JEtoktor Dr. Böklen lehnt ab. Hierauf schl&gt Professor Wiest

Rektor Mttller Ton Esslingen tot, was von Oberstndienrath Gflnzler

nnterstntzt wird. Die Versammlung ist mit dem Vorschlag, den

okuprigen Vorstand betreffend, einverstanden und wählt durch Akkla-

mation Ramsler, Müller und Bücheier. Dieselben danken für das

Vertrauen der Versammlung. Zu Sektionsvorstanden werden ge-

wählt: Bektor Dr. B6klen fiBr die mathematisch naturwissenschaft-

liche Sdcliott, Rektor Maier (tkr die spracblich-historisdie. •

Der Vorsitzende ertheilt nun Rektor Dr. Buklen das Wort zu

seinem angekündigten Vortrag „Üeberbürdung der Schüler und

Bevision des Lehrphms^^ Derselbe bemerkt, dass er sich der vor-

j^rflckten Zeit wegen auf das Nothwendigste besdir&nke, und th^tt

zu besserem Verständniss seines Vortrags eine grössere Anzahl re-

vidirter Lehrpläne aus. Die Klagen über, die Üeberbürdung seien

zwar hauptsächlich gegen die Gymnasien gerichtet; es werde jedoch

nicht unpassend sdn, wenn diese Frage auch yon d^ Beallehrern

besprochen werde. Seine Ansichten und Mitth^ungen gehen aus

eigener Erfahrung hervor ;
Gesundheitspflege und Methode lasse er

zunächst uubenicköiclitigt. Er gehe aus vom Erlass vom 4. Dezember

1854. . Derselbe schreibe vor, an Schultagen sollen für 8— 11jährige

Sohfller 1

—

VI» Standen Arbeitszeit, an freien Kachmittagen 3—

4

Stunden, fOr ll--14Jfthnge Schiller 2, resp. 3—4 Stunden
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nicht überschritten werden. Nach diesem Erlass würde die wöchent-

liche Arbeitszeit 8 — 14 Stunden betragen. Im Jahre 1855 sei

die untere Greoze auf 7 Stunden reduzirt worden; es entstehe

DHU die Frage, welches war der Erfolg dieses Erlasses? Während

seiner 30jährigen Praxis seien ihm bei 8—14jfthrigen Schalero

weder amtliche noch ausseraii:t liehe Klagen wegen Ueberbiiiiluüg

zugekommen. Sollten andere Lehrer andere Erfahrungen gemacht

haben, so wttrden sie wohl solche Fälle betreffen, in denen einzelne

Lehrer sieh schwächerer Schiller besonders angenommen haben; er

g^nbe aber, dass derartige Klagen nie einen akuten Earakter an»

genommen haben.

In Beziehung auf 14— 18jährige Schüler habe die Ilektoren-

konferenz eine wöchentliche Arbeitszeit von 14—16 Stunde fest-

gesetzt Was nun die Realschnlen betreffe, so lassen sich fflur Yet-

mindemng dieser Zeit keine Grttnde anfahren, wohl aber fOr Ver-

mehrune:; dieselben liegen in der Verschiedenheit des Lehrplans,

welche schon bei Klasse V zu Tage tritt. Ein weiterer Grund sei

der folgende. £s sei ans dem Lehrplan ersichtlich, dass die Schul-

zeit in Klasse VI nnd ebenso in VII—^ 33 Stunden, nnd also mit

der Haasarbeit die gesammte wöchentliche Arbeitszeit in Klasse

VI 47, in Klasse VII—X 49 Stunden betrage. Dieser geringe

Unterschied entspreche nicht der körperlichen Entwicklang der Schüler.

Weiter habe eine ?on ihm angestellte Untersnchnng eine häusliche

Arbeitszeit von 20—36 Stunden ergeben; wenn man auch solchen

Schfllerangaben keinen grossen Werth beilege, so könne man doch

daraus ersehen, dass IB Stunden den Oberrealschülern nicht gereicht

haben, und dass 20—30 Stunden nicht zu weit von der Wahrheit

entfernt seien.

Femer treten die meisten OberrealsehtUer in das Polytechmkum

Uber, nnd hier seien, wie er sich erkundigt habe, bei der gesteigerten

Konkurrenz mindestens 9 Standen täglicher Arbeit nöthig. Dies

sei^ seine Gründe für Erhöhung der Konierenzanträge. Endlich

meine er, die Aufgaben sollten so gestellt werden, dass der Sonntag

Ton Arbat frei bleilie.

üeber die Revision des Lehrplans sagt der Bedner folgendes.

Der jetzige Lehrplan rühre von 187 5 her, und gelte zunächst für

lOklassige Realanstalten, aber auch für Sklassige. Vor einem

halben Jahre hab^ die Behörde an die drei lOklassigBi Anstaltendes
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Landes die Aufforderimg gerichtet, Vorschläge zur Revision des

Lehrplans einzuschicken. Die Ansichtea der 3 LehrerkuaYente

seien dahin gegangen, dass eine Uebereinstiaunung mit den Schulen

NorddeatschUnds immOf^ch sei,- da man sich nach dem Polytech*

niknm ricfatea mOsse. Ferner sei einstimmig beantragt worden, in

Deutsch, Französisch und Englisch Erhöhung^ in analytischer und

deskriptiver Geometrie Verminderung von je einer Stunde eintreten

zu lassen, das Freihandzeicbnen zu beschränken und das Baa-

zeidinen fallen sa lassen oder wenigstens falcidtatir 2a machen.

Nahezu einstimmig sei eine Stande niedere Analysis fOr El. X zu-«

gestanden worden. Er möchte in Kl. IX statt 3 Stunden 'J'rigo-

uometrie nur 2 Stunden und dann in El. X ebenfalls 2 Stauden

angesetzt haben, um Kontinuität zu erreichen. Naturgeschichte fehle

in £1. IX, Physik in YIII; dies solle ausgeglidien werden, ohne

dass eine Abwfflöhung von dem Lehrplan der Bkkssigen Anstalt

eintrete, lu HL 1—VI solle nur 1 ISiuiide Singen ausresetzt, in

KL V 3 Stunden Englisch eingeführt, und dagegen Schreiben und

Singen je um 1 Stunde beschränkt werden.

Ein Grund gag«i die EinfOhrung des Englischen in Klasse V

sd nama&tUch der, dass der Memorirstoff der Klasse sehr gross sei;

ein zweiter, dass Geometrie angefangen wLide. Diese Gründe wolle

er nicht anfechten; aber Englisch sei eine Weitsprache, mehr als

Französisch; es scheine ihm, dass dasselbe für die Realschulen an

Bedeatong immer mehr geirinne. Was endlich die eihklassigen

Schulen betreffe, so lassen sich untersehdden: a) Bealscfaule ohne

Vorbereitungsunterricht, b) Realschule mit Vorbcreitungsuulerricht

im Französischen, c) Realschule mit Elementarschule.

Die zweite Art solle 5 Jafareskurse umlassen, 2 Jahre Vor»

bereitung und Z Jahre KeaJschule; M Schaffung eines passenden

Lehrplans könne Uebereinstimmung mit den unteren und mittleren

Klassen der 8- und lOklassigen liealaustalten herbeigeführt werden

;

eine solche Sdiule werde dann das Pensum der V. Klasse absol-

wen können. Der Redner schliesst mit dem anfangs Gesagten,

dass dies nur seine eigenen Erfohrungen seien, und dass, wenn die-

selben Ergänzungen und Berichtigungen erfahren würden, dies nur im

Interesse der Sache sei. — Oberstudienrath von Henzler bemerkt zu

diesem Vortrag, man habe die Ansicht gehabt, dass in Kl. I—IV

Ton Ueberbttrdung keine Rede sei, dass aber allerdings in Kl. V
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und VI eine solche zeitweilig eintrete. Um fiesem Uebetetande

abzuhelfen, sei man darauf gekommen, bei der Anfoahmeprafung

in Kl. VIX die mehr gciiachtuiöömcissigen Fächer, Geschichte und

Ge(;graphie , aaszulassen und nur die Zeugnisse iu diesen Fächern in

Bechnaog za ziehen. Uebrigens glaube er, dass die Bestimmongen

von 1854 doch branchbar seien. Er mOcfate auch darauf anl-

merksam machen, dass es nicht das Wesentliche sei, die Arbeitszeit

in Summa zu bestimmen, sondern dass die Aulgabeu zweckmässig

Tertheilt werden, so dass dieselben an einzelnen Tagen nicht zu

sehr geh&nit werdra.

Was die zweite Frage betreffe, so seien die jetzt 8jafarig. Er-

fahrungen für den im Jahr 1875 yerfassten Lehrplan im allge-

meinen gtlnstig; derselbe sei aber doch noch verbesserungsfähig.

In Norddentschland seien in neuerer Zeit die entsprechenden An-

stalten reorganisirt worden, und dieselben fordern uns zu einer

Yergleichnng herans. Die Lehrer der sprachlich-historischen F&cher

haben immer geklagt, ihre Fftcher steh^ im Hintergrunde, and es

habe sich gezeigt, dass für Franzosisch und Englisch in den Klassen

IK und X 4, bzw. 2 Stunden nicht hinreichen, wenn die Schüler

die Literatnr einigermassen kennen lernen sollen. £r glaube, dass

hier mehr geboten und der Privatflttss mehr angeregt werden solle;

eme derartige Beschäftigung wAre' für die Entwicklung unserer Beal*

anstalten von grossem Nutzen.

Bezüglich des Englischen glaube er, dass es der Erwägung

Werth w&re, ob nicht Mittel und Wege gefunden werden konnten,

den Lehrplan nach dieser Bicbtung hin zu ftndern, da in den Gym-

nasien Schülern, welche vom Griechisdien dispensirt sind, schon in

Kl. V ein Ersatzunterricht im Englischen geboten werde, und somit

die Realschulen gegen diese Anstalten zurückbleiben.

Hinauf kommt Prof. Neeff auf den von Bektor Dr. BOklen

schon bortthrten Punkt, die Arbeit am Sonntag, zurttek. Er Mttet,

den Sonntag von Aufgaben frei zu halten, und möchte den Antrag

stellen , denselben bei Berechnung der Hausaufgaben ausser Betracht

zu lassen. Weiter stellt er die Bitte, die Lehrer möchten einmal

wenigstens im Jahre vor den SchOlern aussprechen, dass sie nicht

wttnschen, dass der Sonntagvormittag zur Arbeit benfitzt werde.

Der Vorsitzende bringt diesen Antrag zur Abstimmuug ; die Yer-

sammlung nimmt denselben beinahe einstimmig an.
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Kektor Dr. Uamsler dankt uoch für die rege BetheiHguii-;. daiikt

seinem seitherigen Mitvorstand Oberstudieurath (jünzler, bowie Sr.

£xc. dem Harra Staatsminister Dr. yoü Geflsler, dea Herren Direktor

Ton Bockshammer und Oberatndienratli toh Henzler ftr ihre freund-

liebe Tbeilnaltme an der Yersaminlnng nnd schUessi mit den besten

Wünschen für das folgende Jahr, den Mitgliedern rin ..Auf freu*

diges Wiedersehen!" zurufend. Oberstudieurath Gimzier bemerkt

hierauf noch, dass nach den Beschiftosen der Kommission noch die

Gegenstftnde za bestimmen seien, womit sich die nftcfaste Yersamm-

Inng zn beschäftigen habe, scUftgt aber der spftten Zeit wegen

vor, Rektor Dr. Bökleu möge im Laufe des Jahres bezügliche

Mittheiiungen machen.

LXIV. Über die Eongmenzsätze.

Ein Wort aus der Schidprans.

Im Schlosshefte des Jahrgangs 1882 dieses Oorrespondenz-

blatkes ist in dem sehr beherzigenswertheil Vortrag yon Professor

L. Banr ftber die heoristische Metiiode and Reform der Euklid.

Elementargeometrie dieser Reform warm das Wort geredet und wer

wollte darin dem geehrten V ortragenden nicht beipflichten , dass wir

sie mit allen Kräften in's Leben za rufen ans bemflhea mOssen, so-

bald einmal die Gr&nzeii, innerhalb deren sie sich halten muss, fest-

g^eckt sein werden. Angenblicklicfa sind wir aber nodi nicht so

weit und müssen uns mit dem bisherigen, nach den Euklidischen

Prin2ipieu aufgebanten System der Geometrie behelfen, so auch

namentltch die Kongnienzs&tze in ihrer eigenthfimlichen Bedeutung

ansnntzen. Diese Satze werden nach meinem Dafürhalten in jenem

Vortrage tlbler behandelt als sie es doch verdienen. Prof. Banr

will all ihre Stelle das Prinzip der identischen Konstruktion setzen,

doch fürchte ich, es wird schwer, seinen Schülern gegenüber damit zu

dnem befriedigenden Besoltat za gelangeii. Dieses Prinzip wird

8. 600 folgendermassen aosgesprochen : „Lassan sich gewisse Stacke
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niir auf eineriei Art imainmenseteeii, so mflsseo zwei Fignreii, weldn

beide diese Stücke enthalten
,

kongruent sein". Liegt der Begriff

der Kongruenz vollständig in dem Vordersatz darin V UnmögiidL

£i Hesse sicli auf keiaeriei Weise deutlich sagen, was man onltt

der Kongroeos zweier Fignren Terstefaen soU^ wenn aUein auf Ibra

Bntstehniig ans „gewissen Stacken" Kacksidit genommen wird.

Hier komme ich sogleich auf den wichtigsten Punkt. Der Begriff

der Kongruenz und die Kongruenz ätze; der Begriff der Ähnlichkeit

uad die Ahnlichlceitssfttze ; dw Begriff eines Lothes aaf einer Ebme

und der bekannte Satz: Wenn eine gerade Linie eine Ebene so

sehneidet, dass sie auf zwei durch ihren Schnittpunkt in der Ebaie

gezogenen Geraden senkrecht steht, so steht sie auf der Ebene senk-

recht, und viele andere Begriffe und die zugehörigen Sätze haben

die eigenthflmlidie Bezielmng zn einander, dass die Satze die gerade

hinreichenden Merkmale betonen, ans denen heraus man bm den in

Rede stehenden Figuren zu dem vollen Begriff, der durch die Merk-

male augedeutet wird, aufsteigen kann. Der Begriff des Goldes wird

allein durch die Farbe und den Glanz des Goldes nicht derart be-

stimmt angedeutet, dass mit dieser besämmten Farbe and diesem

vorhandenen Glänze audi nothwendig auf das Vorhandensein des

dem Golde eigenthümlichen spezif. Gewichts u. s. w. an dem in Rede

stehenden Stoii geschlossen werden darf. Der Begriff der Kongruenz

von Dreiecken verlangt Obereinstimmung in allen sechs Stacken,

nach Grösse, Lage und (JmlaufBrichtung. Die Kongruenzsfttae machen

auf diejenigen Merlcmaie aufmerksam, welche hinreichen, um andT'dsi ^

Vorbandensein der übrigen als nothwendig zu erkennen. Smd nun

zwei Dreiecke aus zwei Seiten und dem eingeschiossenea Winivel

konstruirt, so entstehen eben raumlich verschiedene Dreiecke, welche

zudem in der Reihenfolge der Stacke eine Anordnung in entgegen--

gesetztem Sinne zeigen können, und es Iftsst sich dem Schaler auf

keine Weise eine Klarheit darüber verschaffen, dass die diittea

Seiten der beiden Dreiecke, und die beiden übrigen Winkel paarweis

..^-einander gleich sind, es lässt sich eben der volle Begriff der Kon-

gruenz tinf die beiden Dreiecke nidit anwenden, falls man nicht

das Prinzip der identischen Konstruktion zu einem Dogma erheben

will. Man müss sich daher nach einem Mittel umsehen, die Ver-

gleichung der in Rede stehenden Strecken und Winkel zu bewerk-

steUigen, der Strecken und Winkel, welche aus der Konstmktioa
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hervorgegangen sind. Hier bietet sich das bekannte Deckungsver-

fahreo als das einzige derartige Mittel. Es ist also kein pures

Wortgefecht^, biaterdrein noch die Eoognienz zweier Dreiecke, welche

ans dea erw&hnteii StAcfcen konstmirt worden shid^ 2a beweisen,

es ist vielmehr ein so nothwendiges nnd woblberecbtigtes Unter*

nehmen mit diesem Beweise, dass die identische Konstruktion erst

zu eiuer solchen wird, nachdem man sich mit dem Beweise abge-

landen hat; et ist so sehr die Hauptsache dabei, dass e& gewagt

erodieittt, d^iselben mit dem „Geschwftts eines Taschenspielers^^

anch nnr entfernt zn vergleichen. Indessen ist hiermit noch nicht

alles abgemacht und erschöpft. Wir betrachten die Kongruenzsätze

als das natürliche Hülfsmittel zu einer metiiodischen Behandlung

eines ganzen Gebietes der Planimetrie. Sie sind eben nichts weit^

als Werkzeuge, die in sich selbst kaum einen selhststftndigen nnd

eigenthflmlichen Werth haben, wenigstens nicht für den Schftler.

Diese methodische Beliandlung gipfelt in der Vergleichung identischer

Figuren, welche, wie es bei der elementaren Planimetrie eben nicht

anders ist; eine beliebige Lage zn dnander haben. Eine solche

Tergleichong ist nur dann möglich, weim genaue und sichere Merk-

male an den Figuren ausfindig gemacht werden können, welche auf

die Identität, abgesehen von der Lage in der Ebene, hinweisen.

(Dabei werden die Figuren in der Ebene beweglich gedacht.) Solche

Merkmale werden durch die Hauptkongruenzsfttze in genligender

Anzahl angegeben, sie belehren uns darüber, ob wir das angegebene

l'rinzip mit Erfolg werden anwenden können, um neue geometrische

Wahrheiten zu finden. Sie gehören also so recht in einen ächt

heuristiscben Unterricht hinein und können auf der ersten Stufe

dnrdi nichts ersetzt werden. Denn es handelt sich ja um die Eigen-

schaften YöUig fertiger Figuren, nicht um Eonstrnktionsaufgaben. Dem
Schüler muss diese methodische Bedeutung der KongruenzsS.tze auf

das angelegentlichste klar gemacht werden, indem man ihn immer

wieder auf das eigentliche Prinzip, das der Vergleichung identischer

Figuren hinzuweisen hat, dem spftter andwe. methodische Prinzipien

zur Seite treten werden.

Es sei gestattet, hiebei noch auf die Symmetrielehre einen Blick

zu werfen. Unbedingt stimmen wir dem Herrn Prof. Baur darin

zu, dass die Yernaeblftssigung derselben ein Schaden unserer Schul-

mathematik ist, der sich schon bei der Behandlung der Stereometrie
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häufig stli'Aer straft. l)ie Koiigruouzsätze bieten aber gerade fftr

4ie zeitige Beachtung der Symmetrie eiueu aasgezeichneten Anhalt,

weoa man Dar daraa festbftlt, dass eiae Figur ach nicht sdbst-

«tfndig aais der Ebene, in welcher sie Uegi, heraiuheheii Iftsst Dann

reicht des Deckungsverfahren nicht ftlr alle Dreiecke, die sonst hin-

reichend übereinstimmen , aus. um die völlige Übereinstimmung zu

beweisen und man erkennt, dass den Kongruenzsätzeu noch die vier

entsprechenden Symmetriesätze gegenflbergestdlt werden rntteeea« Man
gewinnt so leicht den Übergang zu Figoren, welche in centrisch-

symmetrisclie Lage, und solche, Nvelolie in axial-syiuinetrische I.lii:^

gebracht werden können, ohne dass sie die Ebene, in der sie liegen,

verlassen, eine Betrachtungsweise, die sich für die Kogelgeometrie

als besonders finiehtbar herausstellt.

Ans alledem ergibt sich, dass die Kongruenzs&tze, namentlich

in Verbindung mit den entsprechenden Symmetriesätzeu ein ausser-

ordentlich werthvolles Hftlfsmittel des methodisch sorgfältig geregelten

Unterrichts sein können und dass ihre Ersetzung allein durch das

Prinzip der identischen Konstruktion namentlich fflr den Fall, wo

an fertigen Figuren gearbeitet werden soll, auf erhebliche Schwierig*

keilen stossen durfte. Oberlehrer Prof. Dr. Kramer,
üalle a. d. Saale.

LXV. Über die Abrundung geograpliisclier Zahlen.

Einen schwierigen Pnnkt in dem geographischen Unterricht

bilden die statistischen Zahlen. Es ist doch nicht genug, dass die

Zahlen in dem Leitfaden der Schüler stehen , denn dieser soU we-

nigstens in erster Linie kein Nachschlagebuch sein, sondern ein

Lernbuch, dessen Stoff der Schttler sich, wenn auch mit Auswahl,

einpr&gen kann. Daraus ergibt sich sogleich, dass das ungeheure

Zahlenmaterial der Geographie im Leitfaden auf ein sehr massiges

Pensum beschräukt werden muss, sodann aber auch, dass bei den

meisten Zahlen (seien es die der Q.-M. oder Km. oder der Ein*

wohner) eine passende Abkürzung vorzunehmen ist. Wfihlen wir
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z. B. das Königreich Prenssen mit 6325 Q.-M. oder 348258

qkm. und 27279111 Einwohner. Kein Schüler kann solche Zahlen

in grösserer Menge leruen, ja die Einprägung der genauen Ein-

wobnerzahleii wilre sogar Terloroe Mflhe, da dieselben in beständigem

Wechsel hegriffen sind. Wir werden also Abrandnngen vornehmen

mtlssen. Aber da erhebt sich sogleich die schwierige Frage: wie

weit dürfen die Abniuduagen gehen? Bei der Verhandlung darüber

dürfte es sich bald herausstellen , dass fast jeder auf eine andere

Weise ahsornnden wttnscht. Ihe oben erwähnten Zahlen können

z. B. anf folgende Weise abgerundet werden:

6300 Q.-M., 348300 qkm., 27280000 Einwohner

6000 „ 348000 „ 27300000 „

6000 „ 350000 27 Mill.

Bei der Wahl zwischen diesen Zahlen wird sicher jeder davon

ausgehen, ob ihm der herflhrte Gegenstand näher oder ferner liegt.

Der Preusse wird die genaueren Zahlen vorziehen, während der Nicht-

preusse sich mit den starker abgerundeten begnügt. Daher muss

entweder jeder Lelirer selbst die Abrnndung so vornehmen, wie er

sie braucht oder der Leitfaden muss einen gewissen Spielraum

lassen, indem er obige Zahlen so angibt: Königreich Prenssen

6 300 Qu.-M., 348 300 qkm, 27280 Mill. P^inwohner.

Weniger Schwierigkeiten dürften die grösseren Grenzen , wie

die Erdtheile, machen. Setzen wir für .

Australi^ 9 Mill. qkm., 4 Mill. Einwohner

Europa 10 „ „ 300 „

Afrika 30 „ „ 200 „ „

Amerika 42 „ 100 „ „
Asien 45 SCO „
Festland 136 „

~ 140Ö „ „
80 dflrffce dies so ziemlieh för alle Schttler genflgen und es wäre

damit zugleich der Beweis f^eliefert, dass die gefürchtet' n ellenlangen

Km. und qkm.-Zahlen ohne Schaden umgangen werden kuunen.

Einige haben — zum Zweck der Abkürzung — vorgeschlagen, daa

Qoadratmyrlameter ä 100 qkm. anzuwenden. Allein es ist zu be-

fibrchten, dass wir hei Annahme dieses Vorschlages 1) eine neue

Last bekommen, eben das Quadratmyriameter und 2) die alte Last,

das qkm., daneben doch nicht los werden.

In Beziehung auf die Zusammenstellung in Tabellen, wie sie
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der Sdireibdr dieses der 19. A. von Piltz* LeitliEideD angehftngt hat,

ist noch ein Punkt zu erwähnen.

Um die Überschrift (den ,^opf^) Millionen qkm. durch-

ireg beibehattea 211 können, kommen bei einielncn Staaten Brache

vor , z. B. Montenegro 0,010 MüK qkm. Allein der Lehrer

wird diese Zahl ednen Schülern schnell mundgerecht machen, wenn

er sie anweist, sie so zu lesen: 10 Tausriul qkm. u. a.

Eine weitere Frage betrifft die Einwohnerzahlen der IStädte.

Aach hier wird der Schaler TOn den ihn näher berührendoi Stftdtan

genaueres wissen sollen als von anderoi. Besshalb sind im Anhange

2ti Pütz die Stftdte im allgemeinen blos bis an! 100000 Einwohner

herab augegeben, diejenigen des deutschen Reiches uud Österreichs

aber bis auf 50000 Einwohner herab. Im Texte des Buches da-

gegen sind die Städte von weniger als 100000 Einwohnern mit

keiner Zahl versehen ; um aber gleichwohl nodh em Unterscheidungs-

merkmal hineinzubringen, wurden ^e St^^ von mehr als 50000

Einwohnern durch Ivauzieiscbrift hervorgehoben, so da^s der Tieser

dieselben von den Städten unter öOOOO leicht unterscheiden kann-

Die Hobenzahlen (in Meter) sind in Pütz meist ohne Abrundung

angegeben, hauptsächlich desshalb, um die genaue Vergleichung der

Höhen zu ermöglichen. Will der Lehrer einzehie derselben lernen

lassen, so rundet er sie auf Zehner oder Hunderter ab.

Zum Schlüsse erlaubt sich Schreiber dies, die Leser unseres

Blattes auf eine kleine interessante Abhandlung aufmerksam zu

machen, die sich in mer Zdtscfarift findet, welche manchem viel-

leicht nicht bekannt ist. Es ist dies eine Abhandlung von E. Hammer
(am Polytechnikum in Stuttgart): Ueber die orographische Ge-

staltung Württembergs und seinen geologischen Bau, in Kettlers

Zeitschrift fOr Wissenschaftliche Geographie B. m (ldS2) BL 3 und 4.

J>et Ter&sser behandelt da unser Land ganz in der Art wie einst

Schwarz in seiner : Reinen natürlichen Geographie von Württemberg,

indem er die Bodenformen der verschiedenen Landestheile im Zu-

sammenhang mit ihrer orographischen und geologischen Gestaltung

auf eine* äusserst anziehende Weise vor unserem Auge voräberführt

P. Behr.

Anm. derBed. Der qMym. (dürfte doch zweckmässiger sein als der qkm.t

da dasselbe — annähernd ss 2 Q.-M. —, leicht die Kedoktion auf Q.-M. w
l&sst. Dies Zurückführen auf qkm. iat gewiaa keine neue Last.
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LXVL Über die Verwandlung unreinperiodischer

DezünalbrtLohe in gemeine BrUclie.

Von diesem Kapitel findet man in der Fiadiersdien Bedien-

grammatik pg. 143, Beispiel c.)

0,2333 . . . = 0,2 -h 0,038 . . . = ^
^

_ ^ 1 _ 7
" 30 ^ 30 3Ö

5 ' 30

Beispiel g.)

0,5288 . . . = 0,62 + 0,0088 • • • = ^
117 2 _ 119

"T" Art m "~
22d ' 225 225

Desgleichen pg. 247, Beispiel e.)

0,32785780 • . . = 0,32 -|- 0,00785 . . .

— , 785

100 99900

Dieselbe Art von Lösung hat Stockmayer in seinem Schlfissel

zum in. Baudcheu, pg. 84.

Neben dieser Methode wende ich seit kurzer Zeit auch fol-

gende an:

0,2333 . . . = 2 Zehntel
3 V

g
0,5288 « . . = 52 - Hondertstel

785
0,32785785 . . . = 32 -—

was aoBgeffthrt gibt

0,233 . . .

2\/3_ 7

^ '^10 30

8 e«78552— 52

0,5:ä88 - ~ ^ _

0,32785 . . . =
' 99900

V

Aneh in andern mir bekannten EechenbOchem habe ich dieses.
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*

TieUelclit neae Terfabren Hiebt gefondeo, und da es sich haopt-

sftcblich dardb seine Kürze aaszeichnet, so dOrfte eljie Yeröffent-

licbuDg desselben wohl gerechtfertigt sein.

Geislingen. Bealiehrer Fetscher.

LXVIL Stiolieiibezeiclmuiig in altea Handschriften.

Birt ,,das antike Buchwesen'' 1882 S. 175 weiss den Ge-

hraach, dass im Text emea alten Autors die Zeilen darchgezählt

and in regehn&ssigea Abständen auf dem Kande nomerirt waren,

ans der klassischen Literatur nnr mit dem einen Coder Bankesianos

des Homer zn belegen, in welchem Je der hnndertste Ters mit

seiner Zahl versehen ist, und aus der christlichen mit einem Exemplar

des Beuterouomion in Mailand. Unter den Znsatzen S. 505 er-

wähnt er sodann noch als weiteres aberaas wichtiges B^piel das

jüngst von Schanz im Bodleinaos des platonischen Eratylos und

Symposion entdeckte (Hermes 1881 309 fl). Dieses ist dadorch

interessant, dass die Zahleu aui Rande liiclit um die Zeilen der

jetzigen Handschrift, sondern auf die der Vorlage sich beziehen und

vom Abschreiber pflichtgetren mit herübergenoomien wurden. Auf Groad

dieser Beobachtung berechnet Schanz die L&nge emer solchen Zelle

auf rund 35 Buchstaben, d. i. genau die GrlVsse der von Graux,

Biels, Birt und anderen aucii lur die Prosa gefundenen Hexa-

meterzeile.

Seither hat Fuhr im Rheinischen Moseum (37 Bd. 3. Heft

1882. 468) noch ein wdteres Beispiel brigebracht für dep BushriB

deslsokrates (hn Codex Urbinas) und Christ (die Attikusaasgabe

des Demosthenes München 1882) diese TheU-Stichometrie für

Demoäthenes am Codex Bavaricos studirt.

Aach aas der biblischen Idterator Iftsst sich dies^ Belegen

ein weiterer, dasni viel umfhngrdcherer und älterer beifügen. In

der ältesten und besten Hds. der griechischen Bibel, dem berühmten

codex vaticanus gr. 1209 findet sich bei ö alttestamentlichen Büchern

am Eande eine solche von P 100 bis f-^ 3500 sich erstreckende

ZeUenbezeichnung, nemlich bei den 4 Büchern ßa^i^cov und dem

1) Die Zahlzeichen für lOOO sind ^ , für 2000 für 900 aoheint ©ine

eigenthClmliclie Form des Sampi verwendet.
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. des JeaiJa. IHe Abstftade im Taticanns betragen im I>arcbsclrni(^|

210 Zeilen, die Stichen seiner Yorlage müssen demnach doppelt

so gross gewesen sein, die Zahl der Buchstabea im Vaticanus ist

17 bia 18 auf die Zeile» seiae Yorlage hatte also genau die obige Nor-

malzeile des alten Papyrnsbnches.
Anszuftthren, welch wichtige Folgerungen för die alt- und

neutestl. Literatur sich aus dieser bisher unbekannten Thatsache

ergeben, ist hier nicht der Ort; es gereicht mir zur Freude, die

Thataache selber in diesem Blatt zuerst mitzutheilen.

LXVin. Nachtrag zu dem Artikel „Geometrisches*^

im vorigen Heft des Correspoudenz-Blattes.

Von befreundeter Seite erfahre ich , dass die im letzten Heft

.

von mir mitgetbeilte Lösungsmethode mitteist Ihrehung, sowie die

in n. behandelten Aufgaben tlber Ein- und Umschreibung ähnlicher

Polygone sich in einem von Herrn Dr. J. Peterseu heraus^Pc^ebeDeD,

mir bisher unbekannten Buche (Methoden und Theorien zur Auf-

lösung geometrischer Konstruktionsaufgaben) schon abgehandelt finden.
^

Dasselbe ist 1879 in Kopenhagen in deutscher Uebersetznng heraus-

gekommen. Ich muss also, unbeschadet der Selbständigkeit meiner

Arbeit, auf die Priorität der Entdeckung verzichten. Die in Nr. I

derselben entlialtene, nur skizzenhaft gegebene Lösungsmethode

(DrehuQgstheorie) ist in dem dritten Kapitel des Petersen'schen

Baches vollkommen dnrchgefttfart und auf eine grosse Anzahl Ton

Aufgaben angewendet, wodurch ihre Fruchtbarkeit in ein be-

sonders helles Licht tritt. — Die Polygousätze, resp. -aufgaben

habe ich — im Gegensatze zu Herrn Petersen — ganz unab-

hängig von der Drehungstheorie beliandelt und dabei nur die ge-

wöhnlichsten Anschauungen der Elementargeometrie vorausgesetzt

Tübingen. Bonhöffe r.

LXIX. Journey to England for Instruction,

Beport made to the »Direction« of the »KönigL Baugewerkschule«

by Professor Hammel.

I.

Going.

My journey, as regards its duration and employment, was per-

formed according to the programe, which J laid before the „Direction^ ;:

Coyretp,.Bl. 1888, 11 A 18.
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OD tfae 18. Jone 1882. Therefor« I chose the metropolis of

England as my residence and stayed there from the 1. of

August tili the 81. of October. Kindly assisted by two

Gemau gentlemeu residiug in IiOudOB, Yiz Herrn Professor Wollt-

ram and Herrn Xyiograpb Herzog, to wkom J bad lettm of re*

oommendation from my eoUeagne Profeasor Erngf I foond lod^g

successively in two English families, where I had opportunity

for regulär „conversation and compositioü in Eoglish".

From those ccntres 1 was eaabled to put into execution my plan

farther »of visiting the enTiroos of the World's Capital as ^rell as

several public instiltutians, snch as Sehools, ParHamentary
Sessions, Theatres, Coarts of Justice, Museums and

other iiiauifuld curiositics. But by all, as seven years

ago in my journey to Paris for a simular purpose, my princq^

motiye was the fortheranoe of my lingnistusal stadiee, imitiiig there-

with as mnch as possible Ethnology and the History of Art«

Wlien I eudeavour to explain the mauuer in which I employed

my time, aud to relato the experieuce I gained, aud wheu i use for that

purpose, as some years ago for my »Yoyage d'instrucüon en France,«

the Sheets of this magazine, I must heg permission to address my

. acconnt not to the »Dürecdon«, but to some yonng teacher,

irho will ni fuLure da}s visit the capital of Britain for the same

purpose as I did, and who will doubtlcss feel the same need, which

I expehenced before I set out
,
namely to gaiu a little Information

bdorehand. With the bope that the few words I thus address,

may be some tune of use, or that my communicativeness will per-

haps excite others, who can relate more and better, to take up the

pen, I also satisfy a personal need, which cannot be appeased even

by the bürden of thirty-three lessons a week and their atten-

dant corrections. Beviewing and collecting often with great trouble

scattered impressions and thereby protecting them from oblivion

by a rapid sketch , is a necessity which rewards itseii' aud which

is feit by every travelier after a long journey.

As before my departure for England I had nev^ crossed the

latitude of Worms, and as fecm Mannheun I paased throngh to

. me unknown regions, the loug journey alone had in itself a

cbarm whicii cau easily Ije uüdersiood. In order all the better to

enjoy the good opportunity of seeing new places, I not only took
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the Stemmer from Mayenoe to (Tologne which obliged me to tea^-

my luggage oif by »Hofspediteur« Frank here), but from the latter

point weut tbrougli Holland via Flushing to Queeuborough aud

returued to it from Dover and Calais, passing thronet the KortU/

of France and throa^^ Belginm. This dianging ofmy ronte prerented

at tbe same time my crossmg the sea twiee in the night. I also

allowed myself on both routes time enough to stay of tweiity lour

bours each, which Short though is was, was qnite sufficient tor mo
to inspect three interesting towns in a cnrsbry manner, namely on

going (tickets 68 M.) Majence, Koblenz and Ckilogne, and on

retnm home (77 M.) Qhent, Bnissels and Alx-la-Chapelle.

(Fortsetzung folgt.)

LX£. Zur Sammlimg für eine Gedenktafel zu

Ehren Karl Plancks.

Es war zu Ulm, ?or mehr als zehn Jahren, als Planck, wie

öfter, einmal wieder Ton Bhiubeoren zn ans herunterkam and da

eme der Stunden mit uns verlebte, in welchen, wie dner seiner Grab-

redner sagte, sich uns sein Herz, und das unsrige sich ihm erschloss,

seine und unsere Hoffnuugen laut wurden, die wir insbesondere auf

seine Wirksamkeit im Kreise seiner Klosterzöglinge setzten, nnd das

Oeepräch daa grosse Ganze, vom Himm^ durch die Welt zur Hölle,

zu mnfassen strebte. Ich war schon damals bemüht, den Bezieh-

ungen Göthes zur Philosophie Plancks auf den Grund zu kommen,

und lag schon damals eifrig dem Studium Faust's ob, auf dessen

prophetische Bedeutung für das „ewig Weibliche^^ Planck selbst in

den Weltaltem hingewiesen hatte. Schon war ich ftber den Erd-

geistgesang im Reinen, nnd anch Planck, obwohl er — ans Gründen,

die ich m Nr. 28 der ,, l>a ii h utte *' , in meiner Erkl irung der

Wanderjahre nur erst andeutete, die Dichtung nach ihrer natura-

listischen Seite aufzufassen und darin eine Einseitigkeit zu finden

gen^ war, erUftrte sich mit meiner An&ssnng Jenes Gesanges

damals einverstanden, in d^ innigen Weise, die uns ttberall, wo sich

ihm eine Wahrheit aufthat, jenen Eiudruck gab. dass sich sein

Innerstes erschliesse. Weniger wollten ihm die ersten Entdeckungen

auf dem Gebiete der allegorischen Dichtung Göthes einleuchten ;

86*
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und den Nöthen, iu welche aoch mich die Walpurgisnacht-Dicbtua^^

Yorsetzt hatte, vermochte er in keiner Weise abzuhelfen. Er ßchieu

fOr dieses aUegorische fileme&t der Tragödie kemoa Sinn za be-

sitsen. Aber (denn lernen konnte man immer von ihm), er Hess

sich deeswegen nicht einfalleo, darftber za schmähen. Er schloss

das Gespräch über Faust damit ab, dass allerdings ein genügender

Kommentar noch fehle, wie er ja auch in seinem Testament (S. 469)

die Erlslirong der Tragödie noch als eine Aufgabe der Zukaaft

anerkennt.

Rente nun, da einige seiner Freunde (darunter Namen grosser

Kritiker und Götheforscher) Gaben für eine zu Ehren Plancks

projektirte Gedenktafel sammeln, wird es gar wohl an der Zeit und

am Orte dem Andenken Plancks eine der geistigen Frttchte

2« widmen, die ans dem von ihm gesftten Samen erwachsen siad.

Denn so gewiss er selbst die Lösung jener Aufgabe der Zukunft

überlassen mu:^ste, so gewiss ist doch das Verstäudniss seiner

Weltanschauung die Bedingung jener Losung, aus dem einfachen

Grande, weil die Ansehannng Plancks nnd GOthes eine mud dieselbe

ist, — 80 wenig dies freilich ans den bis jetzt yon ideaUstiscber

Seite an den Tag getretenen Urtheilen über beide erhellen kaun.

Die Übereinstimmung beider Geister tritt übrigens namentlich in

der Walpurgisnachtdichtung nach Seiten ihres Grundgedankens weoig*

stens insofern her?or, als Göthe damit eben anch nichts anderes be-

sweckte, als der Mitwelt den Impuls zn derselben Sdbsterkenntniss

zu lieben, welche das Ziel all der vielen Strafreden des „Tests*

ments eines Deutschen^' ist.

So gebe ich denn, statt Silbers nnd Goldes, nnd mit Über-

weisung des etwaigen Honorars meiner Arbeit an den Fond fiOr £e

Gedoiktafel snr Ehren Plancks, folgenden Beitrag

Znr Erkl&rang der Walpnrgisnachtdichtnng.

„Zur Ehrenrettung GOthes^' hätte ich ebenso gut sagen können.

Denn was nur Misswollen und Missreden yermag, wurde von ge-

hässiger Eritik gegen dieses (nur dem Realismus des Wissens und

Gewissens verständliche) Meisterstück der Fausttragödie in die

Welt gespritzt. Freunden der Wahrheit aber erweise ich einen

Dienst mit diesem Unternehmen, das ans darflber yerstftndigen wird,

Digitized by Google

,



LXX. Umfrid: Zur Gedenktafel an Ehren Karl Planoks. 517

wie sehr wir, weno wir es yermöchten, nm die von jener Kritik

ao gftnzlich verlorene, eiosig anf Selbstkritik beruhende Ehrfurcht
XU ringen hfttten, welche Göthe nicht £nm wenigsten in der W.-N.-

DichtuDg nns \Yiedcr erwecken möchte.

Vor allem der misswoiiendeü und missredenden Kritik unserer

Zeit ^) gilt jenes ernste, Ton Gdthe seinem Wilhelm Meister in

den Mond gelegte Wort: dass desswegen woU die Menge so ün

Argen liegt, weil sie sich nnr im Element des Misswollens und

Missredens behagL, und wer sich diesem Oberliefert, sich gar bald

gegeo Gott gleicbgiltig, verachtend gegen die Welt, gegen seines

Gleichen gehässig verhält, dass desswegen das wahre, echte, nnent-

behriiche Selbstgefbhl sich in Dfinkel nnd Anmassong zerstört

(Wanderjahre U, l), — mit Einem Worte: dass der Mangel an

iiiiriurcht der Krebsschadeu unserer Zeit ist. In ihr lebt sich ja

aocli nach Planck die letzte traurige Periode jenes Idealismus aus,

der, den natnrgeeetzlichen Grundlagen unseres Baseins entfremdet,

in selbstisdier Weise (so z. B. Kant in seinen von aller theo-

retischen Begründung enthKtosten „Postulaten^O nach dem höchsten

(rtite griö' (Testament Plancks, S. 467 f.) und jetzt, an seinem ei-

genen Ziele verzweifelnd, nur noch an der Selbstüberhebung und

an der Terachtung der Welt, an dem Frevel gegen die eigene

Natur und ihren realen Welt- and Menschenzweck festiiftlt (das.

S. 471 ff.). So hat denn auch dieser idealistische Bankel, diese

Ehrfurcbtslosigkeit nicht nur das Zeichen zur Zertrümmerung des

Heiligtbums gegeben, des von Schiller und Göthe uns bewahrten,

von Planck wissenschaftlich begrOnd^en, mit der Natur versöhnten

Heiligthnms, sondern hat auch eine Jugend lierangezogen, die gar

keine Ahmiu^ mehr von dem Sacrilegium hat, an dem sie, dem ge-

gebenen Beispiel folgend, theiluimmt. — ,,Scharfsinn" meint da

jeder neu angehende Kritiker auf Kosten der höchsten Leistungen

unserer deutschen Literaturperiode beweisen zu mltosen, die, wie

keine andere, die Bildung des klassischen Altertbums mit der reli-

giös sittlichen , das Wesen des Christenthums erneuenden Wahrheit

vereinigt. Unfähig, sich dem realsittlichen Bildungszweck unterzu-

ordnen, ergeht sich dieser Scharfsinn, diese einseitig subjektive

1) Bedai-f es wohl der Versicherung , dass in allem folgenden Tadel

nnr von dieser Kiltlk die Rede ist ?
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Yersiandeskritik, die GotteBgabe des Yerstaudes zum Widerspruche

Terkebrend, in Scbrnfthnogen Ober das Heilige, in Fehden gegea

Ifitatrebende, nm damit sieh BiAbst die letzte Möglichkeit eines Yer-

stftndnfsses abznscbn^den, nnd gelangt so ans jener Weltyeraehtung

üud -\ üidainmung zum eigenen Verderben, wie das ja alles von

dem das Programm des Widerspruchs entwickelnden Prologen der

Fansttragödie (ganz abereinstimmend mit jenem Worte W. Meisters)

dargelegt ist

Der blossen Yerstandeskritik des Widerspmdis gilt es jm
r G a 1 sittlichen Standpunkt aus die (uoch erst dem Namen uud Be-

grif nach bekannte, aber nicht vollzogene) Selbstkritik entgegenza-

stellen. Sie ist die Grondbedingang des Verständnisses aller md
jeder Prophetie ; unser NichtTerständniss derselben aber, somit andi

Göthes oder Plancks, ist der sicberste Beweis für den Mangel an

Selbsterkenntniss. Nur sie ermöglicht die Unterordnung des zum

Widerspruch missbraucliten Verstandes unter seinen höheren ver-

nOnftigen Zweck, za dem er ans gegeben ist. Nur ibr entspringt

die EbrfiinAt, dieses nach Gdthe einzige Fandament alles sittlichen

Ziels, und mit ihr die Wahrheitsliebe, welche nach Göthes Defini-

tion überall das Gute zu finden uud zu schätzen vermag uud so

allein, mit Scharfsinn verschwistert , die Welt und den Menschen

durchdringt nnd hoffen kann, snm Allerhöchsten zn gelangen (Maxi-

men nnd Reflexionen I, 38. 67. m., 65).

Hier nun bei Betrachtung der Walpurgisnacht-Dichtung ist,

weil wir zu Göthes so eben mitgetheiltem Maxim nur Ja und

Amen sagen können, vor allem die Missrede zurückzuweisen, welclie

(natfirlich ohne allen Grand nnd Ursadie, nnd ohne einen Schein

nöch Schatten von Beweis) Uber die Phantastik, die Operntext>

Spielerei, den Allegorienkram, den Räthsel- und Geheimuisskram

Göthes loszuziehen beliebt, womit, wie man meint, das ersetzt werden

solle, was dem Stacke an klarer poetischer Kraft abgehe. Ein

wnndtfHehes Unternehmmi fürwahr, das eigoie Unverstibidniss dem

Dichter als Impotenz vorznwerfisn oder, wie alsdann in noch arro-

ganterer Weise geschieht, diese seine Impotenz mit Altersschwäche ZU

entschuldigen! Dies alles ist zwar, wo nicht schon durch Göthes

Abwehr des „Lumpenpacks^^ ^) (wörtlich so im Xenion VI, 2d.

1) Dergleichen Nvciden wir freilich dem Altmeistei verzeihen nuissen,

aber auch verzeihen können. Ich hoffe, meine Leser werden die ailegirten
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Vergl. II, 30. 52 f. V, 38 ff. 57. 83 und das Büch des ünmuths

in w.ö. Divan), so doch durch die im „Corresp.-Bi. für Gelehrtea-

mnd RealsclHüen ia WOrttemberg^^ 1881 erschieaeae Fanstorklftriuig

widerleigt nnd insbesondere die höcbste dichterisehe Sraft n&cbge-

wiesen, welche die W.N.-Scene schuf, ond nicht weniger die ToUste

Geistesreife nachgewiesen, der wir auch das Alterswerk Göthes, den

zweiten Theil der Tragödie verdanken. Aber eben weil die Kritik

namentlich fftr ihre Polemik gegen diese Leistungen gar kein Mass

nnd kein Ziel mehr ^d, so koimto deren Erkl&rang, ohwfM ich

dabei alles Gelump und dgl. sorgfUttg yermied, keinen Anklang,

weder in noch ausserhalb der kritischen Bannmeile finden. Man

hatte die Yerunglimptung Göthes schon za lange, schon 75 Jahre

lang fortgesetzt. Ich rief das Gewissen an (was ja im „Lumpen-

paek'^ nicht tn 6nden wftre), fand aber kein GehOr nnd llberzeagte

mich ebendamit, dass Selbsterkenntiiiss nnd Gewissen nur noch

dem Namen uuJ Begrilt' nach, also idealistisch, nicht real existiren.

' Denn ,,das Gewissen ist demUthig und gelallt sich sogar in der -

Beseh&mong, der Yerstand aber ist hochm&thig, nnd ein abgendüugter

Widerruf bringt ihn in Yenweiflnng^* (Betrachtungen und Aphoris-

men 31). Ob aber das ausgesprochene Ürtheil nicht dennoch

voreilig ist. wird sich ja zeigen; ich meinerseits werde mir alle

mögliche Mühe geben, mich selbst zu widerlegen uuii zu diesem

Zwecke abermals, wenn auch hier nur die einzige W.N.-Dichtung,

gegen welche noch ein neuester Kritiker, der jüngste von allen^

sich bemüht (Corresp.-Bl. 1883 Heft 3), in ihrem eminenten Werthe

zur Evidenz zu bringen, um dann der Antwort auf die damit

gestellte Frage entgegenzusehen.

Aber also nur die auf dem Wege der Selbstkritik mögliche

SelbsterkenntaisB gibt uns den Sehlttssel fiir diese IHditnug, Denn

eben die idealistische Selbstverkennug und Selbstüberhebung

ist's, über welche hier (wie im Testament Plancks, S. GS (5 f) das

Geridit ergeht, der einzig darin wurzelnde Widerspruch ist es, dessen

Konsequenz uns TonGöthe hier und zwar Inder Traum form Yor-

gefiUirt wird, die dem Bewusstsein seiner Mitwelt, diesem gegen die

Xeoieo itaehsobl«g«ii und sioh aborseiigen, wie gaten Grnnd GCtbe, wenn

anob nicht su Aasfatlen gegen die „Lumpenhunde*', doch zu allem ttbrigen

Unnittth fiber die „Postriohe^S wie er seine QuUer aueh nennt, gehabt bat
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taghelle Wahrheit w i e tr Äumend, wie verzaubert verschlosse-

nen Bcwusstsein, entspricht.

Zuüächät ist es der WedmolgeBang , der oos (denn das ist ja

die erste nothwendige Bedingang, um die eben erwI^iDte Traamferm

Sur DarsteUnng za bringen), in diese ideafistlsohe „Tranm- und

Zaubersphäre" einführt. Also kein phantastisches Opernraach-

work, mit dem Göthe den tragibcheii Inhalt der voraogegangeuen

Szeneu ..verquickt'' haben soll Denn das verwirrende, halb noch

an die wirklichen Gestalten, die an Faust Torübergehen, aoknfipfendei

mehr und mehr aber in irre Traumbilder hinüberri^iende Schl-
und Flackerleben, also die vom Dichter beabsichtigte irre Traum-

und Zauberstiiiimuug in diesen Stropheu zu erkenaeo, ist auch einem

leidlichen Scharfsinn nicht schwer. Nicht einmal ein Grosser

unter den Kritikern, auf den sich noch der jttngste Ton seinen

Schttlem (also fiilso) beruft, verkennt die irre „Traum* und Zauber*

Stimmung'', in die uns Göthe ,,zu versetzen ganz vermocht' hat.

Aber was der eine der Herren noch Gutes an der Dichtung lässt,

wird dann von dem N&chstbesten vollends heruntergemacht, und nicht

die leiseste Begnüg von*£hrfureht rerfaindert die Kritik, den IKebter

dieser „erbaulichen" Terse, die uns den seinem Zweck unentbehrlichen

irren, träum- und zaub* rhalteu Zustand schildiru, für einen Piiau-

tastea, für einen in Obskuritäten sich gefallenden AUegorieukrämer,

für einen von der poetischen Kraft verlassenen Operntextmächler

zu erkl&ren. Wie die fraglichen Verse als „erbanlicli^^ TerbdbBt

werden mochten, begreift man dann freilich mit allem andern.

Hiezu zu schweigen, wäre aber meines Ermessens unverantwortlich.

Könnte es uns dagegen gelingen, das der Wahrheitsliebe ver-

heissene Gute in der Dichtung zu finden, so würden wir eben zu-

folge des in seinem objekttven Simi und Gehalt erfassten Wechsel-

gesange stetig weiter zum Yerst&ndniss des Folgenden, vor allem

des Mamiiiougiplöls geführt, eines Bildes, da^ wii nun schon nicht

mehr anders denn als ein T r a u m bild auffassen können. Denn in das

I) Ich bin genötbigt, zu bemerken, de» iob diese nn^ andere Angriffe

• o wiedergebe, wie sie von der Kritik unternommen wurden, mit Auslassung

der nach dem Waoaebe der Redaktion nicht nftlier zu definirenden Aus-

brüche. Rechne man es aber doch nicht mir ale VersAumniss zu, wenn

ich keinerlei Gründe all der InvdLtiven anführe. lob fand dergletcben

nicht, fand nur InTektiven.
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Traumleben wurden ynr durch den Wechselgesang eingeführt, und

die Traum erlebnisse müssen also konsequenter Wei^e folgen.

So aber wird uns — zumal auf dem Wege der Selbstkritik —
klar, dftss vir in diesem ersten Tramnbiki, in das nun der Dichter

den Gehalt „bedeatsamer^^ Trftnme legt, eine den vorangegangenen

Szenen vollkommen entsprechende Folge zu erkennen haben, dass

es nämlich das in diesem Bilde allegorisirte Ziel unserer weltichen

Gelüste ist, was an& jene Faustischen Verse wiedergeben in der

Schildernng des „morgenrötblieh trüben Scheins^^ der von uns er-

träumten goldenen Herrlichkeit. Der Mammon also, nicht aber, wie

die der Wahrheit (unbeschadet ihrer sonstigen Tapferkeit) aus-

weichende Kritik meint, „das zauberische Nachtleben der Xatur" ^)

ist es, was uns in dem sprechenden Bilde des von glänzenden

Adern dnrchgiflhten Mittelgipfels entgegenblinkt. Eben damit erklärt

sidi 80 vollkommen zutreffend die „Windsbraut'S mit welcher die

zuclitlose Begierde auf jenes Mammonsziel, alles Lebendig vor sich

niederwerfend, losstürmt. Was dagegen die nach den .Schwachen

statt nach der Wahrheit der Dichtong forschende Kritik ihrer

Zeit und dem eigenen Volke des Dichters bietet, das erhellt dar-

aus, dass diese Kritik, die erst noch den Allegorienkram Göthes

als Nothhilfe für seinen Mangel an poetischer Ivi aft heruntermachte,

nun, in ihrer neuesten Leistung, neben jener Lästerung überhaupt

aUeAllegorien in der W.N.-Szene ableugnet Ein Allegorienkram, aber

ohne Allegorien. Man sieht so recht, wie es den „Verstand'^ in Yer*

zweiftuttg setzt, sich zum Widerruf seiner Widersprflcfae bekennen

zu Süllen. Lieber häuft er Widerspruch auf Widerspni<^h.

Das kommt nun vollends bei der Frage nach den Stimmen

von oben und von nnten^^ zur Evidenz. Allem Anscheine nach hat

die Erklftmng von 1881 den Nagel auf den Kopf getroffen. Dar-

nach wäre unter dem „verlorenen Mann" der Protestantismus, unter

der ,,Baubo" aber die .,Mutter"-Kirche, also die katholische Kirche

zu verstehen. Man darf sich namentlich an dem letzteren Bilde

nicht stossen; denn es sind die sich gogensütig verlästernden

Leldensdiaften, welche vom Dichter als um die Herrschaft und um

1} Was die Kritik speziell auf diesen Gedanken brachte, kann leider

anoli hier nicht angegeben werdcB. Er wird uns ganz so fertig, wie ich ihn

oben wiedergebe, gane 00 ans der Lnft gegriffen bingeworlbn
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die Schätze der Welt ringende Mächte allegorisch eingeführt werden.

Denke man z. B. an die woM alles Mass Überschreitenden aber

historischen Sehm&bimgen der i^eicbermMsea mit Fl&chen und

ScfaimpfredoD Uberschfltteten Beformatoren Uber die „babylanisdie

Hore^' und dgl. Erwfige man aber auch, dass GU^the selbst, wie

Schiller, zur Zeit der Faustdichtuug (ersten Theils) zwar kein Anti-

christ aber gewiss weder papistisch noch lutherisch gesinnt war.

Lasse man jedenfalls den Unterschied gelten, den beide Fahrer

unserer damaligen geistigen Bewegang machten zwischen dem Glanbeos-

leben des Menschen und den dasselbe b^errschenden und m gegen-

seitigen) Hass missbraucheoden Kitchen und Kircbenregimenten.

Vergleiche man dann noch so manche „Sprüche'*, namentlich unter

den Xenien UI, 24 ff. VI, 70 nnd anderes, was die aosgesprocbea

kritische, aber (Tgl. Ma»mea nnd Befiezionen YI. 48 ff.) kritisch

besonnene Haltung G^thes gegenüber den 300 Jahren der fiefor-

raations- und Folgezeit bezeugt, mit dem auch hier so ganz über-

einstimmendea Urtheil des Deutschen Testaments (S. 427 ff.). End-

lich sehen wir uns die SchiUer-Gdtbesehen Briefe vom 26./ 27. Joni

1797 an, und aherzeugen pns, dass nirgends als in der W.N.-

Dichtung die Forderung* der „Totalitftt^^ des Stoffii, auch der

„Materie^^ nach (Schillers Brief) wenigstens „berührt'^ wenn auch

„mehr berührt als erfüllt'' sein müsse (Göthes Antwort). Folglich

aber mussten in dieser Dichtung nothwendig die zwei unser Leben,

statt es zn einigen, vielmehr zerreissenden Haupt- (und JSTeben-)

Id&cfate herausg^oben werden, ünd so wird, Dank der uns auch

hier leitenden Selbstkritik, an der richtigen Lösung des Räthsels

nicht zu zweifeln sein, so sehr auch Göthe durch Verhältnisse, die

er schonen musste, genöthigt sein mochte j sich einen gewissen

Hinterhalt zu wahren,

qua timidus latebras speret habere pudor.

1) laicht einmal eia AniUcatholik. Ich wUtde, wenn diese Abhandlanz

or der Lntherfeier er«ohienen wAre. den Rednern det letsteren folgtode

An'piache Qöthet var Behenignng empfohlen haben: „Man bilde sieh nicht

ein, die dte Kirche sei deaswegen ein Gegenstand des Absehens nnd der

Verachtong. Hat sie doch ivenige mensehliche Satsungen, die nielit anf

etwas göttlieh Wahres gegründet wSren. L«asst sie, leidet sie and segnet

sie! Warom lästert ihr ihre Messe? i$ie thnn sn viel, das weis« ich, eher

laset sie thnn, was sie woUea. Verflacht sei der, der einen Dienst AV
götterei nennt, dessen Gegenstand Christas istl"
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Der Kritik dagegen blieb nan auch gar oiehta mehr als der

iMwilUge Mandtod ftbrig, dem sie sich fortan ergeben masste,

wofern sie nicht, nm sich ans der doch gar zn peinlichen Yer-

blürttheit }iiiiaus2urr'dcD, vorzog, nach altgewohnter (uns hier nicht

berühi-eaderj Weise die alten längst verjährten Händel zu erneuen,

<woxtt dann vor allem die DanUerischen DentongskOnste den immer

iriUkommeneii Vorwand geben. * Ton der Schm&hong des Dichters

aber durfte kein Jota zorflckgenommen werden; nnd der wnndersame

Schluss ergibt nun, weil Düntzers Kunst" und ,,WissP!i t liat't'^

(jene die Baubo, diese der verlorene Mann) für sinnlose Ausle-

gungen zn ^kl&ren smen, die Unverstftndlichkeit der Göthe'schen

„Fratzen^^

£iner Kritik, die ee, wie Fanst selbst, „nach oben*^ zieht, wo

„die Menge zu dem Bösen strömt" ist der leitende (xedanke

der Dichtung, der uns in's eigene Innere weist, undenkbar. Der

letztere, also der Gedanke des Gerichts, das aber onsern eigenen

Widmpmch ergeht, zw&nge uns, in dem „Einen Satz^* und dem

„Schlupft und dem „ganz besonderen Scheines der Faust in seines

Führers Geleite wider Willen in diese Enge treibt, die dem Geist

des Widerspruchs zugeordnete Konsequenz dieses Widerspruchs zu

erkennen. Aber nur einem ans der Tranm« and Zaubersphäre

dieser Zeit erwachten Auge könnte daraber auf dem Wege der

Mbstkritik, dem Wege des Bnsspredigers Johannes und Christi,

der doch wohl auch einem Göthe oder Planck nicht zu verbieten

sein wird, das Licht autgehen. Nicht der Anblick fremder Ver-

derbniss, fremden Elends, wie die verblendete Kritik ihn in den

Fragmenten der Oöthe'achen Paralipomema „auf der Spitze des

Brockens" zu finden hofft, wird uns von GN^the geboten. Vielmehr

hinweg von der Glut- und Wirbelrauch-Szene, in die „kleine Welt"

_,

—

.

1) Da nnmlieh, auf der Spitze des Brfjckong, soll sich nach der neuesten

Kritik , also ganz wie Faust meint
,

,,das Rathsei lösen". Da versammle

sich alles Gesindel der Verkehrtheit und werde das FcHt Gott-Satans jure-

feiert. Ks ist die ganze Weltrerachtung dieser Kritik, welche sich in dcu

Paralipomena ihre Nahrung sucht, in sehauderiidcr Butrachtnng der „hesti-

alischen'* Gemeinde des Bösen und der Bosen. Diese Art Wollust ist es auch,

welche sie (um das gleich hier voraus zu hcmerkcii), wie wir unten sehen

werden, verführte, den Gedaukeustrichen de« Freiertanzes das „Wüsteste*',

das sich dünken lägst, 2U unterlegen.
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unseres eigeaen Mlsswollens md Missredens, unserer eigenen Hölle

führt er uns. Deun ihm hatte ,,die deutliche Baukunst die Luft-

phantome bald wieder verscheucht'' (Brief an Schiller vom 1. Juü

1797). Yerständiiifislos aber, wie Faust selbst, blickt noch heute

der für Selbsterkenntniss verscblossene Verstand and Widerspruch

auf die Feuer und Feuerqualen der Verdammniss, diese bunten

Flammen", auf den „muntern KUib - der Mitverdammten, mit dem

wir .,im Kleinen, im Stillen hausen'^ sollen. Yerständnisslos auf

die Bilder unserer verheimlichten, hier aber, sei es „nackt und

bloss" oder „yerhollt^^ ans Licht gezogenen Gelüste, auf den ,,Spass",

den sich ohne alle Mühe unsererseits der Teufel auf unsere Kosten

macht. An die ..Instrumente" und ihr verflucht Geschuarr*' ])ereits

SO lange ,,gewöhnt'', verbäte manjsich'ß auf's Ernsthcbste, Anspiel-

ungen auf die Marter darin finden zu sollen ^ die wir erdulden —
und in der That geht auch die neneste Kritik mundtodt an diesen

„Volksfest^'-Lustbarkeiten vorbei, — verbäte man sich's mit Ent-

rüstung, unser Daheim zu der Hölle uns ausweiten zu lassen , die

,^ein Ende kaum sehen" lässt, in deren „hundert Feuern^^ unser

tftglich Thun und Treiben, — Tanzen, Schwatzen, Kochen, Trinken,

Liehen — sich ergeht und vergeht.

Näher und imiiirr üahtr aber rückt der Dichter seine Gespenster

dem inneren Auge der träumend verschlossenen Welt. Und die

alten Herren erscheinen, hinweisend auf das nahe Ende des selbstischen

I^bens, auf das trostlos öde Bewusstsein eines schlechten, zur

Neige gehenden, unter dem Hohne des Teufels, dem es di«ate, zur

Neige gehenden Daseins. Und wenn es uns , wenn es der in die

tiefste Nacht versunkenen Menschheit^ wenn es dem VoUbewusstsein

des Einen v(m den zwei Menschen, die „hinaufgingen in den Tempel,

zu beten", unmöglich wftre, das eigene innere Lebenselend in den

„um verglimmende Kohlen" sitzenden Gestalten zu erkennen, so

hält uns die sichere ilaud des Dichters den Spie^^el dessen vor

Augen, was unser, was Fausts eigenes vergangenes Leben an

bösen Thaten zu Tag förderte: jene Gifttropfen, die „mit tiefem

Schlaf geMlig die Natur wnhftUten", die Seele der Mntter, so lange

das junge Paar sich freute, bet&ubten, durch welche sie endlich

,,zur langen langen Pein hmiiberschlief', den Schmuck, mit d lu

ein VVeib verführt, das Schwert, mit dem ein Bruder hingestreckt

ward. Auch diess nur verlorene Worte für ein Zeitalter von 76

«
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Jahren, die seit der Vollendung der Tragödie bis zu ihrer l'i

ung im Jahr 1881 vergangen sind, verlorene Worte zuinai für den

kritischen „Schar&inn^^ nnserer berufenen Aasleger, der hierauf die- rVi^

inreiswardige Entdeclning macht, dass Ja die Reden der alten Herren
,

„im Text . emgerflckt" . seien and sich damit als ein nachträglich

eingelegtes Blatt erweisen, das wir also (vermuthlich mit dem c^leichen

Kecbt , , wie die hundert sangweise abgegliederten Ttjeile der

gansea Tragödie, die s&mmtUch im Text eingerflckt sind), heraos-

znrdssen belieben. Der Giftkelch aber, der Scbmnck, das Schwert,

das seien schanderhafte mittelalterliche Waffen des Bösen", za

denen nur noch etwas Gilt der Verläumdung gehöre, um den „gran-

diosen Gedanken'' des Dichters, diesen „grässlichen Jahrmarkt des

Tenfels" komplet za machen. Noch etwas Hochgericlitsgräuelwarze

ans den Paralipomena n. d^. daza, so — meint diese den Todes-

schlaf schlafende Kritik — wäre ans dem Gedicht etwas zu machen <
gewesen, was sich sehen Hesse. Denn da wir in der Höllr uur duo

Beich des bestialischen Gesindels „dadraussen^^ sehen, eines Ge-*

sindels, TOn dem wir ans (Gott sei Dank!) doch wesentlich unter«*

schieden wissen , so kann sie ans nur als etwas nach nnsern ret-

nen Begriffen eigentlich Unmögliches, als etwas „grandios Gräss-

liebes", als etwas über Gedenken Schwarzes erscheinen. So aber '^^

ist ja klar, dass, da der Dichter diesem ihm unterlegten Gedanken .

in kdner Weise nachkommt, ^-^^

Ich hätt' es gern euch recht gemacht, -

v'^:~:^:

Es w&re aber nichts geworden.
'

'^<^''i^

Xenien Y, 18.

aas Altersschwache (vgl. noch einmal das Xenion Yl, 48) anch nicht

nachkommen konnte, dass uns, am nnsern Schauder frisch zu er-:

halten, nichts anderes fibrig bleibt, als die Annahme oder Mache

von Ijücken, die wir alsbald mit dem möglichst grässlichen Material,

komme es, woher es wolle, ausfüllen mtissen, um so dann ireilich

ans dem Gruseln and Schaudern aber den Triumph der Hölle gar.

nicht mehr herauszukommen. Das was uns der Dichter wirkl ich;

vorhält, berührt uns gar nicht. -
.

Wir spüren nichts, denn alles ist dadi aussen. • -'^"rv 1'^^

Mephistopheles im Maskenzug von 1818.

Da blieb dem Dichter nur noch Eines abrig. Possen (dereii^:jv^\^%
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wir aoflser in unserer Szene und dem Intermesso im ersten Theil

ergebUdiwelche sncfaen worden) nennt or's in dem Briefe an Schüler

vom 1. Juli 1797. Die ,,cvnischen" Bilder des Freiertanzes dienen

ihm dazu, und die Gedaokeustriche sind die Fnlle, die er seinen

Kritikera legte, den ,,G r o s s e u'* vor allen, auf welche des Mädchens

Antwort ,^nf dem Gipfel des Broclcens^^ hindeatet. Die Posse mag

Tielldcht nicht jedem verstftndlieh sein; es genttgt aber an denen,

die bie verstehen. Die Grosbcu aber und die Kleinen, ^velche sie

nicht verstanden, sind alle, einer wie der andere, in das Xetz, in die

Falle gegangen, in der sicheren Zuversicht, an dem Zwielicht-Ge-

danken (natürlich sehandemd) sich 2n amttsiren, für den da der

Ort sein werde : im Glänze ?<m hundert Feoern die nackten Hexen*

läuze auüulii « Ii zu sehen. Denn dies ist nach der ausgesprocheneu

Meinung der Kritik der Inhalt der Gedankenstriche. Zwar Gedanken-

striche wollen verhüllen, was besser ungesagt bleibt; und schlau

ist es nicht, einem Göthe zuwider, ungereimtes zusammenreimen

zu wollen. Aber 'im Auslegen und Unterlegen, dieser gar so

„muntern" Kunst (Xenicn II. 30j, liegt ja doch unsere Uaupt-

9UU*ke : so war's unvermeidlich.

Mars quQque deprensns fabriUa vineola sensit.

TergL N. XIX der römischen Elegieen.

Ebenso unvermeidlich ist die ,^8ittlidie Entrfkstung*^ der Kritik

tiber die freilich von Göthe ihr verfänglich nah gelegten, aber von

ihrer eigenen Phantasie fertig gebrachten ,,cynischen" Bilder ; und

es muss solche sittliche Entrüstung den Gefangenen in Göthes Falle,

diesem „verstftndigen Netze*^ und vulkanischen Kunstwerk, zugut-

gehalten werden. • Der Speck darin schmeckt gar zu verdächtig.

In der Tliat und im Ei nst sollte man denken , ea habe hier

in der Hölle, die uns Göthe vorführt, keinen Raum für den Ge-

danken mehr, dass allda der Sieg und Triumph des Bösen gefeiert

werde. Denn die Hölle ist ein Ende mit Schrecken, und andr

die Traumfonn der W.N.-Dichtung kann nur die verhAUte NShe

der Strafe, die uns erwartet , in ihren dem Bewusstsein des

Trüumeudeu noch unaufgeschlossenen Bildern uns andeuten, kami

nur eine leise Ahnung des Gerichts in dem ahnungslosen Herzen

erwecken. Auch hier also, ohne Schauder und Grausen Uber die

Welt dadraussen, hätten wir, wir Kranken, die des Arztes bedürfen

uns klar zu macheu, dass diese mit erlogener Prüderie ihre sinnlich,
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lüsterne Verkommenheit verdeckende Welt den Dichter zwang,- das

Bild muerer heimlichen Gelöste wenigstens als das (keioer Gedanken-

striche bedürftige) allegorische Traumbild des Faoslascben Tanz*

liedes an uns vorübei zufuhren und insoweit den Schleier zu lüften,

den wir über unsere Sünde bi eititcu. Aliein inzwischen iiat sich

die Gemath8w£A88iing nnd der Appetit unserer Ge&ngenen, der

Jugend namentlich, wiederhergestellt, und die aUemeneste Kundgebung

unserer Eritak unterrichtet uns davon, dass die zwischen Göthes

Gedankenstrichen von uuseier i'haiitasie ausgeheckten Libertinagen

ganz an ihrem Platze seien, der Gedanke des Dichters also, sie in

diesem uns richtenden Höllentraum vielmehr triumphiren und glori"

Bdren zu lassen, höchlich zu billigen seL

Dem frellidi macht dn jähes Ende der wirkliche Gedanke

Göthes, dessen „Schöne" eben leider nichts anderes vorstellt als die

Katze, das Fraulein, mit dem unser junges, unerfahi'eues beulchen,

lieb Mäuschen, „spielen^^ will und „tanzen'^ muss, und auter dessen

Biss es seinen letzten Sprung thut. Ünd dab« bleibt es, so

wenig das zu Gdthes Ifiütm einem „Klkolai'^ zu Kopf zu bring\en

möglich war. Dass es nämlich dem von Göthe durchgehechelten

Subjekt, wie jenem Thier in der Mühle, eben an nichts geringerem

als am Kopfe fehlte, und dass der 'Sitz seiner Kinbüdungen (Phan-

tasmen) wo anders, allenfalls hinten zu suchen gewesen wäre, das

will der Titel Prokt ophantasmist besagen. Mit ihm also war,

wenn das denn doch noch ausdrücklich gesagt werden muss, nach

Göthes üath nicht über Dinge zu streiten, die sein „Geist ' nicht

„ezercireB^^ konnte.

Hiemit aber wäre also die Dichtung Göthes zu ihrer ToUen

Wflrde und (wohlmotiyirten) satyrischen Kraft wiederhergestellt, d^
Freunden Göthes die Wahl wieder freigestellt zwischen ihm und

seinen Kritikern. Nach der Kritik hätten wir uns zu überzeugen,

wie Faust, der sich in den Yolksfeststrudel und all seine Gynismen

stürze, selbst an diesem wQsten Treiben Ge&llen haben könne, und

wie doch eben da immer und wieder sein Idealismas siege ; er könne

sich vergessen, koiüiüe aber imiiiLr wieder zum Bewusstsein, dass

er innerlich mit dieser Welt des Wüsten nichts gemein habe. Dem

Dichter dagegen, der kein grösseres Gehtimniss weiss und bewahrt

als das Geheimniss des Gewissens, gilt Jenes allbereite und höchst

bequeme idealistische Mittel, sich auch mit einem Abgrunde von
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Schlechtigkeit abzutiudea, nichts. Und aach uns käme eine solche

Hofioimg imd Tröstaog, kraft deren wir mit dem Wüstesten, worein

TO uns st&rzeii volHen, „innerlieh^^ im mindesten „nichts gemein^*

bättCfn, noch um vieles widerlicher vor, als nm doch hier auch eine

Lesefruclil der vielbelobten Paralipomeua zu verwerthea, der heitere

Muth des Demokraten, der sich fOr „unverior'n'^ ansieht, er küsse

hinten oder vom.

Den Freunden Gothas aber, welche krafit jenes Gewissens-

, geheimnisses ihm verbunden, sich zn den ^^Inrflderlich Yertranten"

des Altmeisters zählen dürfen , sei sein Prophetcnwurt zu fernerem

Schutze empfohlen. Mögen sie sein Vertrauen durch die That, ohne

welche alle Selbsterkenntoiss, alles Gewissen ein leeres Wort bleibt,

rechtfertigen, der Mahnung des Scblnssgesanges von 1825 an die

Loge gewftrtig:

Wie ihr gebdm verehret,

Nach annsen 9eVn gekehret t

Lange genug^ hat die Schniähsucht gewirthschaftet. Zeit isfa,

dasä die Ehrfurcht wieder bei uns einkehre.

0. Umfrid.

Anmerkung der Redaktion. Ich hätte gewOnscht, die

Leser des Oorrespondenz-Blatts nicht noch einmal mit Gdthes Wal-

purgisnacht, wie Herr 0. Umfrid üi Calw sie auffiisst, befaelHgen

zu müssen. (Vgl. Gorr.-Bl v. 1881 pag. 381 u. ff.) Um jedoch

ein dem Sohne desselben gegebenes Versprechen einzulösen, bringe

ich vorstehende Auslassungen des Herrn Rechtsanwalts in diesen

Blättern zum Druck und bitte die Leser des Blatts am ihre

geneigte Nachsicht.

Ramsler.

LXXL Literarisclier Bericht,

filementorhacli der fransSsiaehen Sprache. Theil I. Ftkr das

erste Schuljahr (Alter von 0 — 9 Jabrenj. Zweite verbesserte

Autlage. Stuttgart. Verlag der J, B. Metzier'schen Buch-

handlang 1884.

BieBee Werkelten wurde in seiner 1. Aofläge seit 5 Jahren in £]«ase I.

der £. ReaUnstolt in Stuttgart gebraacbt. Speciell fär die Berlürfoieae der-

selben bearbeitet» enthalt et »nr dasjenige, was mit flchillem Ton 8—9
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Jahren im erMen 8eliiü|ftlir ssii behAndeln ist. Die seither damif erdoUeiih
'^'^

Saeultate eind ein Beweie daffir, daw die richtige Auewahl des Stofiet ger
*

ttoffen worden iet. — Auf die ZuMunmenetellang der grammatifißlieii Materien

(Inklination des iinbestioiintea und bestimmten Artikels, das Wichtigste Aber
,

die Bildung des Plnriel der Sabetantife, da« Geeebleoht derselben, Stellung, Bil>
..^

düng dee Pluriel und des Feminin des Adjeetifii, sowie der SteigerungRgntde
,

desselben, die Pronons possessifs adj. nnd Pronoms d^monstratifs, die volU

stindige Konjugation der beiden Hilfsverben nnd das Pr^nent der ersten Kon«
jngation) folgen im «weiten Abschnitt passende Leseübnngen nnd im dritten

sahlreiche Übungsbeispielo.

Ffir das aweite, dritte nnd vierte Schuljahr sind AhuHohe Bllndchen

bearbeitet, welche ebenfalls mit Erfolg benatat werden. Für jede Klasse:

iBt auf diese Weise das Arbeitsfeld genau abg^renit, und das Übergreifen

in das Pensum einer späteren Klasse wird dadurch Tei'hindert,

Alle 4 Bftndchen snsammen enthalten^ überdies den Umfang dessen

was in einklassigen Realschulen unter gewöhnlichen VerhUltnissen im Fran

sdsischen errelolit werden kann. Über die Veranlassung sur Abfassung der

4 Bändoll«!, sowie ftber die dabei leitenden Gesiehtspnnkte gibt die Vorrede

näheren Aufechluss.

Jedem Lehrer, der aur Überteugung gelangt ist, dass die Ahn-Seiden«

Btfleker'sdie Methode ftr unsere Bealscbnlen nicht mehr fMisst, und dass es

nnaweckmisatg ist, bloss die Plötz*8obe Elementargrammatik und vielleicht,

noch ein paar Datsend §§ der Schulgrammatik au behandeln, können diese •

Bändohen mit voller Überseugnng empfohlen werden.

Stattgart. _ F.

Läteinische Aiitliolo^ie für Anfänger , zusammfn(rr>«tpllt von

W. Gaupp, Prof. a. ü. 5. Aufl. Stuttgart M. 1..^0.

Dan das Anfertigen von Versen mit Hilfe von Verslehre und firados,

ad Pamassnm nicht mehr in demselben Grade betrieben wird, wie fniher,

wird wohl nicht zu bedauern sein ; darum braucht man aber Jocli nicht

das Kind mit dem Bad aussuschütten und auf die Poesie vor dem Obergym-

nasium ganz zu verzichten« Zwar werden wohl an den meisten (Gymnasien

in der 4ten oder 6ten Klasse poetii^che Stücke, »ei es nach einer Anthologie

oder nach einer Schulansgabe von Ovid gelesen. Aber man sollte ntcincu,

dass auch an den grösseren Lateinschulen, selbst wenn deren Endzweck im

Landexamen kulminirt, pich doch noch Zeit linden licsse, um ein Jahr oder

' auch nur ein halbes Jahr hing wöchentlich eine Stunde der lateinischen Poesie

au widmen. Diejenigen iSchüler, welche mit der Konfirmation die Lateinschule

verlassen, haben dann doch wenigstens einen Blick ins gelobte I^and der

Poesie thun dürfen, und auf der andern Seite werden die Lehrer des Ober^

gymnasiums froh sein, wenn ihnen, ehe sie an den Vergil gehen, die gröbste

Arbeit der V^lebre abgenommen ist nnd ihre Schüler ordentlich skandiren

können. Ob nun Schulansgabcn von Ovid oder Anthologien sich hi'^ftlr

besser dgnen, ist Geschmackssache; dem Schreiber dieser Zeilen erscheint

es besser, wenn die Schüler eine Auswahl des Besten aus den lateinischen:

Corrwip.-Bt. i888, 11 « 11 B7
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Dichtern erhalten; und hiefttr sorgt ahgewhen ron der Blumenleee Von

Schwi^rz, die wohl nur noeh »ntiquariieh m hahen eetn wird, gans heson>

ders die Anthotogie von Qaupp, die in Btnfornnftaeigem Ansteigen rom Leiob-

teran sam Sohwereren eine ansprechende, saehlieh wohl geordnete Aoswahl

ans den hesten lateinisohen Dichtem gtht, — Da die 4te Auflage Tergriffen

war, so hat der Sohn des Terstorbenen Yer&sseEs das allbekannte und ge<

sehätate Bftehldn ohne Tiel Änderung In 5ter Anflage im Yedag von

Albert Koch in Btnttgart herausgegeben. — Wenn anch nur in einigen

Lateinsehulen wieder lateinische Verse gelesen und Uber der Sorge fOr die

praktischen BedHrfoisse der Kenseit die Poesie nicht gana veiigessen wird,

so ist der Zweck dieser ZtSkm erfOllt.

Lesebitcli der Erdkiude. ninstrierter HansBcliatx &ßr LSnder*

und Völkerkunde. Verfasst von Eduard Schwarz. Unter

Mitwirkung von Prof. Fr. Behr und Prof. Imm. Frohn-

meyer in neuer Bearbeitung heraosgegebeu von dem Galwer

VerlagsTereiiL. Mit 2 Übersichtskartea in Farbeadtuck und

270 HolsBdiiiitten. Calw iinct Stnttgart. Verlag der Vereins-

buchhandluug. 1884. Prbiä brosch. 8 M., in schönem liaiL-

franzbaud 10 M. ^

Ein stattlicher Band — dieser illustrierte Haussohats. Schon der eigens

dafür hergestellte Einband muthet einen freundlich an , noch mehr die

2 Übersichtskarten und die vielen Holzschnitte. ^ Wir haben hier ein

Werk vor uns, das vor 17 Jahren, 1866— 1869, von 'dem HerauBgebsr

der Sohrifl: „Reine natürliche Geoj^aaphie von Württeniborg" Pfarrer Ed.

Schwarz in Botenheim, fttr den Calwer Verlagsverein bearbeitet und äusserst

günstig aufgenommen wurde. In den „Berliner Bl&ttem für Schule and

Eraiehung*^, 186G, Nr. 40, heisst es mit Bezug auf dassdbe: „Es ist ein vor-

treffliches Buch, das wir hiemit aur Anzeige bringen, und wärmster Em-

pfehlung wei-th". Wir könnten uns auf die Wiederholung dieses Lobes bei

der Anzeige der neuen Bearbeitung desselben beschränken und würden damit

nicht zu viel sagen. Doch verdient das Werk, dass wir uns ein wenig ein-

gehender mit demselben beschäftigen, um die Aufiuerksamkeit recht vieler,

die es noch nicht kennen^ auf dasselbe zu ziehen ; wir sind sicher, uns (da-

durch Dank zu verdienen. — Dem noeh in einem Züricher Dörfchen lebendeni

hetsgten Verfssser der 1. Anflage war es, wie er in der Vorrede sagt, mehr

darum zu thun, die bleibenden Verhältnisse der Heimat an sohiidern, als

die mit jedem Geschleoht wechselnden Menschenordnungen. Dem politischen

Theile wurde desshalb nur eine sekundäre Stellung eingeräumt. Er suchte

gemeinverständlich Bescheid zu geben auf Fragen, wie: Warum ist

gerade dieses Volk auf diesem Boden entstanden und hat sieh so und

nicht anders entwickelt? Warum dieser Charakter, diese Kultur an dieser

Stelle? Warum ist gerade in dieser Lage diese Stadt gegrttndei und gross
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geworden und zu hervorva<;ender Bedentung nach der einen oder ander <v

Öeito (nnporgewuclisen ? Wf lifT bler die vieleuÖeen? Welchen Segen hat dort

der reiche Wald dem Land und Volke gebracht? Dieser Grnndsalz wurde

selbstverständlich auch bei der neueu Bearbeitung im Auge behalten. Es

ist aber natürlich, dass innerhalb IH Jahren in Folge der immer regeren

und ausgedehnteren geographischen Entdeckung, sowie der politischen Ver-

änderungen das Werk einer gründlichen Umarbeitung bedürftig wurde. Die

Verlagsbuchhandlung hat die geeigneten Kräfte hiefür zu gewinnen gewusst.

In erster Linie ist der durch seine Bearbeitung der Püta'schen Lehrbücher

auf dem Felde der Geographie wohlbekannte Prof. F. Behr zu nennen.

Durch Einführung neuer Abschnitte vervollstllndigte er die Lehren der

mathematischen und physikalischen Geographie und führte die Schilderung

Europas in solcher Weise durch, dass sowohl die politische Geographie wxn-

gearbeitet, als auch fiberall an dem Stoffe, seiner Vertheilung und Darstel-

lung 1k ri' litigt nnd gebessert wurde. Von den übrigen Mitarbeitern hat

sich in hervorragender Weise Prof. J. Frohnmeyer betheiligt, der in seiner

gründlichen ^Schilderung Afrikas die Ergebnisse aller neueren Forschungs-

reisen in diesem Welttheil zusanunengestellt und zur Auflicllung seiner Ge-

heimnisse für ge\v<"»]in liehe Leser einen erheblichen Beitrag gegeben hat, —
Besonders anaiehemle Partieen sind; Die Beschreibung des Anblicks unserer

Erde vom Monde aus betrachtet; die Schilderung der europäischen Alpen,

Ägypten n. s. w. — Die Statistik ist mit Sorgfalt auf den neuesten Stand-

punkt gebracht; alle Masse sind im Metersystem ausgedrückt. — Cbarakteristisch

sind für die neue Auflage die vielen Bilder. Mnsa man auch einzelnen

derselben , wie der Darstellung der Alpen, eine grössere Übersichtlichkeit,

andern, wie dem Plaue von Stuttgart, eine grössere Richtigkeit und Ge-

nauigkeit wünschen, so tragen sie doch ungemein zur Anschaulichkeit und

Belebung des Ganzen bei, — Wir sind überzeugt, dass wer jungen Leuten

von r2— IG Jahren das vorliegende Lesebuch auf den Weihnachtstisch legt,

denselben damit eine grosse Freude bereitet. Wer Geograjjbie in solcb an-

muthiger Form dargeboten nicht lieb gewinnt, dem wird kaum je der Sinn

dafür aufgehen. Iiier wird gesunde und starke Kost dem Geiste in schmack-

hafter Zubereitung geboten. — Unterlassen wollen wir nicht, noch Folgen-

des beizufügen, das die Verfasser vielleicht bei einer neueu Aullage zu be-

rücksichtigen geneigt sind: der Abschnitt p. 234, von § 22.*) an, ilas

deutsche Keich als Ganzes, wäre wohl besser der Beschreibung der einzelnen

Länder vorangestellt worden; dadurch hRtte die Wiederholung von vielem

nmgangen werden können ; zuerst eine Übersicht über das Ganze, dann das

Einzelne, das scheint ein naturgemÄsserer Gang, als das umgekelute Ver-

fahren. — Geographen gefallen sich häutig x\\ Ausdrücken und Wendungen,

mit denen ordentliche, deutliche Vorstellungen zu verbinden auch Geübten

schwer fällt , oder die doch ganz ungewöhnlich sind. Man sollte meinen,

dass gerade in ihrer Wissenschaft eine bestimmte, klare Sprache erstes Er-

forderniss sei. Auch das vorliegende Werk kann von diesem Vorwurf nicht

ganz frei ge8pro(;hen werden. Zum Beweise führen wir nur an: p. 17

87*
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eint- \\olili^'e Tfinpeintur; p. 23 klilttrc, trockenere i^edv des Nord-

deulschenj p. 101 piallige Öehiet« i Im i ;^fplattcn
; p. I<i3 hnmoliges Thalbett

j

p. 194 selbst die Füch.^»* sclilr-icl;' geräuschlos und trüi» durch die n'iz-

lose Welt; p. bri UDhlgeniüirteuj Phlegma; p. 224 sind die vier kat/.en-

artigCTi Pffrdo dov NIcdcrhiusit/AV doch o.\im\ etwas starke Metapher 1 In

dem Satze p, 212: »Das Land ist mit jenoi) gewaltigen Felsblücken be-

deckt etc., welche durch Ciietsclier ül.>er ganz N'orddcutschland hingelagcrt

worden sind, um den 8tftdten l'iiastersteine, den Lau<ischaften eine Stein-

deeke zu verprbatfen", wünschen wir das „um" etwa durch „und welche**

ersetzt. DasH nach p. 25 (irosshascl auf dem rceliteu, Klcinbasel auf dem

linken Rhcinnter liegen soll, igt Wohl nur ein lapsus calami. p. 92 wäre

wohl zu sagen: das g»'werbsame, ^bis vor wenigen Jahren nocli" reiche

Wintertbnr, da dasselho durch den Eisenbahuschwinddi an d^n Hand de»

Bankeroita gebracht ist. A.

M. A. Ttiibaiit, DictHHinaire iraiK^ais-allomand et allemand-

frau^ais. Denx toiues en an volume. Braanschw^g, Verlag

von George WestermanD, 1883.

Die vielen Freande diese« Lexikone^ deeten 1. Auflage Im J. 1874 er-

schien, nnd dessen 100. nun orliegt, h9ren gewiss mit Vergnügen, das»

die Verlagsbuchhandlung keine Kosten gescheut hat, dasselbe allen Anfoi*

derungen mttglicbst entsprechend aussiistattea. Die Kerision des Textes

wurde Bwel bewährton KrAften, Prof. Dr. Wfiltenwober und Oberlehrer Ur.

Diekmann In Berlin, übertragen, und derselbe so sehr bereichert, dase man

fast sagen kann, man habe ein nenes Buch vor sieh. Die fransOsisclie

Oilhogr^hie ist nach der 7. Auflage des Dict. de TAead^mie firnu^ durch-

geführt; die deutsche ist die preussisehe. Kino Beili« nener Ansdrfieke

wie Anschauungsunterricht, Dorfgeschichte, Galgenhumor, Welteehmen

n. 8. w. ist berficksichtigt; die Bedeutung der Wörter Ist durch cahkeiehe

Beispiele nnd synonymische firklilmngen veranschaulicht; auf die Gram-

matik ist hei der unregeimSssigen Formenlehre, der Modus-, Kasus- und

Inflnitivlehre, mehr Rffcksicht genommen ; das Format Ist grOsser, der Druck

deutlicher, und der gelbliche Ton des Papiers fttr das Auge wobkhuend»

Trots dieser Vorsflge der neuen Auflage Ist der Preis (7 M. geheftet, 8 M.

geb.) der frühere geblieben, was gewiss dem Verleger lur Ehre gereieht,

aber auch die fernere Verbreitung dieses in jeder Hinsicht empfehlenswerthen

Buches sichern wird. A.

Sehaper, Hanpiregeln der Uteinischen Syntax, nebst Mnsterbei-

spielen dazu Evm wörtlichen Auswendiglernen (im Ansoliln»

au die Eilendt-Se\ ffert'sche Grammatik). Berliü 1881. Ge-

brüder Boruträger. Preis 40 Pf.

Die Notli wendigkeit derartiger kurzer Zusammenstellungen der Haupt-

regeln in praktischer, praciaer Formulirung und mit möglichst knnen Muster-
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stücken wivd sicli wobl für den lateinisölien Unterrioht (sowie auoh ffir den

grieehiscben Unterrichti um so mehr als die Kochsohe Qr«ninuitik von Jahr

mi Jabr korpulenter wird), immer mebr füblbtr maeken. Die ISllendt-Seyf-

fertsehe Ghramniatik ss. B. ist jedenfalls tOx den Bchftler von Mittelklassen,

Tielleicbt »uch für viele der Oberklaesen su Toluminde und ermangelt der

ndtfaigen üeberfliofatliehkeit und dor scbarfen Scheidung des Kegelmllsstgeo

von den Ausna]im<m, sowie dessen, was geWusst werden moss, von dem,

was zu wissen eigentliofa erst Werth hat, wenn das Nöthige siob^ beherrscht

wird. Dem Schüler derartige Ahris»e, wie der oben beteichnote einer ist

In die Hand au geben, halten wir jedenfalls fürnnendlich empfehlenswerther,

als das etwa hier und dort noch ühliche Oiktiren von Kegeln, das nach der

persönlichen Ansicht des Belerenten am besten dorebaus verboten würde.

FreiKch wird uns das beste erscheinen, wenn der Lehrer selbst unter

möglichster Mitarbeit der Schüler die kürzeste und prttciseste Form einer

Begd, besiehungsweise die übersichtliche Zusammenfugung mehrerer vor-

wandter Erscheinungen suchen und ünd^ würde; ahor das Utsst sich ja

nidit immer machen, theilweise ahgesehen davon, dass die Schüler ja mei«

stens nur verhiltnissmissig kurze Zeit von demselben Lehrer unterrichtet

werden. So stellen wir uns den Gehrauch solcher Abrisse in solcher Weise

vor,' dass sie den Schülern, nachdem die Elementargrammatik absolvirt ist,

in die Hand gegeben würden, um zur Ineinanderarbeitnng des früher getrennt

Bebandelten und zur Repetition, sowie dem einzelnen Schüler M schrift-

lichen Hanssrbeiten als Nachscdilagebudi au dienen« Die Schredien und

Uebelstttnde des „wörÜichea Auswendiglernens*' würden so in Wegfall

kommon. BUendt^SeySert würden wir dann frühestens in Kl, VI zulassen,

wie es überhaupt in jetziger Zeit, wo das Gymnasium auch noch anderes

treiben muss, als Latein und Griechisch, gerathen sein dürfte, für Unter-

und Mittelgymnasium die Lemziele in Grammatik, Lektüre und Komposition

niederer zu stecken, und langsamer, damit aber auch sicherer und in einer

der weniger bebten Majorität der Bohüler mehr entsprechenden Weise

zu arbeiten. Das Oborgymnasinm könnte trotzdem so viel leieten, als jetzt,

da es dann nimmer einen relativ so betr&ehtlichen Proaeiitsala von Schülern

bekommen und — mitschleppen würde, denen es an jeigliofaer Sicherheit in

Formenlehre und deroentarer Syntax gebricht.

Doch revenons h nos moutons. Der Sobaporsche Abriss, den wir der

Beachtung der Koliken empfehlen möchten, zeiehnet sidi von dem vielfach

gebrauchten, und auch gut brauchbaren, aber doch mehr für höhere Klasaoi

geeigneten Harreschen (bei Weidmann) durch eine kürzere Fassung (43 S.

gegen 52, abgesehen vom Anbang bei Harre) aus; die Sitze sind bei

Scheper durchscbnittlich kürzer und weniger zahlreich und hat Schaper keine

Trennung in konzentrische Kreise (Stoff für IV., Ill^b., lila und II.)

wie Harre. Die Fassung der Regeln ist auch bei Schaper meistens glOcklioh

und prfizis, der Druck korrdLt, Papier für deutsche Praxis befriedigend.

Von eigentlichen Felilem haben wir nur einen gefunden. § 48 puer

4ecem annos sgens statt des klassischen decimnm annum agens. Was wir
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«aders wOniebten » iat etwa folgendes, f 15 tollte die Bedentnng von

•ooQBare de ambitu, und wobl aadi von de vi angegeben sein; §'17 bei*

orgeboben eeln, den die Bedeolnng von mea intereet eine objektive ist,

g^^enfiber der subjektiven von mihi aliquld ourae Ott , was anch Scbfllern

von Mittelklassen, wenn auch mit anderen Worten, beigebracht werden

kann, wenn man geeignete Beispiele daan verwendet* Ndthig ist die Be-

handlung dieses Untersehledes schon dessbalb, weil mea intereet manchmal im

Zusammenhang die Bedeutung hat: „es wire lllr mtoh von Naohtheil wenn".

§ 25 bfttte ich als Grundbedeutung von petere hinaugelQgtt etwas haben
(erreichen, erlangen) wolleo", und tou quaerere etwas heraushaben
wollen. Bei der Tempustebre, die im gansen klar dargesteltt ist, vermisse

ich die Behandlung des Inf. Prlts., Inf. Impf, und des üif. Ferf. s= In£

Plpf. mit den dabei su gebenden Kanten; es wUren dasu vielleicht als

MustersAtae geeignet: sdo amicum tegrotnm esse; aeio amicum aegrotum

fuisse, seiebam (scivi, audiveram) amioam aegrotum esse, eciebam (^ivi, sn-

diveram) amicum aegrotum folsse. Beim Imperativ fehlt neben nfto, me-

mento: sie habeto und ist die Fassung: gemildert wird der Impe*
rativs durch velim n. s. f. (v^im scrib^) eine ungliScklJche statt: als

Milderung des Imperativs dient, § 61 wlire wohl fär den Fall: cum taeet,

damant, statt „Identit&t der Prttdikate'^ au sagen : „Coinoidens" , bei der

Behandlung des Oemndiums Und Gerundivums huldigt Bchaper einem su

bequemen Rigorismus, indem er immer statt des Gerundiums bei transitiven

Terben, die einen Objektsaccusativ bei sieb haben, das Oerundivum verlangt,

statt an sagen, dass Gernudivum nothwendig an die Stelle su treten bat

beim Dativ und bei Abhängigkeit von PrBpoaitionen* Auch fehlt beim

Abi. Gerandii neben dessen instrumentaler Funktion die Erwähnung der

modalen, die ja auch in der klassischen Sprache nicht so selten iet' (legende

= legenR), beim AM. abs. endlich hatten wir gerne angedeutet gefunden,

dass dieser „Abi. abs.* eigentlich gar nichts besonderes ist, sondern eben

nur, wie Harre in einer Anmerkung au f 39 richtig sagt: mit einem

prädikativen Attribut oder einer prädicativen Apposition verbundener Ablativ

(Abi. tempoHf, causae, modi). Der Ahl. absoUitus ist eine Beaelohnung,

die wohl auf elementarer Stufe uiM wegen ihrer Kiinte bei der Komposition

berechtigt ist, die aber nach und nach auch im Unterrieht, hei der £x"

Position vermieden werden sollte, da sie innerlich falsch ist und geeignet

ist, als Fanlheitskissen au dienen und unuGihige Zeit in Anspruch su neh-

men. Handelt es sich darum, dass ein Schiller einen Sata logiseh sich klar

macht, so ist mit ,Abl. abs.*^ nichts gesagt und muss dann immer noch die

irrationelle Frage kommen: Verkürsung wichen Satzes? Freilieh würde

mit dem altehrwtlrdigen Abi. abs. auch die altebrw&rdige Beaeiehnung von

lectus €st Part. Perf. Pas«ivi umgebracht werden müssen, waa aber auch

kein Schade wäre, da acmis abjectis eben auch heissen kann, «indem sie

die WaffiBu wegwarfen*.

T. Tr,
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• LXXn. Amtliclie Bekanntmachungen. ^

Bekaimtsiiaoliiiiig, betreffend das Ergebniss der Dienstpräfnng ül^;;

philologieelie Lelirftinter im Jabre 1883.

hk Folge der am le. Oktober L J. und den folgenden Tagen bei der

K. Kultministerial-Abthellung fttr Gelehrten- und Realsöbulen abgehalieaen

DknBtprfifiing für philologigche Lehrftmter sind naohbenannte Kandidaten

für beffthigt erklSit worden: Ffir Profeasorate: If'agirus, Karl,

Lehramtekandidat von Ubn; Miller, Emst, PrSieptor an der Lateinflchnle

in Bottenburg
;
Oslander, Wilhelm, Stadtp&rrer in Isuy ; Ritte r, Koth

,

stantin, GynmasialTikar in TJlm; Bchmid, Frans, Hilldehrer am Lydeum

in Ludwigebarg; Sebmid, Wilhelm, Hilfslehier am Oymnasiam in Hall;

Sflskind, Hernmnn, Hilftlebrer am KarlsgymnaBimn in Stuttgart; WaU,'

Arnold, HUftlehrer am KarlsgymnaBinm in Stuttgart; Wörner, Otto,

Hilfslehrer am Lyeenm In Reotlingen. B. Für Prtlieptorate: Cr am er,

Heinrich, Lehramtskandidat von Heilbronn; Dölker, l&rnst, Prftaeptorats*

Verweser in Urach; B stieb, Adolf, PrSaeptor am Gymnasium in Heil'

bronn
;
Faul, Albert, KoUaborator an der Beallateinsohnle in Riedlingen

;

Murthum, Karl, Prftxeptor am Realgymnasium in Stuttgart: Schmid,

Joseph, PrAzeptoratsverweter In Hergentli^.

Stuttgart, den 8* November 1883. Gessler.

Bekanntmacbung, betreffend das Ergebniss einer Pr&fang von

Kandidaten des realistisclien Lebramts.

Die nacbgenannten Kandidaten des realistischen Lehramts haben durcii

Ablegnng der vorgeschriebenen Lehrproben die realistische Pi ofessorats-

prüfung, beziehungsweise die Reallehrerprüfung vollendet and die Betlihigung

zu definitiver Anstellung zaerkannt erhalten: I. für Professorate : ür. Cranz,

Karl, Repetent am Realgymnasium in Stuttgart; Diez, Hudolpb, Realiehr-

amtsverwescr. in Bietigheim; Lang, Robert, Professoratsverweser am Gym-

nasium in Heilbronn; Langst, Hermann, Professoratsverweser an? Real-

gymnasium nnil der Realanstalt in Ulm; Müller, Ulrich, Assistent an der

Realanstalt und dem Lyeenm in Ludwigsburg; Schumacher, Heinrich,

Vikar an der Realanstalt in Stuttgart; Widraann, Karl, Privatlebrer in

Stuttgart. H. für Hauptlebrstellen an niederen Realklasscn: Gaukel,

Erhard, Reallehramtsverwesser in Rottweil; Dr. Müller, Juliue, Uilfslebxer

an der Realanstalt In Stuttgart.

Stuttgart, den 13. Desember 18Ö3. Gosslen,

Bekanntnaelinng der £. Knltmtnlsterial-Abtheünng für Gelelirteit*

nnd Bealsehnlen, betreffend die n&oliste Profttng von Kandidaten

des realistischen Lejiramts.

Die nächste Prüfung von Kandidaten des realistischen Lehramts, und

awar sowohl der Reallehrerprttfang, als auch die realistisch Profe88orat8->
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piufung der spraehlicli-biBtorischen und der luathcmatisch-naturwissenachafl»

liehen Hichtnng ivird in den Monaten April and Mai 1884 nach Mas^gabe

der Ministerialverfügonff vom 20. Juli 1864 nnd der daraaf bezügUoben

späteren Beatimmungen abgebalten. Hie MtMungen zu dieser Prüfung smd

vor dem 1. Februar 1884 bei der K. Kultministerial-Abtht iliin^ fftr Ge^

lehrten- und Realschulen vonobriftsmässig einzureiclien. Eine Zusammen-
•tcllung dieser Voreebriften , sowie der bctreiTcnden Elrgänzungen zu der

Minieterial-Verfflgung vom 20. Juli 1864 ündet gich in Anhang 1— V sa

Nummer 1, Jahrgang 1879 des Korrespondenzblattes für die Cr lehrten- and

Bealecbulen Württembergs (pag. 68^97), ßeparatabdrücke dieser N rn-ner

werden den Kandidaten aaf Verlangen von dein Sekretariat der 1£. Kult-

ministerial-Abtheilung gegen eine Gehübr von 50 Pf. verabfolgt.

Stuttgart, den 13. Dezember 1883.

Boekehamm er.

LXXIII. Dienstnachriahteu.

' Ernannt: * SO, Oktober) zum Hauptli lii er an Klasse V »los Lyceums

in RtMitlin^'^en I'j iict-ptor II h r t ui ;i n n an derselben .\nstalt: iy>. Nov. auf

die zux'itc rräorptorsstfll»' an der Lateinschule in Mergentheini der Verwe^^er

derselben I liii-eptoratscandidat Josef Schmid; zum Kullaboiatur an der

Lateinsclmle in Marbach Verweser Braun dasolbat ; f \9 Nov."* Rektor Hold
am Gymnasium in Ravenshuig zum Professor am Gymnasium in Hall: Prof.

Ehemann am Gymnasium in Hall zum Rektor des Gymnasiums in Ravens-

burg neben Verleihung der ersten Uelfersstelle ; (20. Nov.) zn Hauptlehrcrn an

der Elementarschule iu Stuttgart Elementariphrer VV c i d 1 c r in Tühingen.

Hilfslehrer Braun in Stuttgart, Amtsverweser G als er in Stuttgart, Lelirer

Schick am k. Olgastift in Stuttgart: '4, Dec ) zum PrSceptor an der La-

teinschule in Aalen Profcssoratskandidat O e 8 t e r 1 e n , Hilfslehrer am Gym-

nasium in Tübingen; zum Vorstand der Staatssainmlung vaterliiud. Kunst-

und Altertbumsdenkmale Prof. Mayer mit dem Rang auf der VII. Stufe

unter Verleihung der luspection des Münz-, Medaillen-, Kunst- und Alter-

thümer-Kabinets als widerrufliches Nebenamt: HS. Diz.) zum Hauptlehrer

an der Elementar.schule in Tübingen Hilfslehrer Amnion an der Elemeutar-

Bchulo in .Stuttgart; (26. Dec.) auf die neu orrlclitrte roalist. Professorsstelle

an Klasse Vllb und VIII»» des Gymnasiums in Heiibronn der Verweser der-

selben Prof.-Kandidat Laug; zum zweiten Professor an der Realanstali in

Esslingen Prof. Haage an der Realmstalt in Hall; zum Profe.ssor für

neuere Sprachen an der Realanstalt in l'.sslingen Prof.-Verw. Müller da-

selbst: zum Priiceptor aa der Lateinschule in Urach l'i aceptor 8 c h a u ni a n n

in Sulz: zum Roallehrer in Urach Prof.-Kaudidat Eng. Motz, Hilfslehrer

an der Realanstalt Esslingen; zum Bealiebrer in Bietigheim Prof.-Kandidat

Diez daselbst.

Pensiünirt: (4. Nov.) Oberrealiehier Kissliug in Ulm.
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Nenmann's geograplilsches Lexicon

des deutacb. Reichs H. 1—4 k— 50.

Jsdeib u. Bietschel in Gera,

•mr biblisciieii Geschichte

Verlag i

Atlas
4. Aufl. — 50.

Methodischer Volksschuiatl. 1. —

Vorlag K» Kaymr^t BwJihanäiuit^

in KaiterdmUern.

Rndel^Vom K9rper bdberer Dimen-

sionen }. 20.

Verlag von M. Kdlerer in Mümhen,

Kniep u. Baobmann, Anfgaben-

sammlung I. 1. 20.

I^atitenbaninieTy Lebrbnob d. «igl.

Spraebe 1—III 4. 80.

VerLay von E. Kempc tu Leipzig.

Historische Meisterwerke der

Qriechea u* R<)mer H. 1—8 ä — 50.

Verlag wm /. ü, Kern^i ßuchha$t^.

in Bretiau,

Winderl ich, Übersicht der Welt-

gesebiebte 6. Aufl. 1. 60.

Verlag von Dr. R. Kapf in Xurtingem^;''

Qtu(\ienk&\ endet Gr. A^isg. f.

18§1— 85 1. 10.:

Veriag der KAppetCeehen BuchhanM.

in AoHmwnd.

Holterni an n , dfutscli - ti inzosisebcs

phraseologisches Wörterbucli 3. —

Verlaff von Fr. Korn in Nürnberg.

Duiiiiuyer, Reste altgermanischen

Heidenthums 1. —

Fer^o^ ran J, KBtd in Kempten,

Arnold, Frage der Dberbürdxtng an

den Gymnasien — 85.

Sobelle, popnlllre Astronomie 2. A.

1. 40..

Stegmann» Gntndlebren der ebenen

Trigonometrie 1. 20.

fiteck, Sammlnng von stereometri-

tiseben Aufgaben 1. 70.

Verlag der Kranzfeiderschen JJuoh^

hcmdlung in Augsburg.

Sepp, Varia M ^9-

Verlag von Langenscheiclt in Berlin.

As her, Unterricht in den neueren

Sprachen — 80.

Sanders, Verskunst gebd. 2. 50.

ViUate, Parismen gebd. 4. 60.

Verlag von 11. I.aupp in TSThingen.

Baumgartner, Über die Quellen

des Cassius Dio —

Verlag von Lax in HUdeehdm^

W i 1 b r a n d , Leitfoden in der anorgan.

Chemie 8, 60»

Veiiag van 0, Leiner in Leipzig» -

Molibre'a Werke beransgeg. Ton

Lsun I. ^* '

Tasebenbneh fOr K&fersammier

geb. ^ —
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Taaehenbiiefa für Raupen- und

Schnetterlingtaminler geb. 2. —

Verl, ». Chr. fJmharth in Wiesbaden.

Dücott ero , Die Anscliauu n^^ auf den

Unterricht der iVauzÖsisich. {Sprache

angewendet - 1. —
Gut, Linearzf^rchiieii II. 1. 50.

— Perlen. Samml. v. Liedern i V.— 80.

iJU Masterstück, deutsch. Prosa — 85.

Spiess, Schul- \md Oelegenheitg-

reden 2. —

Verlar/ vuu IL Liiickes ßuchhand-

lung in Leipzvj.

V u 1 1 h e r i n g , Das UOiiere Seil ulweseo

Deutschlands 1. "

Veriojf der J. Lindauergehen ßuch-

handlung m München.

Maly-Motta, Ital. Grammat L 2. 50.

Verlag Isen Fr. Liniz in Trier.

Bnschmanii, LessiDg^s hambni^.

Dramaturgie ^2. —
Drenke, pbysikaK Sebulatlas 8. —
Uajer, deutscb. Elementarb. — 70.

Vorlag von J* Maier in ShUtgart.

Kleyer, Aufgabensaminl. H. 1^4
k — 26.

Verlag von S. H. Mayer in Ooln.

B o c k 1) o r n , Eleinentar-Matbemat, I.

1. 20.

Moldenbauer, Das Wellall. H. I.

— 80.

Die Notbwendigkeit einer Zusamnidn-

wirkung der Völker in der Er-

stebung 2. 80.

Verlag von Max v. Co, in Breeiau,

W i tte, Wie lernt man eine Sprache?

— 80.

Verlag der J. B. Meiislei^eehm Bmeh^

handlung in Stuttgart,

Eifeciimann, frau^ös. Sclmlgramm.

9. Aiiti. 3. 40.

H e r 1 1 e 1-
, ze ichnende (ieometr. 1.— 50.

II. 1. 50.

— Figureatafeln zur zeichnenden

Geometrie I. 1. —
II. 1. 50,

Hüiilci
, Handbuch <ler fraazosischeu

Litteratnr 7. Auti. 3. fiO.

TacituR, Agiikula und Germania

übers, von Kranss '

2. 20.

Wiedmayer, frauzös. Stilübungeu

1. 80.

Lübriuittelkatalog 1883.

Verlag i>. <7. Meyer in Mannover,

Bleake^B Elementarbucb der latein.

Spacbe 6. Aufl. 1. 60.

Dören well, der deutsche Anfsafa J.

2. 40.

Ebener*» frana. Lesebuch1—III 5. 80.

Knoke, Zur Methodik der bibl.

Gescbichte 2. Ausg. 8. —
Leimbacb, HUfebocb für den evang.

Religiona-Unterricbt II 1. 60.

Schumann und Heinze, Lahrbucb

der deutseben Oescbicbte III 8. 60.

8b»kespeare*s Macbetb borauoge-

geben von Ey 1. —
Verl. V. S. Mittler v. iSohn in Berlin.

Michaelis, i'bysiologie der Zisch-

laute 2. —
Verleg von J, €, B, Mohr in Fre^wrg.

Blttmner, Laokoon-Studien Heft I

2. —
Oermaniscber Bttoherscbcta 1. 60.

Daub, Studien au der Biograpbica

des Sttidas 4.
—

'

Hermann, Lehrbuch der griecb.

Antiquitäten IV. 2 6. —
Hug, Studien ans dem olaae. Alter»

. tbum H. 1. 4.
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Manz, Über die Augen der Frei-

burger Schuljugend 1. 20.

Ritter, Die quintilianischen Decla-

niationen 8. —
Stotib, Thukydidcische Studien H. l

2. 40.

C. Taciti, de origino et situ Ger-

manorum — 40.

Verla// v. E. Morgemlern in Breslau.

Weiss, Recueil de morceaux choisis

1. 80.

Verlag von J. Naumann in Leipzig.

D.'lchscl, die heilige Geschichte H. 1

2. —

Verlag von P. Xef in Stullgart.

Die goldene Bibel Alt. Testament Lf. 1

1. 50.

— — Neues Teptament Lf. 1 1. 50.

C. J. Caesar is coininentarii de hello

gallico geb. 3. und 4. Aufl. 3.*10.

Erbe, Hermes cart. 1. 25.

Schlessing, deutscher Wortschatz

gebunden 6. —
Vöhringer, Rechenschule H. 1 — 3

2. 20.

Weisser, Bilder-Atlas zur Welt-

geschichte geb. 30. —
Zieglor, Das alte Rom geb. 4. 50.

Verlag ron A. Neumann in Leipzig.

Peters, Materialien zn französisch.

Claasenarhoiten 1. —

Verlag der Nicolai'schen Buchhand-

lung in Berlin.

Br em i k er, Logarithmi>-ch-trigono-

nietrißchc Tafeln 8. Ausg. 4. 20.

Kern, die deutsche Satzlehre 1. 80.

Noack, Hülfsbuch für den evang,

Religionsunterricht 14. Aufl. 1. 60.

Rudolph, Handbuch für den Unter-

richt in deutschen Stilübungen IV.

5. Aufl. 3. 50.

Schill mann, Vorschule der Ge-

schichte 1.

Die Elegien des Tibullus erklärt von
Fabricius 2. 50.

Wohlfarth, Die Pflanzen des

Deutschen Reichs 6.

Verlag von Ii. Oldenburg in München.

Breymanu, Lehre vom französ.

Verb.

Geistbeck, Leitfaden der Geo-

graphie III — 60.

Hofmann, Naturgeschichte II I. 70.

Hl. 1. _
Lucretius, deutsch v. Seydel 3. —
Marschall, Lesebuch für Fort-

bildungsschulen I, 80.

Marschall ii. G utmann, deutsches

Sprachbuch II l. 90.

Mayer, Leitfaden für den geschichtl.

Unterricht II. — 70.

Katholische Religiouslchre geb.

3. Aufl. 3. 35.

Roh mo der und Wenz, Methodischer

Atlas — 50,

Cbungshefte für die Rundschrift

Heft 1— 4 k — 25.

Statidacher, Lehrbuch der algebra-

ischen Analysis 2. 50.

Weber, Grundzüge des Turnunter-

richts I. 2. Aufl. 1. 50.

Wenz, Mathematische Geographie

7. 20.

Verlag von L. Oehviigke in Berlin.

d'Hargues, Lehrbuch der französ.

Sprache 1. —

Verlag von F. A. Perthen in Gotha.

Bibliothcka Gothana A I— 10 14.

12. —
B 1. 2. 1. —

Bacho f, Griechisch. Klementarbuch L

2. 40.

Boethiana comp. Stangl 2. 40.
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IfÜlUr, Aufgaben wia ]ateimMlteii

Stilftbiingen 80.

Bosenberg, Die Lyrik des Horas

».,-
Sofa Hier, Oeecliiehte der rftmiseben

Kaiserseit I. 1. 9. —
8 cb al tess, BeispielsamiDliiBg — 60«

— Vorlag;eii za latein. fitilftbungen

I—U 4. 80.

Taben. Verxeioboin latein. Wörter

.sobwaiikend.SohreibweiBe«<- 85.

Verlag von Ju9tUB Perthes m Gotha»

Berghaufli pbymkal. Wandkarte von

Afrika angesogen in Mappe 10. —
J. Perthes* Elementar-Atlas 1. 80.

atieler'e SohuIaUas eaart. 4. —

Veriag v. A, Pichler a WiUvse u. Sohn

in Wien,

Hajek, Leitfaden der Zoologie

2. Aufl. 2. 40.

Lindner, Handbuch d. Eraiehungs-

koiide H. 1—2 k 60*

Rothe, DasTfaierreiobS. Aufl. 1. 60.

Veriag von H. A, Pierer i. Altenburg.

Adolniann, Lehrbuch der engL

Sprache I. 1. —
Bränert, Sammlung aritlimetiaoher

Au%aben L 1.

Verlag von L. Pold in Amberg.

8 p e It Ii a h n , Das Genus der t'ranzös.

Substantiva 1. —

Verlag von K. Prochaska in Teschen.

H o fm a n n
, Netze für Zwillings*

Krystali-Modelle I

Verlag mm E. Beltfeld in JPoaen,

Geist, 9 Lessing^Feste 1. öO.

Verlag der Benjfer^eehen Buehhamdr

hmg.in Leipz^,

Tdppe, La lettre firan^aise 1. 60.

Verlag wm ö. Bieee in SatäfdA.

Keller, Eleuieutarbuch der latein.

FormeDlehre 1. —

Verlag v. /.. lUxlrlan in Wie&hmUn.

Aristoteles, t^ber die Dichtkunst

hcrausgeg. v. Braadscheid 3. 60.

S o p lw> p 1 e s , ( )dipu8 Tyrannos herg.

V. Brandscheid 2. ^*

Verlag von C. Rocmke n. Co., Cöln.

M e u r 0 r
, Sliakespere für Schulen

Iii Macbeth '
1. -

Verlag von M. Schauenburg in Lahr.

Zeitschrift für Wissenschaft!. Geo-

graphie I. U. 1—6 U. 1. pro Band

6. —
T r e u 1 1 6 i n

,
Übungsbuch für den

Bechen-Unterrieht I—Ii j. —

Verlag von P. Schettler in Kdihen.

Bren d i ck e, Genealogien griecbischer

Götter und Heroen 2. 40.

Verlag V. A. ScJicurlen in Heilbronn.

Bacmaister, bibliscbo Geschichte

3. Aufl. — 70.

Stockmayer, Aufgaben f. d. Kechen-

unterrioht I—II a. Aufl. k — 76.

Verlag von J'\ IJ. Schimpf in Trlest.

Streissler, geometr, Formenlehre I

6. Aufl. 1. 20.

II 6. Aufl. 1. 60.

Verlag f. K. ScJdegel in JJraunschtoeig.

Scharf, Studien u. Skl^sen 2. —

Verlag v. E. ScJdegel iii Ascherdeben.

Friedrich, Dispositionen u. Ma-

terialien 1, 20.

Verlag von O. /SeAtössmmm m €Mha.

Hummel, Auswahl frz. Gedicht. 1. 20.
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Materialien zum Übersetzeu in's

Englische I— II l. —
— — in'ö Fianzöflische I — 60.

Baciiie, Estlier berausg. von Diek-

mann I. 20.

Engl. Schiilerbibliothek heiau^geg.

v.Wieinanii C.— !7.Bdcbn.a — 00.

>V i e m a ii n , WörterverzeicJiniss zu

Charles XU — -iO.

— Französ. Chrestomathie 1. —

Verlag von Schmidt in Bamberg.

8 oh ramm, LatifiMlen det Logik

l~n h U —

Verlag «cm C Sehmidi in ZSrißh*

Glogau, Ziel der hiunanist Bildung

— 80.

Verlag v, F. JSchmiingh in Paderborn.

Buscbmanii, Sag«ii vndGMchiohton

I 4. Aufl. 1. 60.

C. J. Caesarit eommentarii de beUo

gallioo horaug. t. Wiltber 2. H.

^ 80.

G51b0 »Hennann o.I>oroihoa berausg«

T. Funko 2. n. 8. Aufl. 1. —
Linnig, Bilder aar Qesebiehte der

deutsobea Spraobe 6. —
Lflkeo, Gditerlehre der Grieeben

und Bttmer 8. 60*

Platon*8 Apologie a.Kritaii berausg.

von Goebel 1. 20.

8obiiier, Wilhelm Teil beranageg*

TOn Funko 2. Aufl. 1. 20.

Sobula, Deutecbee Lesebuch 6. Aufl.

2. 66.

Tergire Aeneide berausgeg. tou

Gebbardi III 1. 60.

Verlag von 8^ Seheiäänder in Sreelau,

Lazarus, Erziehung u. Geschichte

— 76.

Verlag von fV, Schulthess in Zürich,

B r e i t i n g e r , Element&rb. der tranzös.

Sprache I-TI 2. 20.

Orelli,Franzö8. Chrestomathie 2. 40.

Verlag v. ^cliultz tt. Co. in Stra^sburg.

Ärztl. Gutachten iWwr das höhere

buhuiwesen von Eisass-Lothringen

1. —
Daniel, Dictionuaire frau^ais geb.

3. Aufl. 2. 40.

Vertag oon 0. Schuhe in OMten,
'

Kluge, Die consecutio temporum

2, —
Wershoven, La France — 76.

— Französ. Lesebuch . 2. 10.

— u. Becker, Engl. Lesebuch geb.

2. Aufl. 2. 10.

Verlag «. L, Sekieann in üüeeddorf,

Boymann, Lehrbuch der Physik

4. Aufl. 4.—
Praeparationen zuVergirsAeneb

Gesang III — 60.

Verlag von &• S^iwetsehke in HaUe*

Zimmermann, Grammatik d. engl.

Sprache 11. Aufl. 2. BOw

^ Lehrbuch 88. Aufl. 2. 20.

Verl, V, Schw&rella u. Hnrh in Wien.

Goldbacher, Latein. Grammatik

gebunden 8. 28.

Nahrhaft, Latein. Übungsbuch I

geb. 1. 80.

Verlag von L. tSitaion in Berlin.

Bauch*» Engiish Readings H. 1— 10

b — 60.

Bitter, Ebuptregeln der eDgUschen

SynUx ~ 00...

Verla;/ von F. Soennechen in Bonn.

Boen necken, Das deutsche bchrift-

Wesen 4. --»v
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Verlag man J. Springer m Bertin.

Bellci mann, Hilfabüchlein b. Ge-

sang-Unteiricht 8. u. 9. Anfl. — 50.

Büeke, Sammlung stoechiometri-

schcr Aufgabeu 1. 40.
• • • •

Bürger, Übungsbuch z. Ubersetzen

aus d. Deutsch, in'f» Französ. 1. 60.

Go Idgch iiiidt, GeschichteausLivius

2. Aufl. 2. 60.

Heller, griech. Leaeb. 2. Aufl. 2. 40.

Ilofmann, Lehrbuch der Geschichte

IT. 1. -
Kopp, Geschiclite der griechisch.

Litteratur 3. Aufl. 3. —

-

— Griech. Kriegsalterthümer — 60.

— — Sukralalterthüraer 1, 40.

Matthias, Grieeh. Wortkunde 1. 20.

— Commentar zu Xenophon*» Ana-

basis I 1. —
Seyffert's Übungsbuch zum Uber-

fietzen ans d. Deutsch, in^s Griech.

I 7. Aull.
'

1. —
II 7. Aufl. 2. —

8onneii bürg, Engl. Übungsbuch II.

2. Aufl. 2. —
— Gi ainiruitik der englisch. Sprache.

9. AuÜ. 2. 80.

VerUig von G, Stalling in Oldenburg,

BaiikerTllle, Lehrbuch derenglisch.

Sprache 16. Aufl. 1. 50.

Harms u. Kallios, Bechenbuch

10. Aufl. 2. 25.

Schalk, Götter und Heldensagen

1. 50.

Stacke, Hil&bach in d. Greschicbte

Il-ni 2. 80.

— Griechische Geschichte I 20. Aufl.

1. 50.

Verlag von A. Stein m Pattdam,

Benecke, Fransds. Schnlgrammat.

11. a. Aufl. S.

III 8. Aufl. 2. —

Benecke u, d*flargucp, Fransöe.

Lesebuch 2. Aufl. 1. 40.

Conrad, das neue Testamen« III

1. 60.

Fritsoh, Leitfaden f. d. BeUgions-

Unterricht ^ 50.

Schubert, Barnmlnng «riibmet.

Fragen I 1. 80.

Spieker, Lehrb. d. eben. Geometrie

15. Anfl. 2. 50.

Vogel, Lehre vom Sals — 60.

Verlag von E. Sirauu in Bann,

Schoetensaek, Etymol. Unter*

auchoogen in der franaös. Sprache

10. —

Verlag van A, Sttibenraueh in Berlin*

Auerbach, Instrnkt. f. d. Sehwimm-

Unterricht — 30.

Baenitz, Leitfaden fOLr den Unter-

richt in der Chemie 4. Aufl. 1. —
— Lehrbuch der Chemie I 4. Aufl.

2. —
Bräuoker, 292 Bubus-Arten 1. 50.

Bussler, MusikaKBIementleh. 1. 50.

Bflttner, Elemente der Algehra

6. Aufl. 2. 80.

Drath, Musiktheorie 2. Aufl. 6. —
Gossel, Bd»e durch Europa — 40.

Oreve, Lehrbuch der Mathematik

I—ni 5. 20.

Sehlitzberger, Mythologie I. 50.

Sydow, Moose Deutschlands % —
— Leber-Moose Deutsch]. 1. 20.

Vtrl. V. J. J. Tascker i. Kaiserslautern.

W Olper t, Prflf. d. Schnlluft — 40.

Verlag von Chr. TeicJi in Greiz.

Zippel, Methodik des latein. Untei*»

richte ~ 80.

Verlag van F, Tempdty in Prag.

C. J. Caesar! s Comment. de hello

gall. ed. Pramme i. lo.
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Q. Horatii Flaed Carmitui ed.

PeUehenig 1. 20.

T. Iii vi Ab nrbe eondite IT bcL

Ziiig«rle 1. 20.

Oridi NMoai» carmiiift ed. Sedl-

nmyer — 80»

Sailniti Crispl beUnm C^tlUnae

ed* Soliemdler 1. —
8oph o c 1 i sAdtigoneedJ9obnlMrt—40.
—. Aiax Schabert — 40.

— Oedipus rex ed. Schubert — 40.

Verlag von B. G. Teubner in Leipzig.

Cicero's Rede für Annius Milo ed.

Richter — 90.

D 0 tu o 8 1 Ii c n c 8 9 philippisohe Reden

ed. Kehdtmlz I 1. 20.

Döriiii-, Heiinatkiindo — 40.

Eclogau pootarum latinurum ed.

Hraudt 1. ~
Fraac k , llülfsbuch fiirdenlieligions-

UntenicLt l. 20.

Fr ick, geogr. Vademecum 1. —
Gern oll, Einleitung in die homer.

Gedichte — 65.

Holz weissig, griecb. Syntax 2. Aull.

AuUang zu Homerts Ilias von

Ameis II 1. 50.

Koch, griech. Schulgramnutt. 8. Aufl.

2. 80.

Met hner,Grnndzügeein.Mctnk— 40.

Theokrit's Gedichte ed. Frit^sclie

3. Aufl. 2, 70.

Ausgcw. Couioedieu des Terentius

Ai'f^r ed. Dziatzko II 1. 50.

Xenoplion's griech. Geschichte ed.

Büchscuschütz U 1. 50.

Verlag von Fr. Thiel in Txipzig.

Schiller, Der Handschuh in 13 Spr.

von Thiel 1. —
Verlag von P. J, Tonqer in Cdln.

Neue Mii-^ilv-Zeitung iÖÖä N. 1— 12

pro Quart. — 80.

Verlag von Ed. Treweodt iii Breslau.

Heger, Leitfaden für den georaetr.

Unterricht T—IV 6. 80.

Oorr«ra.-BUtt 1883, 11 A 18.

.
.

'

- " '

-f'
.

'

Vertag «. K. J. 'Mbni» inAta^^f^r^

Rosooe, Cüüuiio 80-

Stewart, Physik — 80

Verlay von Fr. Vietreg und Soh^

171 liraunschweifi.

Meyer, Abris» der Gesohiobte des

AlterUmms 9. Aufl. 1. —
Vtrl, «. B. Voiffüänder in Krewtnaek.'^'

Audrä, griucüibcliü iltjldeusagen

2. Aufl. 4. 25.

— Gruiidriss der Weltgeschichte

15. Aufl. 2. —
Schmidt, Ueiocugcschiclite geb.

5. Aull. 1. -

V&rloff von L. Vo$$ in Leipzig^
.

Arendt, Technik d. EacperimenUl-

cbemie I 3 II 1^4 k 3. —
Haneeknecht, Lehrbuch der Ghemie

4. 60.

Huxley, PhyBiologie.

Verlag der Wagner sehen Buch-
'

handtany in Ulm.

U 1 m e r Liederbuch herausgeg. von

Aumer 1. —
Verlag von E, WaUrotk in Leipgig*

F. 8ob midt, Jagendbibliothek Bd. 80

— 75.

Verlag von Warnitz n. Co, «n EXIn,

Schmick, 100 kleinere deutsche

Dichtungen 2. 60.

Veiiag von E, Wartig in Leipzig»

D fi n taer ,
Erlüuterang. s. d. denleob.

KlMsikern Bd. 79—81. b 1.

Verlag von Ed, Weber in Lv^it,

Sch Wertzoll, Grundz. d. Glaubens-

lehre l. 20.

Verlag v, U, Wehdemann in Farekimi,

Hense, latein. StiHetik t. "t

Verlag von IVcid/Haiin tu l'crlui.

Braut, Auftragen zum Übersetzen

in's Lateiuische I 2. 40»/
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Büttner, Übungsstoff ItirdeiiUnter«

riolit i. d. deateeb. Reobtaidindbuug

I* 60.

— Orthograpb, Übttogsbeft — 40.

Obftteftnbriand, Bin^nire de Fftris

b J^inmlem »tkh roa Kttbne

2. Aufl. — 90.

CuTier, Dieooiin mr lee r^Toluktwis

de la surflu^ da globe 1, 60.

G e r b e r d i a^,Deutsohe Gedicbte—60.

Jaenicke, Qeechiohtedes Alterthunut

1. 40.

Deutsches Lesebach I geb. 1. 60.

Perthes, Grammatisches Yoeabu-

Inriiim 1. —
— Lateinisches Lesebuch — 60.

PonsardjL'honneur etl'argent 1. 20.

Scher er, Gescliichte der deutschen

Litiratur H. 1—8 ä 1. —
S cg u r , liistoire de Napol^n 1 4. Bd.

2. 70.

W e r s Ii o V e n , SmoUet et Lesage — 60.

Aristoplianes ausgew. Comoedien

Iii Fiösclic 2. Aufl. 1. 80.

C aef> a r i Coramentarii de bello galL

12. Aaü. 2. 25.

civili 8. Aufl. 2. 25.

Cicero tiis Cato Major, de senectute

9. Aufl. — 75.

Cieero^s auagow. liedeu IV 6. Aufl.

1. 20.

HcL'odotos ed. Stein iV 2. 4. Aufl.

2. 10.

II 0 r a t i u g Fl i^cus od. Schütz II 2. 70.

Li vi ab urbe couditaed.Müllor 1 — 75.

VI — 75.

X 2. Aufl. 2. 10.

Lysias, ausginv. Heilen II cd. Kau-

schenKtcin 8. Autl. 1. 20.

Thukydidesed. CWsen VI 2. Aiiii.

2. 25.

Vergil's Gedichte ed. Ladewig II

9. Aufl. 1. 80.

Verlag «on T, 0» Wsigel m Leiptg^,

Kurte
y
AllgemmneMytbologie 7. ^

Verlag vm A» Weiemaitm tn .fiSü^^en.

Streiob, HAndkerte Deutsofaland

6. Aufl. — 80.

^ Übertifibtelcairte tod Devtsobknd

6. Aufl. — 80.

Vtrlutj i/u/i (Jg. Wei$s in Heidelberg.

Philosoph. Bibliothek herausg. v.

Kirchmann H. 301—312 ä — 50.

Bräutigam, Leibnitz u. Herbart 1.20.

K a n t *s Kritik der rein. Vernunft

6. Aufl. 3. —
Kleist, Plotinische Studien H. 1 . 2 80.

Winckelmann's Geecbicbie der

Kunst 2. Aufl. 4. —
Verlag wn Fr, Weist Nachfolger

in Orünberg,

Alji Schule und Haus.

Die Wfinscbe der preuss. Gymnasial-

lebrer — 40.

Verlag von W, Werther in Bceioek^

Sammlung moderner engl. Dramen

I—III b — 90.

Verl, V, Gge. Weslermann in Braun-

Vieh off, Deutsches Lesebuch 2. —
Verlag von C. Winter in Heidelberg.

Abi cht, Lesebuch I. II. 3. 25.

Dittmar, Weltgesohiobtc II 12. Aufl.

3. —
Koechly, Caesar un^ die Gallier

2. Aud. — 80.

Verlag wm C F* Winter m Leij^tig,

Broun, Olassen und Ordnungen des

TbierreiehsLB— l9.IL1^2bl. 60.

Seubert, Grundr^sa der Botanik*

6. Aufl. I 80

Wenck, Geometrie der Ebene 4» —
Verlag o. /. A. Wehlgemuth tn Berlin»

Poblmann, Umgestaltosg d. b6ber.

Bebulwesena 1. — 80.

Verlag van Zangenberg und Elimly

in Leipzig.

Probat, Beitr8geaar]Atein.Granunat

I—IL 6. —
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Zar Besprechung werden demn&cbst gelangeii, «bwäii

nicht bereits im GorrespondeQzblatte erfolgte, nachfolgende y6Ä
Yerlagshandlmigen uns zugegangene Schriften:

Arendt, anoiguii. Chemie.

Bardey, arithmct. Aufgaben.

Basedow, das französische Verb.

Bohrens, Lehrbuch der Bot.iuik.

Bergold, Arithmetik und Algebra.

Bernhardt, Abriss der iniMclhochdeutscheii Laut- und Flcxlmisit-iirc.

Bertram, grammatisclies Uebungsbuch der französißüheii Sprache 1.

—
, neues französisches l'ebuugsbuch. *

.

ßrooke, kurz. J.citt". der en^^liscben Littüratur.

Eberliardt, synonymisches Ii and Wörterbuch der deutsche« iSpraebe.

Gandtcr, analytische Geometrie.

Kirfs geographische Hildertafclu 1.

. iiohl, Lehre von den Polyedern.

—
,
gconictrisch-algebraische Uebungen.

Hölder's geographische Jugendbibliothek XI—XIL .

'

Kirchhoff, Öchulgeographie.

Klaucke, deutsche Aufsätze.

Kloepper, franzüs. Synonymik.

Koch, deutsche Elem.-Grammatik.

Kraepelin, botan. Unterricht.

Langenscheidt, Conjug -Muster für alle frauzösische Vcrba,

Matthiessen, Commentar zur Sammlung von Beispielen am tler Arith-

metik von Hois.

Martus, astronomische Geograpnie.

Menger, geometrische Formenlehre.

Pohlmann, engl. Aussprache.

Kummer, Bucbstaben-Rechnung.

Schneider, Lehiplan für den deutschen Unterricht,

fcjcott, tales of a grandfather. ,
-

Shakespere^B ausgewählte Dramen V Jtiamlct.

ßtaiger, Kopfrechcnschule I—IV.

—,
Decimahechüuug Ausgabe fiir Schüler. '

'

—
» « T» » Lehrer.

Tunüing, Tropen uud Figuren.

Voltaire's Dramen L

Wilbrand, chemischer Unterricht.

Wilcke, Anleitung zum englischen Aufsatz.

Willems, le sdnat de la republ. Romaine II. ~

Wirth, deutsche Poetik,

Wittfitein, Anfangsgriiudc der Auuiysis.

Wittfltück, l'antiquite littcraire. ^
Worpitzky, Elemente der Mathematik.



548 AnkflndiguQgeii,

Ankündigungen»

• 6oeBen ift im Berlage oon ^ e ms. €^ 0 ft e tt H ( ( e in ^etia

erfc^ieuen

:

\nx bie obevflcn Staffen ber ©i^mnafteu.

SBoffftänbig neu bearbeitet von

Dr. ^eiitrtd) <:^tti>wi9 ^^miit

d». 8^ ht. a». 2.

—

S9erfi<ifi<i^(|t neben bcm 3n^alte bcr UebungSftüdfe au^bie tterfc^iebentn

©tilflattungcn inib iningt ouftcrbem au n dne 9lnrcitiuui ^iir Fertigung (at.

2luffä^e, tt)obiirdi iid) baS 2?ud) ^thxcxn unb ^cßtifcrn befonbcr^^ nnpficf)!!.

^aä )Öttd) bilbet gugleirf) eine ©rgänsung s« bem Dor ^^iirjem erfc^icnenen

^anh's S^^xl^^ ^e^^ tat. §üh.

in g(i:attiif<9ipetg

ift foel^eii erfLienen utib bur^ icbe ®«d)batibtunQ §u fte^iel^tt:

S t ö
SU

flttifttfilen Uriungett in bet SRutterf^to^e für mittlere

iiitb Piere Se^anftiilteft

unb jum ©clbftunterrtdjt.

3n aitdfü^cUc^en 2)i$pofttionen unb tüv^eten Enbeutungen
i>on

D, G, Herzog,
fßtofeffor, frfl^ev ^ireftor bed (S^mnafhititS in )6emburg unb ftonftflotialnit«

neu bearbeitet von

Dr. Pill). I^rankes,

Oberlelm am llersogUc^ (S^i^mnafittm |n Braunfc^meia»
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Ankfindjgiuigeii. 649

Sm ^lage von <^€P^ & ^Ütttt ht ^tlllt^att

ift evfd^tencn:

t U f u tt g $ b i R i a t e**

9racei)t0t in Gtuttgart

5, wtm^xU 9ttfla0e. $Yet8 60 Pfennig.

StttfgaBe be8 SMoffer« Bd Mefer . neueii Sluflagc »or bie

5lcnbcnnifl bcr fcittierigcn DrtI)OflrapJ)ic in bie tmtffic. Sollten jcbod)

hierin in Sßürttcniberö nod) ciiiiiic ?lbtDcid)unflcn eintreten, fo biivftc

biefeS nnr in iueniiU'n >vällcii [taitfiiibcn nnb fomit faim boS SBüc^lein

ben ®d)iilern mit diu^e in bie ^anb gegeben werben.

^tefe ^ttate erfreuen ftc^, u»o8 f%on bie raf^e Sdtfeinanberfolge

ber Sluflagen bemeist, einer immer größeren S9elieb^tt bei ber ^e^rer^

mett, nnb fo tmpfifjlUn toit ou^ bie neue SiufUige %u geneigter idenä^ung«

Das Heilige Land in Wort und Bild,

Ein imposantes Festgesckenk ersten Rangst
3n untergeid^neiem Berlage ifl foeben erf^ienen

:

)

IPalästina in Bild und Wort|

I

Nebst der Sinaihalbinsel und dem Lande Gosen.

^)?ad) bem (^^nglifdicii t)cran«gcgcbcn üon

Georg Ebers und Hermann Guthe.

iJrdß in gliiinenbem O^mbanti mit reidjer ^llrelTmuj lir)fllarh.

^UU^ ^^Uadniucrf eignet [ic^ tt)ic lücnige alö SSeilicflcfdifuß für

bie üerid)iebeuften Situationen bc§ fiebenS, ganj befonbers aud) alö

foftbare ^efiaa&e für f^rebigcr nnb cießrer. ®in unermefeUdicr 9teicl^=

t^m öMi felbftflcfdjauten »ilbern, fclbfterlebten Shtbrüden, öon Ijiftor«

tfc^en, f^dl^' unb fnltnrgcfd^ic^tli(^en ^arftcßimgcn an8 allen (^podjen

ber benfmnrbigen C^efcftid^ beS ^iUgen £anbeä breitet fic^ (ier t>ox

unjeren 9(iincn an?.

^cbc ^ud)- unb ^unA^anbrung nimmt ^e^elTungcn auf

Seutfc^e Virlags-Jlttftait (vorm. OBb. '^oUbjergi^);) in <£'tuUg(ut

!
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>50 AnkttndjgmigQa.

^AbunaementenihmeD jederzeit »ItePwtwiitrtt, BnchhandL tt.d.E>yiiB0B an

Für stellensuchendePäda^o^en, Lehrer, Letoeriimen,

Erzieherinnen, Bonnen nnd Kindergärtnerinnen

erfc^ciucu im ^Berlage beS „Deut^cliou Vakauzeu- Bureau'* in

Berlin SW., Charlottemrtr. 97 folgenbe M!btn, fe^t empfe^lenS^
toerten Sdtfduften:

Deutsche Yakauzeu-ZeituD^^
I

Hracheint täglichr*!
[
XXIV. Jahrgang.

Jlßottiiftttcn(öprft5: 9?ci ^oflflnftrtffnt : ^^icrtcliäfjrlirf) <i für

2 4 JC, für 1 iV^onat 2 X 35ci bircßt. ^e^ug von ber

fxpct. : für i Soc^c 1 J^., für 1 Wlowai 3

Sic „Icuijcljc 23afan>cn:=3cituuö" crjcljciiU täglich mib bringt

unter ber SVubrit „PldagogiaebeVakamn-Zettung in einer jebcn

02itmnter bie „neutjltn ^nianaen^^ auf bem t)&bagogif4ctt ^l^iete.

Ersehoint

jeden

Pädagogische

Vakanzen-Zeitung
abo«ncmcut§))rei8: ^icrtcfid^rfiiO '6 X, monamd) IX
2)ic „^'äbagogifd)c 3>afQn,^en=3ctt"nn" briiint bcn 9]arf)iüct§

offener Stellen auf bcm piibnc^Dc^ifdicn OicLncle iit folgcnber ^){c{l)cU'

tolge: i. 3>"^ ^cbcrnaijmc anacbotenc unb gcfuäjtc UnterricljK^^ laiö

(5r3icl)ung§*9rnftaltem IL Sofansen: 1. für ©(i^ulrftte «nb 8c^ul=
Snfpcflorcn, 2. an ?5'cid)icJiwtcn, 3. für 3:()coIogen, Cfrsiel)er u. ipau§=

leerer (Ganbibatcn ber XI)eoL u, ^^fiil.), 1. für 'l^rofefforen, ^ixtU
toren, ^ieftorcu, Oberlel)rer, orbentl. uuD iuii)enfd)aftltd()e i?er)rcr,

5. für 8d)ul-'ä5orfteI)er, ,<ga"PtIe^rcr, Crgnniftcn, WMiU, 9?iittclfrfnil=/

Surn* u. Sctdjenlc^rcr, 6. für S3olf§fd)nac{)rcr, 7. für ^rätoaraiibcn,

8* für ©Sttlborfte^criitncn, Scl^rcritinen, ^anborbelt8»j8cbrcrinncn,

9. für (Souöernantcn n. ©rsicljeriniun, 10. f. dornten nnb ftteber=

gättnertnnen, 11* üerfc^iebene SSafanaen.

S)ie9(itre»ttettfle0A9vett Beiragen ))ro40efp*$etit9eile2O'Sff;

1?39
GB

o'

c
E.

X
SC

sAbOüUemeütS uehmenjederzeit alle Postonatalt, Buchhandl. u. d. Expedition an,

Martin Kutlitx.
@ein SeBen bem beutfc(en SoSe et)äl^It oim

$rof. Dr. Fr. Jnnge.
174 eeiten 8" mit »ilbniffen unb SacßmUet

Sein geb. 1 H. 25 Pf.
Skriag t)on

$tm0ii90i9 in Statin.
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Ankündigungen. 551

Heuer Derlacj von Zhuy Stein in potsöam.

Sammlung tiou aiiti)mcti|(f)en unb al()ebiaif((jcu

uevbunben mit einem )i;ftematijdjeu SUifbau bev S^egriffe, gormein unb

8et)v[ä^e bec 2(ritf)metif, für l^öl)ere 8d}ulen uon

Dr. ^s. Sr^uOcrf,
£)bcrlcl)vcr am 3o^anneum in igamburg.

§eft 1: %ixx mittlere 5llaffen br. 1,80

„ 2: gür obere 5^laffen br. 1,80 J^,

Urteil in Sd)lömild)§ Scitfdjrift 18S3 : >,Tcr 3>crf. )ooatc geigen, baf?

Strenge nub /vnnlidifcit fcl)on bei bcu erftcn auf Siiiabcu bercc{}uctcn 'M--

fangen fid) in (^iuflaiig briiiflen laffett, unb lucnn ber l^tame be§ )l'erf. bic

33nrgjd)aft gcmäl)ven fauu, bafj ber Strenge genügt ift, fo ^eigt ein ^Hicf in

bae ^Midileiu, mie lueuig bic >vaülid)fcit babct ,^n tnrj^ gefommen it't. 1>U£^

ersiel)lid) tuid)tig en"d)eiueii uu^ iuebejoubere gciutffe fragen nuldie geiuiffcn,

jebcm !L^eI)rev auc^ (5-rfat)rung befauntcu, ^eblcru Steuern iotlen.

^J?ebcu biefeu ben gd)üter mavueubeu ^-ragen uiöd)tcn tuir ,^ur (^•nuncl)(uiig

beft U3iid)lciu-3 auf bie ungemein gefdimai'tüoUe (j'intlcibung uieler iHufgabcn

I)inmeifcu, bic mli niniiuigfad) an bic fprad)lid)cn nnb gc)'d)id)tlid)cn Unter-

rid}t^?gegcuftänbc ber iVtittelfdiuIe anfdjliefst.

M)xh\ii) ber ^^Ijijftf, iicbjl ^Inlcitnuß jum
. (h*vcrimcuticrctt.

gür "ipräparanbenanftaltcn, ^öl)ere ^Inaben^ unb ÜJJcibci^enfd)ulen, fomie

für Stabtfd;nlen unb mcljrttaffige ^Joltöfd)ulen bearbeitet uon

fi. ^. ^. efattßctt,
. ,

^önigl. Seminarlel)rer in Söütoiu.

W\t 140 .sjotäftid^en. gr. 8. br. 1,(>0

in meinem Verlage ist soeben erschienen:

Die Historien des Tacitus.
Erstes und zweites Buch. Für den Schulgebrauch erklärt

von

Ignaz Prammer.
Preis 72 kr. = 1 M. 20 Pf.

Diese Schulausgabe reiht sich der vortrefflichen Ausgabe von TaciÜ

(jenuailia desselben Verfassers würdig an.

Wien, October 1883. Alfred Holder,
k. k. Hof- und Universitäts-Buchhändler.
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Soeben fiijö ertdjieucri uub burct) QÜe 33uc^^anblungen 3U bc5ie!)eii:

^eiftm, Dr. ^tfalcit Ut iiitt|cMatl)ifii|«

unvtranhexte ^uftä^t» mit vUten ^ttuflxationen» gv. 8*^.

(VIII itttb 158 60 1.60« Okb. in jäal&Ui»» mit @ol^titel
M. 1.90.

Sotfii^eib, Dr. ^tirjer (^nittiirt|^ iKtr Mutm
I dilti»

''^^^ ^" ^'^J^ flcbrucften f^iaurcn unb einer%66ilbung
bcr ©rttnbformen ht 6 $h:^Mf#cme. gr. 8*. (VI u.

34 S.) 40 Pf.

iNorliciicnbcr ,.^n!nbrin'' bilbct einen 9(nftaiu] bcm bereit-^ in

luuiuei' ^üufUge ci'idjuucacu c 1} i* b u d) bei a u o r g a n i { e n

Verlag, von Friedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig.
(Zu beziehen durch jede Bachhandlang.)

Soeben «erschien:

Sciloedler, Dr. Friedrich, Das Buch der Natur,
die lipliren der Physik, Astronomie, Clieinie, Mineralogie,

Oeolü^^ic, Botanik, Zoologie und Piiysioloo^ie mrifassend.

Allen Freunden der Natnrwisseiiseliaft, insbesunder*» den

Gvninasieu ; Realschulen und höheren Bürgerlich uieu ge-

widuiet. Z weiuüdz w a n zigste verbesserte Auflage mit

dem Portrait des Verfassers. Zwei Tlieile. gr. ^. geh.

Erster Theil: Physik, Astfoiiomie& Chemie.
Mit 404 in den Text eingedruckten Holzstichen, einer

bpectraltafel in Farbendruck; Sternkarten und einer Mond-
karte. Freie 4 80 >i

^;_:J5"^
Vom Jahrgang XXXI (1884 ah erscheint das Correspondeu/.blatt

unter der Kt-iiaction vuu Dr. U. Bender, Rektor des K. Gymnasiums in

Ulm xmd Dr. Kr. Rarnsh; r, Rektor der K. Rca]an?talt in Tübing'cn.

Hti't I und II des neiu u Jahrgangs sind untei' der Presse und worden

am 25. Fcljni.ii- I8>i4 ausgegeben.

VAw l'rciserhühuTi^' ist vom Jahrgang^ 1884 ah in Aussicht genommen.

AUes vveitciu enthält der Proepecl, welcher in den nächsten Wochen Fer-

sandt. wird.

Dom XI. und XII. Heft liegen bei Prospecte der Vorlagsbuchhandlungen:
Ileinsins in Bremen, T. Neff in Stuttgart, Julius Springer in

Berlin, St üben rauch in Berlin.

Säiiinitlieiio hier angezeigte Werke sind zu beziehen durch die

L. Fr. Faes'scke Sorümentsbachhandliuif (Franz Fnes) in Tübingen.
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